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1. 
Innerer Friede und äußere Kämpfe. 
Die Stellung Heinrichs V. zu Reich und Kirche. 


Selten hat ein beutiher König fein Regiment unter glüdlicheren 
BVerhältnifien begonnen, ald Heinrich V. Heiß erfehnte das Volk nad 
ben ftürmijchen Zeiten des Vaters ruhige Tage, allgemein verlangte man 
nad einer Ausgleihung des langen Streites zwifchen Reih und Kirche. 
Die Unficherheit im Innern drüdte ſchwer und ſchwerer auf die niederen 
Klaſſen; die Fürften wurden inne, daß alle äußere Macht des Reichs, 
wenn nicht endlich die innere Eintracht hergeftellt würde, dahinſchwinden 
müßte. Der junge König ſchien wie vom Himmel felbft beftimmt, um 
den Streit zu fehlihten, den allgemeinen Wunſch der Berftändigung zu 
erfüllen. Durch den Tod des Vaters war bie faiferliche Partei an ihn 
gewiefen; fie fand in ihm jest ihren einzigen Mittelpunft, während er 
fih fhon früher auch zum Vertreter ber kirchlichen Sache aufgeworfen 
hatte. Die großen Gegenfäge der Zeit glihen fih wie von felbft in 
feiner Berfon aus, hoben ſich gleichſam mit feinem Regierungsantritt 
auf. Niemand fonnte Frieden ftiften, ald er allein, und für ihn fchien 
e8 leichte Arbeit, den alten Hader auszutragen. 

Heinrih fühlte alle Vortheile feiner Stellung und gedachte fie zu 
benugen. Jedoch voll brennender Herrſchſucht, wie er war, wollte er 
weniger die Ruhe des Reichs, ald feine eigene Größe. Der Friede 
galt ihm nur etwas, wenn er zugleich feine Macht ficherte oder erhöhte. 
Ein Meifter in der Berftelungsfunft, wie ed Wenige gegeben, hatte er 
fi) demüthig gegen die Biihöfe, nadhgiebig gegen bie weltlihen Großen 
gezeigt, mit unterwürfigen Worten um Roms Gunft gebuhlt, fo lange 
e8 feine Lage forderte: jegt war er Herr, und bald jah die Welt, daß 
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fein Gemüth herrifcher war, ald das des Vaters. Diefer hatte fich mitleidig, 
freigebig, verjöhnlih, ald ein Freund bed Volkes felbft im Elend bewie- 
fen; der Sohn war herzlos, geldgierig, Fannte in guten Tagen Feine Scho- 
nung bed Gegnerd. Troß gegen den Papſt, Stolz gegen bie Fürften, 
Beratung gegen das Volk bargen fih im Grunde feiner Seele und tras 
ten allgemacd deutlich zu Tage. Der Friede, den er wollte, war Unter- 
werfung bes deutſchen Fürftenthums, des dieſſeits und jenfeitö der Alpen 
aufftrebenden Buͤrgerthums, vor Allem des römifhen Papſtthums; mit 
der Hitze jugendlicher Leidenſchaft verlangte er nah der Vollgewalt bes 
Kaiſerthums, wie fie feine Vorfahren geübt oder erftrebt hatten. Wie 
weit lag auseinander, was die Welt von ihm und was er von ber 
Welt verlangte! ° 

Noch Fannte man in Deutfchland zu wenig das harte und ftolge 
Gemüth des Könige. Man freute fich feiner raftlofen Thätigfeit, feines 
fharfen Berftandes, der Entjchiedenheit feines Willens. Man beugte 
fich felbft der Gewaltthat; denn e8 war eine Zeit, wo man bie ftarre 
Gewalt einmal gelten ließ, weil nur fie zur Ordnung und zur Her- 
ftellung der verlorenen Machtſtellung des Reiches führen konnte. Jene 
unruhigen ſächſiſchen Fürften waren williger geworden, als ſich je er- 
warten ließ, und mit Staunen fah man, wie Die ergebenften Anhänger 
Roms, ein Gebhard von Konftanz und Andere, welche jo oft auf das 
Inveſtiturverbot geſchworen hatten, jegt ungefcheut dem König die Hand 
boten, wenn er willfürlih über die Bisthümer verfügte. Nur wenige 
Fürften gab es, welche nicht zu begreifen anfingen, daß bei den Bis- 
thümern auch ein Recht des Reiches zu wahren fei, und welche es noch miß- 
billigten, wenn ber König ſich diefes Recht zu fhügen entichlofien zeigte. 
Seitdem ber alte Kaifer geftorben war, ſchmolz die Zahl der unbedingten 
Anhänger des Gregorianifhen Syftems in Deutihland fihtlih zufammen, 
Die Inveftituren ſchienen wieder eine offene Frage geworden, welche ber 
erhoffte Friede zu löfen hatte, und man wünfchte faum, daß fie ganz 
im Sinne des Papſtes entſchieden würde. 

In Rom war die veränderte Lage ber Dinge Anfangs nit hin- 
reihend erfannt worden. So lange ber Vater lebte, hatten der Sohn 
und die deutichen Fürften unbedingte Unterwürfigfeit gezeigt; man hatte 
fogar den Papft im Anfange bes Jahres 1106 eingeladen in Perſon 
über die Alpen zu fommen, um den Frieden zwifchen Kirche und Reid 
herzuftellen. Die neuen Wirren, welde alsbald ausbrachen, machten 
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freilich die Reife nah Deutfhland unmöglich, doch bereitS unter dem 
31. März hatte der Papft Einladungen an die deutſchen Bifchöfe er- 
laffen, um einem Concil in der Lombardei beizumohnen, welches am 
15. October eröffnet und auf welchem die Eintracht zwifchen Kirche und 
Reich hergeftellt werden ſollte. Wenig fpäter waren mehrere beutfche 
Biihöfe in Rom erihienen, welche dem Papſte die vollſte Devotion ber 
zeigten. Erzbifhof Bruno von Trier, ein Mann durch Geburt*), Ge- 
lehrfamfeit und Welterfahrung hervorragend, hatte Buße geleiftet, baß 
er die Inveftitur vom Kaifer genommen, und durch feine Füglamfeit 
und Gewandtheit im hohen Grade die Gunft des Papſtes gewonnen. 
Dann erfchien Bifhof Otto von Bamberg und verlangte die Inveftitur, 
welche er nie vom Kaifer hatte empfangen wollen; er erhielt fie und 
die Weihe am 13. Mai zu Anagni, und zwar vom Bapfte felbft, der 
längere Zeit den ausgezeichneten und ber römifchen Kirche fo ergebenen 
Mann bei fih zu fefleln wußte. Unter folchen Umftänden mußte es 
vem Papfte als ein Glück erfcheinen, daß ber Tod des alten Kaifers 
dem Sohne alle Macht in die Hand gab; jedes Hinderniß einer Ber: 
ftändigung mit dem Reiche ſchien damit befeitigt, und von dem lombar- 
bifhen Concil ließ fih das Beſte hoffen. 
Im Spätfommer 1106 verließ der. Papſt Rom; es gefhah nicht 
ohne Beforgniß, da ein Theil des römifchen Adels in der Stadt und in 
der Campagna noch immer ihm widerſtrebte. Um die Mitte ded October 
war er in Guaftalla, inmitten der Befigungen Mathildens; bier follte 
fih das Concil verfammeln**), Biele Biſchöfe Staliend hatten fich 
eingeftellt; aus Deutfhland waren freilih nur wenige gefommen, aber 
unter ihnen Männer von nicht geringer Bedeutung. Erzbifhof Bruno, 
ber damals nach dem Wunſche der Fürften im Rathe des Königs bie 
erfte Stelle einnahm und als die Seele aller Gefchäfte betrachtet wurde, 
erfchien mit einem ftattlihen Gefolge ald Abgeordneter des Reiche, dann 
Gebhard von Konftanz, der Legat des apoftolifchen Stuhls, und der ers 
wählte Erzbifhof Konrad von Salzburg, der in Guaſtalla vom Bapfte 
ſelbſt die Weihe erhielt. Bon den Mainzer Suffraganen hatten ſich 
die Bifchöfe von Chur, Augsburg und Bamberg eingefunden; Robert 


*) Vergl. ©. 685 Anmerkung. 
**) Es follte zuerft in Piacenza gehalten werben, dann aber änderte ber Papft 
feinen Entſchluß. 
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von Würzburg war auf der Reife geftorben. Auch von mehreren biichöf- 
lichen Kapiteln ftellten fih Abgeordnete ein, um über ihre und ihrer 
Bifhöfe Angelegenheiten den Urtheilsfpruh des Papſtes zu fordern. 
Auffällig war, daß der Erzbiſchof von Köln weder felbft erfhien, noch 
einer feiner Suffragane das Concil befuchte. 

Erzbifhof Bruno hatte den Auftrag, den Papſt der unterwürfigen 
Gefinnung des Königs zu verfihern. Heinrich verfpra der Kirche wie 
feiner Mutter, dem Papſte wie feinem Water gehorfamen zu wollen; er 
bat um bie Anerfennung feiner föniglihen Gewalt, feiner Eaiferlichen 
Rechte. Bruno forderte aber den Papſt im Namen des Königs auf, 
über die Alpen zu fommen, um dort mit dem Könige und den Fürften 
alle Streitpunfte perſönlich auszutragen, und der Papft glaubte bem 
Wunſche entiprehen zu müflen. Danab war über die Hauptangelegen- 
heit, welche das Concil beihäftigen follte, nicht mehr zu verhandeln; bie 
Entfheidungen befielben Fonnten nur noch Einzelnheiten betreffen. 

Die Beichlüffe der Berfammlung waren zum Theil verföhnlicher Art. 
Es war von großer Bedeutung, daß die im Schisma ordinirten Bifchöfe 
vom Papſte anerfannt wurden, wofern fie nicht Eindringlinge, Simo— 
niften oder Verbrecher feien; auch manden Metropoliten, denen bisher 
das PBallium verweigert war, ertheilte e8 jetzt der Papſt in Gnaden. 
Heilfame Maßregeln wurden Damit angebahnt, um die erfhütterten Orb» 
nungen der Kirchen Deutfchlands und Staliens herzuftellen, um bie heil: 
loſe Wirthſchaft der Gegenbifhöfe zu befeitigen. Doch nit in allen 
Dingen zeigte der Papft gleiche Nachgiebigfeit. Die noch widerftrebenden 
Biſchöfe wurden von ihm ftreng gezüchtigt. So verhängte er über das 
Erzbisthum Ravenna, wo man im Widerftande beharrte, harte Strafen; 
die Bisthümer von Piacenza, Parma, Reggio, Modena und Bologna 
wurden der Kirchenprovinz des Erzbiſchofs entzogen) und gerade im 
Gegenfag gegen Ravenna Parma, einft der Heerd des Schisma, jegt 
in Unterwürfigfeit allen Kirchen vorangehend, zu ungewohnten Ehren 
erhoben. Udalrich von Aquileja, den mächtigen Eppenfteiner, traf ber 
Bann, wie einige andere Bifchöfe Staliens, welche fih noch nicht unters 
worfen hatten. Auch drutſche Biſchöfe empfanden die Strenge bes 
Papſtes. So wurden Dtbert von Lüttih und der von ihm gefchüßte 


*) Das gegen Ravenna gerichtete Decret ift im Jahre 1118 von Gelaflus II. 
wieber aufgehoben worden. 
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Walcher von Cambray gebannt, obwohl fi Beide bereits mit dem Könige 
verftändigt hatten, Friedrich von Halberftadt wurde auf die Klagen 
feiner Domberren des Amtes entjegt, ungeachtet ihm die Synode von 
NRordhaufen andere Hoffnungen erwedt hatte. Des Mindener Biſchofs 
Widelo Abjegung genehmigte der Papft und beftätigte damit eine Maps 
regel feines Legaten Gebhard von Konftanz (S. 731). Wenn eine gleiche 
Strafe nit auch den Bifhof Hermann von Augsburg traf, gegen ben 
feine Domherren ſchwere Klagen erhoben, fo dankte er es der Fürſprache 
deffelben Legaten; Hermann wurde nur fuspendirt, bis der Papſt in 
Augsburg ſelbſt feine Sache unterfuchen könne. 

Denn nod war der Papſt entfchloffen der Aufforderung des Königs 
zu folgen und felbft über die Alpen zu gehen. Schon am 1, November 
wollte er in Augsburg fein, Weihnachten dann zu Mainz mit dem 
König und den beutfchen Fürften feiern und dort das große Friedens» 
werf durhführen. Daß er dabei auf einen entjchiedenen Triumph ber 
Kirche rechnete, zeigte die ausdrüdliche Erneuerung des nveftiturver- 
bots auf dem Concil*); zugleih wurde ben Aebten, Erzprieftern und 
PBröpften ohne die Zuftimmung ihres Bifhofs oder ihres Convents 
Kirhengut zu verfaufen, zu vertaufchen oder zu Lehen zu geben unter: 
fagt. Offenbar gedachte der Papft in allen enticheidenden Bunften feinen 
Schritt zu weichen. Es mochte ihn nicht wenig ermuthigen, daß König 
Heinrih von England furz zuvor ausbrüdlih auf die Inveſtitur vers 
zichtet und ſich mit dem Lehnseid der kirchlichen Prälaten begnügt hatte, 
baß auf diefe Weife der lange Zwift zwifchen der englifchen Krone und 
Erzbifhof Anfelm von Canterbury endlich beigelegt war. Um biefelbe 
Zeit hatte auch König Koloman von Ungarn in aller Form das Inves 
ſtiturrecht aufgegeben. 

Wie zuverfichtli aber der Papſt auch in Guaftalla fein mochte, 
fein Muth fanf ſchnell, ald ihm von Männern, weldhe die Lage bes 
Reichs beffer erfannten, klar gemacht wurde, baß er mit den deutſchen Fürs 
“ften, die feineswegs dem Inveſtiturverbot fehr geneigt jeien, und vor 
Allem mit dem herrfchfüchtigen jungen König einen jchweren "Stand 
haben würde, Immer hatte er die Deutſchen für ein böſes und gott- 
loſes Geſchlecht gehalten: deshalb fanden ſolche Worte um fo leichter 


*) Den die Inveftitur ertheilenden Laien wurde Ausſchluß aus ber Kirchen- 
gemeinjchaft, den empfangenden Klerikern Amtsentjeßung angebrobt. 
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bei ihm Glauben. Eilig änderte er darauf feinen Entſchluß. Die Reife 
zum Könige gab er auf, laut fi beflagend, daß ihm die Thore Deutich- 
lands verfchloffen feien. Mit fpanifhen Gefandten, bie vor ihm er- 
fhienen waren und ſich gerade zur Heimreife anſchickten, zog er uners 
wartet durch Burgund nah Franfreih und feierte das Weihnachtsfeſt 
in Cluny. Seine Abfiht war nun in der Mitte Galliend eine große 
Kirchenverfammlung zu halten, um dort den Frieden mit dem beutfchen 
Reiche in feinem Sinne herzuftellen. Er rechnete dabei nicht nur auf 
die Unterftügung bes gallicanifhen Klerus, fondern auch auf die König 
Philipps und feines Sohnes Ludwig; er forderte die Gapetinger auf 
die Kirche zu vertheidigen, wie es einft Karl der Große gethan habe, 
fie zu fhügen auch gegen König Heinrih, gegen den fein Herz ſchon 
mit tiefem Mißtrauen erfüllt war. 

Paſchalis hatte das Richtige gewählt, wenn er ben beutfchen Bo- 
den mied. Nicht ald Schiedsrichter über hadernden Parteien, mie es 
einft Gregor VII. gewollt hatte, würde er bier gewaltet haben, fondern 
einem faft einmüthigen Widerftand, wenn er auf dem ftrengen Inveftis 
turverbot beftand, begegnet fein. Niederlagen harrten feiner eher in 
Deutfchland, ald Triumphe. Der König hatte den Papft vergeblich zu 
Augsburg erwartet, war dann zum Weihnachtsfeſt nah Regensburg 
gegangen, wo ihm Legaten bed Papftes bie fehr unerwünfchte Nachricht 
überbrachten, daß berfelbe feinen Plan geändert und fih nach Frankreich 
gewandt habe. Heinrich begab ſich darauf durch Oftfranfen und Thür 
ringen nad Sachſen. Zu Quedlinburg empfing er am 2. Februar eine 
Geſandtſchaft des Königs von Frankreich, der ihn zu einer Zufammen- 
funft aufforderte. In welder Abſicht dies geſchah, ift unklar; ungewiß 
ift auch die Antwort Heinrichs, Die jedoch nicht ganz abweifend geweſen fein 
fann. Mit gefpannter Aufinerffamfeit verfolgte er feitbem jeden Schritt 
bes Bapftes, deſſen Mißtrauen er mit noch fchärferem Mißtrauen begeg- 
nete. Wie wenig er bie Erneuerung bed Inveſtiturverbots achtete, Tegte 
er an den Tag, indem er den Propft Reinhard, der Erzbifhof Bruno 
nahe ftand und ihn nad Guaſtalla begleitet hatte, an Stelle bes ent» 
festen Friedrih in Halberftadt zum Bifhof zu mählen befahl und ihm 
die Inveftitur ertheilte; weder Reinhard nahm daran Anftoß, noch Erz 
bifhof Ruthard, der ben Inveftirten unbeforgt weihte. Reinhard ftammte 
aus dem im Halberftädtifhen Sprengel reichbegüterten Gefchlecht ber 
Grafen von Blankenburg, welches Bifhof Burkhard mit feinem @eifte 
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erfült hatte. Wie fein berühmter Vorgänger, war Reinhard ftreitluftigfter 
Natur; Heinrich hatte feine Wahl fpäter ſchwer zu bereuen. 

Die Berhältniffe Sachſens hatten gerade damals durchgreifende 
Veränderungen erfahren. Im Jahre 1106 waren vafch nad einander 
die beiden höchftgeftellten Männer des Landes geftorben: Markgraf 
Udo von der Nordmarf (2. Juni) und Herzog Magnus (23. Auguf). 
Udo hinterließ nur einen minderjährigen Sohn Heinrih: deshalb hatte 
ber König die Verwaltung der Norbmarf einem Bruder bed Berftors " 
benen, Rudolf mit Namen, vorläufig auf acht Jahre übertragen. Mit 
Magnus ftarb der Mannesftamm der Billinger aus; das reiche Erb- 
gut des Haufes fam an die Töchter des legten Herzogs Wulfhilde und 
Eilifa. Lebtere, an ben Grafen Otto von Ballenftedt vermählt, brachte 
ihrem Gemahl die durh DOftfachfen und Thüringen zerftreuten Billin- 
giſchen Allodien zu; dadurd vermehrte fi Ottos ohnehin fehr beträcht- 
liches Beſitzthum fo, daß man ihn fortan den Reichen nannte. Wulf 
bilde war die Gemahlin des Welfen Heinrich, des Bruders des Baiern- 
herzogs; fie erbte Lüneburg und das umliegende Gebiet. Durch dieſe 
Erbichaft faßten die Welfen zuerft Fuß im Sadfenlande, wo fie bald 
eine fo hervorragende Stellung gewinnen follten. 

Das fächftfche Herzogtum mit den ihm verbundenen Grafſchaften 
hatte der König feinem der Schwiegerföhne des legten Billingers, ſon— 
bern dem Grafen Lothar von Supplinburg*) übergeben. Es war 
fein Gejchleht alten Ruhms, dem Lothar entſproſſen war; zuerft in 
bemfelben trat fein Water Gebhard hervor, der in ber Schlacht bei 
Homburg (1075) für die Freiheit Sachſens gefallen war. Lothar war 
beim Tode des Vater noch Kind; fobald er zu den Waffen tüchtig 
war, hatte auch er fie gegen ben Sailer ergriffen. Treu hatte er zu 
Dtto von Nordheim und deffen Eöhnen gehalten, aud die verwegenen 
Unternehmungen Efberts von Meißen unterftüßt. In das Geſchlecht Bei: 
der trat er dann, als er fih um das Jahr 1100 mit Richeza, der Tochter 
Heinrihs des Fetten, der Enkelin Ottos von Nordheim vermählte, deren: 
Mutter Gertrud, Efberts Schwefter, die großen Befigungen der Brunonen 
um Braunfchweig ererbt hatte und damals, die Wittwe dreier Männer, 
zugleih für ihren minderjährigen Sohn Heinrih die Oftmarf und Meißen 


*) Die Stammburg Lothars war unweit Helmftäbt, die wohl nicht ſehr zabl- 
reihen Allodien des Haufes lagen meift zwifchen Dfer und Elbe. 


778 Die Stellung Heinrihs V. zu Reich und Kirche. [1107] 


verwaltete (S. 718), die mächtigfte und gefürchtetfte Frau weit und breit. 
Alle Erinnerungen der langen Kämpfe für bie fächfifehe Freiheit verban- 
ben fih in Lothar Perſon, und bie Firhlihe Partei vergaß babei 
fchwerlich, daß feine Großmutter Ida jenem dem fähftfhen Kaiferhaufe 
verwandten Geſchlecht der Querfurter angehört hatte, welchem der Mär— 
tyrer Bruno-Bonifacius entftammte. Auch als fih König Heinrich 
gegen feinen Bater erhob, hatte Lothar fich abermals dem Aufftande 
gegen ben gebannten Kaifer angelchloffen und mit dem Herzogthum dann 
ben Lohn für feine Dienfte gewonnen, 

Lothar und Rudolf waren dem jungen König verpflichtet, und es 
lag in der Natur der Dinge, daß fie feine Gewalt ftüsten; mit ihnen 
hielt aber damals zugleich der Adel und das Volk Sachſens zu dem 
neuen Herrſcher. In Merfeburg und Goslar ſprach Heinrih in ber 
Macht ber alten Kaifer Recht. Alles beugte fih feinem Willen; mit 
fo freier Gewalt fehaltete der König in bdiefen Gegenden, die einft ber 
Heerd des Aufftandes gegen feinen Vater gewejen waren, daß bas 
trogige Volk der Sachſen völlig feine Natur verändert zu haben fchien. 
Gegen Oftern nahm Heinrih dann durch Weftfalen, wo er in ‘Baber- 
born Hof hielt, feinen Weg dem Rheine zu. Palmfonntag feierte er 
zu Köln, Dftern (14, April) zu Mainz, wo er fih bis in die erften 
Tage des Mai aufhielt. 

Inzwiſchen hatte der Papſt die deutfchen Bifchöfe zu einem Concil 
berufen, welches er um Himmelfahrt (23. Mai) zu Troyes zu halten 
gedachte und auf welchem der langerfehnte Friede zwifchen Kirche und 
Reich herbeigeführt werden ſollte. Die Stimmung war Paſchalis 
in Franfreih nicht nur beim Volke, fondern aud bei Hofe günftig. 
König Philipp z0g in Begleitung feines Sohnes mit dem Papſte an 
die Weftgrenzen feines Reichs, wo man König Heinrich erwartete. In 
der That war Heinrich von Mainz aufgebroden, um fih nah dem 
oberen Lothringen zu begeben. Aber nicht er felbft trat dem Papſte ent 
gegen, fondern eine ftattliche Geſandtſchaft, beftehend aus Erzbifhof Bruno 
von Trier, Bifhof Otto von Bamberg, Erlung von Würzburg *), Rein- 
hard von Halberftadt, Burchard von Münfter, den Herzögen Welf von 


— — — — 


*) Erlung, ber im Jahre 1105 vertriebene Biſchof von Würzburg, war nad) 
dem Tode Roberts wieder in das Bisthum eingeſetzt; es geſchah das unter allſeitiger 
Verſtändigung und zu allgemeiner Befriedigung. 
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Baiern und Berthold von Zähringen, ben Grafen Hermann von Wins 
zenburg*) und Wipreht von Groitih nebft vielen anderen Herren. 
Zu Chalons an der Marne trafen fie den Papſt und den König von 
Frankreich. 

Die Geſandten Heinrichs traten mit Sicherheit und Selbſtbewußtſein 
auf, namentlich Herzog Welf, ein gewaltig beleibter, breitſchultriger Herr, 
der ſich ſtets ſein Schwert vortragen ließ und deſſen Reden mehr den 
Rittersmann als den Friedensboten verriethen. Die Geſandtſchaft ſchien 
den Papſt eher einſchüchtern als verhandeln zu ſollen. Erzbiſchof Bruno 
machte ihren Sprecher; er verhieß dem Papſte den Gehorſam des Kö— 
nigs, doch unbeſchadet der Rechte der Krone gegenüber der Kirche. Worin 
der König dieſe ſah, entwickelte Bruno in folgender Weiſe: bei der Er- 
ledigung eines Bisthums fei vor der Wahl der König über die Pers 
fönlichfeit zu befragen, welche man in das Auge fafle, dann habe bie 
fanonifhe Wahl und Weihe ftattzufinden, fchließlich die Inveſtitur mit 
Ring und Stab, wobei der neue Bifhof dem Könige zu huldigen und 
ihm den Lehnseid zu leiften ſchuldig fei; denn anders fönne er bie 
Burgen und Städte, die Länder, Zölle und die anderen Regalien nicht 
empfangen. So, erklärte Bruno im Namen des Königs, fei es in 
früheren Zeiten gewefen, und berief fi dabei auf ein gefälfchtes Privi— 
legium, welches Hadrian I. Karl dem Großen ertheilt haben follte; wenn 
iegt Gleiches dem Papſte genehm fei, dann würden Reich und Kirche 
fortan mit einander in Frieden leben. Der Bapft ließ dur Biſchof Aldo 
von Piacenza den Deutſchen antworten: die Kirche dürfe nicht wieder 
in bie frühere Knechtſchaft zurüdfinfen;, wenn aber fein PBrälat ohne 
Zuftimmung ded Königs gewählt werben bürfe, jo werde fie ihm aber» 
mals knechtiſch unterworfen; Ring und Stab feien ferner kirchliche Sa- 
eramente, welche der König nicht zu beanfpruchen habe; auch verunehrten 
die Klerifer ihren Stand, wenn fie beim Lehngeide ihre für das Sacrament 
bes Altar geweihten Hände in die blutbefledten eines Laien zu legen 


*) Die Winzenburg, von welcher jest nur fpärliche Ruinen vorhanden find, lag 
im Hildesheimjchen. Sie war erft von biefem Hermann gebaut, der aus dem bai— 
riihen Geſchlecht der Grafen von Formbad) ftammte, aber durch feine Mutter aus 
bem Haufe ber Grafen von Reinhaufen im Leinegau große Erbgüter in Sachen ge- 
wonnen hatte. Neben Wiprecht von Groitſch befaß er damals das beſondere Ber- 
trauen des Königs, dem Beide unzweifelhaft fchon beim Aufftande gegen den Bater 
die wichtigſten Dienfte geleiftet hatten. 
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genöthigt würden; mit der Aufhebung der Inveftitur und bes Lehnseides 
verlange ber Papſt daher nur, was die Ehre der Kirche erheifche. 

Heinrichs Gefandte murrten und fließen halblaut Drohungen aus; 
man hörte von ihnen: „Nicht hier, fondern mit den Schwertern zu 
Rom wird der Handel zur Entfcheidung fommen”. Sie ſchieden vom 
Bapfte ohne Friedensausfihten und mit der Erflärung: niemals werde 
ber König zugeben, daß in einem fremden Reiche über ein Recht feiner 
Herrſchaft entfchieden werde. Der Papſt fandte darauf noch vertraute 
Männer an Adalbert, den Kanzler des Königs, der in ber nahen Abtei 
St. Menge zurüdgeblieben war. Diefer junge Klerifer, ein Sohn bes 
Grafen Sieghard von Saarbrüden, befaß im höchſten Maße das Vers 
trauen des Königs, fo daß er dem Anfehen Brunos, welches fich bes 
fonderd auf die Fürften ftügte, bereits gefährlih wurde. Der Papſt 
mochte deshalb mehr durch ihn als durch den Trierer zu erlangen hoffen 
und ließ den Kanzler dringend bitten den König zur Nachgiebigfeit zu 
bewegen. Aber Paſchalis hatte fih in Adalbert völlig getäufcht, welcher 
ben Widerftand des Königs gefpornt haben würde, wenn er eines 
Spornes bedurft hätte. Von der Zufammenfunft des Papftes mit dem 
Könige war nicht mehr die Rede, vielmehr lag der Zwiefpalt zwiſchen 
ihnen klar zu Tage; jener verweigerte eben fo beftimmt das Inveſtitur— 
recht, als es diefer beanfpruchte, Die Hoffnung auf bie baldige Her: 
ftellung des Friedens zwifchen Reich und Kirche begann mit jedem Tage 
mehr zu ſchwinden. 

Paſchalis begab fi von Chalons nad Troyes, um das Concil 
dort zu der beftimmten Zeit zu eröffnen. Wie die Reife des Papſtes 
nah Franfreih vielfah an das Auftreten Urbans IL in den gallifchen 
Ländern erinnerte, fo follte auch das Concil bie großen Tage von 
Elermont wieder in das Gedaͤchtniß rufen. In der That war baffelbe 
zahlreich befucht, namentlich von den franzöftfchen Biſchöfen; ber Papft 
trat in allem Glanz feiner Stellung auf, und die Devotion ber Cape— 
tinger fonnte fein Anfehen nur fteigern, Wiederum tauchten Kreuzzugs— 
gebanfen auf, wiederum wurde bie Treuga Dei verfündigt, wiederum 
das SInveftiturverbot*) und das Verbot ber Priefterehe erneuert und 





*) Wer fich inveftiren Tief und wer einen Inveſtirten weihte, wurde mit bem 
Banne bebroht; won einer gleihen Strafe für den Inveftirenden war Dagegen jetzt 
nicht bie Rebe, j 
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manche wichtige Beftimmungen für die Kirche erlaflen, Aber jene Be- 
geifterung, welche Urban zu Clermont empfunden und erregt hatte, fehlte 
dem Papſte und fehlte der Berfammlung. Was man vor Allem von 
ben Verhandlungen erwartet hatte, die Herftelung des Friedens mit 
bem beutjchen Reiche, ließ ſich nicht erreichen; ber große Sieg, welden 
ber Papft und feine Anhänger erhofft hatten, zeigte fih als eine 
Täuſchung. 

Die deutſchen Biſchöfe waren nicht auf dem Concil erſchienen, 
wahrſcheinlich durch ein Gebot des Königs zurückgehalten; nicht ein— 
mal Gebhard von Konſtanz, der Legat des Papſtes, hatte ſich ein— 
geſtellt. Aber wie erbittert Paſchalis auch gegen den König ſein 
mochte, er wagte doch nicht mit Strafen gegen ihn einzuſchreiten, viel— 
mehr beſtimmte er ihm das ganze folgende Jahr als Friſt, um in Rom 
zu erſcheinen, wo dann auf einem allgemeinen Concil die Inveſtitur— 
frage entfchieden werben folle. Dagegen ließ er die deutfchen Bifchöfe, 
welche fih Heinrich williger ald ihm erwiefen hatten, feinen ganzen 
Zorn fühlen. Erzbiſchof Briedrih von Köln wurde mit allen feinen 
Suffraganen vom Amte fuspendirt, weil fie auf dem Eoneil nit er- 
dienen waren. Diefelbe Strafe traf aus gleichem Grunde Ruthard 
von Mainz und defien Suffragane, nur ber Bamberger und Ehurer 
wurden ausgenommen, weil fie zu Guaftalla bereit® dem PBapfte ihre 
Ergebenheit bezeugt hatten; Rutharb war überdies dem Papſte mißliebig, 
da er gegen fein Berbot Udo von Hildesheim reftituirt und den vom 
Könige inveftirten Bifhof von Halberftadt geweiht hatte. Selbft Geb» 
hard von.Konftanz drohte eine ähnliche Strafe, zumal er bei der Weihe 
des inveftirten Erzbifhofs Heinrih von Magdeburg betheiligt gewefen 
war: doch verzieh dem Legaten der PBapft, eingedenf der früheren Ver— 
bienfte defjelben, und gab den Fürbitten der verfammelten Väter nah *). 
Laut Hagte Paſchalis, daß er in den Herzen der Deutfchen die Demuth 
vermiffe; hatte er früher den Gedanken gehegt, nad dem Concil noch 
über den Rhein zu gehen, jo gab er ihn jegt völlig auf. 

Wie unzufrieden der Papft war, noch weniger zufrieden war man 
mit ihm. In Deutfchland beklagte man fi über feine Hartnädigkeit 


*) Gebhard verhielt fich feitbem fo ruhig, wie er früher ftürmifch aufgetreten 
war. Nicht ohne Einfluß darauf mochte fein, Daß die anderen Zähringer in unver« 
brüchlicher Treue zum jungen König fanden, Am 12. November 1110 ſtarb Gebhard, 
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und feine Strenge gegen den hohen Klerus. Wohin follte ed au 
führen, wenn er die Biſchöfe maflenweife fuspendirte? Die Gefahr, 
welche der Kirche hieraus erwachfen mußte, ftellten ihm feine zuverläfftg- 
ften Freunde vor Augen. So erwirkten in der That Bruno von Trier, 
Gebhard von Konftanz, Dito von Bamberg und der Abt von Hirſchau 
alsbald die Aufhebung der Suspenfion Ruthards, und wenig fpäter 
wurden aud die Maßregeln gegen die anderen Bifchöfe zurüdgenommen. 
Nun mochte man fih an anderen Orten über die Schwäche des Papſtes 
höchlich verwundern, und als folhe war Vielen von Anfang an bie 
Nachficht gegen König Heinrich erfchienen, welchen der Papſt troß ber 
offenen Verlegung des Inveſtiturverbots nicht einmal mit Strafen bes 
droht hatte Anfelm von Canterbury meldete bald nah dem Eoncil 
dem Papfte: der König von England beflage fih, daß Heinrich unger 
ahndet die Inveſtitur ertheile, und drohe felbft wieder das voreilig preis: 
gegebene Recht zu üben. Der Papſt antwortete, daß er Heinrich weder 
die Inveftitur zugeftanden habe noch jemals zugeftehen werde; Heinrich 
folle, wenn er auf dem böſen Pfade des Vaters verharre, ficher das 
Schwert bes heiligen Betrus fühlen, welches fchon gezüct fei; der Streich 
bleibe nur gehemmt, bis man ben Troß der Deutſchen nicht mehr zu 
fürdten habe. 

Als der Papſt diefe Antwort gab, war er bereits nah Stalien 
zurüdgefehrt und wußte, Daß er andere und nähere Widerfacher zu be- 
fämpfen hatte, als die Deutſchen. Im Auguft 1107 trat er den Rück— 
weg über die Alpen an; im November gelangte er nah Rom. Dort 
mußte er fogleih den aufftändigen Stefano Corſo in dem tufeifchen 
Theile des Ypäpftlihen Gebiets wieder zu unterwerfen fuchen; er be- 
lagerte ihn in Montalto, ohne die Burg nehmen zu können. Abermals 
wuchs nun der Uebermuth der römischen Herren; täglich erfüllte Tumult 
die Stadt. Der Papſt verließ endlich im Herbft 1108, um einem 
neuen allgemeinen Abfall vorzubeugen, den Lateran und begab fih nad 
Benevent; das Stadtregiment hatte er Pier Leone und Leo Frangipane, 
den Dberbefehl ber päpftlihen Truppen feinem Neffen Walfred, den 
Schutz der Campagna dem Grafen Ptolemäus von Tuſculum übergeben. 
Kaum im eigenen Haufe ficher, wie wollte er den Ungehorfam des 
Königs und den Trotz der Deutfhen brechen, zumal Krone und Fürften- 
thum in den beutjchen Ländern einiger waren, als feit einem halben 
Jahrhundert ? 
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Heinrich fühlte vollfommen das Uebergewicht feiner Stellung über 
den Papſt. Während des Concild hatte er mit Heeresmacht bei Verdun 
und Metz gelegen, bald nah dem Schluß beffelben verließ er Lothringen 
und feierte das Pfingfifeft zu Straßburg. Wie wenig er die Befchlüffe 
des Concils achtete, legte er fchon hier an den Tag, als er durch 
Inveftitur das durch Heinrichs Tod erledigte Erzbisthum Magdeburg 
dem Adalgot, einem Sohne des Grafen Werner von Veltheim und 
Neffen Burchards von Halberftadt, übertrug. Die Mutter Adalgots 
war eine Schwefter des Grafen Wiprecht von Groitih, und unzweifels 
haft wirkten auf die Erhebung des neuen Erzbiſchofs mehr Rüdfichten 
auf feinen einflußreihen Oheim, als kirchliche Intereffen. Die Kirche 
hatte für Heinrich überhaupt nur infofein Bedeutung, als fie ihm Macht 
leihen oder nehmen Eonnte. Er hatte des Papſtes beburft, um zur 
Krone zu gelangen; im Befige derſelben ſah er in dem Nachfolger 
"Betri, der ihm das Inveſtiturrecht beftritt, nur noch einen Gegner, und 
bie gefammelten Kräfte des Reichs dienen ihm den Sieg über denfelben 
faum noch zweifelhaft zu machen, wenn esauf einen neuen Kampf ans 
fommen jollte, 

Noch war die Stunde nicht gefommen, wo Heinrich rückſichtslos 
dem PBapfte entgegentreten mochte. Ruhig erwartete er, was Rom ges 
gen feine Inveftituren wagen oder nit wagen würde; feine eigene 
Thätigfeit richtete er zunächft nad einer anderen Seite. Er nahm im 
- Sommer 1107 feinen Weg nah Sachſen, den Geift mit umfafjenden 
Plänen erfüllt, um die frühere Machtftellung des Reihe im Often hers 
zuftellen. 


Heinrichs V. Händel im Ofen. 


Böhmen, Polen und Ungarn hatten fi feit einem Menjchenalter 
der deutſchen Herrfhaft mehr und mehr zu entziehen gewußt, viel aber 
fehlte, daß fie deshalb zu feften ftaatlihen Ordnungen gebiehen wären. 
Ueberall rangen die unter dem Einfluſſe der Kaifer und Päpſte begrüns 
beten neuen Zuftände mit dem Urweſen ber flawifchen Stämme und ber 
Magyaren, und Nichts hemmte eine gleichmäßige Entwidelung in den 
öftlichen Staaten mehr, ald daß es in den herrfchenden Familien, da bie 
Thronfolge nach dem Erftgeburtsrecht ſchwer Anerkennung gewann, felten 
an Streitigfeiten fehlte. Stets gab es im Dften Kronprätendenten, 
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und wer ald Fremder in die inneren Angelegenheiten diefer Reiche ein- 
greifen wollte, hatte nur biefen Prätendenten feinen Beiftand zu leihen. 
Auch Heinrih that dies, fobald er feinen Blid nah dem Often richtete, 
und feine Abfichten dabei konnten Niemandem zweifelhaft fein. 

Böhmen hatte fih in ber glänzenden Stellung, melde e8 zu ben 
Zeiten König Wratiflams und feines älteften Sohnes Herzogs Bretiflams 
eingenommen, nicht zu behaupten gewußt, Herzog Boriwoi, Wra- 
tiſſaws zweiter Sohn, konnte fih nie in der Gewalt feftfegen, welche er 
dur willfürlihe Befeitigung der beftehenden Senioraterbfolge erlangt 
hatte (S. 682). Der unglückliche Aufitand feines Vetters Udalrich von 
Brünn ſchreckte andere Prätendenten nicht ab, und glüdlicher als Udalrich 
war Swatopluf von Dlmüg, ein zweiter Better Boriwois, ein Mann 
von brennendem Ehrgeiz und roher Gemüthsart. Keine beffere Stüge 
hätte Boriwoi in feinen Bedrängniffen finden fönnen, als feinen jungen 
tapferen Neffen Boleflam von Polen, der nach dem Tode feines Vaters 
(1102) den größten Theil der Piaftenherrichaft geerbt hatte, aber mit 
feinem älteren minder gut bedachten Halbbruder Zbigniew in unaus- 
gefegtem Hader lebte, Doch burd eine ſchwankende und zaghafte Politik 
in dieſen Streitigkeiten entfrembete fih Boriwoi feinen Neffen, und noch 
bedenflicher war, daß er durch Mißtrauen das mächtige Geſchlecht der 
MWerfhomwegen in Böhmen gegen fich reizte, ja felbft feinen eigenen 
Bruder Wladiflam von fih abwendig machte. So war Boriwoi ein 
völlig verlaffener Mann, ald Swatopluf im Einverftändnig mit Boleflaw 
von Polen und König Koloman von Ungarn im Frühjahr 1107 aufs 
ftand und gegen Prag anrüdte. Unbehindert zog Swatopluf in bie 
Stadt ein, wo er am 14. Mai ald Herzog Böhmens inftallirtt und fein * 
Better Wladiſlaw zu feinem Nachfolger ernannt wurde. Borimoi hatte 
mit feinem jüngften Bruder Sobeſlaw die Flucht ergriffen, zunäcft zu 
feinem Schwager Wipreht von Groitfh, dann zu König Heinrid, vor 
deſſen Thron er über Swatoplufs Gemwaltthat Klage führte. 

Der König befhlo in Böhmen einzufchreiten, freilih mehr im 
eigenen Intereffe, ald in dem des Flüchtlinge. Er beſchied Swatopluk 
vor feinen Richterftuhl: käme er nicht, fo würde fih der König felbft 
fofort mit einem Heere vor Prag zeigen. Swatopluk folgte in ver That, 
nachdem er feinen Bruder Otto als Statthalter in Böhmen zurüd- 
gelafien hatte, ber Ladung; faum aber ftellte er fih in Merfeburg dem 
Könige, fo wurde er in Haft gebracht, und Wiprecht von Groitfh er- 
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hielt den Auftrag, Boriwoi nad Prag zurüdzuführen. Als ſich Boriwoi 
und Wiprecht, nur von einem mäßigen Gefolge begleitet, der böhmifchen 
Grenze näherten, ftießen fie bei Dohna auf Otto und das böhmifche 
Heer. Auf fhimpflihe Weife ergriff da ſofort Borimoi bie Flucht und 
ſuchte nun Schuß bei den Polen; fein Gepäd fiel in die Hände ber 
Böhmen. 

Kaum konnte noch zweifelhaft fein, daß Boriwoi ben ſchwierigen 
Berhältniffen, welche er ſelbſt in Böhmen gefchaffen hatte, nicht gewachfen 
ſei. Um fo mehr hörte König Heinrih auf die großen Berfprechungen, 
welche ihm ber gefangene Smwatopluf machte; 10,000 Mark Silber bot 
diejer für Böhmen, welches ohnehin in der Gewalt feines Bruders war. 
Nachdem Swatopluf Geijeln für feine Treue und die bedungene Gelbd- 
fumme zu ftellen verſprochen hatte, wurde er im September zu Goslar 
mit dem Herzogthum belehnt. So kehrte er in fein Land zurüd, konnte 
aber trog aller Mühe nur 7000 Mark beſchaffen; für den Reft mußte 
die ‘Berfon feines Bruders ald Geifel bürgen. Obwohl fih Otto als: 
bald der Haft entzog, erhielt fih doch ein gutes Bernehmen zwifchen 
Heintih und Swatopluf; denn fie waren Männer, die fih in ihrer 
Denfungsart vielfach begegneten. Als im folgenden Jahre Swatoplufs 
Gemahlin einen Sohn gebar, hob Heinrih das Kind aus der Taufe 
und machte bei diefer Gelegenheit die noch fehuldige Summe dem Vater 
zum Geſchenk. 

Die nahe Verbindung Swatoplufs mit dem Könige erfüllte Koloman 
von Ungarn und Boleflam von Polen mit gleihem Mißtrauen. Beide 
waren Fürften von fräftigem Sinne und ftarfem Selbftbeiwußtfein, Beide 
nit von fern gewillt deutfchem Einfluffe ihr Land zu öffnen — und nidt 
ohne Grund beforgten fie, daß Heinrich jene Autorität, bie einft fein 
Großvater im Dften befeffen, wieberzugewinnen fuchen würde, Beider 
Macht hatte überdies biefelbe verwundbare Stelle; wie Boleflam mit 
Zbigniew in unverföhnlihem Hader lebte, jo Koloman mit feinem 
Bruder Almus. Wiederholte Reihstheilungen hatten feinen dauernden 
Frieden zwifchen den feindlichen Brüdern in Ungarn herbeigeführt, und 
endlich hatte Almus bei Boleflaw eine Zuflugptöftätte gefuht und ges 
funden. Ob Koloman deshalb dem jungen Polenherzog zürnte, bot er 
ihm doch jest ein Schugbündniß gegen König Heinrih und Smwatopluf 
an; ber Ungar und Pole famen überein, wenn einer von ihnen im 


eigenen Lande angegriffen werde, follte der andere in Böhmen einfallen. 
Gieſebrecht, KRaiferzeit. ITI, Ste Aufl. 50 
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Um Boleflaw nicht durch innere Wirren zu hemmen, wurbe eine DVer- 
ftändigung mit Zbigniew herbeigeführt, freilich ohne dauernden Erfolg. 
Almus mußte aus Polen weihen und fuchte darauf eine Zuflucht in 
Deutfchland. 

Schon die nächſte Zeit zeigte, daß der Ungar und Pole Heinrichs 
und Swatoplufs Abfihten mit Recht fürdteten. Noch im Winter 1107 
machten die Böhmen einen Einfall in Schleſten, während Boleflam gegen 
die heibnifhen Pommern in ben Kampf gezogen war, in jenen Kampf, 
ber ihm als feine Lebensaufgabe erſchien. Mit Bligesfchnelle wandte 
er fich jedoch und trat den Böhmen entgegen, bie eiligft Schleften räu— 
men mußten. Und fon hatte auch Zbigniew von Neuem ben inneren 
Krieg angefaht. Dreifacher Gefahr jah fi der junge Held gegenüber, 
aus welcher ihn nicht allein feine Standhaftigfeit, fondern auch bie redht- 
zeitige Hülfe der Ungarn und Ruffen befreite. Zbigniem mußte fid 
unterwerfen, und abermals griff nun Boleſlaw das undankbare Gefhäft an 
den treulofen Bruder zu verfühnen. Die Böhmen verjchonten indeſſen 
auf einige Zeit die polniſchen Grenzen, fo daß Boleflam bald abermals 
feine Waffen gegen die Bommern richten konnte. 

Heinrichs Aufmerffamfeit hatte fih inzwiſchen auf Die Weltgrenzen 
feines Reis gewendet. Hier drohten Gefahren von Robert von Flan- 
dern, der fein Schwert, welches er einft im fernen Orient geſchwungen, 
nun zu fruchtbareren Groberungen für feine ererbte Herrſchaft auf 
franzöftfhem und deutſchem Boden benutzte. Beſonders lag ihm ber 
Belt von Cambray am Herzen, welche Stadt ihm der alte Kaifer zus 
legt auf feine Lebenszeit überlaffen hatte. Noch immer war um das 
Bisthum Hader*). Die deutfche Partei im Kapitel und in der Stadt 
hielt an Walcher feft; die franzgöfifche Hatte, nahdem Manaffe zum Bifchof 
von Soiſſons erhoben war, einen anderen Gegenbifhof in Odo von 
Tournay aufgeftellt. Robert war es gewefen, ber Odo nah Cambray 
führte, obwohl er früher Walcher zu ſchützen verfprochen hatte. Aber 
der neue Biſchof befaß in der Stadt nur feinen Palaſt; die Einkünfte 
waren in ben Händen bed Grafen, der au nah dem Tode des Kai: 
fers nicht Cambray aufgeben wollte Unftät irrte Walcher, unter dem 
Banne des Papftes ftehend, in der Welt umher, bis er endlich an. dem 
Throne König Heinrihs eine Zuflucht fuchte, bier feine Klage verlauten 


*) Bergl, oben S. 714—717, 720, 721. 
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lieg und um fo eher Gehör fand, ald auch Herzog Gottfried und andere 
Herren Niederlothringens über bie Gewaltthätigkeiten des Flanderers 
Beichwerde führten, 

Der König berief die Fürften des Reihe, und alle erflärten fich 
für den Krieg gegen den übermüthigen Grafen. Das Aufgebot gegen 
ihn erging; zum Tage aller Heiligen follte fih das Heer zu Tongern 
bei Lüttich fammeln. Der König, der fih bis in den Anfang des October 
in Sachſen aufgehalten hatte, war noch am 2, November in Köln, aber 
glei darauf ftieß er zum Heere, überfhritt mit etwa 30,000 Mann 
die Schelde bei Walenciennes und griff Douay an. Die Stadt war 
gut befeftigt und Graf Robert felbft zu ihrer Bertheidigung herbeige- 
fommen, Ein Sturm ber Königlihen auf die Mauern mißglüdte und 
brachte herbe DBerlufte; die Umgegend wurde darauf furchtbar vermwüftet, 
doch Douay hielt fih darum nicht minder. Bald wünfchten die Großen 
auf beiden Seiten ein gütlihes Abkommen, und aud der König war 
einem ſolchen nicht abgeneigt. So fam ein Vergleih zu Stande, und 
Robert erreichte wenigftend zum Theil, was er erftrebte. Unbevenklich 
leiftete er den VBafalleneid, als ihm die Vogtei in Cambray und außer, 
bem einige Plätze im bijchöflichen Gebiet, vor Allem GäteausCambrefig, 
zugeftanden wurden. Er verfprah Walcher in Cambray frei gewähren 
zu laffen, welchen der König herzuftellen bejchlofien hatte; er hat das 
Berfprechen jedoch diesmal nicht beffer als früher gehalten. 

Der König zog darauf felbft gegen Cambray. Schon als er gegen 
Robert angerüdt war, hatten deſſen Soldtruppen in ber Stabt das 
Weite gefucht; jest flohen auch Odo und die Domherren, die es mit 
ihm hielten. Große Furcht herrfehte in der Stadt, doch bereitete ein 
Theil des Klerus, welcher Walcher geneigt war, ihm und dem Könige 
einen glänzenden Empfang. Die Bürger hatten in biefer Zeit fortwäh- 
renden Wechſels der biſchöflichen Herrfchaft eine eigene Verwaltung für 
ihre Angelegenheiten begründet, fich felbft ihre Oberen gefegt und ein 
Stadtrecht aufgezeichnet. Der König, dem von Köln her jede Selbftftäns 
Digfeit der Städte verhaßt war, beſchied jet die Bürger von Cams 
bray vor fih und verwies ihnen hart ihre Willkür. Die Bürger baten 
um Gnade, und felbft Walder trat fürbittend für fie ein. Heinrich ließ 
fih ſcheinbar erweichen, befahl aber das Stadtrecht zu bringen; als es 
in feinen Händen war, zerriß er es, indem er zugleich von ben Bürs 


gern einen Eid verlangte, daß fie ed nie wieder aufridhten würden, 
60* 
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Außerdem mußten fie ihm Treue ſchwören und zwölf Söhne angefehener 
Männer aus ihrer Mitte als Geifeln ftellen. Dennoch braden bald 
nah dem Abzuge des Königs die Streitigkeiten von Neuem aus. Die 
geflohenen Domherren fehrten in bie Stadt zurüd, und Walcher mußte 
abermals in das Eril wandern. Der Gegenbifhof wagte freilich nicht 
die Stadt felbft zu betreten, fondern nahm feinen Sik zu Inch. Nach 
manden Irrfahrten Fam Walcher im Jahre 1109 als Gefandter des 
Könige nah Rom und wußte fih die Gunft des Papftes zu gewinnen; 
er legte fein Bisthum nieder, wurde darauf vom Bann gelöft und in 
die Würden und Einkünfte, die er vor Antritt feines biſchöflichen Amtes 
gehabt hatte, wieder eingefegt. Seitdem war Odo allgemein als Bifchof 
in Gambray anerfaunt; fchlieglih nahm er aud vom Könige die Inve— 
ftitur, geriet aber gerade dadurch in neue Berwidelungen, fo daß auch 
er das Bisthum endlich freiwillig aufgab. 

Der Kriegszug ded Königs war fehnell beendet worden. Schon 
um die Mitte des December war Heinrich nach Lüttich zurüdgefehrt, 
Weihnachten feierte er zu Aachen, wo Balduin an feinem Hofe erfhien 
und Bafallenpflicht übte. Hatte aud ber Zug feinen vollftändigen Er- 
folg gehabt, Robert befannte fih do fortan als ein Mann des Königs; 
er jelbft und fein Sohn Balduin haben in den nächſten Jahren öfters 
perfönlih ihm Hofdienfte geleifte. Wie im Often, hatte Heinrich im 
MWeften fein und des Reiches Anfehen zwar nicht glänzend, aber nicht 
ohne Glüd zur Geltung gebradt. 

Im Anfange bes Jahres 1108 hielt fih ber König längere Zeit 
in Mainz auf, wo er au das Ofterfeft feierte. Am 1. Mai hielt er 
dann in Nürnberg Hof und begab fih im Sommer nad Sachſen. Bor 
Allem befhäftigten ihn Kriegsgedanfen gegen die Ungarn, Es war un- 
vergeffen, wie Heinrich IIL einft diefes Volk befiegt und unterworfen 
hatte, unvergefien zugleih, welchen hartmädigen Widerftand es dann 
den Vorfahren des Königs entgegengefegt hatte. Noch befonders hatte 
Koloman Heinrich felbft dadurch gereizt, daß er, von Kroatien aus über 
die dalmatiſche Seefüfte feine Herrſchaft ausbreitend, nicht nur Befigungen 
Benedigs, fondern auch des deutſchen Reichs an fih riß; nicht minder 
war far, daß fein Bund mit Bolejlam von Polen fih mehr noch geger 
Heinrich, ald gegen Böhmen richtete, ES bedurfte fo kaum der Klagen 
und BVerjprehungen des Almus, um Heinrich zum Kriege zu bewegen, 
Die deutihen Fürften widerftrebten nicht dem Willen des Königs, der 
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auf den September die Heerfahrt anfegte, welche auch Swatopluf zu 
unterftügen bereit war, 

Am 6. September ftand der König bei Tulln an der Donau mit 
einem zahlreichen Heere; bei ihm befanden ſich der Erzbifhof von Köln, 
die Bifhöfe von Münfter, Halberftadt, Hildesheim, Naumburg, Regens- 
burg, Freifing, Paffau, Eihftädt und Augsburg, Herzog Welf von Baiern 
und ber junge Herzog Friedrih von Schwaben, des Königs Neffe, Fried- 
richs Mutter Agnes und ihr zweiter Gemahl Markgraf Liutpold von 
Defterreich, ferner die Markgrafen Dietbold vom Nordgau und Engel: 
bert von Iſtrien*), die Grafen Wipreht von Groitih, Hermann von 
Winzenburg, Ludwig von Thüringen, Berengar von Sulzbach, Otto 
von Haböberg, Friedrih von Tengling, Adalbert von Bogen, Otto von 
Regensburg, Gottfried von Calw, und viele andere Grafen und Herren. 
Gewaltige Zurüftungen waren gemacht; faft das ganze ftreitbare Baiern 
rüdte aus und mit ihm Fürften und Ritter aus allen Theilen des Reiche. 
Sofort überfhritt das Heer die Grenzen und drang unbehindert bis 
Preßburg vor. Hier lag Koloman und bot den Deutſchen Wibderftand, 
welche die Stadt belagern mußten, Nur zu fehnell ſchwanden ba bie 
ftolgen Hoffnungen, mit denen man ben Kriegszug begonnen hatte. 
An den Mauern Preßburgs wurde abermals, wie im Jahre 1052**), 
die deutſche Tapferkeit zu Schanden. Es half Nichts, daß ingwifchen 
auch Swatopluf längft der Waag vorgebrungen und fih vor Preßburg 
mit den Deutfchen vereinigt hatte, Denn faum hier angelangt, erhielt 
er die Nachricht, daß Boleflaw von Polen in Böhmen eingefallen fei, 
Boriwoi mit fih führe und die Werfchowegen jegt für biefen Partei er- 
griffen hätten. Er mußte zurüdeilen, um fein Herzogthum zu retten. In 
Böhmen begegnete er freilich Boleflaw nicht mehr, der fih um einen Angriff 
ber Pommern abzuwehren wieder ber Heimath zugewandt hatte, Blutige 
Rache traf darauf die treulofen Werfhowegen; mehr als breitaufend dieſes 
mächtigen Geſchlechts wurden unter graufamen Martern hingefchlachtet. 





*) Beim Tode des Eppenfteiners Liutold (1090), als fein Bruder Heinrich das 
Herzogthum Kärnthen erhielt, war fiir Ifirien in Engelbert wieder ein eigener Mark— 
graf beftellt worden. Engelbert gehörte dem Gefchlechte der fränkiſchen Grafen von 
Sponheim an, von welchen ein Zweig bamals in Kärnthen anfäffig war. Engelbert 
war ein Neffe des im Jahre 1102 verftorbenen Erzbifchofs Hartwic von Magbeburg; 
feine Mutter Hedwig flammte wahrſcheinlich aus dem — der Eppenſteiner. 

**) Vergl. Bd. II. S. 481. 482. 
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Heinrih ſah das Glüf wanfen und mußte um fo eher an den 
Rüdzug denfen, ald die üble Jahreszeit eintrat und das Heer murrend 
nad der Heimath verlangte, Um den 1. November z0g er von Preß— 
burg ab, ohne daß, wie es fcheint, ein Friede geichloffen wurde. Am 
4. November war Heinrich wieder in Paflau, löfte fein Heer auf und 
begab fih nad Franken. Das Weihnachtsfeft feierte er in Mainz; ein 
für ihn ruhmlofes Jahr ging hier zu Ende. 

Inzwilchen dauerte der Krieg zwifhen Ungam und Böhmen uns 
unterbrochen fort. Noch im November hatte Koloman unter furdtbaren 
Berheerungen in Mähren einen Einfall gemacht. Mit einem ftarfen 
Heere war ihm Swatopluf entgegen gezogen, aber ein Unfall hinderte 
ihn am Kampfe. Bei Nachtzeit durch einen dichten Wald reitend, wurde 
ber Böhmenherzog von einem fpigen Afte am Auge fo fhwer verwundet, 
daß er daſſelbe verlor und als ein franfer Mann umfehren mußte. So 
fonnte Koloman feine reihe Beute fiher nad Ungarn fchleppen. Kaum 
aber genejen, fuchte Swatopluf noch mitten im Winter ihn dort wieder 
auf. Bis zur Feſte Neitra drang er vor und fehrte erft, nachdem er 
durch Verwüftungen des feindlihen Landes feine Rache gefättigt, nad) 
Böhmen heim, Bor Allem lag ihm daran, nun aud Boleſlaw zu züch— 
tigen. Schon vor Preßburg hatte ihm Heinrich einen Rachezug gegen 
den Polen verfproden; au der König felbft brannte den verwegenen 
jungen Fürften zur Rechenſchaft zu ziehen, der überall hemmend feinen 
Plänen entgegentrat. 

Der König hatte die Faftenzeit des Jahres 1109 in ven überrheis 
nifhen Gegenden zugebracht und das Ofterfeft in Lüttich gefeiert. Die 
Borbereitungen zum Polenkriege wurden möglihft geheim betrieben; im 
Auguft dachte der König in den Kampf zu ziehen. Im Anfange dieſes 
Monats war er no in Erfurt, in der Mitte ftand er bereit mit einem 
großen aus Sachſen, Franken, Baiern, Schwaben und Lothringen ges 
fammelten Heere an ber polnifhen Grenze. Boleflam war bes Angriffs 
nicht gewärtig; er lag in den Negenieberungen gegen die Bommern im 
Felde. Am 10. Auguft hatte er hier dem heidniſchen Volfe eine ſchwere 
Niederlage beigebracht, in Folge deren Nafel und andere Burgen in ber 
Nähe fih ergaben. Da erhielt Boleflaw eine Botſchaft von König Hein- 
rich, daß er Zbigniew die Hälfte feines Reichs abtreten, dem deutſchen 
Reihe einen Sahrestribut von 300 Mark Silber zahlen oder ebenfo 
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viele Ritter dem Könige ſtellen ſolle; weigere er ſich deſſen, ſo werde er 
die deutſchen Schwerter zu fühlen haben. 

Wie zu erwarten ftand, war Boleflams Antwort eine zürnende Ab- 
weifung ber ſchmählichen Forderungen. Unverzüglih rüdte darauf ber 
König bis an die Dber bei Beuthen vor. Zbigniew hatte leichtfertige 
Berfprehungen gemacht, daß fih die Burgen Niederſchleſiens dem Könige 
ohne Schwertftreih ergeben würden, Aber Beuthen fegte ſich zur Wehr, 
ebenfo bei weiterem Bordringen Glogau, obwohl am 24. Auguft hier 
ein Theil des Heeres unbehindert über die Over ging. Deutſche und 
Böhmen — denn ſchon war auch Swatopluf zum Heere geftoßen — 
fhlugen nun vor Glogau ein Lager auf und begannen die Burg zu 
belagern. Die Befagung vertheidigte fie tapfer, und bald eilte auch Bo» 
leſſaw zum Entſatz herbei. Nur ein kleines Heer hatte er in der Eile 
mit fih führen fünnen, nicht ftarf genug, um eine Schlacht zu wagen, 
aber thitig genug, um den Feind unaufhörlich zu beunruhigen. Nachdem 
die einige Zeit fruchtlo8 fortgefegte Belagerung Glogaus aufgegeben war, 
zogen Heinrich und Swatopluf plündernd auf beiden Seiten die Ober 
hinauf; fie drangen bis Breslau, bis über Breslau zur Burg Ritfehen 
zwifchen Ohlau und Brieg vor. Nirgends ergaben ſich die Burgen; 
überall nedte Boleflaw aus dem Hinterhalte mit feinen leicht bewaffs 
neten, faft nadten Polen die ſchwer gepanzerten Ritter, die auf dem 
aufgeweichten Boden und in den ungelichteten Wäldern nur mühfam 
vorwärts kamen. Es machte auf Boleflaw wenig Eindruf, daß ihm 
Heinrih Krakau zu befegen drohte; auch die mäßigeren Bedingungen, 
welche ihm nun angeboten wurden, wies er mit Stolz zurüd. 

Schon litt Heinrichs Heer ſchweren Mangel in den unwirthbaren 
Gegenden; er befchloß endlih den Rüdweg anzutreten. Da traf ihn 
ein unerwarteter Schlag, der fein Mißgeſchick fteigerte. Bid zum fpäten 
Abend hatte er mit dem Böhmenherzog, der am anderen Tage abziehen 
wollte, Rath gehalten und fih faum von ihm getrennt, ald ihm die 
Nachricht zuging, daß jener dur die Hand eined Meuchelmörders ges 
fallen fei. Ein unbefannter Menſch — man glaubte, daß er von ben 
Werſchowetzen gedungen fei — hatte fih, al8 der Herzog feinem Lager 
zuritt, in fein Gefolge gedrängt und ben günftigen Augenblid eripäht, 
um ihm mit folder Kraft einen Speer in bie Schultern zu fchleubern, 
daß er fogleich todt zur Erde fanf. Im Dunkel ver Nacht und bei ber 
Beftürzung des Gefolges war der Mörder ohne Mühe entfommen 
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(21. September). In dem Lager der Böhmen entftand die größte Verwirs 
rung; ber König fam felbft am anderen Tage borthin und fuchte ben 
Muth der Krieger, meift waren ed Mährer, aufzurichten. Sie wünſch— 
ten, daß das erledigte Herzogtum auf ded Ermordeten Bruder Dtto 
überginge, und der König millfahrte gern ihren Bitten. Swatopluks 
Heer brach darauf fhleunigft auf, um Dito nah Prag zu führen, ehe 
ein Anderer dort von dem herzoglichen Stuhle Befig ergreife. 

Auch König Heinrich verließ nach Furzer Zeit mit feinem Heere ben 
fchlefifchen Boden. Wir wiffen nicht, wie er den Rüdweg nah Sachſen 
nahm, auf welchem ihm Wiprecht von Groitſch wichtige Dienfte geleiftet 
haben fol. Boleſlaw verfolgte die Deutſchen nicht; e8 war ihm genug, 
daß er Schlefien und Bolen gerettet hatte. Ohne Schlacht war ber Sieg 
gewonnen; ed war ein Krieg beendigt, bei dem es keines Friedens bes 
durfte. Der junge Held mochte fi feinem glorreihen Vorfahren ver: 
gleichen, der in denfelben Gegenden im Jahre 1017 dem zweiten Hein- 
rich gegenüber geftanden hatte; er hatte Gleiches, ja mit geringeren Mit⸗ 
teln mehr als Boleſlaw Chrobry erreicht *). 

Wie der ungariſche, hatte der polniſche Krieg König Heinrich feine 
Lorbeeren eingetragen. Und ſchon verwidelten fi die böhmifhen Vers 
hältniffe abermals in traurigfter Weife. Otto hatte in Prag nicht die ers 
wartete Anerfennung gefunden; denn Wlabiflam, König Wratiflams 
britter Sohn, war ſchon zu jener Zeit, ald Herzog Swatopluf erhoben 
war, ald deffen Nachfolger beflimmt worden, und machte nun feine Ans 
ſprüche geltend. Otto felbft trat darauf freiwillig zurüd, und am 2, 
Dctober wurde Wladiflam ald Herzog eingefegt. Aber Smwatoplufs 
Tod hatte au in Borimoi neue Hoffnungen erregt, und in der That 
befaß er ein beſſeres Anrecht auf die Herrſchaft, als fein jüngerer Bruder. 
Dies fühlte auch fein Neffe Boleflam von Polen, der al8bald zu feinen 
Gunften einen Einfall in Böhmen machte. Aber anderen Beiftand 
hatte inzwiſchen Borimoi bei feinem Schwager Wiprecht gefucht und 
erhalten. Der Sohn Wiprehts, gleihen Namend mit bem Water, 
hatte Boriwoi ohne auf große Schwierigfeiten zu ftoßen bi ‘Prag ge- 
leitet. Boriwoi forderte deshalb Boleflaw, defien Polen im Lande nicht 
gerade gern gefehen wurden, fofort zur Rückkehr aufz zu früh beraubte 
er fih dadurch einer bereiten Hülfe, 


*) Vergl. Bd. II. ©. 136—138, 
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Mladiflam mar während diefer Vorgänge von Prag entfernt. Zum 
1. Januar von König Heinrih nah Regensburg befchieden, hatte er 
ſich zeitig auf den Weg gemacht und wollte dad Weihnachtsfeft zu Pilfen 
feiern. Kaum traf ihn bier die Kunde von Boriwois Nüdfehr, fo eils 
ten feine Boten nad) Bamberg, wo der König das Feft verlebte; er vers 
ſprach Heinrih 500 Marf Silber, wenn er ihm wirffamen Beiftand liehe. 
Zugleih aber ftürmte Wladiſlaw felbft mit den Streitkräften, die ihm 
zu Gebote fanden, gegen Prag vor. Am 24. December war Borimwoi 
hier eingezogen, bereitd am dritten Tage nachher ftand Wladiſlaw vor 
ben Thoren der Stadt. Der bürgerliche Krieg brach in Böhmen aus, 
immer gräuelvol, aber nirgends entfeglicher, ald unter dieſem im SBartei- 
treiben ganz verwilderten Geſchlecht. Es war ein Glüf, daß König 
Heinrich fih einzufchreiten beeilte. Bereit8 am 1. Januar 1110 über 
fhritt er die böhmifche Grenze, und vor ihm her zogen Markgraf Dietbold 
und Graf Berengar mit ftarfem Gefolge nad Prag, geboten Einftelung 
ber Feindfeligfeiten und befchieden Boriwoi, Wladiflam, Wiprecht, den 
Bifhof von Prag und die böhmifchen Großen fofort nah Rokiczan 
(unweit PBilfen), wo vor dem Richterftuhl des Königs Böhmens Schidfal 
entfchieden werden follte. Ale erſchienen hier, aber fofort ließ Heinrich 
Boriwoi und den jungen Wiprecht verfhaften und Beide nah der Burg 
Hammerftein abführen. Wladiflaw kehrte, vom Könige belehnt, nad 
Prag zurüd. Schneller als er Böhmen betreten, verließ Heinrich das 
Land wieder; er eilte nach Regensburg, wohin er die Fürften des Reichs 
befihieden hatte und wo er fie nach wenigen Tagen begrüßte, 

Böhmen Fam auch jegt noch nicht zur Ruhe. Nach ber fchlimmen 
Sitte feiner Vorgänger unterließ Wladiſlaw nicht feine Widerfacher, die 
dem feindlichen Bruder die Wege bereitet hatten, graufam zu züchtigen. 
Wer fih fhuldig wußte, flüchtete fih deshalb nah Polen, wo auch 
Sobeflaw, der ed immer .mit dem älteren Bruder gegen Wladiflam ge- 
halten hatte, damals weilte, während in Böhmen Zbigniew Aufnahme 
fand. So erhielt fich die Feindfchaft zwifchen Böhmen und Polen und 
war um fo gefährlicher, ald es MWlabiflaw auch im eigenen Lande nicht 
an Feinden fehlte, er namentlich mit feinem Better Dtto von Dlmüs, 
ber ihm den Thron abgetreten hatte, binnen kurzer Zeit in traurige 
Zerwürfniffe gerieth. Noch im Jahre 1110 brach Boleflam wieder mit 
einem Heere in Böhmen ein, und mit ihm fam Sobeflaw in das Land. 
Mit großer Mühe behauptete fih Wladiſlaw, doch hielt er zulegt feinen 
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Gegnern Stand, und bald darauf fam es endlich zu einer Ausföhnung 
zwifchen ihm, feinem Bruder und Neffen. Ein Friede wurde gefchloffen, 
und die Dauer deſſelben bewirften zwei fchwäbiihe Frauen; es waren 
die Töchter des Grafen Heinrich von Berg, Richeza und Salome, von 
denen bie erftere dem Böhmenherzog vermählt war, Die andere der Polen» 
herzog heimführte, nachdem ihm feine erfte Gemahlin, eine ruffifche dem 
ungarischen Königshaufe verwandte Fürftin, ein frübgeitiger Tod entriffen 
hatte, Eine dritte Tochter des Grafen von Berg reichte wenige Jahre 
fpäter ihre Hand dem Herzoge Dtto von Olmüg, dernun auch zu 
Wladiſlaw in ein befieres Berhältniß trat, Ohne Zweifel war der Ver- 
mittler diefer Ehen Biſchof Dito von Bamberg gewejen, der in Böhmen 
und Polen gleich großes Anfchen genoß. Die drei Schwäbinnen und 
Biſchof Dito haben den Frieden jener Länder und den deutichen Einfluß 
im Often beſſer gewahrt, ald es König Heinrich vermochte. 

Diie Prätendenten in Böhmen, Bolen und Ungarn hielten freilich 
auch jest nicht Ruhe. Als Boriwoi aus Hammerftein entlaffen war, 
fehrte er im Jahre 1117 nah Böhmen zurüd, und Wladiflam räumte 
bem Bruder fogar die Herrichaft ein, indem er fih nur einen Theil 
Böhmens vorbehielt. Aber der alte Zwift brad von Neuem aus; Bo— 
riwoi wurde abermals entfegt und mußte abermald das Land verlaffen; 
in Ungarn ift er im Sahre 1124 geftorben. Auch mit Sobejlaw Fonnte 
Wladiflaw Fein brüberlihes VBerhältnig wieder gewinnen. Wieberholt 
verfuchte Sobeflamw fein Heil bei fremden Herren und föhnte ſich mit 
feinem Bruder erft auf deſſen Sterbebette unter Vermittelung des Bis 
ſchofs Dito aus. Sobeflaw gewann nad) Wladiflams Tode 1125 die 
herzoglihe Gewalt in Böhmen, ber legte von König Wratiflans Söh— 
nen, und erft mit feiner Regierung begannen fih in dem tief jerrütteten 
Lande wieder befjere Berhältnifie zu geftalten. 

Schneller hatte Boleſſaw durch eine blutige, viel bereute That 
Ruhe vor dem Bruder gewonnen. Als Friede mit Böhmen gefchloffen 
war, fehrte Zbigniew in die Heimath zurüd, trat aber bier mit ſolchem 
Stolz auf, daß er fofort neue Beforgniffe bei dem Bruder erregte. 
In leidenfchaftlicher Erregung lieh Boleflaw üblem Rathe fein Ohr und 
ließ Zbigniew ſchon am dritten Tage nad feiner Heimkehr ergreifen und 
blenden; bald darauf fand der Unglüdliche fein Ende. Schwer beflagte 
Boleſlaw den Frevel und fuchte durch Firchliche Werfe feine Schuld zu 
büßen. Barfuß pilgerte er im Anfange bes Jahres 1113 zum Grabe 
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des heiligen Stephan nad Ungarn, wo Koloman den hohen Pilgrim 
mit ausgezeichneten Ehren empfing; in tieffter Zerfnirfchung feierte der 
Polenherzog dann die Ofterzeit am Grabe des heiligen Adalbert zu Gnefen, 
Der ſonſt fo Fampfluftige Fürſt mied jest das Schlachtgetümmel; 
Jahre vergingen, ehe er den Krieg gegen die Bommern von Neuem begann, 

Die Neue Boleflams hat Koloman nicht vor einer ähnlichen Greuel- 
that abgeſchreckt. Almus hatte fih nah dem unglüdlihen Kriegszug 
König Heinrichs auf eine Wallfahrt nah Jerufalem begeben, Nach 
feiner Rückkeht gedachte er in Ruhe feine Tage in dem von ihm ge 
bauten Klofter Dömos zu befchließen; hier nahm er mit den Seinen 
Wohnung. Aber Koloman fürdtete auch da noch den Bruder. Im 
Sahre 1113 ließ er ihn gefangen fegen und blenden; gleihes Schickſal 
erlitt des Almus fünfjähriger Sohn Bela. Schon im folgenden Jahre 
ftarb Koloman, und ihm folgte jein Sohn Stephan IL, jugendlichen 
Alters und jugendlichen Leichtfinne. Schnell gingen die Eroberungen 
des Vaters in Dalmatien an Venedig verloren; bald gerieth der junge 
König mit feinen Nachbaren in Defterreih und Böhmen und mit den 
ruſſiſchen Großfürften in Streit, zulegt auch mit Byzanz, wohin Almus, 
dem Kerfer entronnen, fich geflüchtet hatte. Almus hat im fernen Exil 
‚den Tod gefunden; fein Sohn, der blinde Bela, empfing im Jahre 1131 
nah Stephand Tode die Krone Ungarns. Heinrichs Kriegszüge nad 
dem Dften blieben ohne dauernde Nachwirkung; das Anfehen des Reiche 
hat er dort nicht herzuftellen gewußt. 


Vorbereitungen zur Romfahrt. 


König Heinrih hat die Prätendenten in ben öftlichen Reichen 
ferner weder gefhügt noch ihre Unbilden gerät; er war ber ruhmlofen 
Kämpfe an der Donau und Ober müde. Als er im Jahre 1110 die 
deutſchen Fürften zu Regensburg verfammelt fand, erklärte er ihnen feine 
Abficht über die Alpen zu ziehen: er wolle die Kaiferfrone in Rom ges 
winnen, die weiten Länder Italiens wieder dem Reiche verbinden, Recht 
und Gerechtigkeit dort zu Ehren bringen; überall fei er die Kirche nach dem 
Wunſche des Papftes in ihrem Rechte zu fügen und zu vertheidigen 
entſchloſſen. Alle lobten feinen Entſchluß und verfprachen ihm Beiftand; 
wer fih ein Mann fühlte, glaubte bei einem fo mannhaften Unters 
nehmen nicht zurüdbleiben zu bürfen, 
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Schon vorher hatte der König eine große Geſandtſchaft an ben 
Papſt abgehen laffen; fie beftand aus den Erzbifchöfen Bruno von Trier 
und Friedrih von Köln, dem Bifhof Walcher von Cambray, dem Gra- 
fen Hermann von Winzenburg und anderen Fürften; mit ihnen war 
au der Kanzler Adalbert, ber perfönliche Vertraute Des Königs, nad 
Rom gezogen. Während die Nüdfehr diefer Gefandtihaft noch erwartet 
wurde, begann ber König bereits in allen Theilen des Reichs mit 
großer Lebhaftigfeit feine Rüftungen; zur Befchleunigung berfelben begab 
er ſich felbft nach Niederlothringen. Hier ftellten ſich zu Lüttich bie 
Gefandten endlih am Hofe wieder ein. Sie waren freundlid vom 
PBapfte empfangen worden; nur das ber Kirche nach kanoniſchem Rechte 
Gebührende, hatte Paſchalis erklärt, verlange er, das Recht des Könige 
wolle er nicht antaften; mit aller $reundlichfeit werde er ihn aufnehmen, 
wenn er fih als ein rechtgläubiger König, als ein Sohn und Schuß 
herr der Kirche, ald ein Freund ber Gerechtigkeit ermweife. Auch die 
große Gräfin hatten die Gefandten aufgefucht und bei ihr eine günftige 
Aufnahme gefunden. Der König war mit den Antworten, die ihm 
feine Gefandten brachten, völlig zufrieden; feine Getreuen, .fchrieb er an 
Dtto von Bamberg, hätten ihn überdies wiflen lafien, daß die Winters- 
zeit günftig fei, um der römifchen Kirche und dem Papſte Hülfe zu 
leiften. Denn vorzüglich unter diefem Geſichtspunkte fuchte er, obwohl 
fein Zermürfniß mit dem Papſte offenfundig war, die Romfahrt darzu— 
ftellen. 

Zu berfelben Zeit brachte der König eine andere Angelegenheit zum 
Abſchluß, welche ihn längere Zeit befchäftigt hatte. Er wünfchte fi 
mit Adelheid, der Tochter König Heinrichs von England, zu vermählen. 
Die Verhandlungen mit dem Vater waren bereits im Jahre 1109 in 
Weftminfter zum Abfhluß gebracht und ein Vertrag abgeſchloſſen, in 
welchem biefer feiner Tochter eine Mitgift von 10,000 Marf Silber 
ausfegte. Die faum achtjährige Fürftin fam nun mit großem Gefolge, 
geleitet von Burchard, einem vertrauten Rathe des Königs, fpäter Bifchof 
von Sambray, nad Deutfchland, Zu Lüttich empfing Heinrich die ihm bes 
ftimmte Braut und feierte dann zu Utrecht, wo er um Oftern einen Reiche» 
tag hielt, feierlich die Verlobung mit dem Königsfinde; wie es einem 
mächtigen Fürften geziemt, gab er der Verlobten die glänzendfte Morgen 
gabe. Die normannifchen Ritter, die fie begleiteten und die in den deut— 
fhen Ländern ihr Glück zu machen hofften, entließ er aber alsbald mit anz 
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gemefjenen Geſchenken; er und die Deutjchen verjprachen fich wenig Gutes 
von diefen anfpruchsvollen Gäften. Am 25. Juli 1110 wurde die Braut 
des Königs zu Mainz feierlich gekrönt; es geſchah durch Friedrih von 
Köln, da der erzbiichöflihe Stuhl von Mainz feit dem Tode Ruthards 
(2. Mai 1109) erledigt war. Nach der trefflihen Editha war Adelheid 
oder Mathilde, wie man fie nachher in Deutfchland nannte, die erfte 
englifhe Fürftin, welche die deutſche Königskrone trug; als Kind in 
unjere Gegenden gefommen, nahm fie leicht Sprache und Sitte unferes 
Volkes an. 

Heinrich ſetzte indeſſen ununterbrochen feine Rüftungen zur Rom» 
fahrt fort. Auf dem Reichstage zu Utrecht hatte er bereit bie dort an— 
wejenden Fürften zu dem Unternehmen verpflichtet, andere hatte er zu 
fih nad Speier beſchieden, wo er in der Mitte ded Auguft mit ihnen 
tagen wollte. Manches beunrubigte damals die Gemüther. Ein Komet, 
ber faft ſehs Monate am Himmel ftand, follte auf fchwere Zeiten deuten, 
und fchwere Zeiten kamen wenigftend über Nordelbingen. Nachdem feit 
Jahren Fürft Heinrich, Gottſchalls Sohn, im Bunde mit den fächfifhen 
Herzögen den wendifhen Raubzügen gewehrt hatte, brachen im Frühjahre 
1110 große Schaaren plündernd in das Land ein, und im Kampf gegen 
fie verlor Graf Gottfried, dem noch Herzog Magnus den Schuß ber 
beutfchen Anfiedler hier übertragen hatte, das Leben. Ohne zu zögern 
überzog darauf Herzog Lothar mit Heeresmacht das feindliche Land, 
firafte den Friedensbruh und nahm neun Burgen der Wenden ein. 
Dann fehrte er heim und verlieh die Grafſchaft in Norbelbingen dem 
tapferen Adolf von Schauenburg. Unheil über Unheil wollte man in 
den Zeihen am Himmel finden, aber was Andere fchreden mochte, 
hemmte den König nicht, Unermüblich betricb er die Vorbereitungen 
für feinen Kriegszug und fparte nicht große Summen, um fein Heer 
zu verftärfen. Die meiften Fürſten boten ihm willig die Hand; felbft 
der Böhmenherzog verpflichtete fih ihm breihundert wohlbewaffnete Ritter 
unter feinem jungen Neffen Bretiflaw zu ſenden. Auch geiftlichen Bei— 
ftand nahm der König in Anſpruch. Den Abt Pontius von Cluny, 
einen ihm verwandten Mann, ber vor Kurzem nah Hugos Tode die 
Leitung der Bongregation übernommen hatte, forderte er zu Gebeten auf 
für die Herftelung des Friedens zwiſchen Kirche und Reih und für bie 
Nachgiebigkeit des Papſtes in Bezug auf die königlichen Rechte, 

Unmittelbar nad dem Speierer Tage brach der König auf. Mit 
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einem Theile feines Heeres zog er felbft ven Rhein hinauf, dann auf 
Laufanne zu und überftieg am großen Bernhard die Alpen; die anderen 
Kriegsihaaren nahmen den Weg über ben Brenner durch das Etſch— 
thal. Mit größerer Macht und unter günftigeren Umftänden ftieg 
Heinrih nah Italien hinab, als jemals fein unglüdlicder Bater. Den 
Inveftiturftreit, welcher fo lange die Welt beunruhigt, getraute er ſich, 
geftügt auf fein ftattliched Heer, zum Vortheile des Reichs endlich wohl 
ober übel zu beenden. Die große Zeitfrage ſchien ihm reif zur Ent— 
ſcheidung. | 

Mit gefpanntem Blick pflegt die Welt die Anfänge eines jugendlichen 
Regenten zu verfolgen. Bier Jahre herrſchte Heinrih nun unbeftritten 
in Deutjchland; Zeit genug zu Erwägungen, was man von ihm zu hoffen, 
was zu befürchten hatte. Viel hatte er angegriffen, wenig noch durch— 
geführt. Mit Strenge war er bier und da gegen Räuber und Mörder 
eingefhritten: im Jahre 1107 hatte er zwei Raubburgen in Thüringen 
und zwei andere in Lothringen zerftört, dann einen Menſchen enthaup- 
ten laſſen, ber fich gegen das Leben des Biſchofs von Utrecht verfchworen. 
Aber von der Aufrichtung eines neuen allgemeinen Reichsfriedens hören 
wir nicht; wenn ber innere Friede in Deutfchland weniger geftört war, 
als in früheren Zeiten, jo lag der Grund wohl hauptfählih darin, daß 
viele Beranlaffungen befeitigt waren, welche den Bürgerfrieg fo lange 
immer von Neuem genährt hatten. Gegen die äußeren Feinde des Reichs 
hatte Heinrih eine nicht geringe Rührigfeit an den Tag gelegt. Robert 
von Flandern und die Böhmen hatte er fo im Gehorfam erhalten; die 
Unternehmungen gegen Ungarn und Polen waren aber faft eilfertiger 
aufgegeben, als fchnell ergriffen. Dieſe Kriege, in benen es gar nicht 
zu ernften Kämpfen kam, hatten bem Könige wenig Ruhm gebracht. 
Mit Recht ſtieß man ſich daran, daß er einem chriftlihen Fürften, der 
im Kampfe gegen heidnifhe Stämme lag, ohne genügenden Grund in 
das Land fiel; man tabelte überdies, daß er Prätendenten, deren Anz 
fprüche fehr zweifelhaft waren, feinen Beiftand lieh. Die deutſchen Fürften 
waren ohne innere Theilnahme für Diefe Händel, in benen fi mehr 
haftiger Thatendrang und gewaltthätige Habgier des Königs, als ein 
fefter und auf hohe Ziele gerichteter Sinn zu erfennen gab. 

Die leidenſchaftliche Härte des Königs blieb nicht lange den Fürs 
ften verborgen. Gegen feine früheren Gegner erwachte leicht ber alte 
Grol. So lieh er der Anklage, welde Graf Heinrih von Limburg im 
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Anfange ded Jahres 1109 auf einem Fürftentage zu Frankfurt ers 
bob, daß der rheiniihe Pfalzgraf Siegfried hochverrätheriſche Abfichten 
gegen König und Reich hege, mwilliges Gehör und übergab ben Pfalzs 
grafen dem Bifchof von Würzburg zur Bewadhung; erft drei Jahre fpäter 
Ichenfte er ihm auf die Bitte der Fürften die Freiheit wieder. Vielleicht 
war ed ebenfalld Heinrih von Limburg, der feinen alten Nebenbuhler 
Herzog Gottfried um die Gunft des Königs zu bringen ſuchte. Die 
Fürften benugten das englifhe Königskind, um Gottfried zu retten; bie 
feine Braut mußte für den Lothringerherzog ihre erfte Fürbitte einlegen. 
Wenige Männer ftanden dem Könige im Anfang feiner Regierung 
näher, ald Wipreht von Groitih, und doch hatte auch er die Härte 
des neuen Herrſchers zu fühlen, als fein Sohn und Schwager nad 
Hammerftein in engen Gewahrfam gebraht wurden. Kaum milder, 
als gegen die weltliden Herren, verfuhr der König gegen den Klerus. 
Mit welcher Willfür er die Bisthümer befegte, jah Jedermann, und 
nicht minder wilfürlih verfügte er über die Abteien; in Fulda fete 
er im Jahre 1109 den Abt ab und übergab das reiche Klofter einem 
ihm vertrauten Mönd, Ernulf mit Namen, Den Bürgerfhaften zeigte 
Heinrihs Berfahren in Cambray, was fie, wenn feine Macht völlig 
erftarfte, zu erwarten hatten. 

Niemand wird bezweifeln, daß ein troß feiner Jugend fo rüdfichts- 
[08 durchgreifender Regent Groll in vielen Gemüthern erwedte. Aber 
man fürchtete ihn und gehordhte, wenn man auch murrte. Selbſt die 
am meiften den Gregorianifchen Ideen zugethanen Kirchenfürften be— 
wiefen ihm ihre Ergebenheit, obwohl ihnen faum entgehen Fonnte, 
wie wenig Devotion er in Wahrheit gegen die Kirche hegte. Wenn er 
mit Gebhard von Konftanz, Otto von Bamberg und ihren Geiftesver- 
wandten ein friedliches Benehmen erhielt, jo leitete ihn dabei die Klug— 
heit; nicht von weitem war er deshalb ein Recht des Reiches aufzugeben 
gewiltt. Nur ald Werkzeuge wollte er diefe Männer benugen, um den 
Papſt hinzuhalten und fchließlich feine Abfichten zu ertrogen, während 
fie an der Ueberzeugung fefthielten, durch ihre Vermittelung ein gütliches 
Abkommen zwifhen Kirche und Reich endlih doch nod zu ermöglichen, 
und deshalb bis an die äußerfte Grenze ber Nachgiebigfeit und barüber 
hinaus gingen. In vermittelndem Sinne fuchte vornehmlih Bruno von 
Trier, welden die Fürften dem jungen Könige zur Seite geftellt hatten, 
auf die Angelegenheiten des Reichs zu wirken. Aber fein Anjehen 
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wurde von Tag zu Tag mehr durch den ehrgeizigen Kanzler Adalbert 
herabgebrüdt, welcher fih im Bertrauen des Königs völlig befeftigt 
hatte; feit Jahr und Tag war dem Kanzler auch bereit das erledigte 
Erzbisthum Mainz verfprochen und feine Wahl bewirkt worden. Wenn 
fih Erzbifhof Bruno mit befonderer Zärtlichkeit der jungen Braut des 
Königs annahm, fo hoffte er wohl dur fie den Boden wieder zu ger 
winnen, welden ihm die Lift des Kanzlerd entzogen hatte. 

Wie unerfreulih die Zuftände in manchem Betracht waren, darf 
man doch nicht vergeflen, daß das Reich geeinigter war, als jeit Jahr: 
zehnten, daß das Königswort wieder galt, daß die deutſchen Fürften 
gemeinfame Ipntereffen anerkannten. Großes glaubte der König jenfeits 
ber Alpen zu erreichen, was ihm nicht nur Glanz bei ber Mitwelt ver: 
leihen, fondern auch Nachruhm bei den fpäteften Gejchlechtern fichern 
würde, Er führte als Herold feiner Thaten feinen Kapellan David mit 
fih, einen Schotten, der früher Vorfteher der Schule in Würzburg ge 
wefen war, und fpäter zum Biſchof von Bangor in Wales erhoben 
wurde. David bejchrieb des Königs Nomfahrt; wir befigen leider fein 
Buch nicht mehr, aber wir wiffen, daß er, obwohl er nah Herolds 
Meife das Lob feines Herrn laut genug verfündigte, mit feinem Pane— 
gyricus wenig Glauben fand, 

Als fih der König im September 1107 in Goslar aufbielt, war 
ihm ein befonderes Glück widerfahren, In fein Schlafgemah ſchlug ber 
Blig ein und fuhr an der Wand zu Häupten des Lagers nieder; aus 
des Königs Schild, der dort lag, wurden mehrere Nägel herausges 
jprengt, Die Spike bes Schwerted an feiner Seite ſchmolz, doch er felbft 
blieb unverfehrt. Wie Andere, mag er damals geglaubt haben, baß er 
ein erwählter Liebling des Glüds fei und nicht vor Schlägen zu beben 
habe, die andere Sterblihe niederjchmettern. Nicht den MWetterftrahl 
hatte er zu fürdten, wohl aber die Strafe der Gewaltthaten, durch 
welche er die Macht gewonnen hatte und fie zu behaupten gedachte, 
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Wenn Freiheit ohne Einheit ftarf machte, hätte Italien von dem 
jungen König, der jegt mit Heeresmacht über die Berge fam, wenig zu 
fürdten gehabt. Seit mehr als zehn Jahren war die faiferliche Auto: 
rität füdlih der Alpen faft nicht mehr geübt. Die Marken von Verona 
und Iſtrien ftanden in unmittelbarer Verbindung mit Deutfchland, in 
Ancona und im Herzogthum Spoleto behauptete ſich mit nicht geringer 
Energie der Schwabe Werner als Faiferliher Statthalter: fonft machte 
fi die deutfche Herrfhaft in den Ländern Italiens faum noch fühlbar, 

Die Italiener hatten die Zeit der Freiheit nicht ungenützt gelaffen. 
Die Bürgerfchaften in der Lombardei und in Tuſcien hatten ihre res 
publifanifhen Einrichtungen befeftigt, ihre Territorien erweitert, zugleich 
ber hohe Adel feine Lehnsherrſchaften abgefchloffen und gefiert; Die 
große Gräfin beherrfehte ein glänzendes Fürftentbum mit factifch felbft- 
ftändiger Gewalt, und andere einheimifche Fürften bemühten fih nicht 
ohne Glück Gleiches wie fie zu erreichen. Stalien, das reichfte Land 
des Decidents, bot unermeßlihe Hülfsquellen zur Vertheidigung gegen 
jeden Angriff von außen, hätte fih nür eine Macht gefunden, ftarf 
genug, um feine Kräfte zur Abwehr eines Feindes, der die gewonnene 
Macht Aller in gleiher Weife bedrohte, zu fammeln und zu leiten. 

Eine folhe Macht fehlte. Mathilde war alt geworden; ihre Der 
votion gegen Rom war bdiefelbe geblieben, aber ihr Friegerifher Muth 
gebrochen. Kaum hat fie je daran gedacht, den Kampf, den fie fiegreich 
gegen ben Vater durchgeführt hatte, gegen den Sohn zu erneuern. Mai- 
land mochte fräftig genug fein, um fich felbft zu ſchützen, aber darüber hin- 
aus reichte feine Macht nicht; nicht einmal einen Städtebund, wie in 
den Zeiten Heinrichs IV., würde es jest haben bilden fönnen. Es 
gab Fein gemeinfames Ziel für die in rafcher Entmwidelung ftehenden 
Communen; jede fuchte nur ſich zu fihern und für fich zu forgen, um 
das Gebeihen Anderer unbefämmert, ja rüdfihtslos jedes Recht Anderer 
verlegend. Lucca ftand mit Piſa im Kampfe, Mailand in einer ers 
bitterten Fehde gegen Lodi, Cremona und andere Städte. So lebten 
die Communen in Uneinigfeit mit einander, zugleih häufig im Streit 
mit ihren Biſchöfen und den benachbarten Fürften. 


Am wenigften war Papft Paſchalis der Mann ei ——— 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit IIT. Ste Aufl. 
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Volk Italiens zu einigen. In feiner eigenen Herrichaft ftets bedroht, 
hat er nicht einmal den Verfuh für Italien einzutreten gemacht. ALS 
er fi gegen Ende des Jahres 1108 von Benevent nah Rom endlich 
zurüdzufehren entichloß, ftand die ganze Campagna und das Sabinerland 
im Aufftande; auch Ptolemäus von Tuſculum hatte fih empört; in 
Rom hielt Stefano Eorfo mit feinem Anhange das Capitol bejegt. 
Nur mit normannifhen Schaaren, welche der Herzog von Gaeta Richard 
von Aquila*) führte, wagte der Papſt ſich in fein Land; mit ihrer 
Hülfe brachte er die Burgen der Aufftändigen in ber Gampagna zur 
Uebergabe, gewann er endlih aud in Rom felbft die Oberhand, Die 
Burgen der Gorjen auf dem Capitol wurden erftürmt; Stefano unter: 
warf fih und gab dem Papſte zurüd, was er der Kirche entzogen hatte. 
So wurde endlih ein Friedendzuftand in der Stadt und ihrem Gebiet 
wieder hergeftellt, wie man ihn lange entbehrt hatte. Kaum Herr wieder 
in Rom, empfing ber Papft die Gefandten, welche ihm die Abſicht des 
Königs zu feiner Kaijerfrönung nah Rom zu kommen Fund gaben. 
Wie ihre Botſchaft auch über die zwiſchen Kirche und Reich ſchwebenden 
Streitfragen gelautet haben mag, Paſchalis fonnte darüber nicht: mehr 
in Zweifel fein, daß der König das Inveftiturrecht nicht gutwillig auf— 
geben würde: dennoch ertheilte er den Geſandten eine nicht ungünftige 
Antwort und eröffnete Ausfichten auf eine Ausgleihung des Streits, 

Unter ſolchen Umftänden mußte es Verwunderung erregen, daß der 
Papft auf einer Synode, welde er am 7. März 1110 im Lateran er- 
öffnete, nicht nur die Beftimmungen ber Synode zu Troyes erneuerte, 
fondern überdie8 Alle, welche durh Gewalt oder gütlihe Mittel die 
fanonifhe Bejegung der Kirhenämter hinderten, für Tempelſchänder, 
und alle Klerifer, welche durch Tempelſchänder auf folhe Weife erhoben 
würden, ber Excommunication verfallen erklärte So vieldeutig bie 
Berordnung jhien, war ihre Beziehung auf Heinrich kaum zweifel- 
haft; um fo weniger, als der Papſt bald darauf nad Unteritalien ging, 
um fi bes Beiftandes der normannifhen Fürften für den Kal eines 
Angriffs zu verfihern. Trotz der freundlihen Verhandlungen mit dem 
Könige ſchien Paſchalis auf Maßregeln zu denfen, um fih und die Kirche 
gegen Gewaltthaten zu fichern. 





*) Das Herzogthum von Gaeta war damals eine vom Fürftenthbum Capua ab- 
hängige Lehnsherrichaft. 
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Die Normannen liegen es an Hülfszufagen nicht fehlen, doch 
mochte der Papft felbft fühlen, daß er in ihnen fefte Stügen faum fins 
den würde. In Capua war im Jahre 1106 auf Richard II. fein Bru- 
ber Robert I. gefolgt, ein rüdjichtslofer und habgieriger Fürft. Mit 
Gewalt hatte Robert feine Macht in der Stadt wieder befeftigt, mit 
Gewalt fuchte er fein FürftenthHum zu erweitern: einen uneigennüßigen 
Beiftand hatte der Papft von ihm nicht zu erwarten. Herzog Roger 
von Apulien führte ein ſchwaches Regiment, theild durch Aufftände ber 
Barone, theild durch feinen unruhigen GStiefbruder Bohemund ger 
hemmt. Denn ber Fürft von Antiochia war, nachdem er fih aus ber 
Gefangenfhaft der Türken gelöft hatte (S. 708), nad dem Abendlande 
geeilt, um Geld und Mannfhaft für einen neuen Kreuzzug zu gewinnen. 
Sein Aufruf hatte befondersd in Frankreich Wiederhall gefunden, wo er 
fih mit einer Tochter König Philipps vermählte. Die dort geſammelten 
Scaaren hatte er dann in feine apulifchen Gebiete geführt und dort 
vermehrt, war aber mit ihnen nicht nad dem gelobten Lande, fondern 
nad Epirus gezogen, um hier gegen feinen alten Gegner Kaifer Alerius 
den Kampf zu erneuern. Mit Hülfe der Venetianer hatte indeffen ber 
Kaifer ben Angriff zurüdgewiefen und Bohemund zu einem Frieden ge 
nöthigt, in welchem er die Länder der Griehen nicht mehr anzugreifen 
gelobte, während Alerius alle Kreuzfahrer, welde durch feine Länder 
zögen, zu unterftügen verfprah (1108). Seitdem waren Bohemunds 
Gedanfen wirflih auf den neuen Kreuzzug gerichtet, zu dem er audger 
behnte Rüftungen machte; weder er noch Roger daten daran, fi 
jest in einen Kampf gegen Heinrib zu ſtürzen. Auch Sicilien Fonnte 
dem Papfte feine Hülfe bieten. Der große Graf Roger war bereits im 
Jahre 1101 geftorben, und feine Herrihaft hatte ein unmündiger Knabe, 
welcher den Namen des Vaters trug, überfommen. Adelheid von Mont- 
ferrat, die Mutter des Knaben, führte dad Regiment, oder vielmehr in 
ihrem Namen ihr übermüthiger Günftling Robert von Burgund. Mit 
ſiciliſchem Gold hat Adelheid den Papſt in mancher Bedrängniß unter- 
fügt; ihn gegen die Deutfchen zu jhügen, lag außer ihrer Macht. So 
boten die Fürften des Südens dem Papſte wenig Rüdhalt, wenn er 
jelbft bebrängt werben follte, und die Kräfte des nördlichen Italiens 
für fih zu gewinnen hatte Paſchalis nicht einmal verfuht. Was fonnte 
e8 da nügen, baß er fih von ben römifhen Herren den Eid ber 
Treue erneuern ließ? Es war ja ‘offenbar, daß ein großer Theil bed 
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ftäbtifchen Adels doch niemals ernftlih zum Schuße ber päpftlihen Macht 
mitwirfen würde. 

König Heinrich verfündigte, ald er feine Rüftungen betrieb, daß er 
als Beglüder Italiens, als Freund der römifhen Kirche ausziehen 
werde, Aber wer hätte nicht gewußt, daß er zur Heritellung der beut- 
ſchen Herrſchaft in der Halbinjel des Apennin die Waffen ergriff? Und 
wer hätte in diefer Herftellung nicht für die Selbftftändigfeit der Städte, 
des Papftthums, der Normannenherrihaften Gefahren jehen follen ? 
Alle fürdteten, und Doc dachte Niemand an gemeinjamen Wibderftand; 
zu einer fiheren Beute gab fih Italien jelbft dem Könige preis. 

Unbehindert zog der König vom Paß des großen Bernhard gegen 
Jorea, unbehindert ftiegen die Fürften vom Brenner. in das Etſchthal 
hinab. Novara wollte dem Könige bei weiterem Borrüden nicht die 
Thore öffnen, büßte aber feine Unbotmägigfeit fchwer; die Mauern und 
Häufer ver Stadt wurden Anderen zum warnenden Beijpiele bis auf 
den Grund zerftört. Auch die Fürften braden auf ihrem Marfche einige 
Burgen, von denen fie aufgehalten wurden; aber fie jo wenig, wie ber 
König, begegneten bis zum Po irgendwo einem Feinde im offenen Felde. 
Unter Jubelruf vereinigten fih beide Heere auf den Roncalifhen Fel— 
bern, wo es bereits Sitte war die große Heeresſchau bei der Romfahrt 
zu halten*). An einem Pfahle wurde das fönigliche Schild Allen fit: 
bar erhöht, und der Reichsherold rief die Vafallen des Reichs zur näch— 
ften Nachtwacht am Königszelt auf; derſelbe Ruf erging dann weiter 
an die Bafallen der einzelnen Fürften von ihren Herolden. Wer bei 
der Nachtwacht von den zur Fahrt Entbotenen nicht erfchien, wurde am 
folgenden Tage noch einmal vorgefordert; zeigte er fih aud dann nid, 
jo wurden ihm feine Lehen genommen. Es ergab fih, daß 30,000 
Ritter von ben Alpen herabgeftiegen waren; wohlgerüftete, glänzende 
Schaaren, denen fi zahlreiches Fußvolf und ein endlofer Troß anſchloß. 

Nah wenigen Tagen ging man über den Po und lagerte bei Pia- 
conza. Diefe Stadt, lange ein Mittelpunkt der Patarener, ſcheint zuerft 
einigen MWibderftand verfucht zu haben, gab ihn aber bald auf; aud die 
anderen lombardifhen Städte mit Ausnahme von Mailand und Pavia 
hielten Unterwerfung für rärhlih und ſchickten dem Könige Geſchenke. 
Zugleich eilte faft der ganze lombardifche Adel in das Lager des Königs. 


*) Vergl. Bd. II. ©, 513, 
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Mehr und mehr erweiterten ſich bie Räume beffelben, fo daß fie kaum noch 
zu überfehen waren. Wenn in ber Nacht vor allen Zelten die Badeln ange- 
zündet wurden und ein Flammenmeer Durch bie weite Ebene zu wogen ſchien, 
erregte der Anblid zugleich die Bewunderung und den Schreden Italiens. 

Drei Wochen lag der König bei Piacenza, dann brad er nad 
Parma auf, wo ihn Boten trafen, welche er an die große Gräfin ge= 
fandt hatte. Sie brachten erwünſchte Antwort zurüd; denn Mathilde, 
welcher fie zu Bianello begegnet waren, hatte ihre Verpflichtungen gegen 
das Reich anerkannt, wenn fie auch um Entbindung von der Heered- 
folge gebeten hatte. Es war dem Könige genug, wenn fte nicht feinds 
lihe Gefinnungen zeigte; daß fte fih feinem Heere nicht anfchließen 
wollte, konnte feinen Abfichten eher förberlih als nachtheilig fein. 

Ald das Heer im November von Parma aufbrah und auf ben 
Apennin feinen Marfch richtete, trat bie Negenzeit ein. Unter unfägs 
lihen Befchwerden, unter ſchwerem Berluft an Roffen und an Gepäd 
309g man weiter; nur fehr langjam rüdfte man aus der Stelle. “Der 
alten Branfenftraße folgend, hatte man den Pag am Monte Bardone 
zu überfteigen, ftieß aber hier auf unerwarteten Widerftand, Die Burg 
Bontremoli, weldhe auf fteiler Höhe belegen den Paß fließt, hemmte 
den Fortichritt des Heeres; fie mußte erft beziwungen werben, ein Werf 
faurer und langer Arbeit. Im Anfange December ftieg endlich dad Heer 
in die Ebene von Tofcana hinab und nahm feinen Marfh nah Pifa. 
Die reihe und mächtige Stadt lag damals, wie erwähnt ift, mit Lucca 
im Kampfe und hatte gegen ihre alte Nebenbuhlerin ſchon mehrere 
Schlachten gefhlagen; der König entſchied den Streit zu Gunften Pifas 
und gewann fih dadurch den nicht gering anzufchlagenden Beiftand bie: 
fer Kommune für feinen weiteren Zug. Noch immer hatte man mit bem 
Wetter zu fämpfen — fieben Wochen lang hielt der Himmel die Schleu— 
fen geöffnet — erft ald man furz vor Weihnachten nad) Florenz Fam, 
verzogen fich bie verderblihen Regenwolfen. Mit um fo größerer Freube 
feierte man das Feſt in der fchönen, rajch aufblühenden Stadt am Arno, 

Gleich nah Weihnachten verließ der König Florenz und zog nad 
Arezzo. Man ließ ihn in die Stadt ein, in welcher gerade ein erbite 
terter Streit zwifchen dem Klerus und der Bürgerfchaft ausgebrochen 
war; jener hatte den Bifchofsfig nad der Kirche des heiligen Donatus 
außerhalb der Stadt verlegen wollen, diefe hatte fich widerjegt und bie 
Kirche zerftört. Der König nahm fih des Klerus gegen bie Bürgers 
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fhaft an, aber die Bürger wollten deshalb nicht nachgeben; fie fchloffen 
dem Könige die Burg der Stabt, gemwillt ihr Recht gegen ihn fogar mit 
ben Waffen zu fhügen. In der That mußte ber König erft mit Ger 
walt ihre Hartnädigfeit bewältigen; die Burg wurde darauf bis auf ven 
Grund zerftört. Diefer Handel hielt den König längere Zeit bei Arezzo 
auf; noh am 19. Januar 1111 war er in der Stadt. 

Nirgends in Tufeien hatte der König weitere Widerſetzlichkeit zu 
beforgen; fein Blick war fchon allein auf Rom und den Papft gerichtet. 
Noch von Arezzo aus ſchickte er Gefandte nah ber Kaiferftabt. Sie 
überbradten ein Schreiben an das römiſche Volk, in welchem der König 
erklärte: gleich nach feinem Regierungsantritte habe er Rom, den Sitz 
des Kaiſerreichs, auffuchen wollen, fei aber durch bie Wirren in Deutfch-- 
land daran bisher gehindert worden; nachdem er biefelben beigelegt 
und aud in Italien, dem umeinigften und zerriffenften Lande der Welt, 
Frieden und Eintracht hergeftellt habe, nahe er ſich jet der Stadt, wie 
feine früheren Gefandten ed verfprochen Hätten und wie er felbft dazu 
aufgefordert ei, um von dem römischen Volfe und der römiſchen Kirche 
Alles, was ihm gebühre, zu empfangen, Dagegen Beiden Alles zu ge- 
währen, worauf fie Anſpruch hätten; er wolle die Römer erhöhen, ehren 
und bereihern, wie ein Lehnsherr feine Getreuen, ein Water feine 
Söhne, ein Bürger feine Mitbürger. Er ließ die Römer auffordern 
ihm Gefandte zu fhiden, mit denen er, was ihrem gemeinfamen Bor: 
theile diene in Berathung nehmen fönne Auch dem Bapfte. ließ ber 
König zugleich fein Anrüden melden, erbot fih zu einem billigen Bers 
gleiche, um den Streit zwifhen Reich und Kirche zu fhlichten, und be- 
anfpruchte die Krönung in St. Peter. 

Die zurüdfehrenden Gefandten trafen ben König bereits in Aquas 
pendente auf dem halben Wege nah Rom; fie begleiteten römifche Ab- 
georbnete, welche Verfiherungen der Ergebenheit von Seiten der Bürs 
gerihaft überbradhten. Zugleich erfuhr der König, daß der Papſt fich 
zu einer Verftändigung bereit zeige und die Abfendung einiger könig— 
lihen Bevollmächtigten wünſche, um mit ihnen einen Vergleich feftzuftellen, 
nah befien Abfchluß er die Krönung vollziehen werde. Der König 
ſchickte darauf feinen Kanzler Adalbert ab, mit ihm vier ritterlihe Män— 
ner, die Grafen Hermann von Winzenburg, Friedrih von Arnsberg, 
Oottfried von Calw und ben Truchſeß Folfmar; in Begleitung ber 
römischen Gefandten eilten biefe nad Rom, während das Heer langſam 
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weiterrüdte und nad einigen Märfchen bei Sutri ein Lager auffhlug; 
fhon am zweiten Tage fonnte es von hieraus in Rom einrüden. 

Die Verhandlungen führten indeffen in Rom zu dem unerwartetften 
Refultate. Der Papft hatte, ald der König näher und näher zog, als 
ihm fein Zweifel blieb, daß derjelbe mit bewaffneter Hand das Inveftis 
turrecht beanfpruchen würde, die normannifchen Fürften zur Hülfe ges 
rufen, aber feine Boten hatten Worte ftatt Heere zurüdgebradt. Da 
er num überdies nicht mit Unrecht dem römifchen Adel mißtraute, fah 
er fih jedes Schupes gegen den König und fein Heer beraubt und 
völlig verlaffen. In diefer Noth mußte er entweder das Inveſtiturrecht, 
welches der König hartnädig beanfpruchte, ihm einräumen — und bies 
war ber offene Bruch mit den von der römifchen Kirche und ihm felbft 
unter jo vielem Blutvergießen durch ein Menſchenalter vertheidigten Prin- 
cipien — oder er mußte kraft feiner geiftliden Omnipotenz bie Firchlichen 
Oberen zur Aufgabe aller jener Regalien zwingen, mit welchen bie 
Kaifer bisher jenes Recht begründet hatten. Geſchah das Lehtere, fo 
fonnte allerdings Heinrich die Inveſtituren nicht länger beanfpruchen, 
aber e8 war Far, daß damit eine volftändige Revolution aller Ber: 
hältniffe des Kaiſerreichs und der abendländifchen Kirche eintreten mußte, 
Das geiftliche Fürftenthum war bisher eine der ftärfiten Säulen gewefen, 
auf welcher das Kaiſerthum, auf welcher alle ftaatlihen und kirchlichen 
Zuftände des Abendlandes, auf welcher endlih das Papſtthum jelbft 
ruhte. Nicht mit den Principien eines Menjchenalters, jondern mit ber 
Tradition dreier Jahrhunderte, mit welder alles Beftehende feſt ver- 
bunden ſchien, war dann zu brechen. 

Nimmermehr konnte fih der Papſt verhehlen, welche Opfer er den 
firhlichen Oberen zumuthete, wenn fie ihre fürftlihe Stellung, ihre wich— 
tigften Rechte, ihre reichften Einnahmen aufgeben jollten. Sie mußten 
dies nach den Borftellungen der Zeit ald einen Tempelraub empfinden, 
wie niemals ein ähnlicher begangen fei; vor Allem die deutſchen Biſchöfe, 
die am jchmwerften betroffen wurden. Denn in Stalien hatte der Inve— 
ftiturftreit die merkwürdige Folge gehabt, daß die Biſchöfe ihre Hoheits— 


rechte zum großen Theil bereitd eingebüßt hatten; was die Kaifer ihnen 


an ſolchen einft in Fülle gewährt, hatte meift die fiegreiche Pataria ihnen 
bereit8 entriffen und auf die Bürgerfchaften übertragen. In Deutfhland 
ftanden die Bifchöfe dagegen damals in dem vollen Glanze fürftliher 
Autorität, und fein Gebanfe lag ihnen ferner, ald gutwillig die lang— 
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fam und mühfam gewonnenen Hoheitsrechte aufzugeben. Wollte ber 
Papſt fie ihnen dennoch entziehen, und traute er fih die Macht zu, Die 
zu einem folhen gewaltigen Unternehmen erforderlih war? 

Wunderbar genug, Pafhalis glaubte in feiner Verzweiflung eher 
alle Eonfequenzen bes gewagteften Entfchluffes auf ſich nehmen zu follen, 
als daß er Kirchengefege opferte, die zwar ziemlich neuen Datums waren, 
in denen aber feine und feiner Gefinnungsgenofien Gedanken einmal 
gipfelten, und zu feinen Gefinnungsgenofjen gehörte au die Mehrzahl 
der Cardinäle. Als daher die Bevollmächtigten des Königs vor dem 
Papfte erichienen und die Inveftituren für ihren Herrn mit aller Ent— 
fchiedenheit in Anfpruch nahmen, da das Reich ohne die Lehnspflicht der 
geiftlihen Fürften, nachdem bie früheren Könige faft alles Reichsgut 
und alle Regalien ihnen zu Lehen gegeben, nicht beftehen könne, erklärte 
ihnen unverzüglich der Papſt: Alles, was dem Reiche gehört habe, werde 
der König zurüdempfangen und behalten; ber Klerus habe fih fortan 
mit den Zehnten und frommen Scenfungen der Kirche zu begnügen. 
Die Bevollmächtigten des Königs erhoben dagegen bie Einfpradhe, daß 
ber König nie der Kirche einen fo gewaltigen Verluſt an längft erwor— 
benen Rechten zugemuthet habe oder zumuthen werde; fie erhoben aud 
gegen die Ausführbarfeit einer fo durchgreifenden Veränderung ernfte 
Bedenken. Aber der Papſt betheuerte, daß er dem Könige und dem 
Reiche alle Regalien zurüdftellen und Jeden mit dem Banne ftrafen 
werde, welcher fich feiner Anordnung widerfegen würde. Werbe bies 
durchgeführt, erklärten endlich bie deutſchen Unterhändler, fo fei der König 
ben Inveftituren zu entfagen entſchloſſen. So fam man überein, baß 
die Krönung am Sonntag dem 12, Februar vollzogen und am Tage 
ber Krönung felbft die feierliche Entfagung auf die Inveftitur von Seiten 
des Königs, auf Die Regalien von Seiten des Papftes ftattfinden folle. 

Am 4. Februar wurde in der Kirche von S. Maria in Turri in 
ber Leoſtadt das Geihäft zwifchen ben Föniglichen Gefandten und eini- 
gen päpftlihen Bevollmächtigten, unter denen auch der mächtige Pier 
Leone war, zum völligen Abſchluß gebradt. Zwei Urkunden ftellte man 
aus, bie eine die Zufagen des Königs, die andere die bes Papftes ent» 
haltend; jene wurde von ben föniglihen Gefandten, diefe von Pier 
Leone beihworen. Wir fennen den Wortlaut beider Urkunden und er» 
fehen daraus, mit wie großem Mißtrauen man von beiden Seiten ver: 


fuhr, 
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Der König — ſo wurde von ſeinen Abgeſandten zugeſtanden — 
wird am Tage feiner Krönung öffentlich vor Klerus und Volk der In— 
veftitur bei allen Kirchen fohriftlih entfagen und nachdem der Papſt ihm 
die Regalien übergeben, eidlich geloben, niemals die Inveſtitur wieder 
an ſich zu ziehen und alle Befigungen freizugeben, welche nicht offen- 
fundig zum Reiche gehört haben. Das PBatrimonium und die Beltguns 
gen bed h. Petrus wird der König dem Papſte zurüdftellen und übers 
laffen, wie e8 Karl, Ludwig, Heinrih und andere Kaifer gethan haben, 
und wird alle diefe Befigungen ihm bewahren helfen. Die Würde, 
Leben, Leib und Freiheit bes Papſtes wird er weder jelbft antaften 
noch durch feine Getreuen antaften lafien, auch Bier Leone oder An- 
dere, die für den Papſt Bürgfhaft übernehmen, nicht befhädigen. Zmolf 
Fürften des deutſchen Reichs nad der Beftimmung des PBapftes und 
der Kanzler Adalbert werden für diefe Zufagen ald Bürgen eintreten; 
fie werden dem Papſte eivlih Sicherheit für feine Würde, Leben, Leib 
und Freiheit geloben und fih, wenn ber König fein Verſprechen nicht 
halten follte, mit ihrer ganzen Macht dein Papſte und der römifchen 
Kirche zu Gebote ftellen. Am näcften Donnerftag wird ferner ber 
König fünf deutfche Fürften dem Papſte ald Geifeln ftellen; die Geifeln, 
bie er dagegen vom ‘Bapfte empfängt, wird er am 12. Februar zu— 
rüdgeben, jelbft in dem Kalle, daß die Krönung unterbleiben follte; 
fchlieglih wurde noch den Gefandten des Papſtes befondere Gewähr 
für ihre Sicherheit geleifte. Ale diefe Zufagen, fo befräftigten bie 
Geſandten eidlich, werde ber König am nächften Donnerftag felbft beſchwören 
und durch zwölf Fürften beſchwören laffen, auch getreulich, wenn ber — 
feine Verſprechungen halte, in Ausführung bringen. 

Dagegen beeidigte Bier Leone im Namen des Papftes, daß fein 
Herr, wenn der König die gemachten Zufagen erfülle, am Krönungs- 
tage den anmwefenden Bifchöfen gebieten werde, alle Regalien dem Könige 
und dem Reiche zurüczugeben, welche in ben Zeiten Karl, Ludwigs, 
Heinrichs und ihrer Nachfolger zum Reiche gehört hätten, ferner werbe 
der Papft fchriftlih unter dem Bann verbieten, daß bie anmwefenden oder 
abwefenden Bifchöfe und ihre Nachfolger je wieder die Negalien in An— 
fpruch nähmen, als da jeien Städte, Herzogthümer, Marfgrafichaften, 
Grafihaften, Münze, Zölle, Märkte, Reichsvogteien, Zehntgerichtsbar- 
feiten, Reichshöfe, Reichsmannſchaft und NReihsburgen; aud der Papft 
felbft werbe diefe Regalien von König und Reid niemals wieder bean— 
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ſpruchen und durch ein Privilegium ihn und feine Nachfolger gegen alle 
Beläftigungen dur fpätere römische Biſchöfe [hügen. Der Papft wird 
ben König — fo hieß es weiter — feierlih und ehrenvoll empfangen, 
ganz nad ber bei den früheren Kaifern beobachteten Ordnung Die Krönung 
an ihm vollziehen und ihm fein Reih bewahren helfen. Erfüllt ver 
Papft diefe Berfprehungen nicht, jo wird Pier Leone mit aller feiner 
Macht zum König halten. Die vom König geftellten Geifeln werden 
am Tage nah dem für die Krönung beftinnmten Termine zurüdgegeben 
werden, felbft wenn durch Schuld des Papftes die Krönung nicht zum 
Bolzug kommen follte. Endlich gelobte noch Pier Leone perfönlic 
einige feiner nächſten Angehörigen als Geifeln zu ftellen, bamit bie 
feierlihe Proceffion zum Lateran bei der Engeldburg und auf der Brüde 
nicht gehemmt werde und ungeftört ftattfinden könne. 

Mit diefen Urkunden Fehrten die Föniglichen Gefandten, begleitet 
von Abgeordneten des Papftes, nach Sutri zurüd. Hier leiftete am 
9, Februar der König den Schwur, der von ihm verlangt war, ebenfo 
die zwölf Fürften und der Kanzler Adalbert. Ohne Verzug brach ber 
König dann auf; am 11. Februar ftand er mit feinem Heere am Monte 
Mario und auf den Neronifhen Wiefen. Am anderen Tage follte der 
langjährige Hader zwiſchen Kirche und Reich enden, follte die Kaifer- 
frönung erfolgen. Wie oft, wie laut und wie heiß hatte man nad 
bem Abſchluß des unfeligen Streites verlangt! Und doch, ald man nun 
dad Langerfehnte erreicht zu haben ſchien, war nirgends Freude und 
Jubel; Mißtrauen und Bangigfeit bedrüdten alle Gemüther, 

Allgemein beforgte man, baß fein aufrichtiges Uebereinkommen ge- 
troffen fei, und ein falfcher Handel war in ber That geichloffen. Der 
König hat den Papft der Unrevlichfeit befhuldigt; gewiß mit Unrecht, 
denn der Papſt handelte ehrlich, fo weit eine That der Berzweiflung 
auf ehrlicher Ueberzeugung beruht. Denn ohne allen Grund hat man 
in Paſchalis Entichliegung ein der Zeit voraneilendes reformatorifches 
Streben, eine befondere fittlihe Erhebung, ja eine höhere Erleuchtung 
finden wollen; nichts Anderes war fie, als das legte zwedlofe Ber: 
theidigungsmittel in einer unrettbaren Stellung, der traurige Nothbehelf 
eined Mannes, der ein Princip, welches ihm für unantaftbar galt, um 
jeden ‘Preis erhalten will und doch alle wirffamen Mittel der Erhaltung 
nit ohne eigene Schuld verloren hat. Dagegen hatten der Kanzler 
bes Königs, durch deffen Hände alle Verhandlungen gegangen waren, 
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und ber König felbft fogleih erfannt, daß ber Vertrag völlig unaus- 
führbar fei, daß fih die Biſchöfe, namentlich die deutfhen, gegen ihn 
auflehnen müßten, daß fich der Papft durch dieſen verzweifelten Schritt 
in die größte Gefahr geftürzt hatte. Sie haben es felbft eingeftanden, 
daß fie nie an bie Ausführbarfeit des Vertrags geglaubt haben; fie 
haben ihn alfo nicht in ehrliher Meinung gefchloffen, fondern nur zur 
Erreihung ihrer legten Abfihten dem Papfte gegenüber. Wie Heinrich 
feinen leiblihen Bater einft zur Abtretung des Reichs genöthigt hatte, 
fo wollte er jegt dem PBapfte, feinem geiftlihen Vater, das beftrittene 
Inveftiturreht in der Außerften Bedrängniß abdringen, Schwer wäre 
das Ziel zu erreichen gewefen, wenn ihm bie INNEN bes Papſtes 
nicht die Arbeit erleichtert hätte, 

Am Sonntag den 12. Februar follte die Krönung in St. Peter 
ftattfinden. Alle Vorbereitungen waren getroffen, um fie mit dem ger 
wohnten Glanze zu feiern. Am Morgen zogen die römiſchen Milizen, 
die Zünfte mit ihren Bannern, bie päpftlihen Beamten, das Volk mit 
Blumen und grünen Zweigen hinaus, um den König zu empfangen. 
Inmitten ber jubelnden Menge, umtönt von dem Rufe: „der heilige 
Petrus hat König Heinrih erwählt“, nahte fih der König, hoch zu 
Roß, dem Thore der Leoſtadt; ein ftattliches Kriegsvolf folgte ihm, in 
ihm bie erften Fürſten des Weihe. Zmeimal beſchwor ber König bie 
Rechtsgewohnheiten und Befigverträge der Römer, einmal an einer 
Heinen Brüde vor dem Shore, dann am Thore felbf. Daß er den 
Schwur in beutfher Sprache leiftete, befrembete die Römer; fie arg— 
wöhnten Schlimmes, einige eilten in bie Stadt zurück und riefen: 
Berrath! 

Bor dem Thore begrüßten die Juden den König mit ihren Pſalmen; 
innerhalb deſſelben empfingen ihn die Hymnen ber Griechen, bie Chor: 
gefänge des ſtädtiſchen Klerus, der zahllofen Mönchsorden. Der König 
flieg vom Pferde; umrauſcht von taufendftimmigen Lobliedern, ummwalt 
von Weihrauchswolken, umwogt von der hochangeſchwollenen Menfchen- 
maſſe, fhritt er langfam auf St. Peter zu und erftieg die zum Dome 
führende Treppe, auf deren Höhe ihn der Papſt inmitten ber Garbinäle 
empfing. hrerbietig fenfte er vor dem heiligen Vater die Knie und 
füßte deſſen Füße; freundlich erhob ihn der Papft und reichte ihm die Lippen 
zum Kuß. Dreimal umarmten fih Papft und König, dreimal füßten 
fie fi, und doch war Beider Herz ohne Friedensgedanfen. Eine ähnliche 


812 Italien und das Papſtthum unter dem Zwange. [1111] 


Gewaltthat, wie Heinrich einft in Bingen gegen feinen Vater geübt, trug 
er gegen den Papft im Sinne, und ber Papft zitterte vor dem Manne, 
‚ dem er jelbft die Mittel zu der Gewalt geboten hatte, die fih nun gegen 
ihn wandte. Schon die nächſten Augenblide belehrten ihn, wie er in 
das Netz gegangen war, mit welchem ihn der liftige König umftellt. 

Heinrih hat alsbald in einem Manifeft behauptet, baß bei feinem 
Einzuge von den Römern Berrath geübt fei; mehrere Deutſche, die fi 
vom Zuge entfernt, feien getöbtet oder gefangen, andere beraubt ober 
mißhandelt worden. Mit der gleihen Behauptung — und fie Fann 
nicht grundlos gewefen fein, wo aud die Urheber der Unordnungen zu 
ſuchen fein mochten — muß Heinrich bereitd8 damals an ber Pforte 
St. Peters gegen den Papſt hervorgetreten fein; denn er erflärte, nicht 
eher den Dom betreten zu fünnen, als bis derfelbe und die ihn umger 
benden Befeftigungen von feinen Rittern befegt feien. Der hülflofe 
Papft mußte in die Forderung willigen, und die deutfchen Kriegsſchaaren 
ergofien fih fo in die Hallen, welche fonft das römifhe Volk zu füllen 
pflegte. Aber auch der Papſt Fonnte den Argwohn nun nicht länger 
bergen; er verlangte die Stellung der ihm früher zugefagten Geifeln, 
welche bisher unterlaffen war. Der König ftellte feinen Neffen Herzog 
Sriedrih und einige andere Herren — eine ungefährlihe Maßregel, 
benn faum war ber ‘Bapft noch feiner felbft mächtig, und mit ihm blieben 
auch bie Geifeln in Heinrichs Händen. 

Die Feierlichkeiten nahmen darauf ihren Fortgang. Unter dem 
Zuruf der Menge ſchritten Papſt und König Hand in Hand zu ber 
fogenannten filbernen Pforte. Nach ber Sitte leiftete hier Heinrich das 
Kaifergelübde, woburd er den Papſt und bie römifche Kirche in allen 
Bedrängniffen zu fhügen und zu vertheidigen verſprach. Zugleih aber 
gab er folgende unter den obwaltenden Berhältnifien höchſt befrembdliche 
Erklärung ab: „Gott und dem heiligen Petrus, allen Bifhöfen, Aebten 
und Kirchen beftätige ich, was ihnen meine Vorgänger zugeftanden und 
übergeben haben; was jene um ihres Seelenheils willen Gott weihten, 
werde ich Sünder aus Furcht vor den Strafen des Gerichts ihnen nicht 
entziehen.” Der König wollte damit, wie er felbft jpäter geftand, jede 
Mitihuld an dem vom Papſte beabfichtigten Kirchenraub von ſich wähen. 
Es war ein verberbliher Streih, gegen den Mann geführt, der ihn 
frönen follte. Wie jehr ber Bapft dies fühlen mußte, feine Widerſtands— 
fraft war bereits gelähmt; er unterbrach die heilige Handlung nicht, 
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defignirte Heinrich zum römifhen Kaifer, Füßte ihn abermald und ließ 
das erſte übliche Gebet von einem Garbinalbifhof über ihn fprechen. 
Nah Beendigung defielben traten Papft und König in den Dom; hier 
war ber Papſt fchon völlig in der Gewalt des Königs und feiner 
Krieger. 

Inmitten des Doms auf der Porphyrplatte, wo das zweite Gebet 
über den befignirten Kaifer gefprodhen zu werden pflegte, waren zmei 
Seſſel aufgeftellt; denn hier follten zuvor die gegenfeitigen Verzichtsur— 
funden ausgewechfelt werden, hier der Kaifer den Eid leiften, daß er 
auf immer dem Imveftiturrecht entfage. Als Papft und König ſich nie- 
bergelaffen hatten und die Urkunden verlefen wurden, erregte Die päpft- 
lihe einen furchtbaren nicht zu befchwichtigenden Sturm in der Ver: 
fammlung. Im ftarfen Ausorüden unter Berufung auf die heilige Schrift 
war jede Beihäftigung der Biſchöfe mit weltlichen Dingen verurtheilt; 
Grafihaft und Mannſchaft waren für unvereinbar mit ihrem heiligen 
Amte erklärt, denn aus Dienern des Altars, hieß es, feien fie Knechte 
des Hofes geworden. Indem der Bapft gebot alle Regalien dem Könige 
und Reiche zu überlaffen, verbot er zugleich bei Strafe des Anathems 
für jegt und alle folgenden Zeiten den Prälaten die aufgegebenen Re— 
galien zurüdzufordern; auch feiner feiner Nachfolger auf dem Stuhle 
Petri follte fie jemals vom Reiche wieder beanfpruchen dürfen. 

Man begreift, daß die Mafregel des Papftes bei ven Bifchöfen, 
welchen unermeßlide Opfer zugemuthet wurden, eine gewaltige Empö— 
rung hervorrief. Nichts aber mußte ihre Stimmung gegen ihn mehr 
erbittern, als daß er gerade für fich die Aufrechterhaltung der alten Kaifer- 
Ihenfungen ausbedungen hatte, während er fie für die anderen Biſchöfe 
vernichtete, daß er gerade für feine Perfon die Verbindung des Fürften- 
thums mit der priefterlihen Würde, die er für Andere verdammte, auf: 
recht erhielt. Man rief dem Papſte entgegen, feine Urkunde fei Fegerifch, 
nun und nimmermehr dürfe fie gefeglihe Kraft erlangen. Wie bie 
Biſchöfe und Aebte, waren die Fürften und Ritter in leidenihaftlichfter 
Erregung; wie jene in ihren Reichslehen, fahen ſich biefe in ihren 
Kirchenlehen bedroht. Alles ſtürmte tumultuirend auf den Papſt los. 
Einer aus dem Gefolge des Königs rief ihm zu: „Was follen die 
Worte? Unſer König will gekrönt werden, wie einft Karl und Ludwig!“ 
Schon drang au der König mit Vorwürfen in den PBapft, daß er 
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Stefano Normanno*) verfolgt habe, und verlangte, daß er dieſem feinem 
Getreuen fortan Ruhe gönne. Der Papft blieb gelafien; er beitand 
nur auf Erfüllung des Vertrags, ben er aber felbft nicht mehr durch— 
zuführen im Stande war. Der König hatte feine Abficht erreicht: Die 
allgemeine Stimmung ber Fürften war gegen ben heiligen Water erregt, 
der in feiner Ohnmacht ihm preisgegeben war. 

Mit den Fürften des Reiche zog fih der König alsbald, ſcheinbar 
um über die Ausführung des Vertrags zu berathen, in ein Seitengemad 
der Kirche zurüd; auch die Bifhöfe von Piacenza, Parma und Reggio, 
fehr eifrige Patarener, Freunde der großen Gräfin, wurden zu ben 
Verhandlungen zugezogen. Man berieth lange, was zu thun jet, 
bis endlich der Papft, der Verzögerung müde, an den König die Auf- 
forderung fandte, fein Berjprehen nun zu erfüllen und den eidlichen 
Verzicht auf das Inveſtiturrecht zu leiften, damit die Geremonie ihren 
Fortgang nehmen könne. Da erfhienen mehrere beutihe Biſchöfe vor 
dem Papſte; Die üblihen Zeichen der Devotion unterliegen fie zwar 
nicht, aber ihre Botfhaft war für ihn vernichtend. Sie erklärten bie 
von ihm ausgeftellte Urfunde für unfirhlih und deshalb ungültig. Der 
Papſt verfuchte den Inhalt derfelben noch einmal mit Stellen ber heiligen 
Schrift, mit Ausſprüchen der Kirchenväter zu rechtfertigen. Alles war 
vergeblih. Da fih der Tag fhon zum Abend neigte, riethen einige 
Gardinäle die Krönung ſchleunig vorzunehmen und alles Andere fpäterer 
Verhandlung vorzubehalten: auch davon wollten die deutſchen Bifchöfe 
nichts hören, fondern verlangten ledigli die Vernichtung ber Ur— 
funde. Bon dem Eide Heinrichs, von feiner Krönung war nit mehr 
die Rebe. 

Nahdem die Krönung fo vereitelt war, hätte der Papſt mit feinem 
Gefolge St. Peter verlaffen, wäre er noch ein freier Mann geweſen. 
Aber deutſche Ritter hielten ihn, wie bie ihn begleitenden Cardinäle und 
den Präfecten von Rom, eng umftellt, bewachten fpähend jeden feiner 
Schritte. Kaum geftattete man noch ihm und feinem Gefolge fih zum 
Altare des heiligen Petrus zu begeben, um dort die Meſſe zu hören; 
faum fonnten fie Brod und Wein für den Altardienft beſchaffen. Nach 


*) Stefano Normanno hatte beſonders die Erhebung bes Gegenpapftes Maginulf 
unterftüßt; er jcheint nachher aus Rom verbannt geweſen zu fein, bis ihn Heinrich 
zurüdführte. Vergl. oben ©. 746, 
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ber Meſſe mußte der Papſt von feinem Throne am Altare herabfteigen, 
und unten am Grabe bes heiligen ‘Petrus mit den Gardinälen, umringt 
von Bewaffneten, Play nehmen. Willenlos folgten die Gefangenen 
Ihon ben Geboten ihrer Wächter. Als es Naht wurde, führte man 
fie in ein benachbartes Hofpiz, wo fie nicht minder ftreng bewacht wurden. 
Heinrih8 Kriegsvolf räumte darauf den Dom. Viele Geiftliche blieben 
in den Händen der Deutſchen, Andere entfamen, aber erft, nachdem fie 
mißhandelt und geplündert waren. Der Klerus war zu ber Feierlichfeit 
mit foftbarem Geräth und in ven reichften Gewändern ausgezogen; jegt 
raubte man ihm die goldenen und filbernen Rauchfäſſer, die ftrahlenden 
Mepkleider; Manchen zog man fogar Hofen und Schuhe aus. Es floß 
fein Blut; aber fein Schladhtgemegel verletzt das Gefühl tiefer, als diefer 
niedrige Frevel einer reichen Ritterfhaft an mwehrlofen Prieſtern. 

Der Tag, der mit den Zurüftungen zur Kaiferfrönung begonnen 
hatte, endete mit einer beifpiellofen Gewaltthat des Fürften, welcher die 
Krone empfangen, mit der Mißhandlung des Priefters, ber fie ihm auf 
bad Haupt jegen follte; ftatt der Feftfreude hallte die Leoſtadt von dem 
Gefchrei entfefjelter Raub» und Raufluft, von dem Jammerruf der Ge— 
plünderten und Zerfchlagenen wieder. Kaum Fennt die Gefchichte gleich 
widerwärtige Borgänge, und und bewältigt das Schamgefühl, daß ein 
beutfcher König, deutſche Bifchöfe und deutfche Ritter die Urheber waren. 
Den Kanzler Adalbert, dur deſſen Hände die Verhandlungen gegangen 
waren, und den Biſchof Burhard von Münfter hat man alsbald als 
bie Männer bezeichnet, welche dem Könige zur Haftnahme des Papftes 
und der Gardinälen gerathen hätten. Beide haben fich zu rechtfertigen 
gefught, und wir zweifeln, ob Heinrih, der ſchon zu Bingen gezeigt 
hatte, wie er feine Zwecke erreichte, ihres Rathes bedurft "hat, Aber 
ficher ift, daß die Mehrzahl der deutſchen Geiftlichfeit ver Gewaltthat 
bed Königs gegen den tempelräuberifhen Papſt Beifall ſchenkte. Nur 
Erzbifhof Konrad von Salzburg wagte über das jhmähliche Verfahren 
gegen den Papft feinen Unmillen zu äußern; aber ein fränkiſcher Mini- 
fterial des Königs, der bei ihm in hohem Anſehen ftand — Heinrich 
Kopf war fein Name*) — züdte das Schwert und drohte Konrad 
mit bem Tode. Jenem Ubalrih von Aquileja, der noch vor Kurzem 
unter dem Banne geftanden hatte, wurde die Obhut des Papſtes über- 


*) Es ift der erſte uns bekannte Pappenheim. 
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geben. Der König war entihloffen, den Gefangenen nicht eher aus 
der Hand zu laſſen, ald bis erihm das Inveftiturrecht zugeftanden habe, 
und Heinrih war der Mann feiner Entichlüffe. 

Zwei Gardinalbifhöfe, Johannes von Tufeulum und Leo von Oftia, 
waren in der Berwirrung verfleidet über die Tiberbrüde entkommen. 
Sie verbreiteten die Nachricht von der Gefangenschaft des Papftes in 
der Stadt und riefen das Volk zur Hülfe. Wie hätte das heiße Blut 
ber Römer bei der Kunde von der Entweihung ihrer Heiligthümer, ber 
Mishandlung ihrer Priefter, der Gefahr des Statthalter Petri nicht 
fieberhaft aufwallen ſollen? Viele Deutjche, welde als Pilgrime oder 
in Handelögeihäften in Rom weilten, wurden noch in der Nacht über: 
fallen und ermordet, zugleich rüftete man fih zu einem Angriff auf 
Heinrich und fein Heer am folgenden Tage. 

In hellen Haufen ftürmten jhon in der Frühe des Montags die 
Römer gegen bie Leoftabt an, wo man auf feinen Angriff vorbereitet 
war. Die deutſchen Schaaren lagen größtentheild noch im Lager draußen 
auf den Neronifhen Wieſen, ald die Römer bereitd von der Engels- 
brüde gegen St. Peter vordrangen. Der König warf fih im Atrium 
des Doms faum noch angefleidet auf ein wildes Roß, ftürmte die Treppe 
hinunter und ftürzte fih mit geringer Begleitung unter die andringende 
Menge. Fünf Römer fol er mit eigener Hand erlegt haben; bald aber 
fanf er verwundet aus dem Sattel und würde in die Hand der Feinde 
gefallen fein, wenn ihm nidt der PVicegraf Dtto von Mailand fein 
Pferd geboten hätte. So entfam der König, aber Dtto gerietb in Die 
Gewalt der Römer; er wurde in Die Stabt gejchleppt,. von der wüthen- 
den Maſſe in Stüde geriffen, fein Fleifh den Hunden vorgeworfen. 

Inzwiſchen waren aud die deutſchen Schaaren aus dem Lager her: 
beigeeilt; zu dem higigften Kampfe, einem entfeglihen Gemegel fam es 
nun vor St. Peter. Erft gegen Abend ermattete die Wuth des Streits. 
Die Deutſchen wichen zurüd, und die Römer plünderten fiegestrunfen 
die Leichen, welche jene auf dem Plage liegen. Als fie aber mit ihrer 
Beute über die Engelsbrüde abziehen wollten, jegten ihnen die deutſchen 
Ritter noch einmal nad. Und abermald entjpann fi ein blutiger 
Kampf an und auf der Brüde. Viele, die dem Schwerte entronnen, 
wurden erbrüdt oder in ben Tiber geworfen, ber fi) mit Blut färbte, 
wie einft ber Aufidus am Tage von Cannä. Bald aber zogen fi bie 
Deutihen zurüd; denn noch war die Engelöburg in den Hänben des 
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Bier Leone, und ein Hagel von Geſchoſſen fiel von dort auf ihre 
Schaaren. Sie liefen Gefahr auf der Brüde inmitten zweier Feinde 
vernichtet zu werben. 

Ein ſchwerer Tag war zu Ende gegangen, und doch konnten Heins 
richs Krieger, da fie feinen Augenblid vor einem neuen Angriff ficher 
waren, ber Nachtruhe nicht pflegen. Auch am folgenden Tage, in ber 
folgenden Nacht und wieder am anderen Tage ftanden fie unausgeſetzt 
bei St. Peter und im Lager bei Monte Mario unter den Waffen; in 
ber Naht vom 15. zum 16. Februar räumte der König endlich Die 
Leoftadt, um einem neuen Kampf auszuweichen. Den Papft und fechs- 
zehn Gardinäle führte er mit fih fort; die Bilhöfe von ‘Barma, Reggio 
und Piacenza, weldhe man ebenfalls bisher als Gefangene behandelt 
hatte, gab er frei, um Die große Gräfin nicht zu erzürnen, 

Hatte ber König einen neuen und ſchweren Kampf mit den Roö- 
mern beforgt, fo war dies nicht ohne Grund. Der Bilhof von Tuſcu— 
lum hatte fih im Drange des Augenblids felbft zum Stellvertreter des 
gefangenen Papfted aufgeworfen und brachte in Rom alle Mittel des 
MWiderftandes in Bewegung. Er verjammelte das römifhe Bolf und 
tief e8 zum heiligen Kampf auf; allen Theilnehmern veffelben verſprach 
er Vergebung ihrer Sünden. Wie ein Herz und eine Seele fhworen 
Alle im Kampfe gegen Heinrich zufammenzuftehen und Jeden als Bruder 
zu begrüßen, der fih ihnen im Kampfe anjchließen würde. Denn aud 
auswärts, namentlich bei den Normannen, hoffte der Biſchof jegt Beiftand 
zu finden. Er täufchte fih; wenn aud der Fürft von Capua mit breis 
hundert Rittern auszog, fo fehrte er Doch ſchon bei Ferentino wieder 
um, als er vernahm, daß ver Graf Ptolemäus von Tuſculum und 
die benachbarten Herren der Campagna fich bereits für den König er- 
flärt hätten und den Normannen den Weg verlegen wollten, 

Heinrih hatte indeffen mit feinem Heere und feinen Gefangenen 
den Weg nah dem Soracte eingejhlagen, war bei Fiano über ben 
Tiber gegangen und dann durd das ihm geneigte Sabinerland ge- 
zogen. Hier ließ er ben Papſt mit den Biſchöfen von ‘Porto und ber 
Sabina und vier Carbdinalprieftern im Caſtell Trevi zurück, die anderen 
Gefangenen in einer Burg, Corcodilus mit Namen; alle in ftrenger 
Haft, obſchon fie fonft mit den ihnen gebührenden äußeren Ehren be- 
handelt wurden. Er jelbft flug dann am Anio unter Zivoli bei ber 


Rucanifhen Brüde ein Lager auf. Bon hier aus fonnte er leicht Verbin— 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III, Ste Aufl. 52 
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dungen mit den ihm zugethanen Grafen im Latinergebirge unter: 
halten; vor Allem fcheint er aber bedacht geweſen zu fein, Rom jede 
Unterftägung duch die Normannen fo abzufchneiden. Doch in Wahrheit 
hatte er von dieſen wenig zu fürchten, vielmehr ftanden fie felbit in nicht 
geringer Beforgniß vor einem Angriff des Könige, der fie im übelften 
Moment getroffen haben würde. Denn rafch nad einander, am 21. Fe— 
bruar und 7. März, waren Herzog Roger und fein Bruder Bohemund 
geftorben; bie normannifhen Herren erwarteten einen allgemeinen Auf- 
ftand der einheimifhen Bevölkerung, wenn der König jegt anrüden 
follte, und festen deshalb ihre Burgen in Stand. Der Fürft von Capua 
al8 der zunächft Bedrohte fhicte fogar an Heinrich Gefandte und bat 
um Schonung und Frieden. Aber die Beforgniffe der Normannen 
. waren eitel; denn Heinrichs Blick war nur auf Rom, auf bie Kaijer: 
frönung und das Inveſtiturrecht, welches er bereits mit voller Entſchie— 
denheit vom Papſte forberte, unvermwandt gerichtet. 

Unaufbhörlih Tieß inzwifchen ber König das römiſche Gebiet von 
Streifſchaaren verwüften; alle Römer, deren man habhaft werden Fonnte, 
wurden ergriffen und in das Lager des Königs gefchleppt. Ueber Er: 
warten lang bielt die Widerftandsfraft der Römer aus; eher brach die 
bed Papſtes zufammen, obwohl aud er durch Wochen geduldig die Lei— 
den ber Gefangenichaft ertragen hatte. Immer von Neuem beftürmte 
man ihn das Imveftiturreht dem Könige zuzugeftehen und damit das 
einzige Hinderniß zu befeitigen, welches dem Frieden zwifchen Reih und 
Kirche im Wege ftehe; der König fuchte ihn durch Mittelsperfonen zu 
überzeugen, daß durch die Inveftitur ja nicht die Kirchen und das geift- 
lihe Amt verliehen würden, fondern allein jene Regalien, welche er jelbft 
habe aufgeben wollen; fußfälig fol Heinrich felbft den Papft, ald er 
in das deutſche Lager gebraht war, nachzugeben beſchworen haben. 
Aber alle diefe Vorftellungen machten weniger Eindrud auf ben ger 
fangenen Papſt, als daß er die Häupter der römifhen Kirche in Bans 
den, die Bürger der Stadt im Elend, das Gebiet der Stadt verheert 
ſah; überdies befürchtete er ein neued Schisma, denn er wußte, baß 
mit Markgraf Werner au jener Maginulf, den man vor fünf Jahren 
zum Gegenpapft aufgeworfen hatte, in das Lager des Königs gekommen 
war. „Für die Freiheit und den Frieden der Kirche,“ rief er aus, 
„muß ih thun, was id um meines Lebens willen niemals gethan 
hätte.” Unter Thränen und Seufzern erflärte er fich endlich bereit das 
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Snveftiturrecht dem Könige zuzugeftehen; er gab jenes Verbot auf, um 
welches Gregor VII. und Urban II. gelitten und die Welt mit Kampf 
erfüllt hatten, — jenes Verbot, an welches bie ganze Firchlihe Partei 
bie Hoffnung einer neuen Weltordnung gefnüpft hatte. Dem moralifhen 
Zwange wich jet, innerlich ganz gebrochen, der Mann, welcher einft unter 
biefer Partei der Hibigften einer gewejen war, dem jeded Mittel bes 
MWiderftandes gegen den Water jenes Heinrichs erlaubt ſchien, ber ihn 
jest auf das Tiefſte bemüthigte; Paſchalis gab felbft das Princip auf, 
für deffen Erhaltung er nod vor wenigen Wochen der deutſchen Kirche 
unerfegliche Berlufte zugemuthet hatte. ” 

Der König hatte erreicht, was er wollte; der Friede zmwijchen ihm 
und der römifhen Kirche bot nun feine Schwierigfeiten mehr. Die Ber 
dingungen beffelben wurden im Lager bei Ponte Mammolo, wo ber 
Meg über den Anio nah Rom führt, in Gegenwart des Papftes feft- 
geftellt. Diefer bewilligte dem Könige die Inveftitur der Biſchöfe und 
Aebte nad der alten Sitte, verfpracd wegen der ausgeftandenen Leiden 
feine Rache zu nehmen, befonders aber über Niemanden, namentlich nicht 
über den König, wegen biefer Vorfälle das Anathem zu verhängen; er 
verfprach ferner den König in der herfömmlichen Weiſe zu frönen und 
deſſen Herrſchaft in allen Dingen zu unterftügen. Dagegen machte fich 
ber König anheifhig, an einem der nächſten Tage den Papſt, die Car— 
dDinäle und die gefangenen Römer freizugeben und fortan mit den Ger 
treuen des 5. Petrus und den Römern Frieden zu halten, alle Ber 
fißungen ber römifhen Kirche zurüdzuftellen und dem Papſte vorbehalt: 
lich ber Rechte des Reichs in derſelben Meife, wie frühere Kaifer den 
Statthaltern Petri, fortan gehorfam und willig zu fein. 

Die Zugeftändniffe des Papftes follten für ihn die gefangenen Car— 
dinäle befhmwören. Als der Papft eine ähnliche Klaufel der Eidesformel 
beifügen wollte, wie bei dem erften Bertrage, wonach feine Zufagen an 
die Erfüllung der Verfprehungen Heinrichs gebunden wären, wiberfegte 
fih der Graf von Blandrate mit voller Entfchiedenheit jedem Zuſatz. 
Da fagte der Papſt: „Darf ih die Klaufel nicht fehreiben, jo will id 
fie wenigftend ausfprechen: wir leiften ben Schwur nur in der Voraus: 
feßung, daß ihr eure Berfprehungen haltet.” Er richtete dabei einen 
prüfenden Blif auf den König, der ihm zu erfennen gab, daß dies— 
mal auf fein Wort zu bauen fei. So beihworen am Dienftag ben 
11. April im Lager bei Bonte Mammolo ſechszehn Cardinäle die Zufagen 
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bes Papftes; darauf beeidigte der König felbft feine Verſprechungen, 
mit ihm fein Kanzler Adalbert und dreizehn Fürften. 

Heinrich eilte fih die errungenen Bortheile zu fihern, vor Allem 
verlangte er die Ausftelung des Privilegiums, welches ihm das Juve— 
ftiturrecht verbriefte, obwohl nicht einmal das päpftlihe Siegel zur Hand 
war. Bleib am anderen Morgen, während das Lager abgebrochen 
wurde, mußte die Urfunde abgefaßt werden. Der König befchleunigte 
nun nad Kräften den Marſch auf Rom, nahm aber nicht den nächften 
Weg über den Anio, da er hier noch immer Widerftand beforgte, fondern 
fegte unterhalb ber Aniomündung unweit von Ponte Salaro über den 
Tiber. Als man nah dem Mebergange am Abend das Lager auffchlug, 
wurde in Eile ein Schreiber aus Rom geholt, um die Urkunde auf das 
Pergament zu bringen; wiberftrebend unterzeichnete fie ver Papft, nad 
ihm die Gardinäle. Als Heinrich das koſtbare Blatt in Händen hielt, 
gab er die Gefangenen frei, zog aber gleih am folgenden Morgen 
(13. April) in ihrer Begleitung auf die nahe Leoftabt los. Bor den Thoren 
berfelben auf den Neronifhen Wiefen mußte Maginulf der päpftlichen 
Würde förmlih entfagen und fih Paſchalis unterwerfen*); dann rüdte 
das deutſche Heer in die Leoftadt ein und befegte abermals St. Peter, 
wo ber Papft unvermweilt zur Krönung fchritt. 

Haftiger uud würdelofer ift faum je eine Kaiferfrönung vollgogen 
worden. Die alte Ordnung wurde zwar innegehalten, aber e8 fehlte 
die Freude des Feftes, ber Jubel ber Menge; man hatte fogar die Thore 
ber Stadt gefperrt, um bad Volk von St. Peter abzuhalten. Nach ber 
Krönung reichte bei der Feier der Mefle der Papſt dem neuen Kaifer 
die Hoftie zur Beftätigung bed Friedens zwifchen Kirhe und Reid, 
der hergeftellten Eintracht zwifchen ihnen beiden felbft und zur Berges 
bung jeder Schuld, welde Heinrich gegen ihn begangen habe. Zugleich 
übergab er ihm feierlid vor der Gemeinde das Privilegium über das 
Snveftiturreht. So wollte e8 Heinrih, der die Urkunde noch einmal 
aus ber Hand gelafien hatte, damit das Werk des Zwanges als eine 
freie Entſchließung des Papſtes erfheine.. Gleich nah der Krönung 
brach Heinrich mit dem Heere von St. ‘Peter auf, ohne die Stadt am 
linfen Ziberufer nur betreten zu haben. Große Berfprehungen, reiche 








*) Maginulf erbielt dann das Gnabenbrod vom Markgrafen Werner, bei dem 
er feine Tage beſchloß. 


[1111] Italien und das Papſtthum unter dem Zwange. 821 


Gefchenfe ließ er dem Papfte und ben Garbinälen zurüd; dennoch mißs 
traute der treulofe Mann ihrer’ Treue und fehleppte Die ihm geftellten 
Geifeln des Papftes und bed Pier Leone mit fih fort. Mit erleichtertem 
Herzen fah der Papft die deutſchen Kriegsichaaren abziehen; frei kehrte 
er wieder nach dem Lateran zurüd. Rom empfing ihn würdig, aber an 
Achtung konnte er faum bei dem Bolfe gewonnen haben, Bald genug 
follte er die ganze Tiefe feines Falls ermeffen; nicht am Ende feiner 
Leiden fand er, fondern am Anfang. 

Werthvoller, als felbft die Kaiferfrone, war Heinrih das Privis 
legium, weldes er von Rom mit fih führte. „Wir beftätigen,” fagte 
barin der Papſt, „dir das Recht den Bifchöfen und Aebten deines Reichs, 
bie ohne Gewalt und Simonie frei gewählt find, die Inveſtitur mit 
Ring und Stab zu ertheilen; erft wach ihrer kanoniſchen Einfegung 
follen fie die Weihe von dem zuftändigen Bifchof erhalten, und wer vom 
Klerus und ber Gemeinde ohne beine Zuftimmung gewählt wird, nicht 
eher geweiht werden, als bis er von Dir die Imveftitur erhalten hat, 
Denn deine Borgänger haben bie Kirche mit fo vielen Kronrechten 
ausgeftattet, daß es nothwendig ift das Neich felbft durch die Unter- 
ftügung der Bifchöfe und Aebte zu erhalten und Wahlftreitigfeiten in ber 
Gemeinde dur die königliche Autorität zu ſchlichten.“ Jede geiftliche 
ober weltliche Gewalt, wie jede PBerfon, welche dieſes Privilegium an- 
taften würde, erflärte der PBapft, fei dem Anathem verfallen. Damit 
ſchien das Inveftiturverbot Gregors für immer befeitigt, der Einfluß auf 
bie Befegung der Bisthümer der Krone zurüdgegeben, die Möglichkeit 
zur Herftellung der alten Kaifermacht eröffnet. Der lange Streit zwifchen 
Kirche und Reich fhien beendigt, und zwar durch einen glänzenden Sieg 
bes Reihe. Der Kaifer felbft und Viele mit ihm trauten dem trüge- 
riſchen Scheine, der aber bald zerrann. Wann auch hätten fi Gegen» 
füge, welche die Welt durch Jahrzehnte bewegt, lediglich dur Handlungen 
roher Gewalt und tyrannifchen Zwanges befeitigen laſſen? 

Der Kaifer bejchleunigte, fobald er das römiſche Gebiet verlafien 
hatte, auf alle Weiſe feine Rüdfehr nad Deutfchland. Ueber Arezzo 
nahm er feinen Weg nad der Romagna; fhon am 2, Mai war er in 
Forlimpopoli. Auf dem weiteren Zuge hatte er am 6. Mai zu Bia- 
nello eine Zufammenfunft mit der großen Gräfin. Mochte er der grei- 
fen Frau mit dem Namen einer Mutter, mit dem Preiſe ihrer unvers 
gleihlihen Stellung ſchmeicheln, mochte er zu ihren Ehren neue Ehren 
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häufen und ihr die Reichsverweſung Liguriens übertragen: Mathilde 
fonnte fih unmöglich darüber täufchen, daß die Sache, für melde fie 
in den Jahren ber Kraft fiegreih gekämpft hatte, tief darniederlag. 
Während ber Papſt die Freiheit der Kirche, wie fie diefelbe auffaßte, 
dem Reiche geopfert hatte, mußte auch fie fih nun wieder als eine Bas 
falin des Reichs befennen. Die Lorbeeren, welde ihr einft bie 
Pataria um die Schläfe gewunden hatte, waren welf geworben, ehe ſich 
noch ihre Augen gefhlofien hatten; der Sohn Heinrihs IV. war ber 
Herr Italiens, der Herr ber Kirche. 

Drei Tage hatte der Kaifer in Bianello verweilt; dann eilte er 
weiter heimwärts, überjchritt den Po und machte erft wieder in Verona 
Raſt, um das Pfingftfeft (21. Mai) zu feiern. Dort erfchienen an fei- 
nem Hofe Oefandte des Dogen von Benedig Orbdelafo Faliero, welder 
gerabe in Zwiftigfeiten mit den Paduanern lebte. Der Kaifer fchlichtete 
ben Streit, erneuerte den Bund feiner Vorfahren mit der mächtigen 
Seeſtadt, welcher er ihre alten Grenzen, Freiheiten und Rechte beftätigte, 
während fie ihm gleichſam ald Tribut aljährlid 50 Pferde, 50 Pfunde 
Gewürz und einen PBurpurmantel darzubringen verfprad. Am 24. Mai 
war der Kaifer auf der Burg Garda, zwei Tage fpäter in dem nahen 
Marciaga. Bald darauf überftieg er den Brennerpaß und betrat wieder 
deutfchen Boben. 

Nur neun Monate hatte Heinrich in Italien verweilt, aber fie hat: 
ten genügt, um einen ftarfen @indrud ber Faiferlihen Macht zu hinter: 
laffen. „Euer ift vie Lombardei,” fchrieb ihm wenig fpäter der ihm 
bluts verwandte Bischof Azzo von Acqui, „denn der Schreden, ben ihr 
verbreitet habt, lebt im Herzen Aller.” Im Fluge die Halbinfel von 
den Alpen bis zu den Grenzen Apuliens durchziehend, Hatte der junge 
Kaifer in der That mehr Anerkennung gewonnen, als jemals fein Vater 
nad langen Kämpfen. Hatten auch hervorragende Städte, wie Mailand, 
Pavia und Rom fich nicht unterworfen, fo waren ihm doch Die meiften 
Bürgerfchaften Italiens demüthig genaht; faft alle Fürften hatten ihm 
ihren Arm geboten, ihm Treue gelobt; die große Gräfin hatte in ftumpfer 
Ergebung den Aufſchwung der Faiferlihen Macht minbeftend nicht zu 
hemmen gewagt; die Normannen waren vor einem Angriff der Deut: 
ſchen erzittert. Von dem PBapfte, ber einft dem Bater bed Kaiſers fo 
ſchwere Kämpfe bereitet hatte, waren die Kaiferfrone und das Inveftiturs 
recht erzwungen worden; tief gebemüthigt, fehlen ber Nachfolger Petri 
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fi faum noch in der Stadt und in feinem unmittelbaren Gebiete ficher 
zu fühlen. Der Kaifer hatte ihm bie Rüdgabe des Herzogthums Spoleto, 
ber Mark von Fermo, einer Reihe von Grafichaften verfprochen, aber 
diefe Berfprehungen wurden nicht erfüllt; felbft in Roms nächſter Um- 
gebung kamen dem Papſte nicht alle Befigungen wieder zu Händen, 
welche ihm die rebelliihen Barone entriffen hatten. Wiederholentlich 
bebrängte er den Kaifer mit Klagen über bie Bedrüdungen, welche er 
von defien Anhängern in Rom erleide, aber wir hören nicht, daß ſolche 
Klagen Gehör gefunden hätten, 

Nicht nur ſcharf und rüdfihtslos trat Heinrich in Italien auf, fon» 
dern er ſchien auch das Land faft wie eine vom deutſchen Reiche er- 
oberte Provinz zu behandeln. Der italienifhen Mundart fonnte er, ber 
feine erften Jahre jenfeitö der Alpen zugebracht hatte, kaum unfundig 
fein; dennoch beſchwor er den Römern ihre Rechte in beutfcher Sprache 
und gebrauchte biefelbe auch im Umgange mit ber großen Gräfin. Es 
ift fehr auffällig, daß zu jener Zeit der deutfche Kanzler Avalbert, der 
erwählte Erzbifhof von Mainz, als Erzfanzler Italiens fungirte, daß 
ein deutſcher Bifchof, Burchard von Münfter, die italienifche Kanzlei 
verjah. Die Abfiht einer unmittelbaren Vereinigung ber italienifhen 
mit den deutſchen NReichögefchäften ſcheint hiernah damals obgewaltet zu 
haben. Auch ald dann fpäter der Erzbifhof von Köln wieder in das 
Erzfanzleramt für Italien eintrat, haben doch die deutſchen Kanzler noch 
öfterd die italienifchen Urkunden ausgeftellt, fo daß eine fcharfe Tren- 
nung in den Geſchäften ber Länder dieſſeits und jenſeits der Alpen un— 
ter diefer Regierung niemals durchgeführt ift, 

Die Erfolge Heinrichs in Italien erregten im ganzen Abendlanbe 
Bewunderung oder Schreden; fie mußten vor Allem fein Anfehen auch 
in Deutfhland erhöhen. Ob fie übel gewonnen waren, man fah bei 
feiner Rüdfehr wieder einmal die Macht eines Kaifers, vor ber jede 
andere Autorität zurüdtrat. Nah einem längeren Aufenthalt in Baiern 
eilte Heinrich an den Rhein, um am Todestage feines Vaters die Leiche 
befielben, wie ihm der PBapft jegt hatte geftatten müflen, im Dome zu 
Speier mit allen kirchlichen Ehren beizufegen*). Die mit imponirendem 
Pomp ausgeftattete Leichenfeier war vor Allem ein großes Siegesfeft 
des Kaiferd und des Reiches. Kaum deutlicher, als es hier geichah, 


*) Vergl. oben ©, 762. 
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fonnte der Kaifer zeigen, daß er bie volle Erbfchaft des Waters antreten, 
das Werf deffelben fortfegen, ber Eicherung ber Faiferlihen Macht gegen 
Papſtthum und Fürftentbum fein Leben widmen wolle. Nicht ohne 
Abfichtlichfeit gefhah es, wenn er mit großen Privilegien die Speierer 
wegen ber feinem Water bewiefenen Treue am 14. Auguft ausftattete, 
wenn er fih glei darauf nah Mainz begab, um bie Dienfte feines 
gefhäftigen Kanzlerd zu belohnen. Längft gewählt, wurde Adalbert am 
15. Auguft mit dem Erzbisthum Mainz inveftirt und in fein Amt eins 
geführte. Wohl murrten Mande, daß ein Mann, weldhem man bie 
fhmähliche Behandlung bes Papftes hauptſächlich beimaß, auf ben erften 
beutihen Bifhofsftuhl erhoben wurde; denn baran fehlte doch viel, daß 
man mit biefer gewaltfamen Löfung der Imveftiturfrage und mit dem 
Zwange, durch welchen fie erreicht war, allgemein in Deutſchland ein- 
verstanden gewelen wäre. Bald Fagte Heinrih dem Papſte über das 
Verhalten der deutichen Bifchöfe, und fie werben im Stillen nicht minder 
über den Kaiſer geflagt haben, der feine frühere Devotion gegen bie 
Häupter der Kirche nun ganz vergeſſen zu haben ſchien. 

Aber Heinrich ftand einmal im Glüde, und auch die Widerftreben- 
ben mußten fich beugen. Bijchöfe, die bisher die königliche Inveftitur 
verfhmäht hatten, wie Odo von Gambray, nahmen Ring und Stab 
jegt willig aus feinen Händen; Klöfter der ftrengften Richtung, wie 
Schaffhaufen, liegen ſich ihre päpftlichen Privilegien von dem Kaifer be— 
ftätigen. Die verworrenen kirchlichen Verhältniffe wurden endlih einmal 
durchgängig geordnet; e8 geſchah nah dem Willen des Kaijerd und ges 
wiß nicht zum Nachtheil des Reihe. Ruhe und Friede fehrten in bie 
beutfchen Länder zurüd; man genoß ihre Segnungen um fo mehr, als 
eine reiche Ernte Die Arbeit des Landmanns belohnt hatte. &o lange 
hatte man fih nad einem gefeglihen Zuftande gefehnt, man empfing 
ihn jegt wie ein göttliches Gefchenf, und fo wenig man den Kaifer lieben 
mochte, gehorchte man ihm unweigerlich, ba er bie ftärffte Stüge ber 
befferen Verhältniſſe fhien, die man glüdlich gewonnen hatte. 

Vieler Herzen mochten erbeben, als fih ba die unerwartete Nach— 
richt verbreitete, daß der Kaifer an einem bigigen Fieber erfranft und 
für fein Leben zu fürchten fei. Wie Vater und Großvater, war auch er 
nicht von fefter Gefundheit; ſchon aus Stalien fcheint er den Keim ber 
Krankheit mitgebracht zu haben, weldhe ihn im September im Klofter 
Neuhaufen bei Worms auf das Lager warf. Wie er felbft fpäter dem 
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Papſte ſchrieb, dachte er felbft, dachten die Seinen nur an fein Ende. 
Die Beftürzung war groß; die Wormfer ftürmten bewaffnet nad dem 
Klofter, um fih der Reichsinfignien zu bemächtigen. Als der Kaifer 
dies hörte, befahl er feinen Dienern, wird erzählt, ihn aus dem Bett 
zu heben, auf ein Pferd zu fegen und zu waffnen. Der Schweiß lief 
ftrommweid von feinen Gliedern, ald er mit wenigen Begleitern ſich 
unter die Bürger ftürzte, ihren Bannerträger niederhieb, dann Die 
Wormfer in die Stadt verfolgte, wo die Flüchtigen nur in den Kirchen 
eine fichere Zuflucht fanden, Der Kaifer hat den Wormfern diefen 
Streih nie vergeffen und nah Jahren ihnen zum Troß eine ftarfe 
Burg zu Neuhaufen errichtet. Die Krankheit brach fich übrigens fchnell; 
Heinrih genas und widmete fich mit gewohnter Lebhaftigfeit wieder den 
Reichsgeſchäften. 

Im Spätherbft verließ Heinrich die rheiniſchen Gegenden und be— 
gab fih nah Sachſen, wo ein bedenklicher Zwiefpalt zwifchen Herzog 
Lothar und Markgraf Rudolf ausgebrochen war. Allein die Gegenwart 
des Kaiferd genügte, um den Haber fofort beizulegen. Die Berföhnung 
erfolgte zu Goslar, wo der Kaifer dann mit gemohntem Glanze das 
MWeihnachtöfeft feierte. Sachſen erſchien ergebener als je, fo daß ber 
Kaifer gegen feine Art glaubte Milde walten laffen zu können. Er 
entließ den Pfalzgrafen Siegfried ber Haft, in welcher er bei Biſchof 
Erlung von Würzburg fchmachtete, nahm ihn wieder zu Gnaden an und 
erwies ihm fogar in ber nächſten Zeit eine befondere Ehre, indem er 
feinen Sohn aus ber Taufe hob. Auch der junge Wiprecht durfte 
Hammerftein verlaffen, Lange hatte fi der Vater vergeblid um bie 
Löfung feines Sohnes bemüht; er erreichte fie jeßt, doch mußte er 
die Gaue Baugen und Nifani an ber böhmifchen Grenze, wie bie 
Burgen Leisnig und Morungen dem Kaifer übergeben, der mit biefen 
Befigungen alsdann ben tapferen Grafen Hoier von Mansfeld be- 
fehnte und dadurd ganz in fein Intereffe zog. Binnen furzer Zeit ges 
wann fi auch der junge Wiprecht die Gunft des Kaiferd wieder und 
erhielt dann die Burg Edartsberga in Thüringen zum Lehen; zugleich 
wurden ihm größere Erwerbungen für bie Zufunft in Ausſicht geftellt. 

Man fonnte glauben, daß mit dem kirchlichen Kampf zugleich die 
alte Oppofition der fächftfchen Fürften gegen das Kaiferhaus völlig er- 
loſchen fei, daß ſich die Faiferlihe Autorität fogar in dieſen Gegenden 
wieber dauernd befefligen werde. Noch ahnte wohl Niemand, daß ber 
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unterdrückte Brand fo fchnell wieder auflohen, daß alle Friedensgebanfen 
in furzer Friſt gefehwunben fein würden. Der Kampf des Kaiferhaufes 
mit den geiftlihen Gewalten und den fächltihen Fürften war nicht durch— 
gefämpft, nur zu augenblidlihem Stillftand hatten ihn die Lift und 
Energie des jungen Kaifers gebracht. Die Berhältniffe, in denen man 
lebte, waren nur ein Trugbild des Friedens. So bliden die fchneebe- 
beiten Gipfel der Berge zeitweile jonnenbeglänzt aus dem Nebelmeer 
hervor, um bald wieder von Wolfen umhüllt und von Stürmen umtoft 
zu werben. 


3, 
Erhebung der Firchlichen Partei in Italien und Burgund, 


Hatte der Papft in ſchwerer Bedrängniß das Inveftiturverbot aufs 
gegeben, jo hielten die Führer der Gregorianer nichtsdeftoweniger an 
ben Weberzeugungen feft, welche fie während ihres ganzen Lebens gehegt 
und vertheidigt hatten. Sie lebten einmal im Kampfe gegen das Kaifer- 
thum, und ein von demfelben erzwungener Vertrag Fonnte in ihren Aus 
gen niemals verbindliche Kraft gewinnen; wenn etwas ihre Erbitterung 
gegen bie weltlihe Macht noch zu fteigern vermochte, jo war es ber 
Mißbrauch der Gewalt gewefen, welchen ſich der Kaifer zur Unterbrüdung 
ber Kirche und des Papſtes erlaubt hatte, 

Schon beftand das Collegium der Cardinäle faft allein aus Män- 
nern, welche von ben neuen Ideen ergriffen waren. Gerade bier in 
ber nächſten Umgebung bes Papſtes regte fich zuerft der Widerftand ge: 
gen das Heinrich ertheilte Privilegium, gegen den auf Grund befjelben 
geichloffenen Frieden. Alle Cardinäle, weldhe ber Gefangenfchaft ent- 
gangen und dem Kaifer nicht perfönlich verpflichtet waren, traten bald 
gegen ben Gnadenbrief des Papftes auf, den fie einen Schandenbrief 
nannten *), und zogen dann auch diejenigen auf ihre Seite, welche dem 
Papfte in der Roth zur Seite geftanden und feine Schritte gebilligt hatten. 

Niemand beftritt energifcher das Inveftitur- PBrivilegium, als ber 


*) Das geläufige Wortjpiel jener Zeit ift: Pravilegium, non privilegium, 
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Eardinalbifhof Bruno von Segni, ein Mann von hervorragender Bil- 
dung, aber zugleih higigfter Gemüthsart. Aus Norditalien gebürtig, 
war er früh nah Nom gekommen und von Gregor VII. zum Cardinal— 
bifhof von Segni beftellt worden ; einer durch die Wibertiften ſtets ges 
fährdeten Eriftenz in feinem Sprengel überbrüffig, hatte er fich endlich 
in das Klofter Monte Eaflino begeben und dort zum Abt wählen laffen; 
fein Bisthum hatte er zwar nothgedrungen beibehalten, wendete aber 
bemfelben nur geringe Sorge zu, Der Gefangenihaft und ber Be 
drückung des Kaifers war er in feinem Klofter glüdlich entgangen: dem 
Zwange, unter welchem bie Zugeftändniffe des Papſtes gemacht waren, 
trug er deshalb Feine Rechnung, fondern fah in dem PBrivilegium nur 
einen häretifchen Gräuel und gab deutlich zu verftehen, daß einem Papſte, 
der ſich mit Härefie befledt habe, nicht ferner zu gehorfamen fei. Brunos 
Auftreten ſchien um fo bedenklicher, als fein Anfehen bei ben Gar: 
dinälen nicht gering war, Wohin ihre Meinung fih neigte, zeigten fie 
offen, al8 im Suni 1111 der Bapft Rom verließ und fih nad Terracina 
begab. Kaum hatte er der Stadt den Rüden gewandt, jo verfammelten 
die Bichöfe Johann von Tuſculum und Leo von Oſtia die Garbinäle, 
und ihre Verfammlung erklärte fih gegen das ‘Privilegium und erhob 
über die Schwäche des Papſtes unverhohlene Klagen. 

Gegen die Beſchlüſſe diefer Berfammlung verfuhr der Papft glimpf- 
lich genug. Tadelte er auch ihren Mangel an Pietät, fo fuchte er doch 
das Privilegium nicht zu rechtfertigen, fondern nur mit dem Zwange 
der Umftände zu entfchuldigen; er verfprach ſogar Die Befeitigung deſſelben 
in dad Auge zu faflen. ntfchiedener trat er Bruno entgegen, deſſen 
Einfluß auf die Mönchswelt ihm befonders Beforgniffe erwedt zu haben 
fheint. „Eile ich nicht,” fol er gefagt haben, „ihm die Abtei zu nehmen, 
fo bringt er mich mir feinen Spigfindigfeiten um ben päpftlihen Stuhl.” 
In der That nöthigte er Bruno die Abtei aufzugeben und in das ihm 
unbehaglihe Bisthum zurüdzufehren. Diefe Maßregel des PBapftes 
mochte Manche erjchreden, befehrte aber Wenige, zumal fich die Unficher- 
heit feiner eigenen Weberzeugung leicht verriet), „Die zu unferer Seite 
ftehen,” ſchrieb er dem Kaifer, „erheben fich dreift gegen ung, beunruhigen 
unfer Gemüth dur Gewiffensbedenfen und treiben und die Schamröthe 
in das Antlig; da wir fein Gericht über fie beftellen können, überlaffen 
wir fie dem Urtheile Gottes, um nicht Die Kirche in noch ärgere Wirren 
zu flürgen,” | 
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Und alsbald fah fih der Papft einer noch bei MWeitem rüdfichts- 
loferen Oppofition gegenüber, die fih unter dem gallicanifhen Klerus 
erhob. Die Führer bderfelben waren biefelben Kirchenfürften Burgunde 
und Franfreihs, weldhe auf ben Synoden von Clermont und Troyes 
die Fräftigfte Unterftügung dem Papſtthum geboten hatten. Es waren 
ber Erzbifhof Johann von Lyon, welder den Primat über bie ganze 
Kirhe Balliens in Anfpruh nahm, Bifhof Gerard von Angouläme, 
ein gefeierter Lehrer ber Theologie, der als päpftliher Legat auch eine 
bedeutende praktiſche Thätigfeit bereits für die Durdführung ver kirch— 
lihen Reformen entfaltet hatte, und vor Allem Erzbifhof Guido von 
Vienne, ein Sohn des Grafen Wilhelm Teftardita von Hochburgund, 
ber mächtigen, weit verzweigten Nahfommenfhaft Otto Wilhelms *) an- 
gehörig und deshalb den Königen von Spanien, Frankreich und England, 
vielen angefehenen Fürften in allen Theilen bes Abendlandes und felbft 
bem Kaifer verwandt, ohne Frage noch einflußreiher durch feine welt 
liche als durch feine Firhliche Stellung, — Männer ungleicher Art, aber 
von demſelben Ingrimm erfüllt, daß der Papft die von Gregor vorges 
zeichnete Bahn verlaffen habe, und in gleicher Weife den Kampf, wenn 
ihn der Papſt aufgäbe, dennoch fortzuführen entfchloffen. Sie wußten, 
baß der alte Kaifer dem Banne ſchließlich erlegen war, und glaubten 
biefelbe Waffe mit demfelben Erfolge jett gegen den Sohn gebrauchen 
zu können. 

Johann von Lyon berief alle Prälaten ber gallicanifchen Kirche zu 
einem großen Concil nah Anfe, um die Paieninveftitur als Häreſie zu 
verurtheilen, den Bann über den Kaifer auszuſprechen und entfcheidende 
Schritte gegen ben Papft zu thun. Wenn Johann und feiner Freunde 
Abſicht fcheiterte, dankte ed der Papft vornehmlich dem gelehrten Ivo 
von Chartres, der im Namen aller Suffragane bed Erzbisthums Sens 
Proteſt einlegte, daß fih ein Concil, wie das beabfichtigte, zum Richter 
über die Rechtgläubigfeit des apoftolifhen Stuhls aufwerfe; freilih that 
es Ivo nur, nachdem er beftimmte Erklärungen vom Bapfte erhalten 
hatte, daß derfelbe nur unter dem Zwange das Inveftiturverbot aufge- 
geben habe, im Herzen aber an der Lleberzeugung, die er während feines 
ganzen Lebens bethätigt, nach wie vor fefthalte. 

Paſchalis ftand abermals in ber ſchwerſten Bedrängniß. Seine 





*) Berge. Bb. II. S. 144, 365. 
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alten Freunde und feine nächfte Umgebung wollten ihn zur Zurüdnahme 
des Privilegiums nöthigen, zur Erneuerung des Inveftiturftreitd zwingen. 
Und doch Fonnte er, durch ſein Wort und ſein Gewiſſen gebunden, dem 
Kaiſer nicht aufs Neue entgegentreten; auch hätte er ſich dadurch 
den größten Gefahren ausgeſetzt, denn die Barone in Roms Umgegend 
hielten es zum Theil offen mit dem Kaiſer und glaubten an dem Mark— 
grafen Werner einen kräftigen Rückhalt zu haben. Aber wie ſollte er 
ſich andererſeits von den Männern völlig losſagen, die ihn erhoben und 
bisher unterſtützt, deren Eifer er ſeit einer Reihe von Jahren ſelbſt an— 
geſpornt hatte? Sollte er von ihnen, auf die Autorität des Kaiſers 
geſtützt, Achtung des geſchloſſenen Friedens, den er ſelbſt nach ſeiner 
Vergangenheit verwerfen mußte, mit Strafen erzwingen und ſich zu einer 
dienſtwilligen Creatur des Kaiſers erniedrigen? Niemand bricht unge— 
ſtraft mit der Richtung, die er ſein ganzes Leben verfolgt hat, und in 
Paſchalis war auch nicht eine Regung, welche ihn in die Stelle eines 
Wibert zu treten verführt hätte Wenn ein neues Schisma drohte, 
fhien ihm feine Aufgabe daſſelbe im Keime zu erftiden, nicht aber bie 
Führerſchaft in demſelben zu übernehmen, 

Um feiner peinlihen Lage ein Ziel zu fegen, beſchloß der Papft 
für die nächfte Faftenzeit eine große Synode nad) Rom zu berufen. Am 
18. März 1112 wurde die Synode im Lateran eröffnet. Elf Erz 
bifhöfe und mehr als hundert Biſchöfe umgaben den Bapft, faft ſämmt— 
lih aus Stalien; aus Franfreih waren nur Gerard von Angouleme, 
damals päpftlicher Legat in Aquitanien, und Biſchof Gualo von St. 
Bol de Leon, der zugleich die Erzbifchöfe von Bourges und Vienne vers 
trat, erſchienen; fein deutfcher Bischof hatte fih eingefunden. 

Die erften Sigungen der Synode waren fehr ftürmifh. Wir hös 
ren, daß der Papſt fogar zu refigniren und ſich auf die Infel Ponza 
zurüdzuziehen enticploffen war, wenn die Vernichtung bed Privilegiums 
nicht ohne Verlegung feines dem Kaifer gefhworenen Eides zu ermög- 
lihen fein follte, und offenbar drang die Synode mit vollfter Entichieden- 
heit auf die Vernichtung, welde dem Papſte jo jchwere Gewiſſensbe— 
benfen erregte. Der Fuge Gerard von Angouleme fand endlich einen 
Ausweg, bei welchem fih der Papft und bie Synode beruhigten; er 
machte darauf aufmerkſam, daß der Eid, welcher dem Kaifer geſchworen 
fei, nit ausbrüdlih einen Widerruf des Privilegiums ausichliege, wenn 
man auch dem Papfte nach dem Wortlaut die Bannung Heinrichs nit zus 
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muthen könne. Dieſe fophiftiihe Auslegung ber Eidesformel ſchlug 
duch; auf Grund derfelben fand eine Verftändigung Statt. Bon ber 
vierten Sitzung an handelten der Papft und die eifrigen Gregorianer 
in voller Uebereinftimmung. An diefem Tage nahm Paſchalis bereits 
auf ihr Verlangen den einft in Guaftalla zu Gunften der Wibertiften 
erlafienen Kanon (S. 774) fo weit zurüd, daß er ihnen bie geiftlihen 
Bunctionen nur dann geftattete, wenn fie vorher volle Genugthuung 
ber Kirche geleiftet hatten. In ber folgenden Sigung ſprach er feinen 
Entfhluß aus, nah dem Willen der Synode au das ihm vom Kaifer 
abgedrungene Privilegium zurüdzunehmen, und die Synode beauftragte 
darauf die Bifchöfe Gerard von Angoulöme, Leo von Oſtia und Gregor 
von Terracina nebft zwei Garbdinalprieftern eine Erklärung abzufaffen, 
welde das Privilegium aufheben und von allen Anweſenden unter 
jhrieben werden follte. In der festen und legten Sitzung legte ber 
Papſt endlih ein förmliches Glaubensbefenntnig ab, um feine Redt- 
gläubigfeit darzuthun; namentlich erklärte er fein entſchiedenes Fefthalten 
an allen Decreten Gregor VII. und Urbans II. mit folgenden Worten: 
„Alles, was fie gebilligt, feftgehalten, beftätigt oder vwerurtheilt, ver— 
worfen, unterfagt und verboten haben, billige, halte, beftätige, verurtheile, 
verwerfe, unterfage, verbiete auch ich.” Hierauf verlas Gerard von 
Angoul&me das Schriftftüf, welches er mit den anderen Beauftragten 
der Synode abgefaßt hatte. Der mwefentlihe Inhalt deffelben ging da- 
bin, daß das dem Papſte abgepreßte PBrivilegium von der Synode in 
der Autorität des heiligen Geiftes verworfen, für ungültig erklärt und 
gänzlih aufgehoben fei, und zwar deshalb, weil es die Weihe eines 
fanonifch erwählten Biſchofs von ber vorgängigen Inveftitur abhängig 
gemacht habe. Alle anmwefenden Bijchöfe und Cardinäle unterfchrieben 
diefe Synodalerflärung; einige Abwefende, wie Bruno von Segni, 
festen noch fpäter ihren Namen darunter. Am 23. März wurbe bie 
Synode gefchloffen, weldhe mindeſtens die Gefahren eines neuen Schisma 
entfernt hatte. 

Die Befchlüffe der Synode wurden von Gerard von Angoulöme 
und dem Gardinalpriefter Divizo dem Kaifer überbradt. Sie erregten 
am deutſchen Hofe, obwohl fie Gerard dort mit vieler Beredſamkeit zu 
begründen fuchte, wobei der faiferlihe Kanzler feinen Dolmetfcher machte, 
nicht geringen Anſtoß. Erzbifhof Briedrih von Köln, der ein Schüler 
Gerards in Franfreih geweſen war und ihm jest Herberge geboten 
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hatte, brady in die Worte aus: „Ein gewaltiges Uergernig, ehrwürbiger 
Bater, haft du an unferem Hofe gegeben.” „Halte du e8 mit dem Aer— 
gerniß,“ erwieberte ihm Gerard, „ich halte es mit dem Evangelium.“ 
Die deutfhen Großen fahen in den Bejchlüffen der römiſchen Synode 
nur das Beftreben, den alten unheilvollen Streit von Neuem zu ent— 
zünden, und dies wollten fie um jeden ‘Preis vermeiden. Denn daran 
war natürlich nicht zu denfen, daß der Kaifer das ſchwer errungene 
Inveſtiturrecht auf die Bejchlüffe einer römifhen Synode hin, an welchen 
ber deutſche Episcopat feinen Antheil gehabt hatte, freiwillig aufgeben 
würde. Wenn er auch Gerard freundlich empfing und gnädig entließ, 
fo behandelte er doch jene Beihlüffe als völlig bedeutungslos; geftügt 
auf das Privilegium des Papftes, ertheilte er ungefcheut weiter Die In— 
veftitur, und noch nahm Niemand in Deutfchland daran einen erheblichen 
Anftoß. 

Anders, ald die deutichen Bifchöfe, dachte der gallicanifche Klerus, 
Namentlich regte fih in Burgund eine Partei, welche nicht nur die Be- 
foplüffe der römifchen Synode anerfannte, fondern jelbft Eonfequenzen 
aus bdenfelben 309, vor welchen der Papſt und die verfammelten Väter 
zurüdgefchredt hatten. Sie wußte recht wohl, daß fie vor Gewaltthaten 
bes Kaiferd nicht fiher war, aber fie ermuthigte zum Widerftande, daß 
die angefehenften Herren Burgunds ihr Unterftügung zufagten und ſelbſt 
ber überaus thätige und tüchtige junge König Ludwig von Franfreich*) 
ihr günftig war. An der Spige diefer Partei ftand Guido von Vienne, 
in jedem Betracht der geeignetfte Führer. Es war fein Geheimniß, daß 
er im Bertrauen auf feine mächtigen Verbindungen den Kampf mit dem 
Kaifer aufzunehmen und den Bann, welden der Bapft zurüdhielt, gegen 
Heinrich zu ſchleudern entſchloſſen ſei. Man wird es nur der vers 
zweifelten Lage des Papftes zufchreiben können, wenn er Guido allen 
Drohungen und feindlichen Worten, womit ihn bie wilde Barbarei zu 
beugen ſuche, Beharrlichfeit entgegenzufegen ermunterte, ihn zur Aus— 
dauer im männlihen Kampfe ausbrüdlih ermuthigte, wenn er ihm ge— 
genüber nochmals das Privilegium in dem beftimmteften Ausdrud ver— 
warf und ihn ausprüdlich ermächtigte in feiner Stellung als apoftolifcher 
Legat eine Synode in Vienne zu halten, deren Beſchlüſſe fih nur gegen 


—_ 





*) Ludwig VI. war im Jahre 1108 feinem Bater Philipp gefolgt; von ihm 
datirt ein neuer Auffhwung bes Capetingiſchen Hauſes. 
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den Kaifer richten fonnten, während er doch felbft zu -derfelben Zeit 
noch freundlihe Verbindungen mit diefem Kaifer unterhielt und ihn 
feiner Geneigtheit Friede und Eintracht zu erhalten verficherte, 

Am 16. September 1112 trat die Synode in Vienne zufammen; 
der Erzbifhof von Embrun und fiebenzehn Biſchöfe waren erfchienen, 
unter ihnen aud jener Gualo von St. Pol, der Guidos Gefhäftsführer 
auf ber Lateranfynode gewejen war; überdies hatten fich viele Webte 
eingeftellt, namentlih aus den burgundifhen Gegenden. Der Kaifer 
fürdhtete die Befchlüffe der Synode, fürchtete vor Allem den ihm drohenden 
Bann und hatte deshalb Gefandte abgeorbnet, welche der Verfammlung 
ein erft fürzlih erlafienes Schreiben des Papſtes vorlegten, in welchem 
diejer ihm beutlih Gefinnungen bed Friedend kundgab. Aber auf bie 
Synode madte dies nur geringen Eindrud; fie ließ ſich nicht hemmen 
bie higigften Befchlüffe zu faffen und erflärte jede Inveftitur für Härefte, 
das erzwungene Privilegium des Papſtes für unbedingt nichtig. Ueber 
den Kaifer, ber durch Berrath, Meineid und Tempelraub, ein zweiter 
Judas, dieſes nichtswürdige und fluchbeladene Schriftftüf erzwungen 
habe, verhängte fie den Bann; von aller kirchlichen Gemeinſchaft folle 
er ausgefchlofjen jein, bis er der Invejtitur entjagt und volle Genug- 
thuung für Die dem Papfte und der Kirche zugefügten Beleidigungen 
geleiftet habe. 

Alle auf der Synode anweſenden Bifhöfe mußten dieſe Beſchlüſſe 
unterfchreiben ; man überfchicte fie dem PBapfte und verlangte nicht ohne 
Drohungen ihre Beftätigung. „Wenn ihr mit uns fteht,“ fchrieben bie 
Biſchöfe dem Papfte, „wenn ihr unfere Bejchlüffe beftätigt, wenn ihr 
ferner in der Folge die Briefe, Reden und Gefchenfe des graufamen 
Zyrannen und feiner Gejandten abweift, fo werden wir in gebührender 
Weiſe euch Gehorfam leiften. Solltet ihr aber wider Erwarten einen 
anderen Weg einfhlagen und unferen Befchlüffen die Beftätigung ver: 
weigern, fo jei und Gott gnädig; denn ihr felbft madht uns dann ben 
Gehorfam unmöglid." Diefe Sprache war beutlih genug, um vom 
Papſte verftanden zu werben. Am 20. October 1112 beftätigte er die 
Beſchlüſſe der Synode von Bienne in allgemeinen Ausdrücken; mittel: 
bar erfannte er damit auch ben gegen Heinrich ausgefprohenen Bann 
an, obwohl er freilich auch jegt noch nicht felbft die Verbindungen mit 
ihm völlig abbrad. | 

Augenſcheinlich beberrfchte nicht der Papft die Kirche, ſondern eine 
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Hlerifale Partei, welche an dem Inveftiturverbot fefthielt und auch einen 
neuen Kampf um baffelbe nicht ſcheute, beherrfchte ihn; wie einft unter 
bem Drude des Kaifers, ftand er jegt unter bem Drude dieſer Eiferer, 
Aber nicht minder war Far, baß des Kaiferd Gewaltthaten zwar ben 
Papſt gebemüthigt, nicht aber die Ideen Gregord VII. vernichtet hatten. 
Heinrich kannte die Geichichte feines Vaters zu gut, um nicht ben Bann 
zu fürchten. Mochten bie Kirchenftrafen, welche Guido über ihn vers 
hängte, nach dem Fanonifhen Recht anfechtbar fein, mochten fie bei ber 
noch in Deutſchland vorwaltenden Friedensliebe im Augenblid bier kaum 
eine erhebliche Wirkung üben, in Italien ftanden die Sachen anders, ba 
Guido dort mächtige Verbindungen und rührige Freunde hatte, fo daß zu 
befürchten war, ber Bapft, fhon weit genug gedrängt, werde troß feines 
Eides bald auch das Anathem gegen Heinrich ausſprechen müſſen. 

Der Kaifer hatte allen Grund dem Bapfte zu mißtrauen. Nicht 
nur ber Berfehr beffelben mit Guido war ihm befanntz; er war auch 
über die Verbindungen unterrichtet, welche man bamald in Rom mit 
Kaifer Alerius unterhielt. Im Jahre 1112 famen Gefandtfhaften vom 
Hofe zu Konftantinopel und wurden durch andere erwiebert; griechifches 
Gold und kaiſerliche Gefchenfe fah man wieder in Rom und Monte 
Caſſino. Man verhandelte zunächft über eine Vereinigung der morgen- 
ländifhen und abendländifhen Kirche, aber unfraglih hegte Kaifer 
Aleriud weitergehende Abfichten, welche Heinrichs Faiferlihe Macht in 
Trage ftellten. Im Unteritalien und in Rom lagen die Dinge günftig 
genug, um an eine Herftellung der griechifhen Herrſchaft zu benfen: 
Bohemund von Tarent, lange ber Schreden von Byzanz, war nicht 
mehr, und Rom hatte jüngft einem beutfchen Kaifer die Thore vers 
ſchloſſen. 

Heinrich war über die Verhältniſſe Italiens durch feine dortigen 
Anhänger vollftändig unterrichtet; dringend riethen fie ihm zur fchleu- 
nigen Rüdfehr, um feinen Widerſachern entfhieden entgegenzutreten, zu« 
mal ih auch in Mailand Wirren entfponnen hätten, welche fich leicht 
zur Demüthigung dieſer ſtolzen Stadt benugen Liegen, Als nämlich 
Erzbifhof Anfelm auf der Kreuzfahrt umgefommen war (1101) *), 
hatte fih fein Vicar Bifhof Groffolan von Savona, ein gelehrter, aber 
ränfefühtiger Mann, nicht gerade mit ben beften Mitteln das Erzbis- 


*) Vergl. oben ©. 710, 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 111. Ste Aufl, 53 
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thum zu verfchaffen gewußt. Seine Erhebung verlegte den Mailänder 
Stolz, erregte den Iebhafteften Widerſpruch in der Bürgerfhaft, und 
Grofjolan mußte die Stadt verlaffen, die dann neun Jahre feinen Erzs 
bifhof in ihren Mauern hatte, Trogdem hielt der Papft an Groffolan, 
ber für einen eifrigen Patarener galt, feſt. Als aber bie Autorität 
des Papftes tief erfehüttert wurde und Groſſolan, ber eine Wallfahrt 
nach dem gelobten Lande angetreten hatte, felbft feine Sache aufzugeben 
fhien, gedachten die Mailänder daran, ihrer Kirche endlich wieder eine 
fefte Ordnung zu geben. Ein Ausfhuß aus Klerus und Adel erklärte 
Grofjolan des Erzbisthums für verluftig und empfahl die Wahl des 
Priefters Jordan von Elivi, eines Mailänders, ver bisher es nicht 
gerade mit ber Firhlihen Partei gehalten hatte, aber als ein um fo 
eifrigerer Bertreter der ftädtifchen Rechte galt. In der Lombardei war 
bie Pataria bereits im Erfterben; an ihrer Stelle erhob ſich eine Firch- 
liche Bartei, welde ihre Zufunft mehr noch auf die Macht des republi- 
Fanifchen Regiments, ald auf die Verbindung mit Rom gründete, und 
biefer Partei gehörte auch Jordan an, 

Am 1, Januar 1112 wurde Jordan gewählt und bald von einigen 
Suffraganen Mailands geweiht, Aber es blieb in ver Stadt eine Op- 
pofition gegen ihn, welde die Rechtmäßigkeit feiner Wahl in Zweifel 
309 und von ben Bifchöfen von Acqui und Lodi genährt wurde. Diefe 
DOppofition hielt an Grofjolan feft und fuchte, da der Papſt feinen wirf- 
famen Beiftand gewähren fonnte, Unterftügung beim Kaifer zu finden, 
während Jordan weder die Inveftitur beim Kaifer, noch beim Papfte 
das Palium nachſuchte, vielmehr einen Bund zwiſchen Mailand und 
Pavia herbeiführte, um ſich auf gleiche Weife gegen Eingriffe des Papftes 
und bed Kaifers in bie geiftlichen Angelegenheiten ber Städte zu 
fhügen. Da indeffen auch in Mailand felbft Jordan zahlreiche Gegner 
hatte, würde biefer Bund ihn kaum gefichert haben, wenn ber Kaifer, 
wie feine Anhänger ihn aufforderten, nach Stalien zurüdgefehrt wäre, 

Nicht unwahrfheinlih ift, daß ber Kaifer damals ohne erheblichen. 
Kraftaufwand allein durch feine Erſcheinung feine Autorität über bie 
ganze Lombardei hätte verbreiten, dadurch auch auf den ſchwankenden 
PBapft beftimmend einwirken und ben heißblütigen Gregorianern das 
Spiel gleich im Beginn verderben können, Indeſſen wollte fein Miß— 
geſchick, daß fich gerade zu jener Zeit neue Wirren in Sachſen und 
Thüringen erhoben, bie erft mit Strenge leicht zu bewältigen ſchienen, 
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aber in ihren Folgen einen fo weit verbreiteten Aufftand hervorriefen, 
daß die königliche Gewalt nur mit Mühe aufrecht zu halten war. Erft 
biefer Aufftand war es, welcher dem Widerftande der Gregorianer gegen 
den Kaifer einen fefteren Rüdhalt gewährte und den in Deutfchland 
verhaßten Inveftiturftreit noch einmal zum Ausbruch brachte, 


4. 


Neue Wirren in Sachen und Thüringen. 


Als der Kaifer noch vor Kurzem den Zwift zwifchen Herzog Lothar 
und Markgraf Rudolf gütlih beigelegt hatte, mochte er am wenigften 
erwarten, daß fih Beide jo bald die Hände reichen würben, um fi 
gemeinfchaftlih ihm zu widerfegen. 

Die Beranlaffung zu diefem unvermutheten Bunde gab ein Mann 
unfreien Standes, Friedrih mit Namen, welcher durch Klugheit und 
Beherztheit den Stader Grafen fo namhafte Dienfte geleiftet hatte, daß 
ihm zulegt die Verwaltung ber Grafihaft von ihnen übertragen wurde. 
In folder Macht, überdies im Genuß eines großen, nicht mit den beften 
Mitteln erworbenen Reihthums hatte Friedrich Fein dringenderes Vers 
langen, als ben Makel unfreier Geburt zu entfernen, um unter ben 
Herren Sachſens ald ebenbürtig auftreten zu können. Es gelang ihm 
durch 40 Marf Goldes vom Kaifer die Erlaubnig zu erwirfen, auf 
einer Tagfahrt in der Graffchaft einen Zeugenbeweis für feine freie 
Geburt antreten zu dürfen, und ber Kaifer verfprah ihn fogar babei 
mit feinem Anfehen zu unterflügen., Aber der Herzog Lothar, gegen 
welchen Friedrich manden Strauß ausgefochten hatte, wollte die ehr: 
geizigen Abfichten des unfreien Mannes vereiteln; er gewann Marfgraf 
Rudolf und den Erzbifchof von Bremen, von welchem die Staber Graf- 
ſchaft zu Lehen ging, gegen Friedrich und erfchien felbft, von Mannſchaft 
begleitet, mit Diefer auf dem Tage zu Radolfsdorf*), wo fi die Sache 
entſcheiden follte. Friedrich hatte Zeugen geftellt, Leute niederen Standes 
und wahrſcheinlich von ihm beftohen; auch kaiſerliche Gefandte waren 
eingetroffen, um für Friedrich einzutreten. Aber Markgraf Rudolf gab 


*) Vielleicht Nahmsborf im Amte Moisburg. 
b3* 
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ber Verhandlung eine unerwartete Wendung: von feinem Gefolge ließ 
er Friedrich ergreifen und nah Salzwedel in ber Norbmarf, wo bie 
Markgrafen ſchon damals zu haufen pflegten, den Gefangenen brin- 
gen. Faft unter den Augen des Kaifers, der noh in Sachſen weilte, 
war ber Friedensbruch erfolgt, und fofort beichied er Lothar und Rudolf 
vor feinen Richterftuhl nah Goslar. Da fie fih nicht ftellten, wurde 
- fogleih mit der Außerften Strenge gegen fie eingefehritten. Beiden 
wurde nah dem Sprud der Fürften ihr Fürftentbum genommen, das 
Herzogthum Sachſen dem Grafen Otto von Ballenftedt, einem Schwies 
gerfohne des Testen Billingers, zugefagt, die Nordmark dem Grafen 
Helperih von Plötzke, einem Verwandten der Staber Grafen, zur Ber: 
waltung übergeben, 
Das Urtheil jollte vollitredt werden, und der Kaifer jelbft fammelte 
ein Heer. Nah Pfingften brach er in die Altmark ein und belagerte 
Salzwedel, wo fih Lothar und Rudolf vertheidigten. Bald aber gaben 
fie den Widerftand auf, fuchten und erhielten die Gnade des Kaifers, 
der ihnen ihre Fürftenthümer zurüdgab. Weniger glimpflih wurde mit 
zwei jungen Männern verfahren, welche zugleih in unbefonnener Weiſe 
zu den Waffen gegriffen hatten. Es waren bie Neffen Markgraf 
Rudolfs, Söhne feiner Schwefter Adelheid, die, in erfter Ehe dem ſäch— 
ſiſchen Pfalzgrafen Friedrich vermählt, nach defien Ermordung dem reichen 
Grafen Ludwig von Thüringen, dem wahrfdeinlihen Urheber bes 
Mordes, ihre Hand gereicht hatte. Aus Adelheids erfter Ehe ftammte 
ein Sohn, Friedrih von PButelendorf, weldem fein nächfter väterlicher 
Verwandter Friedrih von Sommerfhenburg und fein Stiefvater Ludwig 
fein Erbe zurüdhielten und der deshalb mit Beiden in Feindfchaft lebte, 
zu feinem wenige Jahre jüngeren Halbbruder Hermann, Ludwigs Sohn, 
aber ein herzliches Verhältniß gewonnen hatte. Die beiden Jünglinge 
erhoben fich jegt Fed für ihren Oheim, Doc das gewagte Unternehmen 
ftürzte fie in das Verberben. In ber Burg Teuchern vom Grafen 
Hoier von Mansfeld eingefchloffen, mußten fie fih am 6, Juni ergeben 
und wurden vor ben Kaifer gebracht, ber fie zum Kerker verurtheilte, 
Hermann ftarb nah zwei Jahren (14, Juli 1119 auf der Burg 
Hammerftein. Friedrich wurde um dieſelbe Zeit aus dem Kerfer entlaflen, 
nahdem er fih mit- 500 Pfund Silber gelöft hatte; Die bedeutende 
Summe war nur zu befchaffen, indem Friedrich einen großen Theil feiner 
mühfam erftrittenen Erbſchaft ber Halberftäbter Kirche abtrat, 
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Sp ſchnell diefer Handel beendet war, blieb er nicht ohne nachhal⸗ 
tige Folgen; nur zu deutlich zeigte er, daß ber Kaifer auf die Ergeben- 
heit jener ſächſiſchen Fürften, bie zu feiner Erhebung am meiften beige- 
tragen hatten, nicht unbedingt zählen fonnte. Der Zwift zwifchen ihm 
und Herzog Lothar war befeitigt, aber nicht vergeflen; am wenigften 
von dem Herzog, einem Fürften von ftarfem Selbfigefühl und nicht ohne 
Ehrgeiz, dabei von unbeftreitbarer Tüchtigfeit und ausgebreiteten Verbins 
dungen, gerade damals in der Fülle ber Mannesfraft. Nicht minder 
bedenklich war, daß fich auch Wiprecht von Groitfh und Ludwig von Thü— 
ringen, bie bisher das befondere Vertrauen des Kaiferd genofien, über 
bie harte Behandlung ihrer Söhne grollend, von ihm wandten. Beide 
waren ergraute Männer, bie Söhne ihrer Thaten, die Begründer ftatt- 
licher Fürftenthümer. Der Vater Ludwigs, gewöhnlich Ludwig der Bär- 
tige genannt, flammte, wie es ſcheint, aus ben fränfifchen Gegenben, 
ein Verwandter des Erzbifhofs Bardo von Mainz und deshalb auch 
der Kaiferin Giſela; durch Bardo, ber ihm Mainzer Lehen übertrug, 
wird er zuerft nach Thüringen gefommen fein, wo dann er und nad 
feinem Tode fein Sohn theild durch Kauf, theild durch Heirath, theils 
durch Gewalt fo ausgedehnte Befigungen von der Hörfel bis zur Unftrut 
hin gewannen, wie fie bier noch nie in einer Hand geweſen waren. 
Ludwigs Zeit war folhen Erwerbungen günftig; Vieles, was bem 
Reihe oder den Mainzer Erzbifchöfen gehörte, Tieß ſich wie herrenlofes 
Gut befegen und leicht behaupten, wenn nur im richtigen Augenblide 
Partei gewechfelt wurde, und bdiefe Kunft verftand Ludwig meifterlich. 
Früher auf Heinrihs IV. Seite, war er in den Tagen Urbans II. ein 
Anhänger ber kirchlichen Partei geworden und hatte endlich’ zu ben Erften 
gehört, welhe den Sohn in ber Empörung gegen den Vater unter 
ftügten. Ob er jest mehr Faiferlich oder päpftlich war, hätte wohl Nies 
mand entfcheiben mögen; ficher war nur, baß er ftets feine eigene Sache 
im Auge hatte und fein Bortheil ihm mehr galt, als Faiferliche over 
päpftlihe Autorität. Man hat ihn als ben Gründer des Klofterd Reins 
hardsbrunn hochgepriefen, boch diefes fromme Werk mußte ald Deds 
mantel mancher fchweren Sünde dienen. Jedenfalls war Ludwig ein 
zu fürchtender Feind, und nicht minder ber alte Wiprecht, ber ſich durch 
ähnlihe Künfte in den Gegenden an ber Saale, Mulde, Eifter und 
Elbe eine ausgedehnte Herrfchaft gewonnen hatte, für welche er feine 
verwandtfchaftlichen Verbindungen mit dem böhmifchen Herzogshaufe 
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und dem Erzbifhof Adalgot Hug benuste (S. 736). Im nahen Bezie- 
hungen zu Beiden ftand ber fähftihe Pfalzgraf Briedrih von Som— 
merfchenburg, ein Mann verwandter Denfart. 

Je mehr diefe mächtigen Fürften am Hofe fortan zurüdtraten, befto be- 
triebfamer drängte fich ein neues Gefchlecht von Männern, bie bisher wenig 
bedeutet hatten, in Sachſen hervor; zu ihm gehörten ber aus Baiern 
überfiebelte Graf Hermann von Winzenburg und Graf Hoier von 
Mansfeld; auch Minifterialen finden wir unter ihnen, wie den eben» 
genannten Friebrih und jenen Heinrih Kopf, der in Rom dem Erz 
bifhof von Salzburg fo übel begegnet war, Sie alle wollten fteigen 
und fonnten ed nur durch die Gunft bes Kaiſers; Kriegsleute fcharfen 
Blicks und fefter Fauft, fampfluftig und beutegierig, waren fie höchft 
gefährlihe Werkzeuge in der Hand des rüdfichtslofen Herrfhers, fo lange 
fie etwas von ihm zu hoffen hatten. Ob fie auch in den Tagen ber 
Noth bei ihm ausharren würden, war freilih fraglich, und mindeftens 
Hermann von Winzenburg hat biefe Probe nicht beftanden, 

So war Sadfen ein Boden, wo beim erften Anlaß der innere 
Krieg wieder auszubrechen drohte, Diefer Anlaß bot fich, als der Kaifer 
bie großen Reichslehen des am 13. Mai 1112 ohne Nachkommen ver- 
ftorbenen Grafen Udalrih aus dem Haufe Weimar: DOrlamünde einzog. 
Die Seitenverwandten hatten fih Rechnung auf diefe Lehen gemacht, 
vor Allem der rheiniſche Pfalzgraf Siegfried, der Bruder Ditos von 
Ballenftebt; je ficherer er fidh wieder in der Gunft des Kaiſers glaubte, 
befto bitterer fühlte er fich enttäufcht, und die vereitelte Hoffnung brachte 
ihm alle einft erlittene Unbill aufs Neue in friſche Erinnerung. Als 
Heinrih im Sommer 1112 Sachſen verließ und ſich in die rheinifchen 
Gegenden begab, kehrte Siegfried in feine Heimath am Harze zurüd. 
Laut ergoß er bier feine Klagen über alte und neue Gewaltthaten des 
Kaifers, über von ihm wirklich oder vermeintlich erlittened Unrecht; er 
verhehlte nicht, daß er unter dem Drude der Tyrannei nicht länger 
leben wolle und Genoſſen fuche, um ihre Macht zu brechen. 

Die Stimmung Bieler im Lande Fam Siegfried entgegen. Ludwig 
von Thüringen, Wiprecht von Groitfch, die mächtige und unternehmende 
Marfgräfin Gertrud, Biſchof Reinhard von Halberftadt erhoben ähnliche 
Klagen über bes Kaiferd Härte, über feine und feiner @reaturen Gewalt 
thaten und reichten Siegfried die Hände zum gemeinfamen Kampfe gegen 
ben gemeinfamen Feind, Auch Herzog Lothar ftand dem Bunde nicht 
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fern, in welchem feine Schwiegermutter Gertrub (S. 777) eine hervor: 
ragende Bebeutung Hatte; zu ihm hielt die ganze Nachkommenſchaft 
Ottos von Nordheim, und auch auf Markgraf Rudolf, Pfalsgraf Friedrich 
und Erzbifhof Adalgot war bei dem Aufftande gegen ben Kaifer zu 
rechnen. In kurzer Zeit ftand ein großer Theil Sachſens und Thürins 
gens in offener Empörung. 

Das Bedenklichfte unter diefen Berhältniffen war, daß Heinrich 
auch bereitd dem Manne mißtrauen mußte, ber früher fein unbegrenztes 
Bertrauen genoffen, den er zum erften Kirchenfürften bes Reichs erhoben 
hatte. Adalbert von Mainz ſchien, feitbem er Ring und Krummftab 
vom Kaifer erhalten, wie umgewandelt; aus einem gefügigen Diener 
war er ber trogigfte Fürft bes Reichs geworden; einft nur auf bes Kaifers 
Macht bedacht, dachte er jegt nur an feine eigene Größe, Mit ftarfer 
Hand herrſchte er in Mainz, wo man feit Erzbifchof Siegfrieds Tagen 
die Macht des Krummftabs wenig gefühlt hatte. Wie er früher bereits 
feinem Bruder Bruno zum Bisthum Speier verholfen hatte, fuchte er num 
auch das Bisthum Worms und bie reichen Abteien am Mittelrhein in 
feine Gewalt zu befommen. Die Burgen ber ihm benachbarten geift- 
lichen Herren und des Kaiferd mußte er mit guten ober fchlechten Mit- 
teln an fich zu bringen. So hielt er Trifels befegt, bie damals zuerft 
genannte hochberühmte Burg in ber Pfalz; fo Hatte er ſich der nahen 
Marienburg *), an welcher ber Kaifer und bie Speierer Kirche Eigen- 
thumsrechte befaßen, mit Gewalt bemächtigt. Auch die Zölle und an— 
beren Einkünfte des Reichs am Rhein hatte er fich zu gewinnen gewußt 
und füllte mit ihnen feine Schagfammern. Schon fand er wie ein 
König in Rheinfranfen da; ein bedeutender Anhang hatte ih um ihn 
gefammelt, und er unterhielt ausgebehnte Verbindungen, welde fogar 
den Kaifer mit Beforgniß erfüllten. 

Niemand kannte beffer die Klugheit, Thätigfeit und Kedheit Adals 
bertö, als ber Kaifer, Nachdem er einmal Argwohn gegen ihn gefaßt 
hatte, maß er jede Auflehnung gegen bie Fatferlihe Gewalt, welche in 
ber legten Zeit eingetreten war, bem Cinfluffe des Erzbifchofs bei: er 
follte den Aufftand der Wormfer veranlaßt, er Briedrih von Schwaben 
zu verführen verfucht, er die Befchlüffe von Vienne veranlaßt, er Ludwig 


*) Die jesige Mabenburg, noch in ihren Trümmern die ausgebehntefte mittel 
alterliche Fefte der Pfalz, kaum zwei Stunden von Trifels. 
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von Thüringen und Wiprecht von Groitſch aufgewiegelt, ja felbft die 
Lombarbden zum Widerftande ermuthigt haben; mehr ald einmal, glaubte 
der Kaifer, habe ihm Adalbert nach dem Leben geftellt. Wie weit Diefe 
Beihuldigungen, welde ber Kaifer fpäter öffentlih erhob, begründet 
waren, ift nicht zu ermitteln; dagegen unterliegt feinem Zweifel, daß fich 
Adalbert bereitd damals der frengfirhlichen Partei zugewendet hatte 
und durch friſchen Eifer bei ihr feine alten Fehler zu verbeden fuchte, 
baß er andererfeitd mit Ludwig von Thüringen und mit Bifchof Reins 
hard von Halberftabt, mit dem er ftets nach feinem eigenen Wort „ein 
Herz und eine Seele” war, in vertrauten Berhältniffen lebte; er wirb 
demnach fhwerlih bei ber in Sachſen und Thüringen zum Ausbruch 
gefommenen Berfhwörung theilnahmlos geblieben fein. 

Diefe Berfhwörung hatte zunächſt Feine Firchlichen Beweggründe. 
Ganz Sachſenland hielt damals an ber föniglichen Inveftitur feft und 
wurde deshalb von Guido von Vienne und feinen Frunden als eine 
Stätte der Keperei betrachtet; Reinhard und Abdalgot felbft hatten ohne 
Bebenfen ihr Amt vom Kaifer genommen. Aber fo. verfchieden bie 
Motive der Auflehnung waren, darin begegneten ſich die Gregorianer 
doch mit den Sachſen, daß beide ‘Barteien dem Drud des neu erftarften 
Kaiſerthums einen Gegendrud entgegenftellen wollten, und dieſer mußte 
fih durch gemeinfames Handeln verboppeln und fo bed Erfolgs um fo 
ficherer fein. Adalbert war der rechte Mann, um die Oppoſition bes 
gallicanifhen Klerus und ber fähfifhen Fürften in eine engere Verbin— 
dung zu bringen, und er fcheint felbft fich dieſe Aufgabe geftellt zu haben. 
Sollte fih die Kette feiner Widerfacher nicht fehließen, fo mußte deshalb 
Heinrid den Erzbifhof um jeden Preis zu befeitigen fuchen. 

Der Kaifer war entfchloffen und befchieb Adalbert an feinen Hof; 
aber nur in Wormd, wo er auf die Bürgerfchaft rechnen Fonnte, wollte 
fih der Erzbifchof ihm ftellen. Der Kaifer berief ihn, wie er verlangte, 
nah Worms in den legten Tagen des November; hier erfhien Adalbert, 
nicht nur dur die Bürgerfchaft, fondern auch durch ein ftarfes Kriegs- 
gefolge gefihert. In Gegenwart mehrerer Fürften verlangte Heinrich 
nun bie Auslieferung der Marienburg; der Erzbifhof verweigerte fie 
nicht nur, fondern brach fogar in die Worte aus: „Nie werde ich bei 
meinen Lebzeiten euch bie Burg zurüdgeben; nicht umfonft will ic 
euch dienen. Könnte ich euch und euer Gut entbehren, würde ich nad 
Beiden nicht fragen.” Es war eine ähnliche Antwort, wie fie einft ber 
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hochfahrende Erzbifhof Aribert von Mailand Kaifer Konrad ertheilt 
hatte*), wie denn ber Lebensgang Aribertd und Adalberts auffällige 
Analogien barbietet. ‚Aber Heinrich wagte weniger, als fein Ahnherr, 
gegen ben trogigen Biſchof. Er ließ ihn nicht inmitten feiner Bafallen 
ergreifen; nicht einmal die Marienburg nahm er jegt weiter in Anfpruch, 
fondern verlangte nur, daß ber Erzbifchof ihm bei dem bevorftehenden 
Kriege gegen bie aufftändigen Sachſen Heeresfolge leifte. Der Erz- 
bifchof verſprach es, verließ dann bdreift, wie er gefommen, bie Hofburg 
und fehrte nah Mainz zurüd. 

Das Weihnachtsfeſt gedachte der Kaifer in Erfurt zu feiern. Er 
hat fpäter behauptet, daß Adalbert fi mit Anderen verſchworen habe 
ihn dort zu ermorden; doch ehe ber Kaifer nach Erfurt fam, war dem 
Erzbifchof bereits jede Macht benommen. Auf dem Wege borthin ftieß 
ber Kaifer durch einen verhängnißvollen Zufall bei einem Orte, ber 
Kangesborf#**) genannt wird, auf feinen gefürchteten Widerſacher. 
Adalbert war nur von einem Fleinen Gefolge begleitet und Fonnte dem 
Kaifer nicht ausweichen, ber ihm entgegentrat und zuerft abermals die Aus— 
lieferung der Marienburg, dann aller von ihm befegten Reichsburgen 
verlangte. Als der Erzbifchof eine beftimmte Antwort vermieb, bemächtigte 
ſich Heinrich feiner Perfon und fchleppte ihn als Gefangenen mit fi 
fort, Wie einft ber SKerfermeifter feines Waters, dann des Papſtes, 
wurde er jetzt ber feines früheren Vertrauten. 

Die unerwartete That machte das größte Auffehen; fein Bifchof 
im Reihe Fonnte fi noch ficher fühlen, wenn ber gewaltige Abal- 
bert nicht fchonenber behandelt wurde. Auch das Schickſal Konrads 
von Salzburg mußte Manden wohl nachdenklich mahen. Aus dem 
meitverzweigten Gejäledht ber Grafen von Abensberg entjprungen, hatte 
Konrad feine Hausmacht benugt, um fi in feinem Erzbisthum feftzu- 
fegen, jeden Widerftand gegen die neuen firchlichen Ideen dort zu brechen. 
Ihm erft gelang eine Kirchenreform, wie fie fein eifriger Vorgänger 
Gebhard vergebens verſucht hatte, in bas Leben zu führen. Der Gegen» 
bifchof Berthold wurde verdrängt, Hirfchauer Mönde in die Klöſter 
berufen, die Weltgeiftlichfeit zum fanonifchen Leben genöthigt. Konrad 


*) Vergl. Bb. II. ©. 320. 
**) Wahrſcheinlich Langendorf an ber fränkifchen Saale; ber Kaiſer mochte von 
Würzburg, ber Erzbifchof von Afchaffenburg fommen. 
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war glüdlich, fo lange er bie Gunft bes Hofes genoß. Aber als er 
ben Kaifer fih immer weiter von ben einft zur Schau getragenen 
Grundfägen entfernen und den Nachfolger Petri mißhandeln jah und 
als er da feine raſche Zunge nicht mäßigte, gerieth er alsbald in Zers 
würfniffe mit feinen Untergebenen, die. am Hofe nun Schuß fuchten 
und fanden. So bedroht ſah er fih nach furzer Zeit in feinem eigenen 
Sprengel, daß er im Jahre 1112 ihn ganz verließ und jenfeits -ber 
Alpen bei ber großen Gräfin eine Zuflucht fuchte. 

Schon fühlte man e8 an vielen Orten, wie ſchwere Bebenfen es 
habe, die Kirche ganz in bie Hand bes Kaiferd zu geben, Die Prin- 
eipien Gregors gewannen in Deutfchland wiederum warme Anhänger 
und laute Bekenner. Die Hirfhauer, Mönche hatten es Fein Hehl mehr, 
baß fie fih in dem Kaifer getäufcht, und warfen fih aufs Neue in ben 
Kampf für die Firhliche Freiheit. Ihre Eongregation erftredte fich bereits 
über alle deutſchen Länder, aber nicht Hirfhau war jegt jo ſehr der 
geiftige Mittelpunkt derfelben*), wie St. Georgen an der Donauquelle 
(S. 634), wo Abt Theoger, ein Schüler des heiligen Wilhelm, im 
Beifte feines Lehrerd wirkte und deſſen Grundfäge in immer weiteren 
Kreifen über das obere Deutfchland verbreitete. 

Der Kaifer achtete wenig darauf, daß fich die Kirchliche Partei auch 
in Deutfchland von ihm zu trennen begann; ihm lag nur an ber Beftra- 
fung Adalbert und ber aufftändigen Fürften in Sachſen. Er begab 
fih nad Erfurt, wohin er bie letzteren befchieden hatte. Als fie fi 
dort nicht flellten, gerieth er in den höchſten Zom und ließ über fie 
Geriht halten. Die anmefenden Großen verurtheilten bie rebellifchen 
Sachſen wegen Hochverraths und verhängten über fie die Reichsacht; 
ihr Hab und Gut follte der Plünderung, ihre Felder der Verwüſtung 
preißgegeben werden. Auch Erzbiſchof Adalbert wurde vor das Gericht 
ber Fürften geftellt.. Die ſchwerſten Anflagen erhob ber Kaifer gegen 
ihn; waren fie auch nur zum Theil begründet, fo hatte der Erzbifchof 
die Strafe, die ihn traf, mehr als reichlich verdient. Zu ftrengfter 
Kerkerhaft wurde Adalbert verurtheilt, und der Kaifer gefiel fi barin, 
fie gegen einen Mann, ber ihm einft die wichtigften Dienfte geleiftet 


*) Abt in Hirfhau war damals Bruno, ein Bruder des Grafen Konrab von 
Wilrtemberg, ein rubeliebenber, bie Gefchäfte feines Amts nur läßig betreibenber 
Mann, 
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hatte, mit ausgeſuchter Strenge zu vollſtrecken. Es machte feinen Eins 
brud auf ihn, als ihn der Papſt bem Erzbifhof die Freiheit zurüdzu- 
geben aufforberte. Freund und Feind, verficherte der Papft, feien auf- 
gebracht über das Verfahren des Kaifers, welches das Reih in Berruf 
bringe; er wifle, daß Adalbert ſtets den Kaifer über Alles geliebt habe, 
Heinrich hatte bereitö allen Grund dem Papfte zu mißtrauen, und bie 
Verwendung beffelben konnte ihn nur in der Meinung beftärken, bag 
Adalbert mit jener kirchlichen Partei in Verbindung ftehe, welche das 
Anveftiturrecht ihm wieder zu entreißen drohte und den Papſt bereits 
vollig zu beherrſchen ſchien. 

Bon Erfurt eilte der Kaifer nah Sachſen, um bie Aufftändigen 
zu ſtrafen. Zuerft wandte er fi gegen Halberftabt. Der Biſchof, den 
Adalberts Schickſal mit Entfegen erfült, hatte die Stadt verlaffen und 
fih zu feinen Bunbdesgenofien geflüchtet; Halberftadbt wurde nun mit 
Feuer und Schwert zerftört, die Mauern niebergeriffen, dann mit Heeres- 
macht die bifchöfliche Feſte Hornburg angegriffen; nach längerer Belage- 
rung wurde auch fie genommen, In der Nähe lagen Bifchof Reinharb, 
Pfalzgraf Siegfried, Ludwig von Thüringen und Wiprecht von Groitfch 
mit einem Heere, ohne jedoch einen Kampf zu wagen. Nachdem der 
Kaifer mit ungewohnter Nachſicht dem Bifchof von Halberftant noch 
einen neuen Tag anberaumt hatte, um fich wegen der gegen ihn erhos 
benen Anklagen zu rechtfertigen, verließ er Sachſen und kehrte in bie 
überrheinifchen Gegenden zurüd; er mochte den Krieg als im Wefent- 
lichen entichieden anfehen. 

Die weitere Berfolgung ber Aufftändigen hatte der Kaifer dem 
Grafen Hoier überlaffen, und biefem glüdte alsbald ein Schlag, welcher 
dem ganzen Unternehmen ein plögliches Ziel ſetzte. Er vernahm, daß 
Pfalzgraf Siegfried mit den Grafen Ludwig und Wiprecht zu Warns 
ftedt an der Teufeldmauer unfern Quedlinburg eine Zufammenfunft 
hatte. Ungefäumt brach er mit 300 Reitern auf und überfiel bie 
forglofen Fürſten. Es entipann fi ein ungleiher Kampf, in welchem 
der Pfalggraf eine Wunde erhielt, an welcher er nad wenigen Tagen 
(9. März 1113) ftarb. Der alte Wipreht von Groitfch gerieth, eben- 
fans ſchwer verwundet, in Gefangenfhaft; Ludwig von Thüringen ent 
fam wie durch ein Wunber. 

Die glüdlihe That Hoierd gab dem Kaifer abermals das Schiefal 
Sachſens in die Hand. Die Aufftändigen verzagten und dachten nur 
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baran, wie fie möglichft fhnell ihren Frieden mit bem Kaifer machten. 
Schon glaubte man, daß auch Erzbifchof Adalbert Trotz ſich beugen 
würde, Ald Heinrih am 6. April zu Worms Oftern feierte, ließ er 
den Erzbifhof vor fih bringen. Lieber aber Fehrte Adalbert in ben 
Kerfer zurüd, ald er in alle Forderungen des Kaiferd willigte; nur 
Trifeld gab er nothgedrungen heraus, und dieſe ftarfe Feſte blieb fortan 
dem Reihe. Wenig fpäter hielt Heinrich einen Reichstag zu Würzburg, 
wo über den alten Wiprecht dad Urtheil gefällt werben follte, der bis 
bahin im Leisnig, einft feiner eigenen Burg, gefangen gehalten war. Die 
Fürften verurtheilten Wiprecht zum Tode, und ſchon follte das Urtheil 
volftredt werben, als fich feine Söhne Groitfh und die anderen Erb» 
güter ihres Geſchlechts dem Kaifer zu übergeben entſchloſſen. So wur: 
den fie zu heimatlofen Abenteurern, retteten aber dem Vater das Leben. 
Der alte Wipreht wurde darauf in die Kerfer von Trifeld gebracht, 
ber Erfte einer langen Reihe, welche dort ihre Wiberfeglichfeit gegen bie 
Kaifermaht abgebüßt haben; brei lange Jahre hat er, fern von ber 
Heimath und von ben Seinen, dort gefhmachtet. Zu berfelben Zeit 
fheint auch nah dem Urtheile ber Fürften über bie Hinterlaffenichaft 
bes Pfalzgrafen Siegfried. verfügt zu fein. Nicht allein bie Lehen, 
fondern au zum Theil die Allodien bes im Hochverrath Verftorbenen 
wurden dem SKaifer zugefprodhen. Die Söhne Siegfrieds waren un- 
münbdig, und ihr Oheim, ber reiche Dtto von Ballenftebt, ließ damals 
geihehen, was er nicht zu ändern vermochte, ergriff aber fpäter für 
feine Neffen die Waffen. Die Pfalzgrafihaft in Lothringen übertrug 
ber Kaifer einem feiner getreuften Anhänger, dem fehwäbifchen Grafen 
Gottfried von Calw. 

Auch der Halberftäbter Biſchof unterwarf fih, Als der Kaifer im 
Sommer nad Goslar kam, erfchien Reinhard vor feinem Throne und 
bat um Gnade; die Fürfprache der Fürften bewirkte, daß der Kaifer des 
Biſchofs fhonte, nur mußte berfelbe in die Zerftörung ber Hornburg 
willigen. Auch der flüchtige Ludwig von Thüringen wagte jegt vor ben 
Kaifer zu treten. Am 15. Auguft unterwarf er fih ihm zu Dortmund, 
wurde dann auf Furze Zeit in Haft gehalten, aber aus berfelben ent- 
laffen, als er fi die wichtige Wartburg, feinen gewöhnliden Aufents 
halt bisher, dem Kaifer zu überliefern bequemte. Beftimmte Nachrichten 
über des Pfalggrafen Friedrih Schidfal fehlen; doch muß er damals 
ober wenig fpäter feine pfalzgräfliche Stellung verloren haben, in welche 
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ber junge Friebrih von Putelendorf, nachdem er aus dem Kerker ents 
laffen war (©. 836), ſchon im folgenden Jahre eintrat. Die Marks 
gräfin Gertrud ſcheint ſich nicht unterworfen, und ber Kaifer deshalb 
über die von ihr verwalteten Marken anders verfügt zu haben. Wir 
haben urkundliche Zeugniffe von einem ſächſiſchen Markgrafen Hermann 
in dieſer Zeit; nur an Hermann von Winzenburg läßt fi denfen, und 
feine Mark muß Meißen oder die Lauſitz gewefen fein, alfo eine der bis— 
ber von Gertrud verwalteten Marken. Auch ber Burggraf Burdard 
von Meißen war — e8 ift ungewiß bei welcher Gelegenheit — in bie 
Hände bed Kaiferd gefallen; in feine Stelle trat Dan Kopf, ber 
Minifterial und Günftling des Kaiſers. 

Herzog Lothar, Markgraf Rudolf und Erzbifgof Adalgot, welche 
an ber Erhebung nicht unmittelbaren Antheil genommen hatten, hielten 
nicht für nöthig fih vor dem Kaifer zu ftellen, und auch er, obſchon er 
Beſchwerden gegen fie hatte, unterließ es biefe jegt zu erheben. Um fo 
weniger hatte er von ihnen für ben Augenblid zu beforgen, je mehr fie 
jelbft gerade von ben heidnijhen Wenden bedrängt waren. Diefe hatten 
fih längere Zeit unter dem Drude ber vereinten Macht der fächftjchen 
Herzöge und des Abodritenfürften Heinrich, Gottſchalls Sohn, befunden; 
aud die Markgrafen ber Nordmarf hatten ihre Autorität in ben Gegenden 
an Havel und Spree wieder zur Geltung gebracht*). Erſt während 
der neuen inneren Wirren in Sachſen erhoben die Wenden fich wieder 
und wurden felbft wiederholt von den ftreitenden Großen in bad Land 
gerufen. So bediente fih Markgraf Rudolf ihres Beiftandes, als er in 
diefem Jahre mit Milo, dem Sohne des Grafen Dietrih von Ammend- 
leben, in Streit geriet). Es war um biefelbe Zeit, daß bie aufgeftan- 
denen Liutizen Havelberg beſetzten; nur mit Mühe wies der Abodriten- 
fürft den Einfall zurüd, der ihn felbft am gefährlichiten bedrohte. Auch 
mit den Ranen, ben Bewohnern der Infel Rügen, lag er in Streit; 
ihre Schiffe umſchwärmten feine Küften und die benachbarten Gegenden 
Nordelbingens, welches Herzog Lothar dem Grafen Adolf von Schauens 
burg übergeben hatte. Vereint mit dem Grafen hatte Heinrich bie bis 
Lübeck vorgedrungenen Ranen gefhlagen, aber er fah, daß er fich dieſer 
läftigen Feinde nicht anders, als wenn er fie im eigenen Lande angriffe, 
auf die Dauer entledigen könne. Dazu rüftete er bei allen ihm unter« 


*) Vergl. oben ©, 683 und 797, 
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worfenen Bölfern und nahm aud die Hülfe der Holfteiner und Stor- 
marn in Anfprud. Der nachhaltigfte Widerftand gegen die heibnifchen 
Wenden ging von dieſem Heinrih aus, ber fih einen König in 
Slawien und Nordelbingen nannte; doch auch der Herzog von Sach— 
fen, ber Markgraf der Nordmark und der Eyzbifhof von Magdeburg 
waren von ben Borgängen jenfeitd ber Elbe damals nahe und uns 
mittelbar berührt. | 

Der Kaifer verließ im Auguft Sachſen, wo der Aufftand ſchon völlig 
unterdrüdt ſchien, und begab fih wieder an ben Rhein. Im Herbft 
brach er dann nad Oberlothringen auf, um ben Grafen Reginald von 
Bar und Mouffon entgegenzutreten, gegen den feine Hülfe der Biſchof 
Richard von Verbun, in Anfprud genommen hatte. Reginald, ein Neffe 
Guidos von Bienne, gehörte unfraglih jener weit verzweigten Partei 
an, welche in Burgund und Franfreih dem Kaifer feindlich gefinnt war 
und die Beichlüffe von Vienne mit Jubel begrüßte. Bisher hatte er dem 
Kaifer, dem er weitläuftig verwandt war, ben Lehnseid nicht geleiftet und 
fich fe in den Kampf gegen Biſchof Richard, einen Faiferlihen Mann, 
geworfen, um ihm bie Grafihaft von Verdun, welche einft ſchon fein 
Bater befefien Hatte, zu entreißen. Der Biſchof, von dem Grafen 
Wilhelm von Luremburg unterftügt, vertheibigte fich tapfer, drang in 
Reginalds Länder ein, konnte aber deſſen Burgen nicht brechen. Erſt ale 
der Kaifer herbeifam, wurde Bar genommen und Reginald hier felbft- 
zum Gefangenen gemacht, dann rüdte man gegen Moufjon, wo fid) die 
Gemahlin des Grafen befand, Die hochgelegene, gut ausgerüftete Burg 
widerftand den Angriffen; endlich ließ der Kaifer einen Galgen errichten 
und drohte Reginald auffnüpfen zu lafien, wenn fi die Burg nicht 
fofort ergäbe. Die Vertbeidiger verlangten, um ihren Beſchluß zu faflen, 
Frift bis zum anderen Tage; fie wurde gewährt, und gerade in ber fol 
genden Nacht gebar Reginalds Gemahlin einen Sohn. Sogleich leiftete 
die Befagung biefem Kinde den Eid und verweigerte nun die Hebergabe 
ber Burg, da fie, wenn ber Kaifer das Aeußerfte gegen ihren Herm 
wagen würde, nun einen Erben feiner Gewalt befäße. 

In der That wollte der Kaifer ſich mit dem Blute eines fürftlichen 
und ihm überdies verwandten Mannes befleden. Die Fürften beſchworen 
ihn von einem folchen Frevel abzuftehen und drohten ihm mit der gött- 
lichen Rache. Im höchſten Zom fol er da das Bibelwort ſchändlich 
mißbraudt haben: „Der Himmel allenthalben ift des Herrn, bie Erde 
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hat er den Menfchenkindern gegeben” *). Dennod ging er in fidh und 
ſchenkte Reginald das Leben, Nach einiger Zeit, ald der Graf ihm ben 
Lehnseid geleiftet, gab er bemfelben fogar Die Freiheit wieder und ſandte 
ihn den Seinen zurüd, Am 11. November war der Kaifer auf ber 
Rüdkehr von diefem Zuge in Meg; bald darauf ging er wieder über 
ben Rhein, denn er hatte befchlofien das Weihnachtsfeft in Bamberg 
zu feiern. 

Nicht um Biſchof Dito zu ehren, wollte ber Kaifer damals Bamberg 
beſuchen; vielmehr geihah es aus Argwohn gegen ben hochgeachteten 
und einflußreihen Kirchenfürften, der ſich ftets ald ein Gegner der Laien- 
inveftitur Ffundgegeben hatte und jegt mit Abfichtlichfeit den Hof zu 
meiden ſchien. -Der vorfichtige Biſchof fürdtete das Glück des Kaiſers 
und das Schickſal des Adalbert; glänzend nahm er Heinrich mit feinem 
zahlreichen Gefolge auf und zeigte ih mit ben reichen Gütern feiner 
Kirche fo freigebig, ald er nur irgend vermochte, Dadurch beſchwichtigte 
er das Mißtrauen des Kaifers, defien Hof er in der nächften Zeit uns 
ermübdlich begleitete. 

Bon Bamberg eilte der Kaifer nah Mainz, wo er am Tage nah 
Epiphanias (7. Januar 1114) die Hochzeit mit Mathilde, welche kaum 
noch den Kinderfhuhen entwachjen war, begehen wollte. Die Hochzeit 
follte zugleih eine große Siegesfeier fein. Keiner der Reichsfürften, 
hatte der Kaifer entboten, dürfe in Mainz am Hofe fehlen, und 
wirklich ftellte fi eine fo zahlreihe und glänzende Berfammlung ein, 
dag man nie Aehnliches gefehen zu haben glaubte, Bei der Firchlichen 
Handlung waren fünf Erzbifhöfe, dreißig Bifchöfe, eine unermepliche 
Schaar von Aebten und Pröpften zugegen; das Faiferliche Paar ums 
ftanden die Herzöge von Baiern, Schwaben, Kärnthen, Sachſen und 
Böhmen nebft zahllofen Grafen und Herren. Bei dem Hochzeitsmahle 
verfahen die Herzöge die Erzämter; zum erften Male diente hier ber 
Böhmenherzog ald Mundſchenk. Die benachbarten Könige und Fürften 
hatten in folder Fülle Geſchenke gefandt, daß fie die Schatfammer bes 
Kaifers Faum faßte. Aus weiter Ferne waren Schaaren von Sängern 
und Gauflern herbeigeftrömt, welde reich belohnt von dannen zogen. 
Seit langer Zeit entfaltete fih am Kaiferhofe zum erften Male wieder 
aller Glanz früherer Tage. 


*) Pſalm 115, 16, 
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Auch ernfte Geſchäfte befchäftigten die Fürften inmitten der Luft- 
barfeiten. Herzog Lothar, duch das Schidfal feiner ſächſiſchen Mit: 
fürften bejorgt gemacht, hatte fi nicht länger dem Hofe entfremden 
wollen; barfuß, in einen ſchlichten Mantel gehüllt, hatte er fih in Mainz 
bem Kaifer zu Füßen geworfen und Berzeihung von ihm erbeten: fie 
wurde ihm gewährt und feine Dienftwilligfeit fogleih auf die Probe 
geftellt, Der Kaifer ging damald mit einem Zuge gegen bie Frieſen 
um, weldhe der Abhängigfeit vom Reiche fi abermals zu entziehen 
ſuchten und den jährlichen Tribut verweigerten; die Fürften mußten fich 
eiblich dem Heere des Kaiferd zuzuziehen verpflichten, und auch Rothar 
wurde für diefen Kriegszug in Anfprud genommen. Markgraf Rubolf 
ſcheint fich auch jegt noch nicht dem Kaifer geftellt zu haben; vielleicht 
war ed eine Folge davon, daß ihm alsbald die Nordmark entzogen und 
feinem Neffen Heinrih, der inzwifchen zur Mündigkeit gediehen war, 
übertragen wurbe, 

Das Berfahren gegen Lothar war nachſichtig gewefen, aber wer 
daraus auf eine verſöhnlichere Stimmung bed Kaiferd gegen bie Fürften 
insgefammt geſchloſſen hatte, fah fih bald gründlich enttäuſcht. Auch 
Ludwig von Thüringen war nah Mainz gekommen, völlig forgloß, 
denn er glaubte längft die volle Gunft des Kaiferd wiebergewonnen zu 
haben. Ihm und Allen unerwartet wurde er da plöglich verhaftet und 
abermals in ben Kerfer geworfen; wir fennen weder den Grund noch 
den Vorwand, wenn ber Kaijer überhaupt einen foldyen brauchte. Diefes 
Verfahren erregte die größte Beftürzung und Erbitterung unter ben 
Fürften. Alle Freude des Feſtes war vergällt; es ſchien, ald ob ber 
Depot fih Alles erlauben bürfe, als fei man rettungslos feinen Gewalt, 
thaten preisgegeben. Es konnte faum anders fein, ald daß man fofort 
auf Mittel fann, um biefe unerhörte Tyrannei zu brechen. Noch in 
Mainz felbft wurden die Fäden zu neuen Verſchwörungen angefponnen; 
viele Fürften verließen die Stabt, ohne fih nur vom Kaiſer zu ver- 
abjchieben. 


Die Anhänger des Gregorianifhen Syftems und die ſächſiſch— 
thüringifchen Fürften waren die unbezwinglichen Gegner des alten Kaifers 
gewefen. Mit ihrer Hülfe hatte der Sohn die Macht einft an fi 
gerifien, dann aber ſchnell mit wunderſamer Dreiftigfeit in die Bahnen 
bes Vaters eingelenft. Da erhoben fih auch gegen ihn Die alien dem 
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Kaiſerthum feindlihen Parteien: doch fehlen ihre Kraft gebrochen, fie 
jhienen fih felbft überlebt zu haben, Die Befchlüffe von Vienne 
blieben Jahre lang ohne Wirkung; die Fürften Sachſens und Thüringens 
mußten fih demüthigen, in Die Kerfer wandern, ihre beften Burgen und 
angefammelten Schäge außliefern, über ihre Lehen wurde in willfür- 
licher Weife gefchaltet, und Minifterialen fah man in Ehren, welche 
fonft nur freien Männern zufielen. Es war ein Syſtem in dem Ber- 
fahren biefes Heinrichs, weldes weiter durchgeführt die Kirche und das 
deutſche Fürſtenthum ganz in die Gewalt des Raiferthums geben mußte, 
und dieſes Syftem war bisher mit entſchiedenem Glüd von ihm befolgt 
worden. 

Die Tage Konrads II. ſchienen zurückgekehrt — doch hatte ſich 
Vieles verfchlimmert oder war mindeftens ſchwerer zu tragen. Was bei 
dem Ahnherrn aus einer freien und edlen Perfönlicfeit hervorging, 
beruhte bei feinem Epigonen theild auf Falter Berechnung, theils auf 
maßlofer Leidenfhaft; was dort höheren nationalen Zweden entfprach, 
ſchien hier Lediglich der Sättigung unbegrenzter Herrfehgelüfte zu dienen. 
Diefer junge Fürft — eine Tyrannennatur, wie fie unter den deutſchen 
Königen noch nicht hervorgetreten war — übte auf feine Untergebenen 
überall einen unerträglichen Drud; wie in Italien, herrſchte in Deutfch- 
land ber Schreden. 

Aber die Macht des Schredens ift ihrer Natur nach von Furzer 
Dauer, und am mwenigften Fonnte fie fih einem fo hartnädigen Gefchlecht, 
wie e8 die Oregorianer und bie deutfchen Fürften waren, gegenüber 
befeftigen. Nur einiger Gunfl der Umftände bedurfte e8, um aller 
Orten jener unüberwindlich ſcheinenden Gewalt eine Oppofition zu bereiten, 
der fie nicht gewachfen war. Bekannt if, wie einft den vom Papft und 
den Fürften verfolgten Vater des Kaifers die rheinifchen Städte vom 
Untergange retteten: feltfam genug, daß es jeßt gerade die Bürger- 
IHaft einer Rheinftadt war, melde zuerft der gefürchteten Tyrannenmacht 
einen nicht zu verwindenden Stoß verſetzte. Wie an Mailand Konrads IL. 
Glüͤck in Italien ſcheiterte, fo brach fih an den Mauern Kölns feines 
Urenkels Gewaltherrfepaft in Deutfchland, 
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5. 
Die Niederlagen des Kaiſers. 


Der Widerfland Kölns und feine Folgen. 


In der zweiten Woche nah PBfingften, gegen Ende Mai — fo 
hatte der Kaifer beftimmt — follte dad Heer gegen bie Friefen aus— 
rüden, welche er zugleid® auch von ber Seefeite durch eine Flotte an- 
greifen wollte. Der Auszug verzögerte fih. Der Kaifer, ber inzmifchen 
den Rhein hinaufgegangen war, war erft gegen die Mitte des Juni 
im Anmarſch; am 16. Juni befand er fi mit den Herzögen von 
Schwaben und Sadfen, den Zähringern Berthold und Hermann zu 
Dollendorf unmeit Münftereifel. Ein großes Heer, in Sachſen und dem 
oberen Deutſchland aufgeboten, begleitete ihn; außerdem war auf bie 
Unterftügung der Herren und Städte in Niederlothringen gerechnet. 

Große Vorbereitungen waren getroffen, aber das Unternehmen ftieß 
plöglih auf Hemmniffe, die ſich nicht vorausfehen ließen. Kaum war 
vom Bortrab das Friefenland betreten, fo gerieth die von Köln aus— 
gefandte Schaar in einen Hinterhalt ber Friefen und wäre völlig vers 
nichtet worden, wenn nicht rechtzeitig ihr Herzog Lothar noch Hülfe 
gebracht hätte. Die Kölner wußten längft, daß ber Kaifer nicht vergaß, 
wie fie ihm einft widerftanden hatten, und hatten deshalb fhon im Jahre 
1112 einen Bund unter einander zum Schuß ihrer Freiheit befehworen; 
ed war um biefelbe Zeit, als fih die erften Bewegungen in Sadfen 
gegen ben Kaifer bemerflih machten. Bol Miftrauen gegen ihn, 
glaubten fie jegt, daß er felbft die Friejen gegen fie angeftellt habe, fo 
wenig erflärlih ein ſolches Verfahren auch geweſen fein würde, Eiligft 
verließen fie bas Heer des Kaiferd, kehrten nach ihrer Stadt zurüd, 
und hier entſchloß man ſich fofort gegen den Kaifer zu rüften, beffen 
Strafe man mit vollem Rechte fürchtete, 

Den aufftändigen Kölnern ſchloß fih ihr Erzbifhof an. Schon 
früher einmal hatte Friedrich, weil er feine Sache von ben Bürgern 
getrennt, flüchtig werden müffen; er wollte nicht wieder Kölns Mauern 
verlaffen. Gnade genug hatte er allerdings bisher vom Kaifer erfahren, 
aber Adalberts Beifpiel zeigte ihm, daß ihn weder frühere Verbienfte 
noch feine hohe Stellung fügen würden, wenn er einmal dem Kaifer 
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verbächtig werben follte, und bei den Verbindungen, welche er, ber Zög- 
ling franzöſiſcher Schulen, mit dem gallicanifchen Klerus unterhielt, war 
er vor dem Argwohn Heinrichs nie fiber. Auch fcheint er, obwohl früher 
feineswegs ein Anhänger Gregorianifher Grundfäge, doch damals 
bereit8 mit den Häuptern der ftreng kirchlichen Partei in Frankreich und 
Burgund wirklih in Zufammenhang geftanden zu haben; offen erflärte 
er fih bald für die Vienner Bejchlüffe. 

Nicht minder wichtig für die Kölner war, daß ihnen eine Anzahl 
mächtiger Herren nahe und fern bie Hand boten: nicht allein in Weft- 
falen die Arnsberger Brüder, Graf Friedrih und Heinrich, die Enfel 
Ottos von Nordheim, welde beim Kaifer bisher große Gunft genoffen 
hatten, fondern auch in Niederlothringen Herzog Gottfried, der unruhige 
Heinrih von Limburg, der reihe Graf Heinrich von Zütphen, Graf 
Dietrich von Are, ein überaus gefürdhteter Kriegemann, und die Grafen 
Gerhard von Zülih und Heinrih von Keſſel. Weshalb dieſe lothrin- 
gifhen Herren einen bejonderen Grol gegen ben Kaifer hegten, ift nicht 
Har, Ein Zeitgenofje fagt: feinen anderen Grund zur Empörung hätten 
fie angegeben, als daß ſich ein Minifterial des Kaiferd unter ihnen allzu 
herrifh betragen habe. Wahrfcheinlih mar dies nur Vorwand und ihre 
Mißſtimmung tiefer begründet, Vielleicht hatte fie gereizt, daß einem 
Fremden abermals die erledigte Pfalzgrafihaft in ihrem Lande zugefallen 
war; vieleicht fühlten fie fih am Hofe zurüdgefegt, an dem allerdings 
vorzugsmweife Herren aus dem oberen Deutfchland und Sachſen ver- 
fehrten. Heinrich, der fo ſchwer verzieh, mochte es die Herren bes 
unteren Lothringen empfinden laflen, daß er allein in ihrem Lande im 
Sahre 1106 einem gefährlihen Widerftande begegnet war, und biefe 
hochfahrenden Herren mochten die Zurüdjegung des jungen Fürften nicht 
ruhig ertragen. 

Sobald der Kaifer den Abfall der Kölner und ihrer Bundesge— 
nofjen erfuhr, gab er den Kampf gegen bie Friefen auf und zog an ben 
Rhein, um die Verwegenheit ber abtrünnigen Stadt zu firafen. Ihn 
begleitete ein größeres Heer von Sachſen, Baiern und Schwaben; aud) 
Herzog Lothar folgte demfelben. Die nächſte Abficht war Deub zu be- 
jegen, um fo den Fluß beherrfhen und der Stadt die Zufuhr abfchneis 
den zu können. Der Kaiſer felbft ging deshalb mit einem, wie es 
iheint, nur fleinen Theile feines Heeres über den Rhein. Aber fofort 
famen auch die Kölner in hellen Haufen über ben Fluß und forderten 
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ihn zum Kampfe heraus, Der Kaifer fuchte vergeblih einem Angriff 
auszumeichen, Ein Pfeilregen überfchüttete alsbald feine Ritter, fchabete 
indeffen nicht viel, da fie undurhdringliche hörnerne Panzer trugen; erft 
als fie bei ber Mittagshige dieſe ablegten, fanden Einige von ihnen den 
Tod. Die faiferlide Schaar wurde jedoch bis zum Abend hart bebrängt 
und blieb die ganze Naht unter Waffen; am anderen Tage entichloß 
fi der Kaifer fie über den Rhein zurüdzuführen und ben Angriff auf 
Deus aufzugeben. 

Weithin verheerten nun die Kaiferlihen das linfe Rheinufer; bis 
nah Bonn und Jülich hin wurde Alles mit Feuer und Schwert ver- 
wüftet, Jülich ſelbſt zerftört. Hierauf rüdte Heinrich gegen Köln felbft 
an, um die Stadt zu umfchließen. Da traten ihm Erzbifchof Friedrich, 
Herzog Gottfried, Dietrih von Are und Heinrih von Zütphen mit 
ihren Mannen und den Kölner Schaaren entgegen. Es fam zu einem 
heißen Kampfe, in welchem die Aufftändigen große Verluſte erlitten; 
bedeutende Männer in ihrer Mitte fielen oder geriethen in Gefangen: 
Ihaft, unter ben legteren auch Graf Gerhard von Jülich. Dennod 
zog der Kaifer bald darauf von Köln ab, ald der ftreitbare Friedrich 
von Arnsberg mit feinem Bruder Heinrih und zahlreihen Mannen 
von Weftfalen ber anrückte. Ueberall wuchſen neue Kräfte den Aufftän- 
digen zu und braditen ben Kaifer in Gefahr, wenn er den Gegnern 
nicht rechtzeitig auswich, zu unterliegen. 

Die Gefahr des Kaifers theilten feine Anhänger im Lande. Zu 
biefen gehörte der Graf Gifilbert von Duraz, Vogt des Klofters 
St. Trond: deshalb überfiel Herzog Gottfried gleih im Anfange des 
Kampfes das Klofter und die mit demfelben verbundene Ortſchaft, welche 
ſchlecht befeftigt und noch ſchlechter vertheidigt dem Feinde feinen Wibder- 
ftand leiſten Eonnte, der auf das Schlimmfte in dem Klofter und 
in dem Orte hauſte. Der Schredenstag für St. Trond, deffen man 
noch lange gedachte, war der 19, Zuli. Als der Kaifer dann von Köln 
abgezogen war, wäütheten Gottfried und feine Genoffen in ähnlicher 
Weife am ganzen linfen Rheinufer hinauf bis Koblenz, Was dem 
Kaifer oder feinen Anhängern gehörte, wurde zerftört; fo Sinzig und 
Andernad. In Weftfalen übernahmen die Arnsberger das Werf ber 
Verwuͤſtung; vor Allem wurde Dortmund geplündert und den Flammen 
preißgegeben. Wo fie e8 vermochten, gaben freilich die Kaiferlihen Gewalt 
mit Gewalt zurüd, 
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Heintih, der feinen Rüdzug nah Mainz genommen hatte, war 
von dort nach Erfurt geeilt, wo er fih am 26. Auguft inmitten vieler 
fächfifcher und thüringifher Fürften befand, Mit Haft fammelte er ein 
neues Heer, befonderd aus dem oberen Deutihland. Am 22. Septem- 
ber trat dad Heer zufammen, und am 1. Detober brad er mit einem 
Theil beffelben in Weftfalen ein. Die Länder des Kölner Erzbiſchofs 
und ber Grafen von Arnsberg wurden verwüftet; mas von Fölnifchen 
Befigungen in Heinrihs Hände fiel, gab er feinen Anhängern zu Lehen, 
Die Stadt Soeft, welche feinen Zorn zu fürdten hatte, wandte nur 
mit großen Geldſummen das Berderben von fih ab. Gleichzeitig hatte 
der Kaifer den anderen Theil feines Heeres dem Rheine zugefandt, wo 
ed gegen Köln vorrüden ſollte. Aber ſchon bei Andernach fließen Die 
Kaiferlihen auf die Kölner und ihre Bundesgenoffen, Erzbiſchof Fried— 
rich war felbft in ben Kampf gezogen, mit ihm die Grafen Heinrich 
von Limburg, Dietrih von Are und Heinrih von Keſſel. Der erfte 
Angriff der Aufftändigen war unglüdlih; fie mußten fi gegen ihr Lager 
zurüdziehen. Doch fofort wagten fie einen neuen Kampf und ftritten 
nun mit großer Beherztheit und befferem Erfolg; lange ſchwankte ber 
Kampf, entſchied fih aber, als bie junge Mannfchaft von Köln mit 
Löwenmuth vordrang, endlich gegen die Kaiferlichen, Diefe wichen zurüd, 
verfolgt von dem Grafen Dietrih, deſſen Schaar niederhieb, was fie 
erreichen Fonnte, Angefehene Männer vom Faiferlihen Heer fielen oder 
geriethen in Gefangenſchaft; unter den legteren auch Herzog Berthold 
von Zähringen, ein Mann großen Anfehens beim Kaifer. Die Aufs 
ſtändigen follen geringe Berlufte erlitten haben, doch hatte ber tapfere 
Graf Heinrih von Keffel unter den Hufen der Rofje ein trauriges 
Ende gefunden; die Kölner bereiteten ihm in ihrer Stadt ein ehren- 
volles Grab, 
| Obwohl ber Kaifer bei dieſer Niederlage nicht zugegen geweſen 
war, empfand er den Schlag überaus ſchwer. Bon einem neuen Ans 
griff auf Köln nahm er Abftand, nur noch bedacht, wie er ſich Wefts 
falen fihern und feinen Kanzler Burchard, den Bifhof von Münfter, 
fhügen Eönne. Deshalb ftellte er die Fefte Dortmund ber und legte 
eine ftarfe Befagung hinein, Wenig war damit erreicht; denn Faum 
hatte Heinrih Weftfalen den Rüden gewandt, fo wurde dad Miünfter- 
land von ben Bunbdesgenoffen Kölns mit Feuer und Schwert verwüſtet. 
No weniger wollte e8 bedeuten, wenn ber Kaifer Friebrih von Arns— 
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berg zur Strafe feiner Lehen entfleibete, ba er die Strafe doch nicht 
vollftteden Fonnte, 

Nicht anderd war zu erwarten, ald daß die Vorgänge am Unter- 
rhein und in Weftfalen dem Aufftande auch im öftlihen Sachſen und 
Thüringen neue Nahrung geben würden. Die alten Gegner des Kaifers 
waren nicht verföhnt, vielmehr hatte fih ihre Erbitterung von Tag zu 
Tag gefteigert. Herzog Lothar hatte fih nur der Noth weichend gebe: 
müthigt, und ber Kampf in Weftfalen gegen Friedrich von Arnsberg, 
feinen Verwandten, erweckte fein unmittelbarſtes Intereſſe. Friedrich 
von Sommerſchenburg und Rudolf von Stade hatten ihre Aemter ver: 
loren; auch Reinhard von Halberftadt fah fih aufs Neue vom Kaifer 
bedroht. Die Marfgräfin Gertrud Hatte fih nie gebeugt und war zu 
jedem Wagniß entfhloffen. Die Söhne Wiprechts von Groitfh, voll 
Unwillen über die langandauernde Haft ihres Vaters, trieb überbies ihre 
bebrängte Lage Alles zu wagen. In einem Walde bei Gundorf zwifchen 
Skeudig und Leipzig hatten biefe länderlofen Herren den Sommer zus 
gebracht und ald Wegelagerer ihr Leben gefriftet; ald der Winter Fam, 
gab ihnen ihr Better Erzbifhof Adalgot eine Zufluchtsſtätte, indem er 
ihnen die Lohburg jenfeits der Elbe einräumte. In ähnlider Stimmung, 
wie fie, waren die Söhne Ludwigs von Thüringen, ber auch noch im 
Kerker fchmachtete. 

Kaum fahen die fähftfhen Herren, daß ben Kaifer das gewohnte 
Glück verlaffen habe, fo daten fie an eine neue Erhebung. Erft fanden 
fleinere Zufammenfünfte ftatt, endlich eine große Verfammlung zu Kreuy 
burg an der Werra; aus allen Theilen Sachſens und Thüringens hatten 
fih hier die Unzufriedenen eingefunden. Die ganze Sippe Dttos von 
Rordheim war zur Stelle: Herzog Lothar, Hermann von Galverla, 
Sriedrih von Arnsberg und Friedrichs Schwiegervater Graf Heinrich 
von Limburg. Alle beſchworen einen Bund, um der Tyrannei in Sachſen 
Einhalt zu thun. Man wußte, daß des Kaiſers Macht hier beſonders 
auf Hoier von Mansfeld beruhte; um diefem zu widerftehen, befchloß 
man zu Walbeck unweit Hetiftedt eine Burg zu bauen. Man ging fo- 
gleih an das Werk, rüftete die Burg aus und legte eine ftarfe Beſatzung 
hinein; Walbef wurde der Sammelplag ber ſächſiſchen Aufftändigen, 
der Mittelpunkt ihrer Unternehmungen. Binnen kurzer Zeit ſah ſich 
Hoier ftäten Angriffen ausgefegt; nicht anders erging es Allen, bie 
mit ihm zum Kaiſer hielten. 
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Der Kaifer mußte felbft in Sachen einfchreiten. Aus den rheini- 
ſchen Gegenden — am 30. November war er no in Worms — begab 
er fih gegen Weihnachten nad Goslar und beſchied Herzog Lothar, 
ben Erzbifhof von Magdeburg, den Bifhof von Halberftadt, Friedrich 
von Sommerfhenburg und Rudolf von Stade zu fih. Die Borgela- 
denen erfhienen mit Ausnahme des Erzbiſchofs Adalgot nicht, fondern 
blieben in Walbed. Bald gereute auch Adalgot, daß er gefommen war; 
man warnte ihn vor dem Schidjal Adalberts, und er ergriff unverzüglich 
die Fludt. Ihm und ben anderen Aufftändigen wurde dann das Urtheil 
geſprochen und ber Reichskrieg fogleich gegen fie verfündigt. Am 10, Fe— 
bruar follte das Heer, nachdem es in Wallhaufen zufammengetreten, 
aufbrehen; das Ziel bes Zuges war zunächſt Walbeck, welches bie 
Häupter des Aufftandes barg. 


Die Siege der Sachſen. 


Was ben eifrigen Gregorianern, was ben gefränften fächftfchen 
Fürften nicht gelungen war, glüdte den Kölner Bürgern. Sie wider 
ftanden nicht nur dem Kaifer, fondern riefen zugleih eine Oppoſition 
gegen ihn in das Leben, die von Tag zu Tage erftarkte und ihn bald 
mit ernften Beforgniffen erfüllte. 

Der Kaifer fah, daß er feinen Augenblid zu verlieren hatte, und 
warf fih fogleih nah dem Tage von Goslar auf feine Feinde, Er 
befegte Braunfchweig, das Erbe der Marfgräfin Gertrud, und vermwüftete 
Halberftadt. Inzwiſchen belagerten Einige feiner Anhänger Orlamünde 
(am Einfluß der Drla in die Saale), weldes in die Hände ber Aufs 
ftändigen gefallen war. Die zu Walbed vereinigten Fürften fahen nicht 
ohne Beforgnig dem Tage entgegen, wo das Reichsheer zufammentreten 
follte, zumal ihnen mande Streitfräfte, auf welche fie rechneten, aus— 
blieben. Denn zu fehr ungelegener Zeit gewannen bie Kämpfe mit ben 
heidnifhen Wenden wieder größere Bedeutung; doch waren es bie 
Ehriften felbft gewefen, welche die Wenden herausgeforbert hatten. 

Mit ſächſiſchen Hülfstruppen war im Winter des Jahres 1113 der 
Abodrite Heinrich ausgezogen, um bie Ranen zu unterwerfen. Der 
ftarfe Froſt ermöglichte ihm die Feinde auf ihrer Inſel anzugreifen; 
überrafcht erfauften fie fich den Frieden durch das Verſprechen einer uns 
geheuren Geldſumme, welche fie dann nicht aufzubringen vermochten. 
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Im folgenden Jahre drang darauf Herzog Lothar felbft mit einem Heere 
tief in das Wenbenland an ber Dftfee ein; mit ihm ber junge Marf- 
graf Heinrich, welchem breihundert Reiter ber Zirzipaner Heereöfolge 
leifteten. Lothar unterwarf einen Häuptling, Dumar mit Namen, und 
befien Sohn. Auch der Fürft der Ranen trat ihm zum Kampfe ent 
gegen, ſah fich aber bald von den Sachſen umftellt und erbat ben Frie- 
den; er erhielt ihn, als er feinen Bruder als Geifel ftellte und eine 
Geldfumme zu zahlen verfprad. Lothar hat, mie es feheint, felbft ben 
Boden Rügend nicht betreten, aber mit ſächſiſcher Unterftügung ging 
wenig fpäter, als ftarfer Froft das Meer abermals gangbar machte, der 
Abodrite noch einmal nad der Infel hinüber, Kaum jedoch hatte er fi 
drei Nächte dort aufgehalten, fo trat Thaumetter ein, und er mußte 
eiligft den Rüdzug antreten; die Ranen waren ihrer Feinde im eigenen 
Lande erledigt und traten nun wieder Feder auf. Es war um biefelbe 
Zeit, daß auch die Wenden an ber mittleren Elbe zu ven Waffen griffen; 
große Schaaren berfelben gingen über ben Fluß und rüdten bis gegen 
Köthen vor. Hier trat ihnen aber Graf Dito von Ballenfteot mit 
ſechszig Tächfifchen Herren entgegen und erfocht am 9, Februar 1115 
über eine weit überlegene Zahl — es follen 2800 Wenden gewefen 
fein — einen glänzenden Sieg; die große Mehrzahl der Feinde blieb 
auf dem Plate, Don einer ſchweren Sorge befreite dieſer Sieg bie 
fächfifhen Länder. 

Ottos Waffenthat war von nicht geringer Bedeutung, doch bei 
weitem folgenreidher der Sieg, welchen zwei Tage fpäter bie aufftän- 
digen Fürften Sachſens über ben Kaifer gewannen. Sobald am 
10, Februar Heinrich fein Heer gefammelt hatte, brach er unverweilt 
von Wallhaufen auf. Er wußte, daß die Aufftändigen Walbeck, wo fie 
fih nicht hinreichend gefichert glaubten, räumen und füdli in ber Rich— 
tung auf Orlamünde abziehen wollten, um ihre Freunde dort zu ent- 
fegen; feine Abficht war ihnen den Weg zu verrennen, und wirklich 
ereilte er fie noch an bemfelben Tage, wo er Wallbaufen verlaffen 
hatte, am Welfesholze zwiſchen Hettftebt, Sandersleben und Gerbftebt. 
Hier bot er ihnen eine Schlabt an. Die Stimmung der ſächſiſchen 
Fürften wird nicht fehr kampfesmuthig gemwefen fein; denn fie fandten 
eine Botſchaft an den Kaifer und betheuerten ihm, daß fie nicht um 
ihn zu reizen, fondern nur zu ihrer Vertheidigung zu ben Waffen ger 
griffen hätten, Aber der Kaifer wollte vom Kampf nicht abftehen, ben 
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nur ein Schneegeftöber noch an biefem Tage verhinderte, Der folgende 
Tag follte entfcheiden. 

In der Frühe des 11. Februar bereitete fich das ſächſiſche Heer 
mit Ernſt zu dem gefährlichen Waffengang. Biſchof Reinhard hielt Die 
Mefie, rief den Beiftand Gottes für die gerechte Sache an, ermuthigte 
zum Kampfe für Freiheit und Baterland, den er zugleich ald einen 
Glaubenskampf anfah. Ruhig erwarteten die Sachſen dann das Ans 
rüden bes kaiſerlichen Heeres, deſſen VBorberireffen Hoier von Mans: 
feld führte. Niemand war glei ihm ver Schreden ber Feinde, und 
niemals hatte er felbft heißer von Kampfesluft geglüht, Nachdem er 
vom Roß gefprungen, ftürmte er Allen voran mit blinfendem Schwerte 
wüthend gegen die Sachen vor; nur fein Waffenbruder Lutolf Fonnte ihm 
folgen. Der jüngere Wiprecht, begleitet von zwei Brüdern — Konrad 
und Hermann hieß das Friegsmuthige Paar — warf fih ihm Fühn 
entgegen und jchleuderte den Speer auf ihn. Im Bruftharnifh Hoiers 
hing das ſchwere Gefchoß; Lutolf zog ed heraus, und mit dem Schwerte 
fiel nun Hoier über Wiprecht her, defien Schild jedoch jeden Schlag ab» 
wehrte. Ein glüdlicher Streih Wiprechts traf endlich Hoierd Haupt 
und betäubte ihn fo, daß er zu Boden ſank. Noch fuchte Hoier ſich 
aufzurichten, aber Wiprecht bohrte ihm das Schwert, wo ber Panzer 
eine Rüde bot, tief in die Seite, 

Hoiers Fall erfüllte jede Bruft im Sachfenheere mit neuem Muth, 
Die alte Streitluft des Stammes gegen bie Tyrannen erwachte; wie 
einft die fächfifhen Bauern gekämpft hatten, fo jept der Adel. Sieges- 
gewiß ftürzten fih die Grafen und Ritter in die Faiferlihen Schaaren. 
Ein furdtbares Gemetzel entftand; Mander unter den Sachſen foll 
mehr als zwanzig Gegner mit fiherer Fauft erlegt haben. Den ganzen 
Tag hielten die Kaiferlihen Stand; erft am Abend zogen fie fich zurüd, 
Roh immer fürdteten die Sachſen einen neuen-Ueberfall und blieben 
in ber ganzen Naht auf dem Schlachtfelde unter den Waffen; doch ihre 
Beforgniß war eitel, denn ber Kaiſer Fonnte einen neuen Kampf nicht 
mehr wagen. Nachdem fie ihre Todten begraben — ben gefallenen 
Kaiferlihen wollte Biſchof Reinhard die Ehre eines hriftlichen Begräbs 
niſſes nicht geftatten — zogen fie vom Welfeshol; ab, dem fie für alle 
Zeit einen denfwürdigen Namen gegeben hatten. Zwei Tage, nachdem 
ihre Brüder das Land von den Wenben befreit, hatten fie dem Kaifer 
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eine nicht zu verwindende Niederlage beigebracht. Weithin durchtönte 
Jubel das Sachſenland und die thüringifhen Bauen, 

So oft hatte der Vater des Kaiferd gegen bie Sachſen geftritten, 
niemals aber einen gleihen Schlag erlitten; er genügte, um Heinrichs 
Herrihaft für immer in einem Lande zu erfehüttern, wo fie noch vor 
Kurzem aufs Höchfte gefürchtet war. Nichts Anderes blieb ihm übrig, 
ald den inneren Streit in Sachſen durch einige feiner Anhänger müh— 
fam zu unterhalten. Hermann von Winzenburg im öftlichen Sachen, 
Heinrih Kopf in der Marf Meißen und Thüringen, die Bafallen bes 
Biſchofs Burhard in Weftfalen fuchten mit mehr oder weniger Glück dem 
völligen Abfall zu ſteuern. Der Kaifer felbft verließ den fächftfchen 
Boden und begab fi in die rheinifchen Gegenden; zu Mainz verlebte 
er das Oſterfeſt. Sein harter Sinn war nicht gebrochen, aber das 
Gliſck hatte ihm den Rüden gewandt, und er mußte vorfichtig die Zeichen 
der Zeit erwägen. 


Die Erhebung der kirchlichen Partei in Deutfchland. 


Die Folgen der Schlabt am Welfesholze machten fih im ganzen 
Reiche fühlbar; fie boten auch der kirchlichen Partei erft die Möglichkeit 
zu offener Erhebung. Die Beichlüffe der Synode von Vienne und ber 
von ihr über den Kaifer verhängte Bann waren, wie wir wiflen, in 
Deutfchland wenig beachtet worden; einen tieferen Eindruck machte jegt 
die Kunde, daß der Gardinalbiihof Kuno von Baleftrina als apofto- 
liſcher Legat für Gallien am 6. December 1114 zu Beauvaid von Neuem 
das Anathem über den Kaifer ausgefprohen habe. Kuno war ein 
Deutſcher von Geburt, früh jedoh nah England gekommen, wo er am 
Hofe Wilhelms des Erobererd die Stellung eines Kapellans bekleidet 
hatte. Nach Wilhelms Tode nah dem Feftlande zurüdgefehrt, ſchien Kuno 
ganz ber Welt entfagen zu wollen. Mit einigen Genofjen begründete 
er in einem einfamen Walde der Picardie das Chorherrenftift Arrouaife, 
weldes dann eine Zeit lang unter feiner Zeitung blieb. Auf der Synode 
zu Troyes wurde er Papſt Paſchalis befannt und zog durd feine 
lebendige Auffaffung ber Gregorianiſchen Principien die Aufmerkfamfeit 
befjelben auf fih. Kuno folgte der Einladung des Papftes nad Rom 
und wurde bald zum Garbinalbifhof erhoben, Als die ſchweren Tage 
ber Oefangenfchaft über Pafchalis Famen, war Kuno als Legat im 
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gelobten Lande, Die Nachricht von der Mißhandlung des Papftes und 
des römifches Klerus ergriff ihn fo, daß er fogleich auf einer Synode 
in Serufalem den Bann gegen den tempelfchänderifhen Tyrannen fchleu- 
berte. Das Anathem wiederholte er dann auf mehreren Synoben, bie 
er auf feiner Rüdreife im griechiſchen Reihe und in Ungarn abhielt; 
er lebte nur in dem Gedanken die Kirche an ihrem verwegenen Unters 
drüder zu rächen. Auf der Lateranfynode des Jahres 1112, welcher er 
beimohnte, hatte die Rückſicht auf die bedenkliche Lage des Papſtes 
feinen Eifer zurüdgehalten, aber feinen Zügel gab es mehr für ihn, ale 
er während feiner Legation in Franfreih die Vorgänge in Köln und 
die Erhebung der Sachſen vernahm. Ohne Auftrag des Papftes vers 
hängte er abermals den Bann gegen den Kaifer und ercommunicirte 
zugleih Heinrichs eifrigfte Anhänger, namentlich Biſchof Burchard von 
Münfter und Hermann von Winzenburg. Kuno war bereits ein älterer 
Mann, aber, wo es den Kampf gegen bie Feinde der Kirche galt, noch 
vol jugendlicher Hitze. 

Augenfheinlich handelte der Legat im Einverftändnig mit Friedrich 
von Köln, ber fhon zuvor Burdard von Münfter von der Kirchenges 
meinfchaft ausgefchloffen hatte und fih nun den Bann bes Legaten aller 
Orten befannt zu machen befleißigte, um weiter und weiter ben Auf: 
ftand zu verbreiten, Gelbft an den bedächtigen Dtto von Bamberg 
wagte fich Friedrich; wir befigen den Brief, worin er biefem die Knecht: 
ſchaft der Kirche mit ben Iebhafteften Farben ausmalt. „Alle kirchliche 
Autorität,” fagt er, „dient jegt nur zum Erwerbe bed Hofes. Die 
Biſchöfe Fünnen Feine Synoden halten; bie ganze kirchliche Verwaltung 
ift an den Hof gezogen, um Geld zu erprefien, und die Bifchofsftühle 
werden mit Föniglichen Pächtern beſetzt. So wird das Bethaus zu einer 
Mördergrube gemacht, und vom Heil der Ehriftenfeelen kann da Feine 
Rede fein, wo ed nur darauf abgefehen ift, den unerfättlihen Schlund 
des Föniglichen Fiscus immer von Neuem mit Geld und Gut zu füllen.” 
Friedrih ermahnt Otto, daß auch er nun, wo ber rechte Zeitpunft eins 
getreten, offen gegen die Tyrannei auftrete; denn ſchon habe die römifche 
Kirche für fich und die deutſchen Bifhöfe das entſcheidende Wort gefprochen, 
Sranfreich ftehe auf Seite ber gerechten Sade, und auch Sachſen befenne 
fi freimüthig wieder zu berfelben. Er unterrichtet dann Otto, indem 
er einen Gruß des Legaten beftellt, baß berfelbe die in Beauvais aus- 
geſprochene Ercommunication demnächſt zu Reims zu erneuern gebenfe, 
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In der That fprah Kuno am 28, März 1115 auf einer Synode 
zu Reims abermald über Heinrih den Bann aus, und unmittelbar 
darauf ging er fogar nah Köln, um das erlafjene Strafurtheil auch 
außerhalb feiner 2egation zu verbreiten und auf ben beutfchen Boden 
zu tragen. Am Oftermontag ben 19. April verfündigte er feierlich in 
der Kirche des heil. Gereon den Bann über den Kaifer, eilte dann nad 
Sachſen und veröffentlichte auch dort — wir wiſſen nicht, an welchem 
Orte — das Anathem. Hierauf kehrte er in feine Legation zurüd, 
verließ fie aber nicht eher, als bis er noch einmal auf einer Synode 
zu Chalons an der Marne am 12, Juli ben Bann wiederholt hatte. 
Wohin er immer feine Schritte lenkte, ſchleuderte er ben Fluch der Kirche 
über ihren Verfolger; der Bann war gleihfam die Spur, welche er 
allenthalben zurüdfließ. 

Wie fehr man die Berehtigung Kunos zu foldem Verfahren 
außerhalb feiner Legation und ohne befondere Vollmacht des Papftes 
auch beftreiten mochte, blieb es nicht ohne erhebliche Folgen, daß er auf 
deutſchem Boden über den Kaijer ben Bannfluch der Kirche auszufprechen 
gewagt hatte. Der Aufftand Kölns, der niederlothringifhen Herren und. 
ber Sachſen fuchte fih nun mit der Autorität der Kirche zu deden; eine 
Verbindung der Aufftändigen in Deutſchland mit den eifrigften Grego— 
rianern, denen fich auch der Papft wieder immer unverhohlener anfchloß, 
war angebahnt, und fie befeftigte fih von Tage zu Tage. Noch wid 
tiger jedoch, ald die Schritte des Legaten, waren für den Augenblid die 
Waffenerfolge der rebelliſchen Fürften, 

Der Biſchof von Halberftadt, Pfalzgraf Friedrih und Marfgraf 
Rudolf zogen bald nad der Schlacht am Welfesholze gegen Quedlinburg, 
wo man noch immer durchaus Faiferlich gefinnt war, Nach längerer 
Belagerung wurde Quedlinburg genommen, dann fiel auch bie Heim- 
burg bei Blanfenburg in die Hände jener Fürften. Inzwiſchen Batte 
fih Herzog Lothar mit feinen Bundesgenofien aus Weftfalen und Loth: 
tingen gegen Dortmund aufgemacht und die vom Kaifer bergeftellte 
Tefte aufs Neue zerftört, Auch Friedrih von Köln rüdte mit feinen 
Mannen in Weftfalen ein und gewann bie fehr ſtarke Burg Lüdenfcheib 
ben Kaiferlihen ab; noch zwei andere Feften berfelben fielen in feine 
Hände. Die Kölner Bürgerfchaft belagerte und zerftörte um dieſelbe 
Zeit die Burg Wiffel, welche bei Rees am Unterrhein lag und bem 
Grafen Dietrid von Kleve gehörte, Herzog Lothar wandte ſich mit 
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feinen Freunden nad der Zerftörung Dortmunds gegen dad Münfter- 
land; Münfter felbft wurde belagert und erft dann von ben Feinden 
verlaffen, als fih bie Bürger binnen einer gewiffen Friſt zu unterwerfen 
verfprachen, wenn nicht ihr Bifchof inzwifchen beim Kaifer einen Frieden 
erwirfen werde. 

Der ganze Unterrrhein und Weftfalen waren augenjheinlih dem 
Kaiſer bereits verloren; nirgends zeigten fih Hoffnungen mit Waffen- 
gewalt das Verlorene wieder zu gewinnen, Auch wenn ihn die Mün- 
fteraner nicht drängten, mußte ber Kaifer an einen Brieden mit den 
Rebellen denken. Schon als Lothar auf dem Abzug von Münfter an 
bie Weſer bei Korvei fam, trafen bei ihm Herzog Welf von Baiern 
und Bifhof Erlung von Würzburg ein und eröffneten ihm, daß ber 
Kaifer Friedensverhandlungen einleiten wolle. Aber Lothar traute dem 
Worte des Kaiferd nicht und warf fich fofort aufs Neue in den Kampf 
gegen Hermann von Winzenburg im öftlihen Sachſen; es gelang ihm 
die von Hermann befegten Burgen Falfenftein und Wallhauſen in feine 
Gewalt zu bringen, Lothar war damals der Glüdliche; weithin wurde 
fein Name gefeiert. Je tiefer die Autorität des Kaifers ſank, defto mehr 
erhob fih das Anfehen des Sachſenherzogs. 

Und ſchon fuchte fih das aufftändige Sachſen in unmittelbare Vers 
bindung mit Rom zu fegen. Auf die Einladung der Fürften erſchien 
dort im Spätfommer 1115 der mit einer Legation in Ungarn betraute 
Eardinal Dietrich. Am 1. September war er in Braunſchweig, wo 
Bifhof Reinhard damald has von der Markgräfin Gertrud gebaute 
Aegidienklofter weihte; am 8, September faß er einer Synode zu 
Goslar vor, bei welcher Die geiftlichen und weltlichen Herren Sachſens 
in großer Zahl erfehienen waren. Der Legat verfündigte hier, wie ſchon 
vor Jahren ein römifches Concil die Ungültigfeit des Inveftiturprivilegs 
beſchloſſen habe, wie demnach der Kaifer felbft und alle Biſchöfe, welche 
fih von ihm hätten inveftiren laſſen, dem Banne verfallen feien; bie 
Reuigen nahm er zu Gnaden an, und zu ihnen gehörten vor Allen 
Erzbiſchof Adalgot und Biſchof Reinhard. Das ketzeriſche Sachſen befehrte 
fi wieder zu ber reinen Lehre der Gregorianer. Ueber feine Thätigfeit 
erftattete der Legat fofort dem Papſte Bericht, ber feinen Eifer belobte, 
in allgemeinen Ausdrüden feine Berordnungen beftätigte und ihn im 
Befondern anwies fi Biſchof Reinhard wegen feines bewiefenen Eifers 
gnädig zu zeigen, So ſchien Sachfen wieder mitten in bem alten Streit 
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zu ftehen, in dem es einft gegen den Bater bed Kaifers fo viel Blut 
vergoflen hatte. Wieder hatten die Fürften die Waffen ergriffen ; wieder 
waren ber päpftliche Legat, der Erzbifhof von Magdeburg und ber 
Bifhof von Halberftabt an ihrer Spige; wieder braten das Inveftitur- 
verbot und der Bann aud das Volk in Bewegung. 

Auffällig ift, daß der Kaifer, fonft jo bigig in ber Bekämpfung 
feiner Gegner, jede perjönlihe Einmifhung in die Streitigkeiten, welche 
Sadfen und den Niederrhein aufregten, jet fjorgfältig zu meiden 
fhien. Aber alle feine Gedanken waren bereits auf Italien gerichtet, 
wohin ihn die Nachricht vom Tode ber großen Gräfin rief. Am 24. Juli 
1115 war zu Bondeno bei Ganofja die mächtige, viel bemunderte Frau 
geftorben. Die Zeiten ihres Glanzes, wo fie unmittelbar tief in die 
Weltgeſchicke eingriff, waren längft vorüber. Ihre legten Jahre blieben 
von Trübfalen nicht frei; denn fie fah den Papft mißhandelt, die Kirche 
gefpalten, ihre eigenen Unterthanen, namentlih die Mantuaner, gegen 
ihre Herrfhaft im Aufftande. Für die kirchliche Sade war ihr Ab- 
fheiden faum noch ein Verluft, dagegen für den Kaijer ein Gewinn 
von unberechenbarer Bedeutung, zumal es ihm die Ausfiht auf eine 
überaus reihe und glänzende Erbſchaft in Italien eröffnete. Es drängte 
ihn fie in Empfang zu nehmen, zugleih hoffte er auch ein neues Ab— 
fommen mit dem Papfte zu treffen, defien bedrängte Lage ihm hinreichend 
befannt war; denn kaum fah Heinrich noch einen anderen Ausweg aus 
ben beutfchen Wirren, welche unter den Händen ber Legaten mehr und 
mehr eine firhlihe Richtung annahmen, 

Wollte aber Heinrih Deutfhland verlaffen, fo mußte ihm daran 
liegen, mindeftens für die Dauer feiner Abwefenheit einen Frieden hers 
zuftellen. Deshalb berief er die Fürften zum 1. November nad Mainz, 
um die Angelegenheiten des Reichs nah ihrem Wunſche zu orbnen, 
Die Lothringer fcheinen feiner Abficht geneigt gewefen zu fein; denn 
Graf Dietrih von Are begab fih, von Bifhof Hartwich von Regens- 
burg begleitet, mit der Bitte des Kaiferd zu den Sadfen, daß fie fich 
den Verhandlungen des Reichstags nicht entziehen möchten. Aber Herzog 
Lothar, welchen die Geſandten gegen Erfurt mit einem Heere im An- 
marjche fanden, hörte nicht auf den Wunſch des Kaiſers. Nicht nad) 
Mainz begab er fih, fondern nah Friglar, wo bie ſächſiſchen Fürften 
mit dem päpftlichen Legaten die Lage des Reiche zu berathen befchlofien 
hatten, Die SFriedensverhandlungen waren dadurch von vorn herein 
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vereitelt, und feldft folche Fürften blieben zurüd, welche ein gütliches 
Abkommen gewünſcht hatten, 

Zu ber beftimmten Frift erfhien der Kaifer in Mainz, aber nur 
einige Bifchöfe waren feinem Rufe gefolgt. Der Reichstag trat nicht 
zufammen, und fon war der Kaifer jelbft in Mainz vor dem Auf- 
ftande nicht ſicher. Die fonft fo faiferlihe Stadt war wie verändert. 
Die Bevölkerung erhob fih, um die Freilaffung .ihres Erzbifchofs zu 
erzwingen, beffen Herrſchaft ihnen zuvor drüdend genug erſchienen war. 
Die Bafallen und Dienftmannen bes Erzftiftd drangen in den Kaifer 
Adalberts Kerker zu öffnen; zugleich ftürmte bie Bürgerfchaft, geführt 
von dem Burggrafen Arnold, gegen die Pfalz an, füllte den Hof der- 
jelben und forderte unter dem wilbeiten Toben Adalberts Breigebung. 
Man beforgte, fie würde die Pfalz in einen Schutthaufen umwandeln 
und den Kaifer mit feinem Gefolge unter demfelben begraben. Dem 
Kaifer blieb kaum eine freie Entſchließung. Als ihm die Bürger gelob- 
ten, daß der Erzbiſchof fortan Nichts mehr gegen das Reich unters 
nehmen folle, daß fie feldit ihn, wenn er fi befien ſchuldig made und 
auf erhobene Anklage an einem ihm anberaumten Tage nicht ftelle und 
rehtfertige, aus der Stabt vertreiben würden, als fie ferner Geifeln 
für diefe ihre Verſprechungen ftellten und auch Erzbifhof Bruno von 
Trier für feinen alten Widerfadher eintrat und fih als Bürgen für beffen 
Treue in Zufunft barbot, da erklärte der Kaifer: innerhalb drei Tagen 
werbe er Adalbert entlaffen. 

Heintih Fannte feinen früheren Kanzler zu gut, um zu begreifen, 
daß er feinen Widerſachern in ihm den liftigften, thätigften und verwe— 
genften Führer gab, daß alle Künfte, welche Adalbert einft für das Reich 
geübt hatte, nun allein zum Ruin deſſelben dienen würden. Heinrich 
und Adalbert waren verwandte Naturen; fie hatten fi auch lange 
genug nahe geftanden, um fih völlig zu durchſchauen. Sie hatten ſich 
gegenfeitig von dem Augenblide an gefürchtet, als fich ihre Wege fchieden, 
und Adalbert Furcht war nicht grundlos geweſen; dennoch bebte wiel- 
leicht der Kaifer jet mehr vor feinem früheren Genoffen, beffen Kerfer 
er öffnete, als Diefer jemals vor ihm gezittert hatte. Adalberts Frei- 
laflung fam einer Niederlage des Kaiſers gleich, weit empfindlicher für 
ihn als der Tag am Welfesholze. 

Der Erzbifhof war im Kerfer mit befonderer Härte behanbelt 
worden, nicht einmal ausreichende Koft hatte man ihm gereicht, Wie 
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ein Jammerbild, kaum in den Knochen hängend, ber Schatten eines 
Lebenden, kehrte der einft fo hochfahrende Mann nah Mainz zurüd, wo 
man ihn jubelnd empfing. Er ſchien fih in die vom Kaiſer geftellten 
Bedingungen fügen zu wollen; felbft begab er fih nad Speier an ben 
Hof, ftelte feine Neffen als Geifeln und ſchwur, was die Mainzer 
geihworen hatten. Doch er ſchwur nur den Eid, um ihn zu brechen. 
Denn zu derfelben Zeit waren bereits feine Boten zu dem Cardinal 
Dietrih auf dem Wege, nicht nur um ihm feine Unterwerfung zu mel- 
den und fih als vom Kaifer Inveftirten losfprechen zu laffen, fondern 
auch um den Cardinal aufzufordern einer Verſammlung ber Fürften bei- 
zuwohnen, welche nach Köln berufen fei, wo man bie Befehle des. 
Papftes empfangen und die Lage des Reichs berathen wolle. 

Adalbertd Berufung nad Köln hatte befieren Erfolg, als die des 
Kaijerd zum Mainzer Reichstag wenige Wochen zuvor. Daß fich felbft 
Dtto von Bamberg in Köln einftellte, zeigt deutlich, wie tief die Nieber- 
lagen des Kaiferd gewirkt hatten. Man erwartete um Weihnachten 
dort den Legaten, doch ein jäher Tod raffte ihn auf der Reife fort. 
Der Gardinal ftarb zu Schwelm. Die Leiche wurde nah Köln. gebracht 
und dort unter großen Feierlichkeiten begraben; vierzehn Biſchöfe, Herzog 
Lothar und viele andere Fürften gaben durch ihre Gegenwart dem Ber 
gräbniß einen befonderen Glanz, Am Tage nah Weihnachten bejhäf- 
tigte bie Fürften eine andere Feier; erft jegt ließ fih Erzbifchof Adalbert 
von Dito von Bamberg weihen. Mehr als drei Jahre waren ver: 
gangen, feit er die Faiferlihe Inveftitur empfangen; erft wenige Wochen, 
feit er fie abgebüßt hatte. Der Neugeweihte trat dann mit den Fürften 
über die Lage des Reichs in Berathung. Leider Fennen wir ihre Ber 
ſchlüſſe nicht im Einzelnen, doch ift fein Zweifel darüber, daß fie darauf 
abzielten: der Kaifer fei wie ein Gebannter zu behandeln, der Umgang 
mit ihm zu meiden. Wenn mar auf dieſem Wege mit Eonfequenz vor- 
ſchritt, machte man Heinrich die Regierung des Reiche unmöglid. Zu— 
gleih mußte man ben Papſt zu beftimmen fuchen felbft den Bann über 
ben Kaifer auszuſprechen; denn die Maßregeln feiner Legaten waren 
anfehtbar und fchienen Vielen ungenügend, Wie hätte man fich nicht 
jest daran erinnern follen, daß Gregor einft fo lange den Handlungen 
ber Legaten bie Anerkennung verfagt und dadurch bie Fürften in bie 
ſchwerſten Bedrängnifie getrieben hatte? Die aufftändigen Fürſten 
drängten zu einem neuen Tage von Tribur, und unzweifelhaft meinten 
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fie dann mit dem Sohne weniger wos zu verfahren, ald einft mit 
dem Bater. 

Heinrich, der zu Speier das Weihnachtsfeft feierte, war wegen ber 
Vorgänge in Köln in hohem Grade beforgt und ſchickte Biſchof Erlung 
ab, um mit den Fürften zu unterhandeln. Allein die Strömung bort 
war ſchon fo mächtig, daß fie auch Erlung fortriß. Als er zurüdfehrte, 
weigerte er fih mit dem Kaifer ferner Gemeinfchaft zu pflegen. Da 
diefer ihn zwang vor ihm die Meſſe zu halten, verließ Erlung heimlich 
den Hof und wandte fih ganz den Aufftändigen zu. Der Kaifer hatte, 
als er die Kölner Beſchlüſſe erfuhr, fofort Adalbert zur Verantwortung 
nah Speier berufen, aber trog feiner Eide und feiner Geifeln ftellte 
fih der Erzbifchof nicht; unzweifelhaft hat auch er fich darauf berufen, 
bag ihm mit dem Gebannten nicht mehr zu verfehren erlaubt fei. 

Die Gregorianifhen Ideen gewannen abermald® in Deutfchland 
breiteften Raum. Offen befannten fih die Aufftändigen zu ihnen: und 
wie follte der Kaifer ihnen begegnen? Mit Recht fcheute er ſich bie 
Wege zu betreten, welche einft ber Bater in ähnlicher Lage eingefchlagen 
hatte. Die Entjegung der aufftändigen Biſchöfe, die Erhebung von 
Gegenbifhöfen würde das Reich in neue Gefahren geftürzt, mehr ger 
ſchadet als genügt haben. So taftete er die Firchlihe Stellung jener 
Bifhöfe nicht an, aber er nahm ihnen, fo weit er ed vermochte, was 
fie vom Reiche befaßen. Die Bifhöfe von Würzburg hatten die Graf- 
Ihaftsrechte in ihrem ganzen Sprengel _ gewonnen und ließen fie durch 
ihre Bafallen üben; damit befaßen fie eine der herzoglichen ähnliche 
Stellung und nannten fih Herzöge in Oftfranfen: dieſes Herzogthum 
nahm jegt ber Kaifer Erlung und übertrug ed feinem Neffen Konrad 
von Staufen. Im ähnlicher Weife nahm er Adalbert und Friedrich das 
Erzfanzleramt, wie die damit verbundenen politifhen Rechte und Ein— 
fünfte; die Urkunden der nächſten Jahre find von ben SKanzlern bes 
Kaiferd — Bruno für Deutfchland, Bifhof Burhard von Münfter für 
Italien — im eigenen Namen, nit in Stellvertretung ber Erzfanzler 
ausgeſtellt. Es ſcheint Far, daß der Kaifer, wenn ihm die beutichen 
Biſchöfe die Inveftitur beftritten, auf jene frühere Verordnung bes 
Papſtes zurüdgriff, welche ihm die Regalien zuſprach; vielleicht gerabe 
deshalb, weil fie einft eine fo gewaltige Aufregung unter ben beutjchen 
Kirhenfürften hervorgerufen hatte und er wußte, wie empfindlich fie 
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Bor Allem ſuchte der Katjer den Papſt von den Aufftändigen zu 
trennen. Bon dem hödften Werthe war ihm, daß Paſchalis die Er- 
communication feiner Legaten nicht beftätige; zu dem Ende entſchloß er 
fi mit ihm fofort über einen neuen Vertrag in Unterhandlung zu tres 
ten. Zum Unterhändler wählte er den Abt Pontius von Cluny, der 
in vielen Beziehungen zu dieſem Geſchäfte bejonders geeignet ſchien. 
Pontius war der Sohn des Grafen Peter von Mergueil im Languedoc, 
dem Kaifer und dem eifrigen Guido von Vienne blutöverwandt, denn 
auch er gehörte der Nachkommenſchaft Otto Wilhelms an; noch näher 
ftand er dem Papfte, der ihn aus ber Taufe gehoben und feinen Ein- 
tritt in die Abtei Cluny beftimmt hatte. Schon früher hatte Eluny 
eine vermittelnde Stellung zwifchen den Gregorianern und dem alten 
Kaifer eingenommen: fo blieb Pontius gleihfam in der Zradition ber 
Gluniacenfer. Aber auch dem Selbftgefühl des jungen und fehr ftolgen 
Mannes, welcher dur den Titel „Abt der Aebte“ die Empfindlichkeit 
der Mönde am Monte Caſſino reizte, mochte die Rolle gefallen, bie 
ihm als Friedensftifter zwifchen Kirche und Reich zugedacht war. 

In der Mitte des December war PBontius am Hofe bed Kaifers 
zu Speier; ſchon damals werben ihm bie Aufträge ertheilt fein, Die er 
im Anfang des nächften Jahres in Rom auszuführen fuchte. Gleich— 
zeitig oder wenig fpäter fchrieb der Kaifer dem Papſte: er beflage tief, 

daß der heilige Water um feinetwillen, d. 5. wegen bes Invejtiturpri- 

vilegs, in große Streitigkeiten und Bebrängnifie gerathen fei, die ihn 
mehr als feine eigene Noth bedrüdten; deshalb habe er den Abt nad 
Rom gefandt und wünſche nah dem Rathe des Papftes, des Abtes 
und anderer religiöfer Männer den apoftolifhen Stuhl ber Noth zu 
entreißen und einen dauernden Frieden zwifchen Kirche und Reich her 
zuftellen. 

So jehr lag eine Verftändigung mit dem Papſte dem Kaifer am 
Herzen, daß er jelbit Deutjchland fofort zu verlaffen entſchloſſen war, 
obwohl er dort den Aufftand ungebrochen zurüdließ und nicht einmal 
eine augenblidlihe Waffenruhe gewinnen konnte. Die Klugheit rieth 
ihm fih mit Rom abzufinden, ehe die deutſchen Fürften auf dem betre- 
tenen Wege weiter gingen, ehe ein neues Tribur ihn fi ſchlimmeren 
Demüthigungen zu unterwerfen zwang, als einft der Bater auf fih . 
nehmen mußte, Ueberdies ſchadete feine Anmefenheit hier mit jebem 
Sage mehr, -ald fie nügte, Befler gab es gar feinen Hof in Deutſch— 
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land, al8 daß die Fürften denfelben gefliffentlich mieden, um nicht durch 
ben Umgang mit bem fegerifchen Kaifer in Kirchenftrafen zu verfallen. 

Auf einen längeren Aufenthalt jenfeits ber Alpen rechnete ber Kai— 
fer, aber nicht auf gefährlihe Kämpfe. Deshalb nahm er Fein Heer 
mit ſich. Aber feine Gemahlin, die Kanzler und diejenigen Bifchöfe, 
Aebte und Pröpfte, deren Rath er bei den Gefchäften des Reichs und 
ber Kirche befonders bedurfte, wie bie Biſchöäfe Mazo von Werben, 
Heinrih von Augsburg, die Aebte Erlulf von Fulda und Berengoz von 
©. Marimin, ber PBropft Arnold von Aachen, mußten ihm folgen. 
Der ganze Faiferlihe Hofhalt wurde nah ber Lombardei verlegt, wo 
ber Kaifer in näherer Verbindung mit Deutfchland bleiben und zugleich 
die Berhandlungen mit Rom leichter führen fonnte. Die Stellvertretung 
in ben deutſchen Ländern übertrug er feinem Neffen Friedrid von Schwaben 
und dem Pfalzgrafen am Rhein, Gottfried von Calw. Sie Beide foll- 
ten den Kampf am Unterrhein fortführen, während Friedrichs Bruder 
in Oftfranfen, Hermann von Winzenburg und Heinrih Kopf in Thü- 
tingen und Sachen die Gegner des Reichs nah Kräften niederhielten, 

Am 15. Februar 1116 war der Kaifer noch in Augsburg. Wenige 
Tage fpäter muß er — am Brenner, wie e8 ſcheint — die Alpen über- 
ftiegen haben. Im Anfange des März war ber Hof bereit in Tre— 
vifo; Heinrich, der Bruder Herzog Welfs, welchen die Angelegenheiten 
feines Haufes nad Italien führten, Herzog Heinrich von Kärnthen, 
bie Bifhöfe von Briren und Trient hatten fih dem Kaifer auf dem 
Wege angefchloffen; bald traf auch Biſchof Udalrih von Konftanz ein, 
Gebhards Nachfolger, deffen Weihe der Papft ſchon feit vier Jahren 
verhinderte und ber jebt felbft in Rom die Erlaubniß zu derfelben er- 
wirken wollte *). 

Allerdings war es nicht auf Kriegsthaten, wie fie fonft die Kaifer 
über die Alpen geführt, diesmal in Italien abgefehen, fondern auf ben 
Antritt einer reichen Erbſchaft und die Einleitung politiicher Verhand— 
lungen mit Rom. Aber diefe Verhandlungen waren von größter Trag- 
weite. Der Beftand des Kaiferthbums, welches Heinrich wieder zu einer 
furdterregenden Gewalt erhoben, Doch gerade Dadurch in neue Gefahren 


*) Udalrih aus dem Geſchlecht der Grafen von Dillingen hatte die Fünigliche 
Inveftitur ohne vorgängige Wahl erhalten. Erſt nad) Paſchalis Tode gelang es ihm, 
vom Erzbilhof von Mailand die Weihe zu erlangen, 
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geftürzt hatte, wie auch bie Zufunft der Kirche hing von bdenjelben ab; 
nicht minder hatten fie zu enticheiden, ob ben Schreden des Bürgers 
und Glaubenskrieges, welche abermals in Deutjchland entfefjelt waren, 
noch ein ſchnelles Ziel gefegt werden könne. Auf der abſchüſſigen Bahn 
ber Gewalt war Heinrih an einen Abgrund gerathen, wo “Dreiftigfeit 
ohne Vorſicht Feine Rettung mehr bot. Es mußte fich zeigen, ob er 
noch andere Mittel der Herrihaft Fenne, ald er bis jeht angewandt 
hatte, ob er ebenfo umftchtig, wie verwegen zu fein vermöge. 


6, 
Heinrih V. ald Erbe der großen Gräfin. 


Der Kaiſer und die Lombarden. 


Sobald Heinrih die Alpen überfchritten hatte, richtete er feinen 
Weg nah Venedig. Am 11. und 12. März hielt er dort in der Pfalz 
des Dogen einen glänzenden Hoftag. Niemals waren die Beziehungen 
bes Reichs zu der Republif vertrauter; der junge kriegsmuthige Doge 
Ordelafo Faliero und der Kaifer jchlofien fih auf das Engfte an ein- 
ander an, Bielleicht geſchah es deshalb, weil fie ein gemeinfames In— 
tereffe gegen die Ungarn hatten, denen die Republif damals die dalmaz 
tifhe Küfte und Zara wieder zu entreißen fuchte; in ber That warb ber 
Doge bald mit Bewilligung des Kaiferd in der Lombardei jenes Heer, 
durch welches er in dem glüdlihen Feldzuge des Jahres 1116 Zara 
einnahm. Bielleicht wollte aber auch Heinrih den Einfluß der Republif 
in @onftantinopel benugen, wo ber Papft noch immer in Verhandlungen 
ftand , deren Ausgang ihn mit Sorgen erfüllte; wir wiſſen, baß ber 
Kaifer jpäter feinen Kanzler Burchard von Münfter an den griechifchen 
Hof fandte, und nicht unmwahrfcheinlih ift, daß die Venetianer dieſem 
bas Feld bereiteten, wie einft ben Gefandten Dttos des Großen. Gewiß 
waren ed Geſchäfte ernftefter Art, welche Heinrihs damaligen Aufent- 
halt in Benedig bedingten und ihn zum Bundesgenofien des Dogen 
machten. 


Nachdem der Katfer Venedig verlaffen hatte, war fein nächftes Ziel 
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fi die Mathildinifhe Erbſchaft zu fihern. Am 8. April bielt er zu 
Reggio Hof, am 17. April war er zu Canoſſa. Jene Burg betrat er 
jetzt als Herr, deren Pforten einft dem Flehen feined Waters vers 
ſchloſſen blieben, an deren Mauern fi die trübften Erinnerungen in ber 
Gefhihte feines Hauſes Fnüpften. Bis tief in den Sommer hinein 
vermweilte Heinrich auf verfhiedenen Burgen der großen Gräfin, dann 
machte er einen Kaiferritt dur bie Länder Lombardiens, ber ihn bis 
nah Jvrea und Novara führte, und Fehrte bei Einbruch des Winters 
wieder in Die Gegend um Modena zurüd, 

Die große Gräfin hatte, nachdem die Schenkung ihrer Hinterlaflen- 
haft an die römifhe Kirche, melde fie einft Gregor VII, ausgeftellt, 
verfhrwunden war, am 17. November 1102 zu Canoſſa eine neue Urs 
funde ausgefertigt und dem Cardinallegaten Bernhard übergeben, Wie 
unbeftimmt die Ausdrüde ber Urkunde auch waren, Mathilde Fonnte 
durch biefelbe nur über ihre Allodien verfügen; bie großen Reichslehen, 
welche das Gefchleht von Canoſſa gewonnen hatte, fielen bei dem Aus— 
fterben beffelben nach jevem Recht an den Kaiſer. Nichts defto weniger hat 
fpäter Rom auch auf diefe Reichslehen Anſpruch erhoben; um fo aufs 
fälliger ift, daß der Bapft, in befien Hand Mathildens Teftament war, 
damals nicht einmal die Güter verlangte, auf welche ihm bdaffelbe ein 
Anrecht gab. Nicht einmal ein Proteft Roms ift Heinrich entgegenge- 
ftellt, als er fi in den vollen Befig der Erbſchaft fegte, und auch fpäter 
ift bei feinen Lebzeiten ein folcher niemals erhoben worden.*) Die 
Reichslehen vertheilte er zum Theil an feine Getreuen, wie er z. B. 
die Marfgrafihaft Tuſcien an einen gewiffen Rapoto verlieh, wahr- 
fheinlih einen Seitenverwandten bed Vohburgſchen Haufes, welches 
auch in Italien große Befigungen gehabt hatte. Die ausgedehnten Als 
(odien Mathildens behielt Heinrih, jo weit er fie nicht zu frommen 
Stiftungen für ihr Seelenheil verwandte, felbft in der Hand; denn aud 
durch ſolche Stiftungen ftellte er ſich als ihr vollberechtigter Erbe bar. 

Dur diefe Erbſchaft war der Kaifer der erfte Fürft der Lombardei 
geworden. Nicht ohne Bedeutung war, wie er bie ihm zugewachſene 
Macht nun benugen würde. Sein früheres Auftreten in Stalien ließ 


*) Raum eine andere Erflärung für diefe auffällige Thatfache möchte fich finden 
faffen, als daß im Jahre 1111 ein perfönliches Abkommen zwifchen allen Betheiligten 
getroffen ſei, welches Pafchalis das Teftament Mathildens geltend zu machen hinberte, 
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vermuthet, daß er ber ftädtifchen Freiheit jegt nur um fo fchroffer ent- 
gegentreten, baß er den Schreden fteigern werde, um Alles in Unter 
thänigfeit zu erhalten. Nicht ohne Verwunderung nimmt man wahr, 
daß gerade das Gegentheil eintrat, Mit gewinnender Milde behandelte 
er bie Städte, wie ben Adel bed Landes, gleih ald ob er fi heimifch 
auf dem lombardifhen Boden machen und hier eine dauernde Macht 
gründen wolle. Die Ereigniffe in Deutfhland mochten ihn belehrt 
haben, daß er neue Stüßen für feine Herrfhaft hier fuchen müſſe. 

An dem Aufftreben der Seeftädte nahm der Kaifer ben lebhafteften 
Antheil. Wie er Venedig gegen die Ungarn unterftügte, ift fo eben be- 
rührt worden, Nicht geringere Theilnahme zeigte er den Piſanern, 
benen es nad langen und gefahrvollen Kämpfen in dieſem Jahre ger 
lungen war, bie Herrfchaft der Araber auf den Balearen zu erfchüttern, 
Jviza und Majorca zu erobern. Piſa fandte an Heinrichs Hof den 
Eonful Betrug, den Vicegrafen gleichen Namens und einen Rechtögelehrten 
Tiepold. Der Kaifer nahm dieſe Gefandten gnädig auf und fhenfte bie 
Höfe Livorno und Papiana der Stadt zum Ausbau ihres Domes, 
weil ihre Bürger, heißt e8 in der Urkunde, „Durch ihre Anftrengungen, 
ihre Opfer und Gefahren nit allein unferem Reiche, fondern ber gans 
zen Ehriftenheit großen Ruhm gewonnen haben, indem fie die mächtige 
und volfreihe Stadt Majorca mit Krieggmacht befiegten und von Grund 
aus zerftörten, ” 

Sehr freigebig war der Kaifer damals mit Freiheitöbriefen für bie 
Städte; nicht wenige Communen danfen ihm bie Sicherung ihrer unter 
vielen Mühen und Drangjalen erworbenen Rechte. Die Stadt Mantua, 
mit welcder die große Gräfin noch in ben legten Zeiten vielfach in 
Streit gelegen hatte, pried Heinrih als ihren Wohlthäter; benn er be— 
ftätigte nicht nur ihre Freiheiten, fo daß fie den beftgeftellten Städten 
bes Reiches gleichitand, fondern beftimmte auch die Niederreißung ber 
faiferliden Burg in der Stadt und fchenfte den Bürgern die Inſel 
Ripalta, deren Fefte fie zu Mathildens großem Verdruß zerftört hatten 
und die nun der Kaifer nie wieder aufzurihten befahl. Man weiß, 
mit welder Härte Heinrich vor wenigen Jahren Novara zerftört hatte; 
inzwifhen hatten die Bürger ihre Mauern und Thürme hergeftellt, und 
jegt beftätigte ihnen ber Kaifer nicht nur den Beſitz berfelben, fondern 
belobte fie au wunderbarer Weife für die bisher ihm bewiefene Treue. 
Ein gleiches Lob fpendete er der Stadt Turin, welche abgefehen von 
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ben beftehenden Gerechtſamen der Biſchöfe fortan Niemandem mehr als 
ihm felbR zu Dienften und Abgaben verpflichtet fein follte; die Abhäns 
gigfeit der Stadt von ber Markgrafihaft Sufa wurde völlig gelöft, 
Beſondere Freiheiten erhielt die Stadt Bologna, deren Ruf die kürzlich 
begründete Schule bes römifhen Rechts bald über das ganze Abendland 
verbreitete. Warnerius, der große Rechtslehrer, ift felbft in dem kaiſer⸗ 
lichen Privileg ald Zeuge unterfhrieben; vielfach finden wir ihn auch 
als Beifiger oder Urtheilsfinder auf den Gerichtötagen des Kaifers 
erwähnt, Wie ein Petrus Craſſus gegenüber den neuen Anfprüchen 
Roms die alten Kaiferrechte mit dem Juftinianeifhen Coder vertheidigt 
hatte*), ftelte Warnerius jest feine gelehrte Autorität dem Kaiferthum 
zu Gebot. 

Nicht minder huldvoll, ald gegen bie Städte, erwies fich ber Kaifer 
gegen ben Abel, felbit gegen Gejchlechter, deren bisherige Haltung ihm 
Anlaß zur Unzufriedenheit geboten hatte. So verzieh er den Söhnen 
bed Grafen Raimbold von Trevifo, welcher fih mehrmals gegen das 
Reich aufgelehnt hatte; er gab den Söhnen die dem Vater entzogenen 
Befigungen zurüd. Die reihe Erbichaft bot dem Kaifer bie Mittel zu 
ungewöhnlicher Breigebigfeit gegen bie abligen Herren, und fie waren 
nicht unempfänglih gegen feine Gaben. Der Hof wurde häufig und 
gern von ihnen beſucht. Die Markgrafen Werner von Ancona, Bonis 
facius von Savona, Anfelm von Busco und Rainer von Montferrat 
verweilten faft ununterbrochen in ber Umgebung bed Kaifers; zahlreiche 
Grafen und Ritter Tufciens, der Romagna und ber Lombardei fehlten 
niemals an feiner Seite. Auch bie geiftlihen. Herren ſprachen häufig 
bei Hofe vor; eine ganze Reihe italienifcher Biſchöſe ließe fih aufs 
führen, welde die Gemeinſchaft mit dem Kaifer fuchten, ben man in 
Deutſchland als einen Keger mied. Unter ihnen waren nicht Wenige, 
welche durch die Pataria ihr Amt gewonnen hatten; auch Die legte 
Lebenskraft diefer einft fo gefürchteten Verbindung jehien mit dem Tode 
ber großen Gräfin erlofchen. 

Mochten Städte, wie Mailand und Pavia, fih der Einwirfung 
des Kaiferd entziehen, unzweifelhaft wat doch in dem Hofe des Kaifers 
bem nörblichen Italien wieder ein Mittelpunkt gegeben, wie er dem 
durch die verfhiedenften Intereffen getheilten Lande feit lange gefehlt 


*) Vergl. oben ©. 499. 500, 
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hatte. Italien erwuchs daraus mancher Gewinn, und für den Kaifer 
war es ein unberechenbarer Bortheil, daß feine Macht gerade, als fie 
dieffeit8 der Alpen erfchütlert wurde, jenfeit8 berfelben wieder fefteren 
Boden gewann. Dort herrſchte er faft unangefochten, und die Wirfuns 
gen bed Anathems, welche ihn unter ben Deutfchen zu beunruhigen an- 
fingen, ließen fi hier wenig verfpüren. Erzbiſchof Konrad von Salz 
burg, ber fih nad der Lombardei geflüchtet, fand nah dem Tode ber 
großen Gräfin hier feine Sicherheit mehr und fehrte nach Deutfchland 
zurüd. 

Mit großer Klugheit hatte der Kaifer die Freunde Mathildensd an 
fih zu feffeln, ihre Widerfacher zu gewinnen gewußt. Sollte ed dem 
Erben der großen Gräfin nun nit auch gelingen, mit dem PBapfte, ber 
in der Macht des Hauſes Canoſſa fo lange feine feftefte Stübe gefunden 
hatte, ein Abfommen zu treffen, wie er es bedurfte? Jede Nachricht 
aus Deutfchland zeigte ihm, daß der alte Streit um bie Inveftitur bort 
von Neuem zu entbrennen drohte und daß feine Gegner zu denfelben 
Waffen griffen, die fie einft gegen feinen Bater geführt. Um fo dring- 
licher war für ihn die Verftändigung mit Rom, um fo wichtiger das 
Ergebniß der Verhandlungen, mit denen er den Abt von Eluny beauf- 
tragt hatte. 


Verhandinngen des Kaiſers mit Rom. 


Der Bapft Hatte auf die Faftenzeit 1116 abermals eine große 
Synode nah Rom berufen. Wichtige Beſchlüſſe follten gefaßt werden, 
namentlih über die Inveftiturfrage, welche aufs Neue die Welt bewegte. 
Man war um fo gefpannter auf die Entfheidung, da die Gregorianer 
hofften, daß der Papſt nun endlich feine zurüdhaltende Stellung auf- 
geben und die von feinen Legaten über Heinrich verhängte Ercommus 
nication öffentlich beftätigen würde Am 6. März wurde die Synode 
eröffnet. Bifchöfe und Aebte, Herzöge und Grafen aus verfchiebenen 
Ländern hatten ſich theild perfönlich eingeftellt, theils Gefandte gefchidt. 
Die Verſammlung feheint nicht ”fehr zahlreich geweien zu fein, doch bes 
fanden ſich in ihr gerade hervorragende Vertreter der ftrengften Richtung, 
wie Kuno von PBaleftrina. Borauszufehen war, daß dieſe Nichts unter- 
lafien würden, um den Papſt zu einem entfcheidenden Schritte zu drängen. 

Aber auch der Abt von Eluny, der Gefandte des Kaifers, war in 
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Rom, und zu berfelben Zeit, wo bie Synode zufammenfrat, war der 
Kaiſer felbft von den Alpen in die lombardifhe Ebene hinabgeftiegen. 
In der nächften Umgebung bes Papſtes ftanden Männer, bie ihn unter 
folden Umftänden von einem haftigen Berfahren abriethen, wie ber 
Cardinal Johann von Gaeta, der Kanzler des Bapftes, der Stadt: 
präfeet Petrus und Pier Leone, defien Geifeln noch in der Gewalt bes 
Kaiferd waren, Ohnehin bebte der Papft vor einer Erklärung zurüd, 
bie er nicht ohne offenbare Verlegung feines dem Kaifer gefchiworenen 
Eides abgeben fonnte. So bemühte er fih Anfangs bie Inveftiturs 
frage auf der Synode hinauszufchieben und legte zunächſt den verfam- 
melten Vätern bie Entſcheidung über das ärgerliche Schisma vor, welches 
feit Jahren die Mailänder Kirche beunruhigte, 

Die Parteien Jordans und Groffoland lagen in Mailand noch 
immer im Kampfe; ber Streit war um fo higiger geworden, als Groſ— 
folan nad) feiner Rüdfehr von ber Kreuzfahrt nicht die minbefte Nei- 
gung zeigte, freiwillig von feinem erzbifchöflichen Stuhl zu weichen. Die 
Partei Jordans war die republifanifche, die Grofjolans berief fih auf 
den Papft. Nach blutigen Auftritten in der Stadt fam es endlich zu 
einem Vergleich, welcher die legte Entſcheidung dem Papſt in die Hand 
gab. Auf der Synode waren die beiden habernden Erzbifchöfe zugegen, 
und ihre Sade ließ der Papſt nicht nur am erften, fondern auch am 
zweiten Tage verhandeln. Als dann am britten Tage, ehe nod jener 
verwidelte Hanbel entfchieden war, eine neue Streitfrage, welche zmifchen 
den Bifchöfen von Lucca und Piſa ſchwebte, vor die verfammelten Vä— 
ter gebracht wurbe, riß endlich einem ber Bifchöfe die Geduld und er 
wagte die Aeußerung: der Papft folle doch bebenfen, zu welchem Zwede 
jo Biele unter großen Gefahren auf feine Einladung von fern hierher 
gefommen jeien; bisher verhandle man wider die Ordnung nur über 
weltliche Dinge, nicht über die großen geiftlihen und kirchlichen Fragen; 
vor Allem müfle man erfahren, wie der Papft über die Inveftitur denke, 
denn deshalb fei man erſchienen; man bürfe nicht in der Ungemwißheit 
. heimfehren, was man in Zufunft zu lehren habe. 

Nicht länger Fonnte ber Papft jetzt die große Streitfrage des Augen- 
blicks zurüdhalten. Ungefäumt trat er mit der Erklärung hervor: was 
er in der äußerften Bedrängniß gethan, dabei habe er die Befreiung 
des Volkes Gottes im Auge gehabt, wenn er auch im menfchlicher 
Schmwahheit gehandelt; er befeune offen gefehlt zu haben und bitte 
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Ale Gott für ihn um Verzeihung zu bitten; das Inveftiturprivileg ver- 
bamme er für ewig und wolle, daß dies allgemein geſchehe. Dieſe 
Worte des Papftes fanden allgemeinen Beifall, und Bruno von Segni 
wollte die günftige Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, feine alte 
Anfiht von dem häretifhen Inhalt des Privilegd zur Anerfennung zu 
bringen. „Gott fei Dank,“ rief er aus, „daß der Papft jetzt mit eigenem 
Munde jene fhandbare und Fegerifche Schrift verwirft.” „Iſt die Schrift 
fegerifch,“ rief ein Anderer, „fo ift auch ihr Urheber ein Ketzer.“ Er- 
zürnt trat dem Berwegenen Johann von Gaeta entgegen, „Du wagft,” 
rief er ihm zu, „bier im Goneil vor unferen Ohren den Papſt einen 
Ketzer zu nennen; ein Uebel war jene Schrift, nicht aber Ketzerei.“ 
„Auch nicht einmal ein Uebel,“ fügte ein Anderer Hinzu, „venn fie bes 
freite das Volk Gottes, und das rühmt die heilige Schrift als ein 
löbliches Werk.” So braden unerwartet die Gegenfäge in ber Kirche 
felbft noch einmal auf das Heftigfte hervor und fließen hart auf ein- 
ander, Die Berfammlung war in gewaltiger Aufregung, der Papft 
felbft in größter Beftürzung. Endlich gelang e8 ihm das Getümmel zu 
befhwichtigen und zu ber Erflärung Raum zu gewinnen, daß die römifche 
Kirche niemals häretifch gewefen fei, vielmehr alle Kebereien übers 
wältigt habe, 

Die Sigung der folgenden Tage fiel aus, weil der Papft mit dem 
Abt Pontius, mit Johann von Gaeta, Pier Leone und Anderen, bie 
für faiferlich galten, wichtige Verhandlungen pflog. Offenbar war nad 
ben legten Vorgängen auf der Synode zu fürdten, Daß bie ertreme 
Partei nicht eher ruhen würde, ald bis der Papft den Bann über Heins 
rich ausſpreche. Pontius und feine Freunde mußten wenigftend biefes 
Aeußerfte zu verhindern fuchen; in der That fcheinen fie bindende Zus 
fagen beshalb vom Papſte gewonnen zu haben, fo wenig er fonft von 
neuen Verhandlungen mit dem Kaifer wiffen wollte. Am folgenden Tage 
fand die vierte Sigung der Synode ftatt, und hier Fam ſogleich Die 
Inveftiturfrage aufs Neue zur Berhandlung. Heftig verlangte Kuno 
von Baleftrina die Bannerflärung vom Papſte, entfchieden widerfegten 
fih der Kanzler, Pier Leone und Andere. Der Papſt trat darauf mit 
einem unanfechtbaren Befenntniß zu dem Inveftiturverbot Gregors VIL 
hervor und erklärte Jeden dem Banne verfallen, welder ald Laie bie 
Inveſtitur ertheile oder ald Klerifer fie von einem Laien empfange; das 
waren bie Prineipien, wie fie Gregor zulegt aufgeftelt, an denen Urban 
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feftgehalten hatte. Aber Kuno und feinen Freunden war au Died noch 
nicht genug; Kuno verlangte ein ausdrüdlihes Anerkenntniß, daß er 
vom Papſte ald Legat ausgefandt fei und feine Handlungen ald Legat 
vom apoftolifhen Stuhle gebilligt wären. Dieſes Anerfenntniß ver- 
weigerte ihm ber Papft nicht, und nun berichtete Kuno, wie er aller 
Orten den Bann über Heinrich ausgefprochen habe, und bat aud bie 
Synode fein Verfahren zu beftätigen, wie es bereits ber Papſt gethan 
habe. Das gleihe Verlangen ftellte au Guido von Vienne, ber zur 
Synode Bevollmächtigte gefickt hatte. Die Mehrzahl der Synobe ſprach 
ihre Zuftimmung zu den Amtshandlungen Beiber, d. h. zu den Excom— 
municationen aus, welhe Kuno und Guido über Heinrich verhängt 
hatten. 

Noh eine Sigung fand am folgenden Tage ftatt, doch nur die 
Mailänder Sahe ward in ihr zum Schluffe gebradt. Der Papft felbft 
gab Groffolan auf, der in fein altes Bisthum Savona zurüdfehren 
follte, aber in Rom zu bleiben vorzog und dort im folgenden Jahre 
ftarb. Jordan wurde ald Erzbiihof von Mailand vom apoftolifhen 
Stuhle beftätigt, Die Angelegenheit des Kaijerd Fam in ber Synobe 
nicht wieder zur Sprache. Wie weit Kuno und feine Anhänger aud 
ben Papſt gedrängt, dahin hatten fie es nicht gebracht, daß vom Stuhle 
Petri herab der Bannftrahl gegen Heinrich gefchleudert wurde, 

Der Kaifer hoffte noch immer, obwohl durch Pontius Sendung 
nur wenig erreiht war, auf einen ihm günftigen Bergleih mit dem 
Bapfte, und feine Hoffnungen fteigerten fich, als fih auf Paſchalis bald 
darauf zu ben alten Bedrängniffen neue häuften, Am grünen Donners 
ftag (30, März) farb der Stadtpräfeet in Rom, und fofort, ehe noch 
bie Leiche beigefegt war, erhob bie ftäbtifhe Menge, ohne den Papſt 
nur zu befragen, den Sohn des Verftorbenen, einen ganz jungen Mann, 
und forderte ihn zur Uebernahme des Amtes auf. Der Bapft ſuchte 
dies zu verhindern, aber tobend drang das Volf in ven Lateran während 
bes Gottesbienfted ein und verlangte ungeftüm, daß der Papft die Wahl 
betätige. Der Papft verweigerte dies, da Zeit und Ort völlig unge 
eignet waren, er überdies einem Anderen das Amt zu übertragen wünfchte, 
Sofort brah der Aufftand in der Stadt los. Am Charfreitage ver- 
ſchwor fih das Volk, welches bereits zu ben Waffen gegriffen, geradezu 
gegen ben Papſt. Man rüftete noch am folgenden Tage und trat dann 
am Ofterfonntage (2, April), als fih der Papſt zur Meſſe in St. Peter 
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mit großem Gefolge begab, ihm bewaffnet an der Engeldbrüde entgegen, 
um bie Beftätigung des Ermählten zu erzwingen. Als fie ber Papft 
verfagte, griff man fein Gefolge an; Einige wurden getödtet, Andere 
gefangen, Alle mißhanbelt. Der PBapft feste feinen Weg fort, hielt die 
Meſſe und kehrte in feierlicher Proceflion nad dem Lateran zurück. 
Man bedrängte ihn auch da aufs Neue mit demfelben Verlangen; auf 
feine Weigerung verfolgte man ihn und die Proceffion mit Schimpf- 
reden und Steinwürfen. Endlich erklärte er fich bereit, am nächſten 
Freitag die Sache nad gemeinfamer Hebereinfunft zum Austrag zu bringen. 

Die Römer wollten feinen Auffchub, fondern inftallirten ohne Ver— 
zug ben jungen Petrus als Präfecten, entichloffen auch mit Gewalt 
ihre Wahl aufrecht zu erhalten. Am 7. April griffen fie die Burgen 
berer an, bie zu dem Papſte hielten; vor Allem befämpften fie ‘Pier 
Leone und feinen zahlreihen Anhang. Der Papſt verließ fogleich den 
Lateran, fuchte zuerft in dem feften Septizonium am Buße des Palatin 
eine Zuflugptsftätte, wandte aber fchon folgenden Tags der Stabt flüch— 
tig den Rüden und begab fih nad Albano, Die Sache bed Papftes 
in Rom ſchien nur noch Pier Leone aufrecht halten zu fönnen, und 
faum au er, wenn ihm nicht Hülfe von außen fam. Durd große 
Geldfummen und Beräußerungen von Kirchengut gewann ber Papft 
deshalb mehrere Grafen der Campagna, vor Allen Btolemäus von Tu— 
feulum, obwohl diefer ein Mutterbruder des jungen Präfecten war. 
So ermöglichte e8 der Papſt, daß er mit einem fleinen Heere Pier 
Leone unterftügen und im Mai wieder gegen Rom ziehen konnte; bei 
Zraftevere bezog er ein Lager. Seine Schaar war jehr mangelhaft 
ausgerüftet, und ed war ein ganz unerwartetes Glück, als. fie bei 
einem Angriff auf einen fleinen auf Kundfchaft ausgezogenen Haufen 
unter anderen Römern auch den jungen Präfeeten in ihre Gewalt befam, 

Der Papſt und feine Anhänger frohlodten, aber die Siegesfreube 
verrann ſchnell. Als man den gefangenen Präfecten nad dem Caſtell 
Fumone bei Anagni abführen wollte und hinter Albano an den Algidus 
fam, überfiel Btolemäus den Zug, befreite feinen Neffen mit den ans 
beren Gefangenen und verließ die Partei des Papſtes noch jchleuniger, 
als er fie ergriffen Hatte. SHeftiger entbrannte nun wieder der Kampf 
in Rom. Bom Gapitol aus wurden bie Burgen bed Pier Leone bes 
rannt; manden Sturm hielten fie aus, bis endlich bei der Julihige 
die Kraft ber Römer ermattete. Der Papſt hatte inzwifchen Traftevere, 


# 


[1116] Verhandlungen des Kaifers mit Rom. 877 


welches ſich ihm geöffnet, wieder verlafien und eine Zuflucht in dem 
Volskergebirge gefucht; dort lebte er zu Sezza und Piperno in einer 
Art von Verbannung. Im Herbft kehrte er nach Traftevere zurüd; hier 
und in dem Gaftell von ©. Paolo nahm er in ber Folge Wohnung, 
ohne die Stadt felbft zu betreten. Im berfelben hielt fih Pier Leone 
mit unerfehüttertem Muthe, doch gelang ihm nicht feine Gegner zu 
bewältigen. Bon einem päpftlihen Regiment in Rom war faum bie 
Rebe. Als Bertreter der Stabt erfcheint damals der Präfect und neben 
ihm Conſuln, welde nah dem Vorbild der lombardifhen Stadt viel- 
leicht jegt auch in Rom erwählt wurden; wie fie aber auch beftellt fein 
mochten, fie waren lebiglih Führer der Adeldfactionen, denn dieſe allein 
beherrſchten noch immer das Leben der Stabt, 

An dem Aufftande Roms hatte der Kaifer unferes Wiflens feinen 
unmittelbaren Antheil, aber er benugte die Bebrängniß des Papftes zu 
neuen Berhandlungen über einen Bergleih, und dieſe hatten jeßt, wie 
es jcheint, befieren Fortgang. Anfangs wird auch jegt der Abt Pon— 
tius die Verhandlungen geführt haben, da wir ihn noch bis gegen 
Ende des Mai 1116 in der Umgebung des Kaifers finden; fpäter ber 
Erzbifhof Morik von Braga in Portugal, gewöhnlid Burdinus ges 
nannt, ein umfichtiger, welterfahrener Mann, welcher zu dieſer Zeit das 
befondere Vertrauen des Bapftes genoß. Burdinus ſtammte wahrſchein⸗ 
ih aus Südfranfreih, war aber früh über die Pyrenäen gefommen 
und hatte ſich dort durch Gelehrfamfeit und kirchlichen Eifer einen Na- 
men gemacht, fo daß er alsbald zum Erzbisthum Braga erhoben wurbe, 
Sein Ehrgeiz verwidelte ihn jedoch nad furzer Zeit in ärgerliche Rang- 
ftreitigfeiten mit dem Erzbiihof Bernhard von Toledo, dem Primas der 
fpanifhen Chriftenheit, welche damit endeten, baß ihn Bernhard ale 
päpftlicher Legat vom Amte fuspendirte und Pafhalis im Jahre 1114 
die Suspenfion beftätigte. Aber bald wurde Burdinus wieder zu Gnaden 
angenommen, ja fogar Bernhard, als er die Streitigfeiten erneuern 
wollte, die Legation über Braga entzogen. Im Jahre 1115 Fam Bur- 
binus felbft nah Rom und gewann fih in folhem Maße die Gunft 
des Papſtes, daß diefer ihm nicht wieder in feinen Sprengel zurück— 
fehren ließ, ſondern zu den wichtigften Botfchaften benugte. So wurde 
Mori auch dem Kaifer gefandt, welcher den eben jo begabten als hoch» 
ftrebenden Biſchof an fi zu fefieln wußte. Burbinus war bald nicht 
mehr der Mann, auf welchen der Papft fein Vertrauen fepen Fonnte, 
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Wir kennen ben Gang ber Verhandlungen nicht im Einzelnen, 
bob fann man faum daran zweifeln, ba im Sommer wirflih eine 
Annäherung zwifhen Kaifer und Papft erfolgte. In einer Urkunde, 
welche ber Kaifer am 1. Juli 1116 dem Klofter Marimin ausftellte, 
erwähnt er der beſonderen Fürfprache feines geiftlihen Waters, bes 
heiligften Papſtes Paſchalis. Um diefelbe Zeit, wie es fcheint, famen 
die Bischöfe von Afti, Acqui und Piacenza an den faiferlihen Hof zu- 
rüd, welche Heinrid abgejandt hatte, um die Stimmung des Papſtes 
zu erforfhen. Sie waren vor dem ‘Bapfte erfchienen, als kämen fie 
aus freiem Antrieb, ohne bejonderen Auftrag des Kaifers; aber fie 
hatten ben Frieden der Kirche zur Sprache gebradht und Erklärungen 
vom Bapfte vernommen, welde die größten Ausfichten auf eine Ver: 
ftändigung boten. Paſchalis hatte ihnen eröffnet, daß er weder mündlich 
noch fchriftlih Verbindungen mit den Biſchöfen von Köln, Salzburg, 
Würzburg und Halberftadt gepflogen und das Benehmen des Erz 
bifhofs von Mainz entfchieden mißbillige, wie auch Alles, was Kuno 
und Guido ohne feine Einwilligung gethan hätten; er hatte fih endlich 
dem Kaiſer felbft Beweife feiner frieplihen Gefinnung zu geben ans 
heifhig gemacht und ihm und den Bifchöfen feiner Begleitung feinen 
Segen und Gruß entboten. So wenigftens berichtete der Kaifer, der nun 
fofort nah Rom felbft aufbrechen wollte, feinen Anhängern in Deutſch— 
land; unzweifelhaft wird er die Zugeftänbniffe des Papftes übertrieben 
haben, aber ganz ohne Grund fann fein Bericht nicht gewejen fein. 

Dennoch unterblieb bamald der Aufbruch Heinrichs nah Rom. 
Weniger mag ihn vereitelt haben, daß der Papſt zeitweife wieder bie 
Stadt und die nächte Umgegend verlaffen mußte, als daß biefer, wie 
er fih jenen Biſchöfen gegenüber auch ausgefprochen haben mag, eine 
öffentliche Zufammenfunft mit dem Kaifer zu vermeiden hatte, wenn er 
fih nicht ganz die Partei Kunos entfremden wollte. Der König blieb 
bi8 zum December auf den Burgen, welde er von Mathilde ererbt 
hatte, dann nahm er feinen Weg nad der Romagna, wo er, von einer 
großen Zahl geiftliher und weltlicher Fürften Staliend umgeben, bis in 
den Januar verweilte. 

Gewaltige Naturrevolutionen bezeichneten den Beginn des Jahres 
1117 und erfüllten Alles mit Schreden; befonders litt Norditalien durch 
Erpbeben von ungewöhnlicher Stärfe und Ausdehnung. In Cremona 
und Padua ftürzten die Dome ein, in Mailand das Rathhaus, Zur 
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Sühne des göttlihen Zorns berief Erzbiihof Jordan eine große Pros 
vinzialfgnode nah Mailand; eine ähnlihe Verfammlung der ftäptifchen 
Behörden Lombardiens beriefen die Konfuln von Mailand, Nicht un- 
gefährliche Maßregeln waren dies für den Kaifer; denn Verfammlungen 
in Mailand, wo Erzbifhof Jordan bereits im Sinne ber eifrigen Gre- 
gorianer den Bann über ihn verhängt hatte und wo man nod immer 
auch jede weltliche Autorität ihm beftritt, konnten leicht einen tieferen 
Einfluß auf den ganzen Norden Staliend gewinnen. Aud dies mußte 
den Kaifer drängen, nun endlih mit dem ſchwankenden Papſt wohl 
ober übel zum Ziele zu fommen. Ueberdies luden ihn der Präfect und 
die Konfuln Roms jest felbft ein nad ber Stadt zu fommen und bes 
gegneten feinen Wünſchen; er verſprach ihmen nicht nur feine Anfunft, 
fondern fandte ihnen aud reiche Gejchenfe. Unter Zuftimmung ber 
Fürften, die ihn umgaben, brad er alsbald mit einem SHeere gegen 
Rom auf. 

Mo der Kaifer fih im Römiſchen zeigte, fand er bie befte Aufs 
nahme. Der Abt von Farfa und der Graf von Tufeulum famen ihm 
mit offenen Armen entgegen; dem leßteren beftätigte er alle Befigungen 
feines Geſchlechts und vermählte oder verlobte dem ohne befielben 
feine natürliche Tochter Bertha*). Alle Beften der Päpftlichen, die auf 
. feinem Wege lagen, öffneten fih ihm, ohne einen Widerftand aud nur 
zu verfuhen. Am Ofterfonntag (25. März) hielt er mit feiner Ge— 
mahlin in die befrängte Stadt feinen feierlichen Einzug, welcher an das 
Triumphgepränge ber alten Imperatoren erinnerte Der Papft hatte 
Traftevere, fobald er die Ankunft bed Kaiſers erfuhr, verlaffen und fi 
über Monte Gaflino und Benevent nah Capua begeben, Jeder Be- 
gegnung mit dem Gebannten wich er jegt um jo mehr aus, als er auf 
den Ruf der empörten Römer erjchien; nicht abermald wollte er fi 
Zugeftändnifje abzwingen laſſen, die ihn in neue Verwirrungen ftürzten. 

Die Engelöburg war in den Händen des Pier Leone, die Peters— 
firche mit den benachbarten DVeften in der Gewalt des Präfecten. Der 
Kaifer begab ſich fofort nad dem inzuge, auf einem Nachen über den 
Tiber fegend, nach ber Petersfirche, wo Die zurüdgebliebenen Cardinäle 
zur Feitfeier verfammelt waren, Er erbot ſich gegen fie, wenn er etwas 





*) Weber dieſe Tochter des Kaifers wiſſen wir nichts Näheres; fie ſcheint im 
Italien geboren. Vielleicht war Bertha damals ein Kind und ift früh geſtorben. 
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gegen bie römifhe Kirche gefehlt haben follte, zur Genugthuung; Nie- 
mand wagte Anfhuldigungen gegen ihn zu erheben, denn ber Schreden 
bemmte jede Zunge. Nah der Sitte bes hohen Feſtes verlangte er 
darauf mit der Krone gefhmüdt zu werden, aber die Cardinäle weiger- 
ten fich der Krönung. Was fie nicht thun wollten, bot dem Erzbiſchof 
Morig von Braga feinen Anftoß. Bor dem Grabe des heiligen Gre— 
gorius fegte er dem Kaifer die Krone auf, und der Jubelruf des Volkes 
begleitete fein dreiftes Beginnen. Der Kaifer kehrte darauf über den Tiber 
zurüd; unter dem Zulauf der Maſſe bielt er im Kaiferfhmud feine 
feierliche Proceffion nah dem Lateran. Frohlodend begleiteten ihn jegt 
die Römer, welche ihm noch vor wenigen Jahren die Thore gefchloffen 
hatten. 

Am folgenden Tage z0g der Kaifer mit allen Würbenträgern Roms 
auf das Capitol. Man drängre fih ihm hier zu huldigen, und frei= 
gebig belohnte er die Ergebenheit des römischen Adels. Mit einem Ad- 
ler belehnte er den jungen Präfecten; auch die anderen Ordnungen, 
welche fi die empörten Römer gegeben hatten, wird er beftätigt haben. 
Rom war völlig in feiner Gewalt, und bei diefem Stande Der Dinge 
glaubte er die Nachgiebigfeit der Cardinäle, ja des Papſtes felbft er- 
zwingen zu können. Der PBapft war fern, aber drei Cardinäle erſchie— 
nen fhon nah einigen Tagen vor ihm mit der Erklärung, daß ber 
Herftelung bed Friedens zwifhen Reid und Kirche fein Hinderniß 
mehr im Wege ftehe, wenn er nur auf Ring und Stab bei der Inve- 
flitur verzichten wolle, Der Kaifer gab ihnen zur Antwort: es fei fein 
Recht, die Regalien den Biſchöfen mit Ring und Stab zu verleihen; 
weitere Berhandlungen wollte er mit diefer Antwort, wie es fcheint, 
nicht abgejhnitten haben. Indem er diefe Vorgänge nah Deutſchland 
berichtete, verglich er die Cardinäle den Schriftgelehrten und Pharifäern, 
welhe Müden faigen und Kaineele verfchluden, da fie das Wort des 
Apofteld nicht beachteten, daß man ein Fleined Uebel tragen müſſe, um 
ein größeres zu vermeiden; wie fich die Dinge auch geftalten würden, 
er war feft überzeugt, baß fich der Papſt Feinenfalls den Bann über ihn 
auszufprechen getrauen werde, 

Darin irrte fih Heinrich nicht, daß Paſchalis auch jetzt noch nicht 
zu der Ercommunication zu bewegen war; wenn er aber auf eine neue 
Nachgiebigkeit des alten Papftes gerechnet hatte, fo fah er fich bald 
völlig enttäufht. Paſchalis war feft entichloffen die Zurüdnahme bes 
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Inveftiturprivilegs nicht abermals zurüdzunehmen, ſich Feinen der Kirche 
anftögigen Vergleich zum dritten Mal abnöthigen zu laffen: deshalb be- 
lebte ex jegt mit allen Kräften den Widerftand gegen ben Kaiſer. Auf 
einer Synode zu Benevent verhängte er den Bann über Burbinus, 
feinen früheren Günftling, welder dem Gebannten die Krone gereicht 
hatte. Als der Kaifer neue Friedensanerbietungen machte, erwiederte 
er, daß den Bann, den angefehene Kirchenfürften ausgefprocdhen, nur 
eine allgemeine Synode aufheben fönne, auf welche die deutfchen Bifchöfe 
und namentlih der Erzbifhof von Mainz überdies drängen. Erzbiſchof 
Sriedrih von Köln, ber ihm gemeldet, daß er über den Kaifer die Er- 
communication verhängt habe, belobte er und rieth Allen den Gebannten 
zu meiden, wie er ſelbſt es thue; er forderte Friedrich auf ber bedrängten 
römiſchen Kirche Beiftand zu leiften. Wenig fpäter fanbte er Kuno von 
Paleftrina abermals über die Alpen, um dem Inveftiturftreit in Deutfch- 
land neue Nahrung zu geben. Offenfundig war der Papft ganz zu ben 
Beftrebungen ber eifrigften Gregorianer zurüdgefehrt; mit den aufftän« 
digen Bifchöfen in Deutfchland ftand er jegt offen in unmittelbarer 
Verbindung; wenn er auch den Kaifer nicht bannte, behandelte er ihn 
doch wie einen Gebannten, 

Und fon ſuchte er die Normannen in bie Waffen zu bringen, 
um ben SKaifer aus Rom zu verdrängen. Sein Hülferuf fand aber 
auch diesmal wenig Beachtung; nur der Fürft von Capua entſchloß fich 
300 Reiter gegen Ptolemäus auszufenden, und auch dieſe brachen lang» 
ſam auf. Als fie nah Pfingften in die Campagna eindrangen, war 
ber Kaifer, welcher das Feft (13. Mai) noch in Rom gefeiert hatte, 
bereitd auf dem Wege nad Sutri, um dem Einbruch der heißen Yale 
veözeit zu entgehen. Kaum hörte er, dag Normannen bis Piglio im 
Sabinergebirge vorgedrungen feien und bort plünberten, jo fchidte er 
einen Theil feines Heeres Ptolemäus zur Hülfe. Auf die Nachricht, 
baß ber Graf von Tuſculum PBerftärfung erhalten hatte, Fehrten bie 
Normannen dann fogleih nah Monte Acuto zurüd und erlitten auf 
bem Rüdzuge noch erhebliche Berlufte. 

Diefer üble Erfolg entmuthigte den Papft nit. Sobald er ver- 
nahm, daß ber Kaifer Rom verlafjen habe, ging er mit einem eilig zu— 
fammengerafften Heere jelbft von Neuem vor. Es gelang ihm Piglio 
und Pagliano in der Sabina, in der Maritima die Burg des h. Sil- 


vefter einzunehmen. Aber dem Kriegsgetümmel waren 2 ſchwinden⸗ 
Gieſebrecht, Kallerzeit III. Ite Aufl, 
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ben Kräfte des Greiſes nicht mehr gewachſen. Böllig erfchöpft begab 
er fih im Spätſommer nah Anagni; man hielt feine Tage ſchon für 
gezählt. Gegen Weihnachten erholte er fih jedoch und beſchloß das 
Feft in Paleftrina zu feiern; feine Kräfte ermöglichten ihm da wieder 
jelbft die Meſſe zu halten. Als fih bald für feine Nüdfehr nah Rom 
günftige Ausfichten eröffneten, drängte er ſelbſt zu fehleunigem Aufbruch, 
Bei einem Theile des Adels war nämlich ein Umſchwung ber Gefinnung 
erfolgt. Pier Leone, in defien Händen noch immer die Engeldburg war, 
hatte durch feine Beherztheit und Ausdauer Mande, welche bisher dem 
Präfecten angehangen hatten, auf feine Seite gezogen, namentlich die 
Grafen Petrus Colonna und Rainald Senebaldi. Man rief den Papft, 
da man ſchon des vollen Sieged gewiß zu fein glaubte. Paſchalis eilte 
herbei, und in ber That gelang es ihm durch die Unachtfamfeit ver 
Machen des Präfeeten, fi in die Engelsburg zu ftehlen. Seine An- 
funft befeuerte feine ®etreuen, lähmte die Energie der Aufſtändigen. 
Shen wurden neue Sturmmafdinen gegen bie Feften bei St. Peter 
aufgeführt, welche man bis dahin ſtets vergeblih berannt hatte; ſchon 
follen der Präfeet und Ptolemäus von Tuſculum an Unterwerfung ges 
dacht haben. Aber am zweiten Tage nad feiner Rüdfehr warf bie 
Erfhöpfung den Papft auf das legte Lager. Sterbend ermahnte er bie 
Cardinäle zur Ausdauer im Glauben und zum Halten an der Wahrheit, 
zur Vorſicht gegen die Nachftelungen von innen und außen, zur Vers 
folgung ber Wibertiften und ber beutfchen Ruchlofigfeit; er verwies fie 
auf fein eigenes Beifpiel, forderte Einigfeit in der Liebe von ihnen und 
Teftigfeit in den Geboten Gottes. Darauf empfing er die legte Delung, 
beichtete und verichied unter Sterbegefängen, in welde er noch felbft 
einzuftimmen verfucht hatte, bald nach Mitternacht am 21. Januar 1118. 
Sein Sterbelager ftand in einem Haufe neben der ehernen Pforte der 
Engelöburg; da der Präfect die Beftattung in St. Peter nicht geftatten wollte, 
wurde die Reihe in ber Kirche bes Lateran noch an bemfelben Tage beigefebt. 


Ueber achtzehn Jahre hat Paſchalis von dem Stuhle Petri das 
Regiment der abendländifhen Kirche geführt; wenige feiner Vorgänger 
haben glei lange oder länger regiert #). Man rechnete auf fein Bons 


*) Eine längere Regierung hatten nur Leo der Große und der Gegenpapft 
Wibert. 
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tificat zehn Friedensjahre und acht Jahre des Kampfes: jene aber waren 
Friedengzeiten nur für Die Stadt, wenn man fie Friedengzeiten nennen 
fann, nicht für die Kirche. Das Regiment des Papftes war in Wahr- 
heit eine ununterbrochene Reihe von Kämpfen und Gefahren; bald ftand 
er bem Kaifer, bald dem römischen Abel, bald dem beutfchen Episcopat, 
bald einer Partei im Collegium der Cardinäle und in der gallicanifchen 
Kirche gegenüber, welche päpftlicher ſchien als er felbf. Welche Demü— 
thigungen hatte er erlitten! Um fo fchmerzlicher für ihn, ba fie ihn 
nicht ohne fein Verſchulden getroffen. Nicht furchtſamen Gemüths war 
er, doch ihm fehlte die Vorausficht der brohenden Gefahr: deshalb traf 
ihn der Moment der Entiheidung meift unvorbereitet; er erreichte nicht, 
was er wollte, und was er nicht wollte, wurde ihm abgezwungen. Sn 
bem Drange des Augenblids ließ er ſich mehr ald ein Mal zu Zuge- 
ftändniffen verleiten, Die er fchwer zu bereuen hatte. Niemanden hat er 
wohl mehr verabſcheut, ald Heinrih IV., den Unterbrüder Gregors und 
der kirchlichen Freiheit, und boch bietet Paſchalis Pontificat mit feinen 
enblofen Kämpfen, fhweren Demüthigungen, bitteren Enttäufhungen 
mehr ald einen Bergleihungspunft mit dem Regiment feines gleich 
unglüdlihen Widerſachers. 

Seinen Grundfägen nah war Pafchalis der ſtarrſte Gregorianer, 
Hätte er ihnen folgen können, er würde fih nie auf nur zu ähnlichen 
Zugeftändnifien an bie mweltlihen Mächte verftanden haben, wie fie fein 
Vorgänger gemacht hatte. Und doch wie viel meiter ließ er fich treiben! 
Zu einer völlig unausführbaren Beraubung ber Kirchen an zeitlichen 
Gütern und Rechten entfchloß er fih, um das Inveftiturverbot aufrecht 
zu halten, und als er aud fo bafjelbe nicht retten fonnte, gab er mit 
demfelben das ganze Syſtem preis, welches Gregor überliefert hatte. 
Erft allmählih an dem Widerftand, dem er in der Kirche begegnete — 
bald hat der beutfche Episcopat, bald der gallicanifche Klerus feine Ver— 
ordnungen als häretifche bezeichnet — erkannte er die Größe des Opfers 
und fuchte nun zu retten, was noch zu retten war. Noch einmal warf 
er ſich als Greis mit aller Hige feiner früheren Jahre in den Kampf 
gegen die Laieninveftitur, gegen das Kaiſerthum und den Trog der wi— 
berftrebenden Bifhöfe in Deutfchland. Als fein Körper ſchon zufam- 
menbracd, lebte fein Geift noch in großen Entwürfen für Die Herftellung 
ber kirchlichen Herrſchaft. Dem jungen Grafen Roger von Sicilien 
fuchte er die Legation, welche Urban IL feinem Water übertragen hatte, 

56* 
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als unvereinbar mit ber firhlihen Freiheit im Wefentlichen wieder zu 
entziehen. Mit dem griechifhen Kaifer hat er noch in feinen legten 
Tagen in Verhandlungen geftanden. Schon ſchürte auch jener Kuno 
von Baleftrina, der erbittertfte Gegner des Kaiferd, wieder als apofto- 
lifcher Legat das Kriegsfeuer in ben deutſchen Ländern, 

Bon jeher haßte Pafchalis die deutfhe Nation, welcher er die Uns 
terdrückung der Kirche vor Allem beimaß. Hart traf biefer Haß bie 
beutfche Kirche; es war ein ſchwerer Streih, den er berfelben verſetzte, 
als er im Jahre 1104 den Dänen ein eigenes Eyzbisthum in Lund 
gab. Die fo wichtige Legation HamburgeBremensd im Norden war das 
mit vernichtet. Ungarn und Polen maren bereits bem Einfluß bes 
beutfhen Klerus entzogen; jet ging ihm auch ber ffandinavifhe Nor- 
den verloren. Die glänzende Zeit Bremend war dahin; wo ber Erz- 
bifchof einft beftimmend wirkte, da walteten nun päpftlide Legaten mit 
großer Willkür. Nicht ohne Grund bat Paſchalis bis an fein Lebens— 
ende mit dem däniſchen Könige und ben däniſchen Bifhöfen in unun— 
terbrochenem Verkehr geftanden. Wohl bemühte ſich Bremen alsbald das 
Verlorene wieder zu erlangen, aber ed war ein unfruchtbares Anringen 
gegen vollendete Thatſachen. Die Anhänglichkeit feiner Erzbifchöfe an 
die Faiferliche Sache hat Bremen theuer bezahlen müſſen. 

Nichts hat Bafchalis vielleicht mehr gehemmt, als feine andauernden 
Streitigfeiten mit dem römischen Adel. Er liebte Rom und wollte das 
Papſtthum, welches unter Urban gleihfam auf der Wanderung gemwefen 
war, in ber Stadt wieder heimifh machen. Die Friedensjahre ließ er 
nit ungenust, um Die Spuren des normannifhen Brandes zu vers 
tilgen. Die zerftörten Heiligthümer wurden bergeftellt, und noch jebt 
erinnern umfänglihe Kirhenbauten dort an ihn und feine Zeit. Xieber 
weilte er am Ziber, als in Benevent, wo er unter einer fremden Be- 
völferung mit nicht geringerem Widerftreben zu fämpfen hatte — und 
doch mußte er mehr ald ein Mal fih von Rom nad Benevent flüchten. 
Indem er das Regiment, welches Gregor in Rom geübt, herftellen 
wollte, entmwidelte fih eine erbitterte Oppofition im Abel und in ber 
Mafie, welche ihm und feinen Nachfolgern die fehwerften Tage bereitet 
hat. Auch in Rom fing man an von ftädtifcher Freiheit und von Eon- 
fuln zu reden, jo wenig bie Verhältniffe der Stadt auch fonft denen 
ber lombardiſchen Communen entipracen, Hinter den Mauern ber 
Engelöburg, faft wie ein Gefangener in feiner eigenen Stadt, ift Ba- 
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ſchalis geftorben. Unfäglihe Qualen hat er im Leben erdulbet, ohne 
daß fein Muth je ganz zuſammenbrach; vieleicht durch nichts hat er ver 
Kirche in ihrer Bedrängnig mehr genügt, ald durch biefes zähe Dulden. 

Der Tod des Papfted mußte dem Kaiſer willfommen fein; denn 
ſchon war jede Hoffnung gefhmwunden mit ihm noch eine Verftändigung 
zu erreichen, Theilnahmlos hatte fih Heinrich zulegt bei den Kämpfen 
in Rom verhalten, nach feiner Rüdfehr von dort meift auf den Burgen 
Mathildens gelebt und erft gegen Weihnachten fih in das Gebiet von 
Imola begeben, Nichts mußte er mehr wünſchen, als daß ein füg- 
famerer Mann nah Paſchalis den Stuhl Petri befteige. Denn feine 
Lage war troß der großen Erbſchaft, die er angetreten, noch immer 
bebenflih. Da fih der Friede mit der Kirche nicht erreichen ließ, ver- 
ftärfte ſich die Firchliche Bartei in Deutfchland täglih, und fhon war 
in manchen Theilen bes Reich die Verwirrung auf das Höchfte geftiegen. 
War auch Heinrihs Herrſchaft in Italien kaum ernftlih angefochten, 
fo war fie um fo bedrohter am Rhein, am Main, an ber Wefer 
und Elbe. ’ 


7: 
Der Imveftiturftreit von Neuem, 


Der innere Krieg in Dentfchland. 


Die Abficht des Kaiferd, durch feine Entfernung aus Deutfchland 
bem inneren Haber die Erbitterung zu nehmen, war nicht erreicht worden. 
Kaum hatte er den Rüden gewandt, fo machte Erzbiſchof Adalbert 
(um Oftern 1116) einen Handftreih gegen Speier; als berfelbe miß- 
glüdte, wandte der Erzbifchof fich gegen die Faiferlihde Burg Stromberg 
bei Bingen und zerftörte fie. Etwa um biefelbe Zeit fürmte Herzog 
Lothar in Weftfalen die Veſte Bentheim, welche er den Flammen preis- 
gab, während e8 im öftlihen Sachſen dem jüngeren Wiprecht gelang, 
mit Hülfe des Erzbifhofs von Magdeburg und ver Marfgräfin Gertrud - 
eine Schaar von 2000 Kriegern zu ſammeln und fein altes Stamm 
gut Groitfeh den Kaiferlihen zu entreißen. Dann zog Wiprecht, begleitet 
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von den Bifhöfen von Magdeburg und Halberftadt, Friedrih von 
Sommerfhenburg und dem jungen Ludwig von Thüringen gegen Naum— 
burg, welches fih in ben Händen ber Kaiferlihen befand. 

Am Rhein und in den Elbgegenden begegneten die Aufftändigen 
faum einem ernften Widerftand, und das Glüd ließ fie einen Bang 
thun, ber ihnen neue namhafte Vortheile verhieß. Heinrih Kopf war 
von Meißen aufgebrochen, um Naumburg zu entjegen; mandes Unger 
mach bereitete er auf dem Zuge Wiprecht und feinen Freunden, fiel 
aber endlih in die Hände feiner Gegner. Gleich darauf ergab fi 
Naumburg; noch wichtiger war, daß die Aufftändigen einen ber fediten 
Vertreter der faiferlihen Sade in ihrer Gewalt hatten. 

Indeſſen hatten fih Friedrih von Schwaben und ber Pfahgraf 
Gottfried gerüftet und gingen nun gegen die Widerſacher des Kaiſers 
vor. Bon Bajel aus zog Priedrih bis Worms den Rhein hinab. 
Schritt für Schritt fücherte er fih hier das Land, bemannte die alten 
Burgen und legte neue an; man fagte von ihm, daß er am Schweife 
feines Roſſes ftetS eine Burg mit fih führe. Der junge Schwaben- 
herzog war thätig, leutjelig, freigebig; leicht gewann er fih Anhang. 
Auch Worms öffnete ihm die Thore, wo Pfalzgraf Gottfried zu ihm 
ftieß. Aber um den 1. Auguft 1116 trafen fie hier auf überlegenen 
MWiderftand; denn alle aufftändigen Fürften hatten fich vereinigt, um Die 
Stadt zu belagern, Die Mannen in derfelben machten voreilig einen 
Ausfall, bei dem fie ſchwere Verluſte erlitten, und Friedrich gerieth da— 
durch in ſolche Bedrängniß, daß er in das Anerbieten der Yürften 
willigen mußte, ihn aus ber Stadt abziehen zu laflen, wenn er fid 
auf einem allgemeinen Fürftentage, der Michaelis zu Frankfurt um über 
die Lage bed Reihe zu berathen gehalten werden folle, zu erfcheinen 
verpflichte. 

Friedrih zog ab und fegte fih in der Abtei Limburg bei Speier 
feſt. Nichts ließ er fortan unverfucht, um jenen Fürftentag zu vereiteln; 
benn er fürchtete, daß man hier über bes Kaiſers Abfegung verhandeln 
werde. Wir willen, daß er die Baiern vom Erfcheinen in Frankfurt 
durch feine Vorftellungen fern hielt; nicht anders wirb er auf bie 
Schwaben eingewirft haben. Er felbft mußte freilih mit den Auf: 
ſtändigen in Frankfurt tagen, doch zu Befchlüffen, wie fie beabfichtigt 
dienen, kam ed nicht. Cine Spaltung trat fogar unter den Auf— 
ftändigen feldft ein. Um Heinrich Kopf zu löfen, entließ Friedrich da— 
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mals Ludwig von Thüringen, Wipreht von Groitſch und den Burgs 
grafen Burchard von Meißen aus ihren Kerken. Wiprecht erhielt 
Groitſch und Leidnig zurüd, aud Ludwig werden feine Burgen zurüd- 
gegeben fein, doch mußten Beide Geifeln für ihre Treue ſtellen. Durd 
das Unglüd belehrt, nahmen die Befreiten am Kampfe nicht weiter 
thätigen Antheil; mit ihnen zogen ſich ihre Angehörigen, wie auch ber 
Erzbifhof von Magdeburg, Marfgraf Rudolf und Friedrich von Som: 
merfchenburg von demfelben zurüd. In dem öftlihen Sachſen gewannen 
dadurch die Sachen für die Kaiferlichen einen befieren Stand. 
Erzbifhof Adalbert Fehrte unzufrieden von Frankfurt nah Mainz 
zurüd; ihn begleiteten Friedrich von Köln, Herzog Lothar, Graf Her- 
mann von Galverla, die Bifchöfe von Utrecht, Halberftadt und Paber- 
born, der Abt.von Korvei. Hatten fie ihre Abfichten gegen ben Kaifer 
nicht erreicht, fo wollten fie wenigftens gegen feine Anhänger jegt rüd« 
ſichtslos vorſchreiten. So erflärten fie Bifhof Mazo von Verden, wel- 
her dem Kaifer nah Italien gefolgt war, feines Amtes für verluftig 
und ließen einen gewiflen Dietrih wählen, den Erzbiſchof Friedrich 
weihte. Das alte Unmefen der Gegenbifhöfe begann jo von Neuem, 
Nachdem der Biſchof von Paderborn den Rüdweg in die Heimath 
angetreten hatte, brach Erzbifhof Adalbert mit feinen anderen Anhän- 
gern auf, um die Kaiferlihen aus Limburg zu verjagen. Herzog Friedrich, 
ber um ihre Abfihten wußte, eilte nach dem Elfaß, um ein neues Heer 
zu fammeln. Die Aufftändigen rüdten bis vor Limburg; drei Wochen 
wurde bie ftarf befeftigte Abtei umlagert, wo unter ber Befagung, ba 
die Mönche ihre verfteckten Vorräthe fchonten, Hungersnoth auszubrechen 
drohte. Man mußte fie mit Gewalt nöthigen die Befagung noth- 
dürftig zu verpflegen; endlich erfchien Friedrich mit überlegener Macht 
und zwang bie Belagerer zu weichen, Unter ftäter Berfolgung traten 
fie den Rüdzug nah Mainz an, wo fie bald zu erfahren hatten, daß 
fih die Stimmung ber Bürgerfchaft geändert hatte. Als der Abt von 
Korvei abziehen wollte, wurden feine Schäge geplündert; er ſelbſt und 
die Seinen retteten faum das Leben. Die‘ Mainzer waren von dem 
Kaifer aufgeforbert worden ber Verſprechungen zu gebenfen, welde fte 
bei der Freilaffung ihres Erzbifhofs. gegeben hatten, und ſchon murrten 
auch fie felbft wieder über das harte Regiment deſſelben. Sobald daher 
Friedrich und Gottfried gegen die Stadt anrüdten, vertrieben fie den 
Erzbifchof, der jedoch furz darauf, al8 der Herzog und Pfalzgraf abges 
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zogen waren, feine Rüdfehr in die Stadt erzwang. Er hatte eine 
Mainzer Schaar überfallen, mehrere hervorragende Bürger getödtet, andere 
gefangen genommen und dadurch die Stadt zur Unterwerfung genöthigt. 
Sp mußten die Mainzer fih wieder unter feine Herrfchaft fügen und 
widerwillig die Schidfale ihres ehrgeizigen Gebieterd theilen, 

Schon im folgenden Jahre (1117) war Mainz abermald neuen 
Gefahren ausgefebt. Herzog Friedrich rüdte mit einem Heere an und 
belagerte den Erzbifhof. Er wollte die Stabt fehonen, da fie reich und 
mit vielen Heiligthümern gefhmüdt war, aud bie Bürgerfhaft dem 
Erzbifhof mur gezwungen diente. Deshalb erklärte er fih zum Abzuge 
bereit, ald ihm ber Erzbifchof bis zu einer gewiffen Frift Unterwerfung 
verfprad. Der größte Theil feines Heered zog ab, endlich auch ber 
Herzog felbft mit den legten Schwaben. Da überfiel ihn eine Schaar, 
geführt von dem Grafen Emicho von Leiningen, dem Bannerträger ber 
Mainzer Kirche. Mit feinen wenigen Schwaben wibderfegte ſich Friedrich, 
feste bem Feinde gewaltig zu und verfolgte ihn bis zu den Mauern 
von Mainz. Emicho fam im Kampfe um, mit ihm mehrere Sünglinge 
aus angefehenen Familien ber Stadt. Der Bürgerfhaft wurde das 
Regiment ihres ftreitluftigen Erzbifchofs immer läftiger, aber fie mußten 
e8 in Geduld tragen. Auch ein neuer Angriff, den Friedrich gegen 
Weihnachten auf Mainz wagte, feheiterte; unter nicht geringen Berluften 
mußte er von der Stabt abziehen. 

Sp müthete Jahre lang das Kriegsunmetter um Mainz, indem 
zugleih die Städte Worms und Epeier, die Abteien Limburg und Lorſch 
in Mitleidenfchaft gezogen wurden. In Wormd war 1115 ein Bam- 
berger Klerifer, Burchard mit Namen, zum Bifchof erwählt worden; bie 
Domberren jeheinen auf Seiten bed Kaiferd geftanden zu haben, und 
auch Burchard mußte zunächft die Partei defielben ergreifen, wurde aber 
deshalb vom Erzbifchof in den Bann gethan. Eine nicht geringe Thä— 
tigfeit entwidelte Burchard; er rühmte, baßer alles Volk zwifchen Worms 
und Straßburg vermocht habe einen Bund gegen die Aufftändigen zu 
befhwören, und wenigfteng die Wormfer waren jekt wohl faiferlich 
gefinnt. In Speier waltete feit dem Jahre 1110 Biſchof Bruno, der 
Bruder Adalberts von Mainz; fo wenig er diefem gleich gefinnt war, 
trat er ihm doch nicht entgegen, obwohl das Kapitel und bie Bürger 
fhaft zum Kaifer hielten. In Lorſch wurde der von Heinrich eingefeßte 
Abt Benno von dem Kloftervogt Berthold, der fih den Aufftändigen 
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angefchloffen hatte, fo übel behandelt, daß er bie Kirchenfchäge zufammen- 
raffte und nad Italien zum Kaifer floh. 

So weit Adalbertd Macht nur reichte, verfolgte er die Anhänger 
des Kaiferd mit rüdfichtslofer Härte. Den Abt Burhard am Peters: 
flofter zu Erfurt entfeßte er feines Amtes und gab die Abtei einem ge: 
wiffen Rupert. Das Klofter Fulda, deffen Abt im faiferlichen Gefolge 
in Stalien lebte, brachte er jo herab, daß trog feines unermeßlichen 
Reihthums die Mönde faum ihr Leben frifteten. Den Bifhof Erlung 
von Würzburg, der mit dem ftaufenfchen Konrad in unausgefegter Fehde 
lebte, unterftügte er nah Kräften. Auch in Baiern und Schwaben 
unterhielt er Verbindungen; hier durch die Augsburger Mönche, die er 
zum Abfall von ihrem Bifhof Hermann aufftachelte; dort durch Erz 
bifchof Konrad von Salzburg, der nah einem vergeblihden Verſuch in 
feinem Bisthum wieder feften Fuß zu faſſen fih nah Sachſen geflüchtet 
hatte. Ueberall traten jegt auch die Hirfchauer für Adalbert und feine Sache 
ein. Friedrih von Köln handelte mit ihm in völligem Einverſtändniß, 
nicht fo Bruno von Trier, der fih durh das hocfahrende Benehmen 
des Mainzerd Schlecht für die erwiefenen Dienfte belohnt fah. Bruno 
machte ſich damals — es ift ungewiß, aus weldem "Grunde — auf 
die Reife nah Italien, wo er fih dem Kaifer anſchloß. Er gehörte 
nicht zu denen, welche die päpftlihen Legaten und ihre Anhänger unter 
ben bdeutfchen Bifchöfen für berechtigt hielten den Kaifer aus ber Kirchen- 
gemeinſchaft auszuſchließen und bie deshalb deſſen Hof ängftlich mieden. 

Was Herzog Friedrih und Pfalzgraf Gottfried auch unternehmen 
mochten, das Ffaiferlihe Anfehen war in Franfen, am Unterrhein, in 
Weftfalen tief erjchüttert. Im öftlihen Sachſen nahmen dagegen die 
Angelegenheiten eine den Aufftändigen fehr ungünftige Wendung, als 
am 9. December 1117 die Marfgräfin Gertrud, Herzog Lothars Schwie- 
germutter, ihr Leben befchloß. Bis an ben Tod hatte fie für ihren uns 
mündigen Sohn die Marfen verwaltet und gegen bie Angriffe ber Kai- 
ferlihen geſchützt. Heinrich, faum dem Knabenalter entwachſen, bedurfte 
auch jegt noch des Schutzes Anderer, zumal gegen feinen nächften Ver: 
wandten Konrad von Wettin, der die Erbanfprüche bes Kindes nicht an— 
erfannte und ſich felbft alsbald den Namen eines Marfgrafen von 
Meißen beilegte#); Heinrih und feine Getreuen fcheinen eine Stütze 
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für fein Recht bald beim Kaiſer gefucht und gefunden zu haben. Die 
Dftmarf und die Laufit blieben dem Knaben; den Angriffen Konrads von 
Wettin wurde begegnet, und endlich gerieth diefer felbft in Die Gewalt feiner 
Widerſacher, welde ihn auf die Burg Kirchberg bei Jena brachten und 
dort mit großer Härte behandelten. Hermann von Winzenburg wurde 
dur die Begünftigung des jungen Heinrich verlegt und fcheint deshalb 
bie Bartei perlaſſen zu haben, welche er bisher mit nicht geringer Energie 
vertreten hatte. Er reichte Herzog Lothar die Hand, welder die einmal 
ergriffene Sache mannhaft vertrat und ihr namentlich in Weftfalen das 
Vebergewicht ſicherte. Im öftlihen Sachſen hat Hermanns Abfall feine 
wejentliche Aenderung herbeigeführt; er hat mehr fich, als der faiferlichen 
Sache gefchabet. 

Mit grellen Farben fchildert ein Annalift die Zuftände jener Zeit. 
„Nah zehn Jahren inneren Friedens,” fagt er, „wurde das Neich aufs 
Neue gefpalten, und bei ber Abwefenheit bed Kaijers handelte Feder 
nad feiner Willfür. Es bildeten fih Banden von Räubern und Mord» 
brennern, welche dem unterbrüdten Wolfe feine Habe nahmen. Weber 
der Gottedfriede noch durch Eide befräftigte Verträge werben jekt noch 
geachtet, ſondern Alle wüthen unter einander mit viehifcher Lufl. Den 
Klerifern wird faft nur das nadte Leben gelafien, die Aeder liegen ver- 
wüftet, die Dörfer zerftört, viele Gegenden und Städte find völlig vers 
ödet, und in manden Kirchen hat ber Gottesdienft gang aufgehört.” 
In der That fah es in den rheinifchen Gegenden und in Sachſen damals 
traurig genug aud. Der Inveftiturftreit, von Neuem ausgebrochen, ents 
widelte fich wieder mit allen feinen Gräueln und Schreden. 

Aber unbeachtet darf nicht bleiben, daß Feineswegs alle deutſchen 
Länder in gleihen Wirrniffen ftanden. Die Erneuerung des Kampfes 
berührte Schwaben wenig, wo das ftaufenfhe Herzogthum einen ftarfen 
Damm ber Wiederfehr ähnlicher Kämpfe entgegenfeste, wie fie einft fo 
viel Blut dem Lande gefoftet hatten; die Mönche der Schwarzwaldklöſter 
hatten jegt doch meift nur fromme Wünſche. Noch weniger wurde 
Baiern von diefen Wirren betroffen. Wie eifrig Konrad von Ealzburg 
für die firclihe Sache wirfen mochte, er war aus feinem Bisthum 
flüchtig. Mit ftarfer Hand hielt Welf IL, ein faiferlicher Mann, das 
Herzogthum zufammen, während fein Bruder Heinrich das weitzerftreute 
Familiengut dieffeits und jenfeits der Alpen überwachte. Zu den treuer 
ften Anhängern des Kaifers zählten auch die Markgrafen Dietbold vom 
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Nordgau und Engelbert von Iſtrien, ber reihe Graf Berengar von 
Sulzbach und der tapfere Otto von Witteldbah aus dem altberühmten 
Geſchlecht der Scheiern. 

Auch in Oberlothringen hatten die PBarteiftreitigfeiten feit der Be- 
wältigung Reginalds kaum neue Nahrung gewonnen. Der alte Herzog 
Dietrich hielt fih von ihnen in feinen legten Lebensjahren fern, ebenjo 
fein Sohn Simon, der im Jahre 1115 vom Bater das Herzogthum 
ererbt hatte, obwohl er mit Herzog Lothar in nächfter Verwandtſchaft 
ftand. Aber gerade hier fuchte Rom damals wieder fefteren Boden zu 
gewinnen; denn es war Far, baß die Oppofition gegen den Kaifer, 
wenn bies gelang, von der Rhone bis zur Elbe hin in Zufammenhang 
gebracht wurde, Ein Streit im Meter Bisthum bot Rom erwünfchte 
Gelegenheit in die Verhältniffe Lothringens einzugreifen. Der Faiferlich 
gefinnte Bifhof Adalbero von Meg hatte feinen Archidiakon Alberius 
vertrieben, diefer fich mit Befchwerden nah Rom gewandt und mit feinen 
Klagen bort bereites Gehör gefunden. Kuno von Paleftrina wurde als 
Legat nach Deutſchland abgefandt, um Adalbero von Mes zu entjegen 
und an feine Stelle einen anderen Biſchof wählen zu laſſen, zugleich 
aber Erzbifhof Adalbert von Mainz dad Pallium zu überbringen und 
mit ihm in enge Verbindung zu treten. Kuno begab fich zuerft nach 
Reims und betrieb von hier die Sache. Seine Abficht war ben Abt 
Theoger von St, Georg im Schwarzwalde, ben eifrigften Mönd der 
Hirfhauer Schule, auf den Bifhofsftuhl von Meg zu erheben. Uns 
vermuthet fand er bei Theoger nicht das erwartete Entgegenfommen, 
und ehe er noch felbft den beutichen Boden betreten hatte, traf die Nach— 
richt vom Tode PBafchalis IL ein. Sie machte auf ihn und die Auf: 
ftändigen in Deutjchland den tiefiten Eindrud. 

Sp gewiß es ift, daß es eine mächtige ‘Partei in ber Kirche gab, 
welche den Inveftiturftreit abfichtlih von Neuem erregte und bie zum voll- 
ftändigen Sieg ber Gregorianiſchen Ideen burdfämpfen wollte, baß 
ferner der Kaiſer unter den deutſchen Fürften erbitterte Gegner zählte, 
bie auf feine völlige Vernichtung bedacht waren, nicht minder fteht feft, 
daß die Mehrzahl des Klerus und der Laien in Deutichland die Er- 
neuerung bes alten Streitd unter ben ſchwerſten Befürchtungen wahr: 
nahm und ſich nad Herftellung bed Friedens ſehnte. Das war bie 
Stimmung felbft vieler Fürften, die mitten im Kampfe fanden, aber 
gern bereit waren fih mit dem Kaifer, wenn nur ihre eigene Stellung 
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ungefährbet blieb, friedlich abzufinden. Durch ungewöhnliche Naturer: 
fheinungen waren die Gemüther aufgeregt und ſchwer bedrüdt. Den 
Erdbeben waren furchtbare Gewitter, große Ueberſchwemmungen gefolgt; 
man fah die Flüffe plöglich verfiegen, dann wieder übermäßig anfchwellen, 
bie Erde fih fpalten, ben Himmel fi mit biutrothen Wolfen bebeden 
und meinte hierin Drohungen bes göttlihen Zorns zu erfennen, daß 
ber deutſche Troß fih noch immer Rechte der römifchen Kirche anzuer— 
fennen weigere, benen fonft im Abendlande faum noch wibderfprodhen 
wurde. An einen vollftändigen Sieg des Kaiferd über Rom glaubte 
man nicht mehr, fondern erwartete nur über lang ober furz einen billigen 
Bergleih. Wie bald und unter welhen Bedingungen er gefchloffen 
würde, fohien vor Allem davon abzuhängen, wer jest Pafchalis auf 
dem Stuhle Petri folgen würde; denn an die Möglichkeit eines neuen 
Schisma wurde in Deutfchland wohl von Feiner Seite gedadıt. 


Nene Kirchenfpaltung. 


Die römifchen Cardinäle beeilten die Wahl des neuen Papſtes. 
Wegen ber Unruhen in ber Stadt traten fie am 24. Januar 1118 in 
dem Klofter S. Maria in PBallara auf dem Palatin — in der Mitte 
zwifchen den Burgen des Pier Leone und der $rangipani — im Ge- 
heimen zufammen, wählten hier einftimmig ben bisherigen Kanzler des 
römifhen Stuhl Johann von Gaeta und inthronifirten ihn fogleich 
unter dem Namen Gelafius II. Johann hatte ſchon längft im Wefent- 
lichen die Gefchäfte der Curie geleitet; die Wahl ſchien demnach darauf 
hinzumeifen, daß man bei ber von Pafchalis eingefchlagenen Richtung 
aud ferner beharren wolle, 

Nur wiberftrebend hatte Johann die Wahl angenommen, Wenn 
er einer leidvollen Zufunft entgegenzugehen fuͤrchtete, fo zeigten ſchon 
die nächſten Stunden, wie gerechtfertigt feine Beforgniffe waren. Kaum 
hatte fich die Nachricht von der Wahl in der Stadt verbreitet, fo brach 
Cencius Frangipane mit einer bewaffneten Schaar in die VBerfammlung 
ber Gardinäle, ergriff den Gewählten bei der Gurgel, riß ihn zur Erbe 
und trat ihn mit Füßen, dann fchleppte er ihn nad feiner Burg, wo 
er ihn in Ketten warf. Zugleich wurben die Cardinäle in gleich ab- 
fheuliher Weife von dem Gefolge des Gencius mißhandelt. 

Die Beweggründe dieſer Gräuelthat find uns nicht überliefert, 
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wahrfeheintich fagen fie in ganz perfönlihen Berhältniffen. Unmwillfür- 
li erinnert das ruchloſe Unternehmen an jenen Anfchlag, den einft ein 
anderer Gencius auf Gregor VII. madte*. Auch die Wirkung auf 
die Bevölferung Roms war die gleiche. Noch vor Kurzem befämpfte 
man fih in der Stadt: jest reichten fih Pier Leone und feine Wiber- 
faher die Hände, mit ben Dienftmannen des Abeld verbanden bie 
- zwölf Rioni, in welche Rom eingetheilt war, Traftevere und bie Tiber- 
infel ihre bürgerlichen Milizen. Alles eilte auf das Capitol, und man 
beihloß hier Gefandte an die Frangipani mit ber entjchiedenen Forde— 
rung abzufenden, fofort den gewählten Papſt auf freien Fuß zu feßen. 
Der einmüthige Widerftand ließ den Srangipani feine Wahl. Sie gaben 
ihren Gefangenen frei; Leo Srangipane, der Bruder bes ruchlofen Eenciug, 
erbat ſich fogar fußfällig Verzeihung vom Papfte und erhielt fie. Der 
Befreite wurde auf einen weißen Zelter gehoben und in feierlicher Pro- 
ceffion durch die befränzten Straßen ber Stabt nad dem Lateran ger 
leitet. Ganz Rom huldigte nun dem neuen Bapfte; auch die Grafen 
und Barone der Campagna ſchienen mit ber Wahl einverftanden. Die 
Eonfecration wurde nur dadurch verhindert, daß Gelafius noch Diakon 
war und die Briefterweihe nicht vor dem nächften Quatember (6. März) 
erhalten konnte. 

Eine Verftändigung zwifchen dem Kaifer und dem neuen Papſte 
mochte Anfangs Vielen nicht unmöglich erfheinen. Der Kanzler hatte 
‚ wieberholentlih Paſchalis gegen die Angriffe Firchlicher Eiferer, wie 
Kuno von Paleftrina, Bruno von Segni und Guido von Vienne ver 
treten; noch im Jahre 1116 hatte er fi einem Abkommen mit dem 
Kaifer geneigt gezeigt. Aus feinem eigenen Munde wiffen wir, baß er 
zu Zeiten dem Kaifer und jenem Morig von Braga, der ſchon mit 
Wärme bie Faiferlihe Sade verfocht, perfönlih fehr nahe geftanden 
hatte. Als Kuno von Paleftrina erfuhr, daß der Kanzler gewählt fei, 
war er keineswegs damit zufrieden. Die zögernde Annahme der Wahl 
faßte er ald feiged Schwanfen auf. „Niemals habe ih,” äußerte er 
fih, „nah dem apoftolifhen Stuhl getrachtet; dennoch würde ich, wäre 
ih in Rom gewefen, entfchloflen die Laſt des Kirchenregiments auf meine 
Schultern genommen haben, um ben Feind der Kirche mit aller Macht 
zu bewältigen.” Erzbifhof Konrad von Salzburg erlaubte fih fogar 
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das Witzwort: „Niemand taugte weniger, ald Johann; vielleicht wird 
etwas Gutes an Gelafius fein.” Diefe Männer und ihre Freunde 
fürdteten offenbar, daß der neue Papft dem Kaifer mehr ald Paſchalis 
entgegenfommen werde, Andere werden bafjelde gewünfcht haben. Bald 
zeigte fich, daß jene Beforgniffe weniger gerechtfertigt waren, als Diefe 
Wünfce. 

Auch die römifhen Conſuln ſcheinen eine Verftändigung gewünſcht 
und erwartet zu haben; denn fie jchidten fogleih an den Kaifer, ber 
damals in der Gegend von Turin verweilte. Heinrich zeigte fich nicht 
abgeneigt Gelafius anzuerkennen, nahm ein Abkommen mit ihm in Aus- 
ficht, verrieth jedoch durchaus feine übermäßige Haft; erft auf Ditern 
ftellte er feine Ankunft in Ausſicht. Dennoch brach er plöglich mit 
einem Fleinen Gefolge auf, zog heimlich gegen Rom, meldete bereitö am 
1. März den Conſuln, daß man ihn zu erwarten habe, und betrat ſchon 
in ber folgenden Nacht die Leoftadt. Offenbar wollte er den SBapft 
und die Römer überrafhen, ehe noch die Weihe ftattfinden Fonnte; 
fhon vorher wollte er einen ihm genehmen Bertrag von Gelafius er; 
zwingen. 

Der Papſt fuchte der Gewalt bes Kaifers zu, entfommen; er wollte 
einer Zufammenfunft mit ihm ausweichen, um nicht von vornherein den 
Gardinälen und einer zahlreihen Partei in der Kirche Aergerniß zu ge: 
ben, überdies fchredte ihn Heinrichs befremblihe Eile. Noch in der— 
felben Nacht, ald ber Kaifer nah St. Peter fam, verließ Gelaſius den 
Lateran, beftieg ein Pferd und eilte nach einem Thurme der Bulgamini 
im Rione ©. Angelo am Tiberufer gegenüber der Infel. Hier hielt 
er fih am folgenden Tage verborgen, um mit Anbruch der Nacht feine 
weitere Flucht zu bewerfitelligen. Zwei ®aleeren führten ihn, mehrere 
Bifhöfe und Gardinäle nebft einigen römifchen Edlen die Tiber hinab 
nah Porto. Man wollte fofort in die See gehen, wurde aber durd) 
einen Sturm gehindert, welder das Wafler der Flußmündung ſtaute. 
Die Gefahr war um fo größer, als bei Porto das Geftade ſchon von 
Leuten des Kaiſers befegt war, welche die Galeeren befchoffen und fie 
mit Beuerbränden bedrohten, wenn man nicht anlege. Dennoch rettete 
das Dunfel die Flüchtlinge. Sie landeten am anderen Ufer des Fluſſes, 
und der Gardinal Hugo von Alatri trug auf ftarfen Schultern ben 
Papſt nad dem mehrere Meilen entfernten Gaftel von ©. Paolo bei 
Ardea; dad Gefolge des Papftes blieb die Nacht über bei ben Galeeren. 
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Bei Anbruch des Tages wurden fie aufs Neue von Heinrihs Leuten 
angehalten; erft nachdem man ihnen befchworen, baß der Papſt nicht 
auf den Schiffen ei, zogen fih die Raiferlihen zurüd. Glücklich gelang 
es nun ben Flüchtigen, bad Meer zu erreichen; unmeit Ardea nahmen 
fie bei Einbruch der nächſten Nacht den Papft wieder auf und gelangten 
am dritten Tage nad Terracina, dann ſchnell nah Gaeta, der Vater: 
ſtadt des Papſtes, wo man bed beften Empfangs gewiß war. 

Als die Flüchtlinge zu Gaeta angekommen waren, ftellten ſich als- 
bald Boten des Kaifers bei ihnen ein. Denn fobald Heinrih die Ge- 
wißheit der Flucht erlangt, hatte er die Römer verfammelt und mit 
ihnen den Papſt zur Rüdfehr aufzufordern befchloffen. Der Kaifer ver- 
ſprach dur feine Boten Gelafius Weihe nicht nur nicht zu hindern, 
fondern durch feine eigene Gegenwart in St. Peter zu verberrlichen, 
verlangte dagegen, daß der Erwählte ihm zuvor in ‘Berfon eine eibliche 
Gewähr für ein friedliches Abfommen zwifchen Kirche und Reich leifte; 
weigere ſich deſſen Gelafius, fo werde der Kaifer feine Macht brauchen. 
Die Boten erhielten eine unbefriedigende Antwort. Gelaſtus erklärte: 
gern würde er jedem gerechten Vergleich zuftimmen, um den Streit 
zwiſchen Kirche und Reich zu beendigen, aber eine fo wichtige Entſcheidung 
fönne nicht ohne eine allgemeine Synode getroffen werden, welde er 
an dem Tage bes heiligen Lucas (18, Detober) zu Mailand oder 
Cremona zu halten gedenfe; dies fei er bereit dem Kaifer, wenn dieſer 
nur nicht felbft Die Synode verhindere, mit Wort und Schrift zu vers 
bürgen, einen Schwur dagegen perfönlich zu leiften paſſe ſich nicht für 
feine Würde und ſei gegen die Sitte; nah Nom zurüdzufehren müfle 
er bei dem auffälligen Benehmen des Kaiſers Bedenken tragen, 

Dem Kaifer wurde Far, daß der neue Papft ganz auf dem Stand- 
punfte beharrte, welchen Paſchalis zulegt eingehalten hatte; auch Gela— 
ſius mied ihn wie.einen Gebannten und beabfidhtigte die Entſcheidung 
des Streitd8 auf eine Synode zu vertagen, auf welder gerade jene 
Männer, die bisher den Bann verbreitet hatten, ihre Meinung zur 
Geltung bringen fonnten. Wollte dies Heinrih verhindern, fo blieb 
ihm faum ein anderer Ausweg, ald noch vor erfolgter Weihe des Gela- 
ſius Schritte zu thun, die deſſen Autorität in Frage ftellten. Deshalb 
beſchloß er noch einmal einen Gegenpapft aufzuftellen und ihn unverzüg- 
lich weihen zu laſſen. Seine Wahl fiel auf Morig von Braga, befien 
Ergebenheit er fannte, den wiſſenſchaftliche Bildung und Gewandtheit 
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in ben MWeltgefhäften empfahlen und befien Redigläubigfeit bei feinem 
früher vertrauten Verhältniß zu Paſchalis und Gelaftus felbft von den 
Gegnern ſchwer zu beftreiten war. 

Nah der Rüdfehr der Gefandten verfammelte der Kaifer eiligft 
die Römer in ber Peterskirche. Die Antwort bes Gelafius wurde mit- 
getheilt, und nicht geringe Mißſtimmung entftand, ald man hörte, daß 
ber Papſt die Entjheidung über die wichtige Frage der Zeit nicht auf 
einer römifhen Synode, fondern in Mailand oder Cremona herbeiführen 
wollte. Darauf entwidelte der gelehrte Warnerius von Bologna ben 
aufgeregten Römern die alten Rechte der römifchen Kaifer; auch wurben 
die früheren Decrete der Päpſte verlefen, um darzuthun, daß Gelafius 
Wahl wegen der mangelnden Ffaiferlihen Zuftimmung ungültig fei. So 
erreichte der Kaifer, was er beabfichtigte. Sofort wurde eine neue Wahl 
getroffen, und alle Wähler vereinigten fih auf Erzbifhof Morig von 
Braga, obwohl bdiefer Mann Rom und den Römern ganz fern ſtand. 
Man legte ihm ben päpftlihen Mantel um und proclamirte ihn als 
Gregor VIIL, doch hat die Welt ihn kaum unter diefem Namen ge 
fannt, fondern auch fortan ald Burdinus bezeichnet. in großer Theil 
bes römifchen Adeld und ber ftädtiihen Maſſe hatte fih an der Wahl 
betheiligt, Wenige vom römifhen Klerus; nur drei Wibertiftifche Gardinäle, 
längft ihres Amtes entkleidet, waren unſeres Wiffend zugegen. Der 
Kaifer beftätigte fogleich die Wahl und geleitete dann den Erwählten 
nah dem Lateran, wo noch an bemjelben Tage die Inthronifation und 
Weihe ftattfand, Das geihah zu Rom am 8. März; erſt am folgenden 
Zage empfing Gelaflus zu Gaeta die Priefterweihe und am 10. März 
die Weihe als römiſcher Biſchof. 

So ſtand man in einem neuen Schisma. Einem durch die Car— 
dinäle eingeſetzten Papſte ſtand ein anderer gegenüber, der ſeine Er— 
hebung dem Kaiſer und dem römiſchen Volke verdankte; jener war frü— 
her gewählt, dieſer früher geweiht; jener hatte die Weihe in Gaeta, 
dieſer in Rom erhalten; jener wollte die Fortſetzung des Kampfes mit 
dem Reiche bis zu einem den Sieg der Kirche ſichernden Frieden, dieſer 
kannte ſeiner ganzen Stellung nach nur Unterwerfung der Kirche unter 
den Kaiſer. 

Gelaſtus ließ kein Mittel unverſucht, um Burdinus Aufkommen 
zu hindern. Sobald er die Erhebung deſſelben erfuhr, ſchrieb er den 
Römern, daß ſie ſich jedes Umgangs mit dem Gegenpapſte zu enthalten 


[1118] Neue Kirchenipaltung. 897 


hätten; bald darauf rief er alle geiftlihen und weltlichen Fürften auf, 
der rechtgläubigen Kirche gegen den Eindringling beizuftehen. Schon 
ftand aud ihm ein größerer Anhang zur Seite. Biele Biſchöfe Unter: 
italien waren nad Gaeta gefommen, um feiner Weihe beizuwohnen; auch 
ber junge Herzog Wilhelm von Apulien, Fürft Robert von Capua, Richard 
von Aquila hatten fi eingeftellt und hatten Hoffnung auf Unterftügung 
eröffnet. Sein Vertrauen wuchs, und ſchon am Palmfonntag (7. April) 
wagte er zu Gapua den Schritt, welcher Paſchalis fo ſchwere Bedenken 
eingeflößt hatte: feierlich fprach er das Anathem über Heinrich und den von 
ihm eingejegten Gegenpapft aus. Nah allen Seiten verbreitete er das 
gefällte Strafurtheil, warb er um Freunde in dem Kampfe, den er gegen 
ben Kaifer begann, Auf das Klofter Monte Eaffino, aus dem er felbft 
hervorgegangen war, konnte er ſich unbedingt verlaffen; auch mit Cluny 
feßte er fih in Verbindung, mit Kuno von Baleftrina, ben er als Le— 
gaten in Deutfchland beftätigte, mit allen Anhängern der Gregorianifchen 
Principien bieffeitS und jenfeits bes Rheins. 

Seine nächſte Abficht war die Rückkehr nach dem Lateran zu ber 
wirken. Schon rüfteten die Normannen, und zuerft war Robert von 
Capua auf dem Plage. Während der Kaifer Rom verlaffen hatte, um 
die Burgen einiger widerftrebenden Herren in der Campagna zu brechen, 
überfiel Robert unvermuthet die Stadt. Noch beherrſchte fie die Furcht 
vor den Normannen Robert Guiscards, und feige räumten die Ans 
hänger bes Kaifers, als jegt ein anderer Robert einbrach, ven Platz unb 
flüchteten nad Traftevere hinüber. Nur Erzbiſchof Bruno von Trier, 
welcher mit großem Gefolge und gefüllten Sädeln nah Rom gekommen 
war, hielt fih mit feinen Leuten und fchügte, wie ihm befohlen war, 
den Papſt des Kaiſers. Noch unerwarteter aber, als er gefommen, 
brad Robert zum Rüdzuge auf; wahrfheinlih weil er einer Begegnung 
mit dem Kaifer ausweichen wollte. j 

Ein größeres Unternehmen bereitete Gelafius vor, der inzwiſchen 
feinen Sig in Monte Eaffino genommen Hatte. Hierhin Fam Robert 
von Capua mit neuen Schaaren, hierhin wenig fpäter auch Herzog 
Wilhelm von Apulien und mehrere normannifhe Barone. Als Robert 
jedoch vernahm, daß der Kaifer bis Torricella unweit Fondi, hart an 
ber Grenze des Fürftentbums Capua, vorgedrungen fei und dieſe Feſte 
belagere, und ald der Kaifer darauf felbft Verhandlungen mit ihm 
begann, wurde er fehwanfend und gab ben Zug auf. Auch Herzog 
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Wilhelm und die Barone beſchloſſen nun die Waffen ruhen zu laffen. 
Das ganze Unternehmen löfte fih auf; die Normannen gingen nad 
Haufe und überliegen ben Papſt feinem Scidfal. 

Nachdem die von den Normannen drohende Gefahr befeitigt war, 
zog der Kaifer von Torricella ab. Das Pfingftfeft (2. Juni) feierte er 
in Rom; bald darauf verließ er die Stadt und wandte fi nordwärts, 
wohl fhon damals auf die Heimkehr nad Deutichland bedacht. Der 
Gegenpapft blieb in Rom zurüd, aber nur zu ſchnell zeigte fih, wie wenig 
Boden er in ber fremden Stadt hatte. Ein Theil des römifhen Adels 
wandte fh wieder Gelafius zu und fnüpfte mit ihm Verbindungen an, 
fo daß er bald nachher an feine Rückkehr nach der Stadt denfen Fonnte, 
Am 16. Juni war er in Ferentino; langfam 309 er weiter, fich ben 
Durchzug duch die Campagna mit Geld erkaufend. Am 5. Juli Ihlich 
er fich mit einem Fleinen Gefolge in bie Stadt; e8 war als ob eine 
arme Pilgerſchaar dort einrüdte. So unſicher fühlte er fih no, daß 
er nicht in den Lateran einzog, jondern in einem Haufe neben S. Maria 
in Secundicero im Rione Ripa inmitten der Thürme der Normanni 
und Eorfi Wohnung nahm. Hier lebte er einige Zeit, wie in einem 
Verſtecke. An der Detave ded Peter und Paultages (6. Juli) hielt 
er die Mefie in S. Paolo vor den Thoren der Stadt, während fein 
MWiderfaher in S. Peter celebrirte. | u 

Die Anmwefenheit bed Gelafius machte die Lage des Gegenpapftes 
immer bebenkliher. Nicht allein die Normanni und Gorfi hatten fich 
jenem zugewandt, fondern auch ber Stadtpräfect; auffällig ift, daß Pier 
Leone ſich jetzt weniger eifrig der kirchlichen Sache annahm als früher, 
bob hatte der Faiferlihe Papſt deshalb Feinen Schuk von ihm zu er- 
warten*). So verließ Burdinus nad furzer Zeit Rom und begab fid 
nah dem feiten Sutri; in ben Händen ber SKaiferlihen blieb nur 
S. Peter. Der Rüdzug des Gegenpapftes brachte indefien Gelaftus 
felbft nur geringe Vortheile. Die Spaltungen unter dem römifchen Adel 
dauerten fort; er zählte unter ihnen erbitterte Gegner, wie die Frangi— 
pani, nur wenige zuverläffige Freunde, wie Stefano Normanno; daß 





*) Die auffällige Zurücdhaltung des Pier Leone erklärt fich zum Theil wohl 
daraus, daß einer feiner Söhne noch feit dem Jahre 1111 in den Händen bes Kaifers 
als Geifel war. Beachtenswerth ift auch, daß gerade bie hitigften Gegner bes Pa- 
Ihalis unter dem römischen Adel jet Gelafius ſchützten: die Normanni, Corfi und 
ber Präfect, 
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er feinen Schuß befonders feinem Neffen Crefcentius von Gaeta anver- 
traute, hat ihm vielleicht mehr gefchadet als gemüßt. 

Nicht vor den ärgften Gewaltthaten war Gelafius in ber Stabt 
gefichert. Als er am 21. Juli fih nah der Kirche S. Praffede bes 
gab, um dort das Felt der Schußheiligen durch feine Theilnahme zu 
verherrlihen, hatte er bitter zu bereuen, daß er die Nähe der Frangi- 
pani zu wenig beachtet hatte. Noch war die Mefie nicht beendigt, als 
Cencius und Leo Frangipane, den alten Groll im Herzen nährend, 
unter einem Hagel von Pfeilen und Steinen in bie Kirche brachen. 
Stefano Normano und Creſcentius fchügten den Papft; in ber Kirche 
und vor bderjelben fam es zu einem heißen, mehrere Stunden dauern» 
ben Kampfe, während defien ber Papſt unbemerft entfloh. Als Stefano 
ihn in Sicherheit glaubte, rief er: „Der Papſt ift entflohben. Weshalb 
wollt ihr, Frangipani, uns verderben, die wir ja auch Römer und euch 
verwandt find? Laßt uns die Waffen nieverlegen.“ Die Frangipani 
ftanden barauf von der Fortfegung eined Kampfes ab, ben fie bereits 
al8 einen Sieg anjehen Fonnten. 

Der Papft hatte eilig ein Pferd beftiegen; noch mit dem Firchlichen 
Drmat halb befleidet, ftürmte er auf dbemfelben aus der Stadt in ber 
Richtung von S. Paolo. Jammernd und wehllagend fahen die Frauen 
das Fläglihe Schaufpiel. Nur der Kreuzträger folgte Gelafius, ftürzte 
aber bald mit feinem Roſſe und verlor das Kreuz, weldes ein armes 
Weib aufhob und fpäter zurückgab. Man fuchte den Papſt und fand 
ihm erft gegen Abend auf dem Felde bei S. Paolo; er war völlig 
erfchöpft und ergoß fih in lauten Wehflagen über fein fchmähliches Loos 
unter diefem frevelhaften Gefchleht. Man brachte ihn nah Rom zurüd; 
hier berieth er fih noch an demfelben Tage mit feinen Bertrauten, was 
zu thun fei. Als man am anderen Tage die Berathung fortfegte, gab 
er endlich jelbft die Entſcheidung. „Wozu,“ fagte er, „bie vielen Reden? 
Folgen wir dem Beifpiel unferer Väter, folgen wir dem Evangelium. 
Da wir in dieſer Stadt nicht leben können, laßt und in eine andere 
fliehen, fliehen aus Sodom, fliehen aus Aegyptenland und dem neuen 
Babylon, der Stadt des Blutes. Einft wird die Zeit fommen, wo wir 
entweder alle oder wenigftend Die, welchen Gott bas Leben läßt, unter 
glüdliheren Umftänden zurüdfehren werden. Ich befenne es vor Gott 
und der ganzen Kirche: wäre es möglich geweſen, ich hätte lieber einen 
Herrn haben wollen, als deren fo viele, Der eine ſchlimme hätte Die 
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anderen ſchlimmeren vernichtet, bis auch über ihn der Herr ber Herren 
gerechtes Gericht geübt." Die legten Worte bieten den Schlüſſel zu 
dem früheren freundlichen Berhalten des Gelaſius zum Kaifer; vielleicht 
mochte er bedauern einen Weg verlaffen zu haben, auf welchen ex nun 
nicht mehr zurüdfehren konnte. 

Hierauf traf der Papft alle Anftalten für eine längere Abwefenheit 
von Rom. Den ardinalbifhof Petrus von Porto ernannte er zu 
feinem Bicar, der mit den zurüdbleibenden Gardinälen die Firchliche Ver— 
waltung führen follte, dem Gardinal Hugo von Alatri übergab er das 
Regiment von Benevent, die BVertheidigung der Stadt Rom dem Ste 
fano Normanno ald Bannerträger des apoftoliihen Stuhls; ala Prä- 
fect von Rom wurde jest jener Petrus beftätigt, deffen Erhebung Papſt 
Paſchalis jo trübe Schidfale bereitet hatte. Am 2. September fuhr ber 
Papſt mit zwei Cardinalprieftern, vier Gardinaldiafonen, unter welchen 
ein Sohn des Pier Leone war, mit mehreren vornehmen Römern, na- 
mentlih Petrus Latro und Johannes, einem Bruder bes SPBräfecten, 
wie mit zahlreicher Dienerjchaft auf mehreren Schiffen den Tiber hinab 
und ging in die See. Nah einigen Tagen landete er in Pifa. Hier, 
wo man die Gunftbezeugungen ber Kaifer und Päpfte mit der gleichen 
Elle des Handeldmanns maß, wenn fie dem Vortheile der Stabt dienten, 
fand Gelaſius die befte Aufnahme; unter großen Feierlichkeiten weihte 
er am 26. September den prachtvollen neuen Dom, an weldem bie 
Pifaner über ein halbes Jahrhundert gebaut hatten, und beftätigte der 
Kirche ihre Privilegien ald Metropole für ganz Corfica. _ Im Anfange 
bes October gaben die Pifaner dann dem Papfte weiter das Geleit. 

Am 10, October war Gelafius in Genua. Noch konnte e8 fchei- 
nen, als ob er feinen Weg nad der Lombardei zu dem angefündigten 
Eoneil nehmen werde. Wie er aber wegen ber Unficherheit die Land— 
ftraße durch Tufeien vermieden und den Seeweg vorgezogen hatte, fo 
mochte er auch in der Lombardei in die Gewalt feiner Feinde zu fallen 
befürchten. Er beſchloß nah Franfreih und Burgund feine weitere 
Flucht zu richten; dort war er gewiß einen mächtigen Anhang zu finden, 
dort hatte er feine Nachitelungen des Kaiferd zu beforgen. Abermals 
ging er zu Schiff, legte am 23. October zu Marfeile an und ftieg 
wenige Zage fpäter bei St. Gilles an das Land. Der Abt von Eluny 
empfing ihn Dort mit dem größten Glanze; bie Biſchöfe und Herren 
Franfreihs und Burgunds kamen ihm zahlreich entgegen und brachten 
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unermeßliche Gefchenfe. Die weitere Reife des Papftes die Rhone hin- 
auf war ein Triumphzug; der Flüchtling ſchien ein Sieger. 

Dur diefelben Gegenden, wo einft Urban II. vor mehr als 
zwanzig Jahren feinen Weg genommen hatte, zog ber Bapft; einen 
ähnlichen Enthufiasmus erwedte er, ald er Segen Ipendend, Kirchen 
weihend, ‘Privilegien ertheilend durch das heißblütige, von den kirchlichen 
Feen ganz ergriffene Volk des fühlihen Frankreichs feine Reife nahm. 
Bon den Normannen Hintergangen, von dem römiſchen Adel mit Füßen 
getreten, brachte ihn erft die Devotion der Provenzalen zu dem vollen 
Gefühl feiner Würde, Wohl mochte er fih feinem Borgänger Urban 
vergleichen, und Doch war zwifchen ihnen ein großer Unterſchied. Urban 
fam nad unzweifelhaften Erfolgen in ber Fremde in feine Heimath zu— 
rüd, um neue Kräfte für ben Firhlichen Kampf zu gewinnen, die Mafle 
der Laien für Roms Sache zu befeuern und fo ein andauerndes Schisma 
fiegreih zu beendigen. Gelaſius erfchien flüchtig auf frembem Boden 
und fuchte bier die Mittel, um fih dem neu erhobenen Gegenpapfte, 
dem feindlihen Kaifer, dem nicht minder feindlichen römifchen Wolfe 
gegenüber nur zu behaupten. Urban hatte die Gregorianiſche Partei 
vom Berderben gerettet; Gelafius mußte den Schuß derer nachſuchen, 
die ihn bisher an Entjchiedenheit überboten hatten, Nah Vienne ging 
er zu jenem Guido, defien Hitze er früher befämpft hatte; denn er be: 
durfte jegt feiner Perfon und feiner Verbindungen, wenn er nicht ganz 
unterliegen follte, 

Zwei Päpfte hatte die Kirche, und do war Rom ohne Bilchof. 
Bon der Stadt und Italien felbft hing am wenigften die Zufunft der 
Kirche ab; bei Weitem mehr faın darauf an, wie weit fih Die Ideen 
ber Reform in dem deutſchen und franzöfifchen Episcopat befeftigt hatten, 
welche Stellung man hier in dem Schisma ergriff; vor Allem aber war 
von Bedeutung, ob die DOppofition des deutſchen Fürftenthums gegen 
ben Kaifer den Sieg behalten würde. 

Heinrich felbft fühlte, daß die Entſcheidung der Dinge jest wefentlich 
in Deutihland lag. Etwa um biefelbe Zeit, wo der Papſt über das 
Mittelmeer ging, kehrte der Kaifer über die Alpen in bie veutfchen 
Länder zurüd, Wohl hatte er ein anderes Verfahren, als er früher 
geübt, diesmal in Italien angewendet und unzweifelhaft feine Herrſchaft 
auf ber Halbinfel befeftigt; doch zu einem Abfommen mit Rom hatte 
er ed nicht gebracht. Vielmehr hatte fi der Imveftiturftreit jenfeits der 
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Alpen zu einem neuen Schisma entwidelt, der Aufftand in Deutfchland 
mehr und mehr die Natur eines firhlihen Kampfes angenommen; 
fhon ſchien der Bann gegen ihn eine eben fo furdtbare Waffe, wie 
einft gegen feinen Vater. Was Heinrich vermeiden wollte, war einges 
treten: Die Dinge lagen wieder, wie zwanzig Jahre früher, nur daß 
er ed jeßt war, an beffen Ferſen fih der Bann heftete. Eines mochte 
er ald Glück preifen, daß er feinen Sohn hatte, welcher den Fluch ber 
Kirche benugen fonnte, um die Krone dem Bater vom Haupte zu reißen, 
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Des Kaifers Rückkehr nach Dentfchland. 


Die Nachricht von Paſchalis Tode und dem Ausbruch des neuen 
Schisma hatte die Thätigfeit der Firhlichen Partei in Deutfchland für 
den Augenblick gehemmt, bald aber gewann fie durh Kuno von Pa- 
leftrina, der als päpftliher Legat nah DOftern an den Rhein fara, neues 
Leben. Eine Aufgabe war dem übereifrigen Manne zugewachſen, die 
ganz feiner Neigung entiprad: den Bann des Gelaſtus gegen ben 
Kaifer in den deutihen Ländern zu verbreiten, wirffam zu machen und 
fo dem Kampfe frifhe Nahrung zu geben. 

Im Einverftändnig mit Adalbert von Mainz befhloß Kuno zus 
nächft eine große Synode zu Köln zu halten, zu der eiligft Einladungen 
an alle deutichen Bifchöfe ergingen. Nicht alle erichienen, doch konnte 
der Cardinal eine zahlreihe Berfammlung in Köln begrüßen*). Eine 
Reihe von Strafurtheilen wurde auf ber Synode verhängt. Weber den 
Kaifer wurde das Anathem ausgefprocen, wie über bie Führer der 
faiferlihen ‘Partei, über Herzog Sriedrih und feinen Bruder Konrad, 
den Pfalzgrafen Gottfried und Andere. Auch gegen die nicht erfchies 
nenen Biſchöfe fehritt man ein. Biſchof Hermann von Augsburg, den 
man ſchon längft befeitigen wollte, wurde gebannt und feines Amtes 
entjegt, andere Biſchöfe fuspendirt und vor eine zweite Synode gelaben, 


*) Wahrfcheinlich wurde die Synode am 19, Mai eröffnet. 
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welche am 28. Juli zu Fritzlar abgehalten werden ſollte. Selbſt Otto 
von Bamberg würde wegen ſeines Ausbleibens die gleiche Strafe ge— 
troffen haben, wenn ſich nicht Erzbiſchof Adalbert für ihn verwendet hätte. 

Der Legat und Erzbiſchof Friedrich gaben den abreiſenden Biſchöfen 
das Geleit bis Koblenz; hier hatte Kuno die Freunde den Abt Theoger 
zu begrüßen, deſſen Widerſtand er endlich gebrochen hatte. Theoger, 
das Metzer Bisthum zu übernehmen nun entſchloſſen, begleitete den 
Legaten und den Erzbiſchof nah Köln zurüd; bald darauf folgte er dem 
Legaten nach Korvei, wo er am 7. Juli die Weihe erhielt. Der Legat 
hatte hier mit dem Erzbifhof von Magdeburg und dem Bifchof von 
Halberftadt eine Zufammenfunft, deren Veranlaffung und deren Refultat 
nicht befannt find. Am 28. Juli eröffnete dann der Legat bie Synobe 
in $riglar. Trotz ber erneuten Mahnung waren auch diesmal mehrere 
Biſchöfe nicht erfhienen, welde nun ftrengere Strafen trafen. Der 
Bann gegen den Kaifer wurde abermals verfündigt, auch Berathung 
über die dem Bann in Bezug auf die Reichsregierung zu gebenden 
Folgen, wie es foheint, gehalten. Leider find wir über bie Verhand- 
lungen fehr mangelhaft unterrichtet. 

Die Erneuerung des Kampfes war unvermeidlich. Schon in Fritzlar 
fühlten fi die Bifchöfe vor einem Ueberfall der Kaiferlichen nicht ficher, 
und wenig fpäter trat Erzbiſchof Adalbert mit feinen Genoffen felbft 
wieder in die Waffen, Er hatte die Mainzer gewonnen, indem er ihnen 
jenes werthvolle Privilegium ertheilte, welches fpäter in bie ehernen 
Pforten ihres Doms eingegraben wurde; die Bürger, erflärte er darin, 
jollten fortan feinem Vogt mehr außerhalb der Stadt zu Recht zu ftehen 
oder Abgaben zu zahlen verpflichtet fein. Zugleich hatte der Erzbifchof 
feine Brüder, den Bifhof Bruno von Speier, bie Grafen Siegbert 
und Friedrih von Saarbrüden, welche bisher nicht offen gegen ben 
Kaifer Partei ergriffen hatten, an fih zu ziehen gewußt. Aud bie 
Biihöfe von Straßburg und Worms traten nun ganz auf bie Seite 
der Aufftändigen. Noch wichtiger war, daß der Erzbiſchof in Sachfen 
namhafte Unterftügung fand, und zwar nicht allein bei feinem alten 
Bundesgenoffen Friedrich von Arnsberg, fondern auch bei Hermann von 
Winzenburg, feinem früheren Gegner, ine nicht geringe Macht ftand 
Adalbert fo zu Gebot, und er benugte fie zunäcft gegen Herzog Fried» 
richs Fefte in Oppenheim, Bon Mainzern und Sadfen wurde bie 
Burg umlagert, geftürmt und dann mit Feuer zerftört; gegen zweitauſend 


904 Des Katfers Rückkehr nah Deutichland. [1118] 


Menſchen follen im Kampfe dort umgefommen fein. Um dieſelbe Zeit 
wurde auch die Burg Kyffbaufen, welche ber junge Pfalzgraf Friedrich 
befeßt hielt und von dort aus die Aufftändigen bedrängte, von ben 
Sachſen umſchloſſen; nad längerer Belagerung wurde auch fie übergeben 
und dann ebenfalls zerftört. 

So war der Kampf am Rheine und in Sachſen wieder im Gange 
und nahm eine den Aufftändigen entſchieden günftige Wendung, ale 
der Kaifer unerwartet im Herbſt 1118 wieder in Deutſchland erfchien. 
Die Umtriebe des päpftlihen Legaten waren ihm befannt; er hatte vers 
nommen, daß die deutfchen Fürften fhon Damit umgingen, einen Tag 
nah Würzburg auszufchreiben, auf dem er fih entweder perſönlich recht: 
fertigen oder entfegt werben follte; überdied mußte er zu verhindern 
ſuchen, daß die beutfchen Biſchöfe nicht jene allgemeine Synode be» 
ſchickten, welche Gelafius nah Mailand ausgefchrieben hatte und deren 
Zufammentritt man damals noch erwartete. So ließ Heinrich feine 
junge Gemahlin als feine Statthalterin in der Lombardei zurüd, mit 
ihr feinen Hofhaltz er mochte bald zurüczufehren hoffen, nie aber hat 
er Deutichland wieder verlaffen. 

Mit einem Eleinen Gefolge ging der Kaifer — wir wiflen nicht an 
welcher Stelle — über die Alpen. Auf das Befte wurde er in Auge» 
burg, wo Bifhof Hermann ſich gegen feine Widerfacher behauptete, 
empfangen; dann nahm er den Weg nach den rheinifchen Gegenden, 
nah Franken und Lothringen. Bald durch Drohungen, bald durch Ber- 
günftigungen, hier durch Gewalt, dort durch Nachgiebigfeit fuchte er die 
aufftändigen Fürften zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, und fein 
perfönliches Eingreifen in die Angelegenheiten blieb jegt nicht ohne 
Wirkung. Der Muth der Kaiferlihen belebte fih; die Aufftändigen 
fühlten ihre Kräfte gelähmt, zumal gleichzeitig die Firchlichen Angelegen- 
heiten eine wenig ermuthigende Wendung nahmen, 

Man hatte große Hoffnungen auf die Mailänder Synode gefeßt. 
Konnte man auch nicht felbft mehr biefelbe befuchen, fo ſchickte doch 
Erzbifchof Friedrih Boten und Briefe nah Mailand. Wir fennen bie 
Briefe, und ihr Inhalt ift nicht ohne Intereſſe. An die verfammelten 
Väter richtete der Erzbifchof die Bitte, gegen die übermüthigen Tyrannen 
diefelbe Standhaftigfeit zu bewähren, wie einft der heilige Ambrofius 
gegen den Kaifer Theodofius. In Bezug auf das Schisma gab der Erz— 
biſchof feine weitere Erklärung ab, ald daß man den als Paſchalis 
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Nachfolger anzuerkennen habe, ber Fanonifh gewählt fei und treu dem 
Beifpiele feines Vorgängers folgen werde; offenbar ſchenkten Friedrich 
und feine Freunde noch immer Gelafius wenig Vertrauen. Zugleich 
aber ermunterte Friedrih in einem anderen Schreiben das mailändifche 
Volk feine Freiheit muthig gegen die Tyrannen zu vertheidigen, welche 
die Kirche unterdrüdten. Alle Fürften Lothringens, Sachſens und Thür 
ringend, ja ganz Deutfchlands, verficherte ber Erzbifchof, hegten die 
größte Theilnahme für Mailands Freiheit, denn wie fie in einem 
Reiche vereinigt feien, wollten’ fie au im Kampfe für Wahrheit und 
Recht zufammenftehen; die beutfchen Fürften fein Mailand auf alle 
Weiſe zu unterftügen bereit. 

Friedrih mochte nicht weniger dagegen auf Die Unterftügung Mai: 
lands gerechnet haben, aber er und feine Freunde ſahen fich bald in 
allen ihren Berechnungen getäufcht. Die Mailänder Synode trat nicht 
zufammen, Gelafius mußte Rom verlaffen und eilte als Flüchtling nad) 
Sranfreih; die kirchliche Sade ſchien in Italien einmal wieder vollig 
verloren. Auch auf ihre Anhänger in Deutfchland fonnten Die Ber 
hältniffe nur entmuthigend wirken. Kuno von Paleſtrina verließ den 
deutſchen Boden, um Gelafius zu begegnen; feiner aufregenden Thätig- 
feit hier war für immer ein Ziel gefegt, Wo der Legat wich, trat ber 
Kaifer ein; von dem Würzburger Tage war nicht mehr die Rebe. 


Die Erhebung Lalirts I. 


Kuno fam zur rechten Zeit, um noch die legten Worte des Papftes 
zu vernehmen. Nachdem Gelafius im Januar 1119 eine Synode zu 
Bienne gehalten und eine größere für ben März in Ausficht geftellt 
hatte, wo er den Streit zwifchen Kirche und Reich zum Wustrage zu 
bringen verfprach, machte er fih auf den Weg nah Cluny, um dort 
einen längeren Aufenthalt zu’ nehmen. Auf der Reife befiel ihn eine 
heftige PBleurefie, und todfranf fam er in Eluny an. Ruhig fah er 
feinem Ende entgegen und fprah Kuno von Paleſtrina ben legten 
Wunfh feines Herzens aus, daß er nad ihm die Leitung ber Kirche 
übernehmen möge. Kuno wibderfegte fich, indem er geltend machte, daß 
bei den großen die Kirche bedrängenden Gefahren zu ihrer Leitung 
weltliche Macht und Klugheit erforderlich feien, weldpe ihm fehlten, Guido 
von Bienne fei der rechte Mann, um die Kirche aus langer Knecht« 
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fhaft zur Freiheit zu führen. Der Sterbende erfannte Kunos Gründe 
an, Am Boden liegend im Bußgewande nach Klofterfitte, hauchte er 
ven legten Athem aus; der Gaffinefe fand in Clunys Mauern fein 
Ende. Am 18. Januar 1119 ftarb Gelafius; fein volles Jahr hat er 
auf dem Stuhle Petri gefeflen und wohl wenige Tage feines Pon— 
tiftcat8 ohne Kränfungen und Demüthigungen beichloffen. Wahrlich, 
Gregor VII. hatte feinen nächften Nachfolgern eine Dornenfrone hinter: 
lafien! 

Guido empfing die Todesnachricht auf dem Wege nah Eluny, 
wohin er dem PBapfte zu folgen verfprochen hatte. Am Tage nach feiner 
Ankunft dajelbft (2. Februar) wurde er von den wenigen dort anwe— 
jenden Gardinälen zum Papſte gewählt, und ihrer Wahl traten bie 
anderen gegenwärtigen Klerifer und Laien bei. Obwohl Guido die 
Annahme beanftandete, erfolgte doch fogleih die Inthronifation, bei 
welcher der Erwählte den Namen Galirt II. erhielt. Krönung und Weihe 
geihahen am 9. Februar zu Vienne. 

Die Wahl bot große Unregelmäßigfeiten bar, dennoch fand fte bei 
den Führern der herrfhenden Firhlihen Partei in Franfreih und Burs 
gund, namentlich bei dem Erzbiſchof von Lyon, dem Biſchof Gerard von 
Angouleme, Biſchof Hugo von Neverd fogleih Anerkennung, und ba 
König Ludwig, der fih im Jahre 1115 mit Avelheid von Maurienne, 
einer Schweftertochter Guidos, vermählt hatte, den neuen Papft mit 
merflihem Eifer unterftügte, war Calixts Autorität bald in ganz Frank— 
reich geſichert. Noch wichtiger war, daß die Wahl in Rom auf feinen 
Widerſpruch ſtieß. Die Cardinäle, welde Calixt umgaben, hatten fo- 
gleih ihre Wahl dem Bilchof Petrus von Porto angezeigt, der am 1. März 
in ber Kirche des heil. Johann auf der Tiberinjel den römifchen Klerus 
und dad Volk verfammelte, um in biefer wichtigen Angelegenheit Be- 
ſchluß zu faffen. Allgemein wurde die in Cluny getroffene Wahl ale 
eine glüdlihe empfunden, und die Cardinalbiſchöfe, Gardinalpriefter, Cars 
binaldiafone und der übrige Klerus überfandten einzeln fchriftlih durch 
den Erzpriefter Dtto von der Kirhe S. Salvator ihre förmliche Zus 
fiimmung. Auch der Präfeet und die römifchen Conſuln erfannten im 
Namen des Volks die Wahl an, indem zugleich Pier Leone, was von 
nicht geringer Bedeutung war, feine Macht dem neuen Bapfte zu Dienfte 
ftellte; von befonderem Einfluß auf den Entſchluß des legteren ſoll fein 
Sohn geweſen fein, ber fih zu Cluny unter den Wählern befunden 
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bhatte*), Die Römer nahmen fogleih den Namen Calirts II. in das 
Kirchengebet und ihre Urfunden auf. 

-Die Wahl Guidos war ein Ereigniß von großer Tragweite. Zum 
erften Male feit dem Tode Aleranders II. erhob die Firhlihe Partei 
einen Manı an ihre Spige, der nicht dem Mönchsſtande angehörte. 
Ein bald mehr bald weniger hervorfpringender, aber immer wirffamer 
Gegenſatz zwifchen Klofters und Weltgeiftlichfeit zieht fih durch alle jene 
Streitigfeiten zwifchen Kirche und Reich, welche nun bereits zwei Men- 
fhenalter erfüllten. Es war nicht ein Werf des Zufalls, wenn alle 
Gegenpäpfte aus dem Weltklerus hervorgingen, während die Gregoria- 
ner nur Mönde wählten. Die Erhebung Guidos, der in eminenter 
Weile ald ein Vertreter der Weltgeiftlichfeit anzufehen war und doch 
fih als ein unerfchrodener Vertreter der kirchlichen Freiheit fundgegeben 
hatte, verſprach einem gefährlihen Bruch in dem Klerus felbft vorzu— 
beugen und das reformirte Papftthum wieder in unmittelbarere und 
günftigere Beziehungen zu dem Episcopat zu bringen. 

Aber der neue Papſt war zugleich ein Mann von hochfürftlicher 
Geburt: zu feinen Ahnherren zählten bie legten felbftftändigen Könige 
Italiens, der König von Franfreih war der Gemahl feiner Nichte, der 
Erbe Eaftiliens fein Neffe Alfons, den König von England fah er als 
feinen Better an, felbft mit dem Kaifer ftand er in Blutsverwandtichaft 
durch jene Agnes von Poitiers, welche einft in Kirche und Reich eine 
jo wichtige Rolle geipielt und in mandem Sinne die Saat audgeftreut 
hatte, die ihm zu ernten blieb. Dur das ganze Abendland war dieſes 
Gefchlecht verbreitet und verzweigte fich bis zu den höchften Thronen; 
ein Mann aus demfelben war ein Fürft unter den erften Fürften, und 
diefe mochten ihm eine Krone gönnen, welche ihnen auf dem Haupte 
eines Klofterbruders, jelbft wenn er das Herrfchtalent eines Hildebrand 
befaß, als frevelhafte Anmaßung erſchien. Wie dem Episcopat, trat 
durh Guido das Papftthum auch dem weltlihen Fürſtenthum näher, 
deſſen Anfprücde auf äußere Ehren es überboten hatte, ohne daß Gregor 
und feine Nachfolger jene Vorzüge ber Geburt befaßen, welche man als 
Borbedingung fo außerorbentlicher Auszeichnungen anzufehen gewohnt 
war. Wie von felbft vollzogen ſich durch Guidos Perfon die wichtigften 
Transactionen für die Zukunft der Kirche, und zugleich eröffneten fi 


*) Diefer Sohn des Pier Leone war ber fpätere Gegenpapft Anaclet II. 
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neue Ausfihten auf die Beilegung des langen Streits zwiſchen Kirche 
und Reich, auf eine Ausföhnung mit dem Kaijer. 

Bon Gelafius hatte man Frieden erwartet, und doch hatte er nad 
furzer Zeit die Kirche zu neuem Kampf aufgerufen. Galirt mochte da- 
gegen Anfangs den Meiften ald der Mann erfheinen, welcher jeden 
Gedanken einer Berftändigung mit dem Kaifer weit von ſich werfen 
würde; war er ed doch gewefen, der zuerft den Bann über Heinrich 
ausgefprochen und Paſchalis manche ſchwere Stunde durch feinen hart- 
nädigen Widerftand gegen die Inveftitur bereitet hatte — und doch hörte 
man gerade von ihm bald Worte des Friedens und ver Verföhnung. 
Schwerlid war es allein kirchlicher Eifer geweien, der bisher Guidos 
Verfahren beftimmt hatte; Alles zeigt ihm ald einen vorzugsweife politis 
hen Geift, und mehr ald ein Grund fonnte einen burgundiſchen Erz 
biihof mit ftarfem NRüdhalt in Franfreih zu energifher Gegenwehr 
gegen ein übermächtiges deutſches Kaiſerthum bewegen. Aber ein Mann 
von politifhem Blick erfaßte auch leicht, daß einem Haupt der abend» 
ländifhen Kirche andere Aufgaben als einem Erzbiſchof von Vienne 
zugewiefen feien und daß es vor Allem im Intereſſe der Kirche hohe 
Zeit fei, den Inveftiturftreit endlich zum Abſchluß zu bringen; das Bei- 
fpiel feiner Vorgänger mußte ihn überdies belehren, daß er felbft in 
Rom nicht eher eine fichere Stätte finden würde, ald bis ein Friede mit 
bem Kaifer gefchloffen fei. Calixt war alt genug — ein Menfcenalter 
hatte er ſchon auf dem Bifchofsftuhle von Vienne geſeſſen — um bei 
einem Werke nicht zu zögern, welches ihm recht eigentlih als feine 
Lebensaufgabe erfchien. 

Die Carbinalbifhöfe hatten aus Rom den neuen Papſt wifjen 
laffen, daß fie nichts fehnlicher wünfchten, al8 die fehleunige Berufung 
eines Concils, um der Kirche Friede und Freiheit zurüdzugeben. Sie 
begegneten damit nur den eigenen Gebanfen des Papftes, ber bereits 
am 16, April an den Erzbiſchof von Köln ſchrieb, daß er im Herbft 
zu Reims ein Concil zu halten beabſichtige; die Kirche wieder aufzu- 
tihten, den Widerftand ihrer Feinde zu vernichten und den Anſchuldi— 
gungen, Die gegen fie erhoben würden, zu begegnen bezeichnete er als 
bie Aufgaben dieſer Berfammlung. Galirt wünfchte eine ftarfe Bethei— 
ligung des beutichen Episcopats an dem Concil und unterließ deshalb 
Nichts, um die Häupter defielben für fih zu gewinnen. Nicht allein 
mit Adalbert von Mainz und Friedrih von Köln trat er in brieflichen 
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Verkehr, fondern auch mit Bruno von Trier, obwohl diefer noch vor 
Kurzem feine Dienfte dem Gegenpapfte gewidmet hatte. Uebrigens 
fehlte viel daran, daß die beutihen Bilhöfe, jo wenig ber Name bes 
Burdinus bei ihnen galt, dem Burgunder fogleich eine allgemeine De— 
votion entgegengebradht hätten. 

Der innere Krieg war in Deutfchland inzwifchen zu einem Still 
ftand gefommen, Immer lebhafter regte fih das Berlangen nah Hers 
ftellung fefter Ordnung im Reich, und bie Fürften felbft wandten fi 
an den Kaifer mit der Bitte, Mittel und Wege zur Aufrihtung eines 
allgemeinen Friedens ausfindig zu machen. Heinrich zögerte nicht dieſer 
Aufforderung zu entipreden und berief auf den Yohannistag einen 
großen Reichstag nah Tribur. So zahlreih ftellten die Fürften fich 
ein, daß fie mit ihrem Gefolge alle DOrtfchaften ringe um Mainz bejegt 
hielten; die Scheu ſchien vergeffen, die viele bisher gegen ben Kaifer 
und feine gebannten Freunde gehegt hatten. In den legten Tagen bes 
Juni wurden die Verhandlungen eröffnet, Allgemein erfannte man die 
Nacgiebigfeit und Mäßigung des Kaiferd an; auf den Rath feiner 
bisherigen Widerfacher hörte er nicht minder, als auf den feiner alten 
"Freunde; er fuchte Jeden zu verföhnen, ben er verlegt. In der That 
einigte man ſich über einen allgemeinen Reichsfrieden; auch ſollte Jeder, 
was er von ſeinem Eigenthum im Kampfe verloren, zurückerhalten und 
die Aufſtändigen dem Kaiſer alle Reichsgüter ausliefern, die ſie ſich an— 
geeignet hatten. 

Vor dieſer Verſammlung erſchienen auch Geſandte von Rom und 
Vienne, um die Anerkennung Calixts und die Beſeitigung des Schisma 
zu erwirken. Sie kamen zur guten Stunde, wo die verſöhnlichſte Stim— 
mung herrſchte. Dennoch wurde zu Tribur Nichts in den kirchlichen 
Dingen entſchieden; es ſollten hierüber erſt die Beſchlüſſe des Reimſer 
Coneils abgewartet werden, wo mehrere Biſchöfe mit dem Papſt ſelbſt zu— 
ſammenzutreffen hofften. Wurde deshalb Calixt auch hier noch nicht, wie 
behauptet iſt, von allen deutſchen Biſchöfen anerkannt, ſo neigte ſich doch 
die deutſche Kirche ſchon entſchieden auf ſeine Seite; auf Burdinus 
wurde kaum noch geachtet, und ſelbſt der Kaiſer ſchien ihn bereits auf— 
gegeben zu haben. Guidos Erhebung hatte dem Anſchein nach dem 
Schisma ein fehnelled Ende bereitet. 
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Die Frievensgedanfen des Papftes begegneten fich mit einer ähn- 
lihen Stimmung ber deutſchen Fürften, und nun nahm Galixt feinen 
Anftand mehr felbft Unterhandlungen mit dem Kaifer zu eröffnen. Als 
fih Heinrih am 1. Detober in Straßburg aufhielt, erſchienen vor ihm 
ber Abt von Cluny und der wegen feiner Gelehriamfeit hochgefeierte 
Lehrer Franfreihe Wilhelm von Ehampeaur, früher Abt von St. Bic- 
tor, damals Biſchof von Chalons; fie boten fih ald Friedensvermittler 
an, fcheinbar aus freiem Antrieb, ohne allen Zweifel aber im Auftrage 
des Papſtes. 

Der Biihof von Chalons ftellte dem Kaifer vor, daß er mit ber 
Aufgabe des Inveftiturrechts feine Einbuße an realer Macht erleiden 
würde. Die franzöftfhen Biſchöfe, bemerfte er, erhielten weder vor noch 
nad der Weihe die Inveſtitur und wären doch zu denjelben Abgaben, 
Kriegsdienften und anderen Leiftungen für die Regalien verpflichtet, wie 
Die deutſchen Biſchöfe; die Inveftitur nähre daher lediglich bie innere 
Zwietracht in den deutſchen Ländern und ziehe dem Kaiſer empfindliche 
Kirchenftrafen zu, ohne ihm nennenswerthe Bortheile zu gewähren, Da 
fih der Kaifer davon zu überzeugen fchien und erflärte, daß er, wenn 
dem Reiche alle Rechte den kirchlichen Oberen gegenüber bewahrt blieben, 
auf die Imveftitur zu verzichten entjchloffen ſei, fuhr der Bifchof fort: 
„Wenn du dazu entichloffen bift und wenn du ferner Allen, bie für 
die Kirche geftritten haben, ihre Befigungen zurüdgeben uud aufrichtigen 
Frieden mit ihnen ſchließen willft, werden wir uns ben Streit auszu— 
tragen bemühen.“ 

Der Kaifer beſprach mit feiner Umgebung das Anerbieten und 
erflärte dann auf die ihm geftellten Bedingungen mit der Kirche Frieden 
fliegen zu wollen, wenn er auf die Aufrichtigfeit und Treue des Papftes 
bauen fönne und au feinen Anhängern die Rüdgabe ihrer verlorenen 
Güter und ein fefter Friede verbürgt würden. Der Bifchof verlangte 
für des Kaiſers Verſprechen eine Gewähr, und Heinrich felbft Teiftete 
fie mit feinem Handſchlag; daſſelbe thaten der Bifhof von Laufanne, 
Pfalzgraf Gottfried und einige andere Herren aus der Umgebung des 
Kaiſers. Hierauf eilten der Bifchof von Chalons und der Abt von 
Eluny zum Papfte, ben fie zu Paris trafen und der fie hocherfreut in 
ber Begleitung des Cardinalbiſchofs Lambert von Oftia und des Gar- 
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dinals Gregor*) alsbald in das Hoflager des Kaiſers zurüdjandte, um 
die Friedensurfunden zu vereinbaren, Die dann von beiden Seiten ſo— 
gleich eidlich beftätigt werden follten, aud follte ein Tag anberaumt 
werden, wo fie perjönlih von Kaifer und PBapft noch vor dem Schluß 
des Goncild ausgewechfelt werden könnten. Man fieht, daß auch der 
Papſt feldft die Scheu vor einer Begegnung mit dem gebannten Kaifer 
bereitö überwunden hatte, 

Die Gefandten des Bapfted fanden den Kaifer zwiſchen Verdun 
und Meg, und ihre Gefchäfte ordneten fih ohne Schwierigkeit. Die 
Urkunden wurden in ber faiferlihen Kanzlei abgefaßt und enthielten 
genau Alles, was Heinrich verfprohen und beanſprucht hatte. Die im 
Namen des Kaiferd ausgeftellte Urkunde lautete: „Ich verzichte durch— 
aus auf die Inveftitur bei allen Kirchen und gewähre Allen, die von 
Anbeginn der Zwietracht an die Kirche vertheidigt haben oder noch ver- 
theidigen, wahren Frieden. Die Beftgungen der Kirchen und ihrer An- 
hänger gebe ich zurüd, foweit fie in meinen Händen find; wo dies nicht 
der Fall ift, werde ich die Nücdgabe zu erwirfen beftrebt fein. Wenn 
das Eigenthumsrecht ftreitig fein follte, wird bei Kirchengütern nad 
fanonifhem Recht, bei weltlihem Beſitz nach weltlihem Recht darüber 
entfchieden werden.” Die im Namen des Papſtes ausgeftellte Urkunde 
enthält in Bezug auf den Frieden und die Rüdgabe des Eigenthums 
faft wörtlich diefelben Beftimmungen zu Gunften des Kaiſers und feiner 
Anhänger. Beide Urkunden follten, fo wurde verabredet, perfönlih am 
24. Dctober zu Mouzon von Papft und Kaifer ausgewechfelt werden. 
Heinrich verpflichtete fih Hierzu durh Handihlag, und fein Berfprechen 
befräftigten Herzog Welf, Graf Berengar von Sulzbach, Pfalzgraf Gott: 
fried und Graf Wilhelm von Luremburg eiblih; das Gleiche thaten Die 
Gefandten des Papſtes in befien Namen und eilten dann zum Papfte 
nad Reims, wo inzwifchen das auf den 18. Detober anberaumte Concil 
zufammentrat. Kaum ließ fich bezweifeln, daß ſich noch auf demfelben 
bie Herftellung des Firhlihen Friedens und die gänzlihe Befeitigung 
der Laieninveftitur würde verfündigen laffen — glänzender hätte Ealirt 
fein PBontificat nicht eröffnen können. 

Eine ftattlihe Berfammlung fah damald Reims Wenn freilich 


*) Beide wurben die nächſten Nachfolger des Papftes: Lambert als Honorius II., 
Gregor als Innocens U. 
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bie Zahl der Bifchöfe, melde der Einladung des Papftes folgten, auf 
mehr als zweihundert angegeben wird, jo waltet Dabei wohl eine bei 
Zahlen gewöhnliche Uebertreibung ob; nah einem, wie es fcheint, 
genauen Verzeichniß hatten ſich in Allem fünfundfiebzig Bifhöfe, darunter 
vierzehn Metropoliten, um den Thron des Papſtes verfammelt. Die 
meiften gehörten Frankreich und Burgund an; aus Spanien hatte fich 
ber Erzbifchof von Tarragona mit zwei Suffraganen, aus Ftalien nur 
zwei Suffragane ber Kirhenprovinz Grado eingefunden. Aus England 
fam ber Erzbifhof von York mit zwei, der Erzbiſchof von Canterbury 
mit drei Suffraganen; ihr König hatte ihnen befohlen feine Klagen 
gegen einander zu erheben und feine Neuerungen nad) Haufe zu bringen, 
im Uebrigen aber mit gebührender Demuth die Befehle des Papftes zu 
vernehmen. Deutſchland war durch elf Biſchöfe vertreten: Erzbiſchof 
Adalbert erfchien felbft und mit ihm fünf feiner Suffragane, ein Bis 
ſchof gehörte der Erzdiscefe Köln, zwei der. von Trier und zwei der von 
Magdeburg an. Beſonders hatte die Ankunft des Mainzers den Papft 
erfreut; er ließ Adalbert, der von fünfhundert Nittern begleitet war, 
einen feierlihen Einzug in Reims durch den Grafen von Troyes be: 
reiten. An die Bifchöfe ſchloſſen fih eine ungewöhnlich große Zahl 
von Aebten und anderen Würbdenträgern der Kirche, wie von Gefandten 
ber audgebliebenen Prälaten an, Neben dem Glanze, welde fo viele 
Kirchenfürften verbreiteten, entfaltete ih auch die Pracht eines Königs— 
hofes. Denn König Ludwig, obwohl fhwer erfranft, hatte ſich ber 
Einladung des Papftes nicht entziehen wollen und verherrlichte dur 
feine und jeiner Großen Gegenwart die Berfammlung. 

Am 20. October wurde das Concil in der Marienkirche eröffnet. 
Im Schiffe waren die Sige für die Prälaten aufgeftellt; auf einer 
erhöhten Bühne nahe dem Eingang ftand der apoftolifhe Stuhl, auf 
welchem ber ‘Bapft nad der Eröffnungsmeife Play nahın, umgeben von 
den anweſenden Würdenträgern ber römifchen Kirche und den ernannten 
MWortführern des Concils — es waren die Gardinalbifhöfe Kuno von 
Paleftrina und Lambert von Dftia, die Gardinalpriefter Boſo und 
Johann von Crema, und der Biſchof Hatto von Viviers, ein gelehrter 
Kanonift — ferner einem Diafonen mit der Kanonenfammlung und 
mehreren Kirchendienern zur Aufrehthaltung der Ordnung. Der Papſt 
begrüßte die Väter in einer feierlichen Rede, bezeichnete den Zwed bes 
Concils, drückte feine Wuͤnſche für die Herftelung des Firchlichen Friedens 
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aus. und wied auf die mit Heinrich bereits geführten Verhandlungen 
hin, Den Gang berfelben jegte dann in lateinifcher Rebe ber Bifchof 
von Oſtia, in frangöfifcher der Bilhof von Ehalons auseinander, Die 
verfammelten Väter konnten na biefen Berichten die beften Hoffnungen 
ſchöpfen. Hierauf legte der Papſt einige Kanones vor, welche am 
Schluß des Eoneild veröffentlicht werden follten, und bie er in ber 
zweiten Sigung am folgenden Tage noch durch Zuſatzbeſtimmungen er- 
gänzte. 

Auch andere Sachen famen in diefer zweiten Sigung zur Ver—⸗ 
handlung. Bor den Vätern erſchien perfönlih König Ludwig und er- 
bob die jchwerften Anflagen gegen König Heinrich von England, ber 
feinen eigenen Bruder der Normandie beraubt, ihn in ven Kerfer ges 
worfen habe und ſich unausgefegt die größten Gewaltthaten gegen Va— 
fallen der frangöftfchen Krone erlaube, Sowohl König Ludwig forderte 
ben Beiftand des Concils, wie die von ihrem Gemahl verftoßene Gräfin 
Hildegard von Poitierd und der von dem Grafen Amalrih von Montfort 
gefränfte Biihof von Evreux. Dieſe Anklagen berührten die brennend- 
ftien Tagesintereffen in Frankreich und erregten ftürmifche Bewegungen in 
ber Verſammlung; zwifchen den Franzoſen und Normannen fam es zu 
fehr higigen Erörterungen, und das Concil lief Gefahr fih ganz auf 
ben Boden weltlicher Interefjen zu begeben. Der Papft wußte dies zu 
verhindern, indem er gegenüber ven beflagten Gewaltthätigfeiten auf 
die Beftimmungen des Gottesfriedens verwies, welde Papft Urban einft 
zu Glermont erlafien hatte, Calixt erneuerte dieſe Beftimmungen und 
verſprach im nächfter Zeit felbft feinen Better den König von England 
aufzuſuchen, um ihn und feine Leute von Freveln abzuhalten, wie fie zur 
Sprache gebracht feien; wirfe dies nicht, fo werde er mit dem Banne 
gegen ihm einfchreiten. Der Papſt brach darauf die Verhandlungen ab 
und vertagte vorläufig das Concil, da er anderen Tages nah Mouzon 
zur Zufammenfunft mit dem Kaifer aufbrechen werde. Den verfammel« 
ten Bätern befahl er in Reims zu bleiben, um mit ihren ©ebeten das 
Friedenswerf zu unterftügen; gelinge e8, fo wünſche er von ihnen ben 
Srieden beftätigt zu jehen, anderenfalls werde er jchleunig zurüdfehren, 
um in ihrer Mitte das Schwert des heiligen Petrus gegen den Unge- 
treuen zu züden, 

Schon ſcheint der Papft einigen Argwohn gegen ben Kaifer gehegt 


zu haben; biefer fteigerte fich, als er, von vielen Cardinaͤlen, Erzbiichöfen 
Gieſebrecht, Kaiferzeit II. Ite Aufl, 58 
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und Bifchöfen geleitet, am 23. October nah Mouzon, einer Burg bes 
Erzbifhofs von Reims unfern der Maas, gelangte und vernahm, daß 
ber Kaifer in der Nähe mit einem großen Heere — es follen 30,000 
Ritter gewefen fein — ein Lager bezogen habe. Das Gefolge, welches 
ber Bapft mit fich geführt hatte, war in gewaltiger Beftürzung über das 
Heer des Kaiferd und hütete mit ängftlicher Vorficht feinen Herrn; man 
fürchtete, daß Heinrich in gemwaltthätiger Weile, wie einft gegen Pa- 
halis, abermals gegen den PBapft vorgehen und den Vertrag erzwingen 
wolle. Man begann gegen die bisher unbeanftandete Faſſung beffelben 
Miptrauen zu hegen. Deshalb ging man noch einmal am anderen Tage 
die Urfunden durch und ftieß da auf unflare Ausbrüde, Wenn es in 
ber Faiferlichen Urkunde hieß: „Sch verzichte durchaus auf die Inveftitur 
bei allen Kirchen,“ jo hielt man nun für bebenklih, daß ber Verzicht 
nicht auch auf die Inveftitur bei den Kirchengütern ausdrücklich ausge- 
dehnt fei; in Bezug auf diefe könne der Kaifer doch die Inveftitur feft- 
halten wollen ober mindeftens fpäter wieder beanfpruden. Wenn 
andererjeits fich in der päpftlichen Urkunde die Worte fanden: „Ich ger 
währe wahren Frieden Allen, die ven Kaifer gegen die Kirche unterftügt 
haben oder noch unterftügen,“ fo ließen fi darunter auch die Faifer- 
lihen Gegenbifchöfe und die von der päpftlihen Partei entfegten Prä— 
Iaten verftehen, welden eine Amneftie nicht fchlechthin gewährt werben 
dürfe. Man einigte fih deshalb über Erklärungen der Urkunden, welche 
diefe Bedenfen hoben und melde der Bifhof von Oftia, der Eardinal 
Johann von Crema, die Bifhöfe von Ehalons und Viviers mit dem 
Abt von Cluny dann noch felbigen Tages dem Kaifer überbrachten, ber 
fih auf einem Gute der Abtei Mouzon, Beureliacum mit Namen, mit 
mehreren Fürften aufhielt; Faum eine halbe Meile trennte ihn von dem 
Papſte und feinem Gefolge. 

Als man dem Kaifer diefe Erklärungen vorlegte, erwachte auch in 
ihm das Mißtrauen. Er geriet) in den höchſten Zorn und rief aus: 
„Nichts von dem Allen habe ich verfprochen.“ Der Bifhof von Chalons 
erbot fih darauf auf das Evangelium zu beſchwören, baß ber Kaifer 
mit feinem Handfhlage die Urkunden bereits beftätigt und daß er jelbft, 
ber Biſchof, den Inhalt derfelben nie anders aufgefaßt habe, ald man 
jegt fie auslege. Das Erftere konnte der Kaifer nicht leugnen, aber 
er beklagte ſich ſchwer über die Vermittler, daß fie ihm argliftig einen 
Bertrag angerathen hätten, welden er ohne Schaden für das Reich 
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nicht durchführen fönne, Als ihn die Gefandten des Papftes zu beru— 
higen ſuchten, da es fich in Feiner MWeife um ben Berluft feiner lehns— 
herrlichen Rechte über die Bifhöfe handle, verlangte der Kaifer bis zum 
anderen Morgen Bebenfeit, um mit den Fürften in feinem Gefolge 
die Sache zu berathen. Aber fchon ‚waren auch die Faiferlich gefinnten 
Fürften nicht ohne ernfte Bedenken; vor Allem beforgten fie, daß ber 
Bapft den Kaifer nicht ohne eine ähnliche fchimpflihe Buße zu fordern, 
wie fie einft Heinrih IV. zu Canoſſa auf fih genommen hatte, öffent: 
li empfangen werde. Sie forfchten die Cardinäle aus, erhielten aber 
von diefen nur zur Antwort: fie würden fich verwenden, daß der Papft 
dem Kaifer nicht eine öffentlihe Kirchenbuße zumuthe und barfuß zu 
erfcheinen nöthige. Der Kaifer, welcher die Rechtmäßigkeit bed Bannes 
niemals anerfannt hatte, vielmehr fich über Bertragsbrud von Seiten ber 
römifchen Kirche beſchweren zu fönnen meinte, war aber nicht gemillt 
fih irgend einer Kirchenbuße zu unterwerfen, von welcher die Vermittler 
des Friedens überdies bisher niemals gefproden hatten. - Bon beiden 
Seiten hatte man ohne Zweifel aufrichtig den Vertrag gewollt, aber 
ſchon ftellte man bier wie dort den Abſchluß in Frage. 

Al die päpftlihen Gefandten nah ihrer Unterredung mit bem 
Kaifer am Abend nah Mouzon zurüdfehrten, gab Galirt fogleih Alles 
- auf; fhon am nächſten Morgen wollte er abreifen, und nur auf Zur 
reden des Grafen von Troyes und Anderer entſchloß er fih bis zum 
Mittag zu bleiben. In der Frühe des 25. October gingen feine Ge— 
fandten no einmal in das Faiferlihe Lager und erflärten Heinrich, daß 
ber Papft allen feinen Verpflichtungen gewiſſenhaft und zur beftimmten 
Zeit nachgekommen fei, ja die feftgeftellte Frift, zu welcher fich ber 
Kaifer verpflichtet, um einen Tag verlängert habe; wenn der Kaifer 
nun fofort den Bertrag noch zum Abſchluß zu bringen bereit fei, werde 
ber Papft feine Schwierigfeiten machen, anderenfalls aber alle weiteren 
Verhandlungen abbrechen. Die Gefandten hielten natürlich dabei an 
ben Erklärungen feft, die man nachträglich aufgeftellt hatte. Der Kaifer, 
welhem die Berathung mit den zufällig amwefenden Fürften fein bes 
friedigendes Reſultat gegeben zu haben fcheint, verlangte eine aber: 
malige Bertagung der Verhandlungen bis zu einem Neichdtage, ohne 
welchen er den Vertrag in der Weife, wie er jegt aufgefaßt werde, nicht 
eingehen könne. Die Gefandten des Papftes konnten fih darauf nicht 


einlaſſen. 
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So waren bie Berhandlungen, an welche fich fo große Hoffnungen 
geknüpft hatten, völlig gefcheitert. Die päpftlihen Gefandten verließen 
eiligft, ohne fih nur vom Kaifer zu verabihieden, das Lager; ſchon 
hörten fie Drohungen und meinten Schwerter und Lanzen gegen fid 
gezüdt zu fehen. Als fie ihre Botſchaft nah Mouzon braten, eilte 
ber Papſt wie ein Flüchtling nad einer nahen feiten Burg des Grafen 
von Troyes, wo er fich befer geborgen glaubte. Der Kaiſer ſandte 
fehleunigft einen Boten dem Grafen: er möchte nur einen Tag ben 
Papſt zu verweilen beftimmen, ba ſich doch noch ein Abkommen würde 
treffen laffen. Der Bapft ging zwar mit feinen Begleitern noch einmal zu 
Rath, aber fhon wollte Niemand mehr von längerem Aufenthalt wiffen. 
„Mehr als alle meine Vorgänger,” fagte ber Papft, „habe ich für den 
Frieden gethan. Ich habe das Eoncil verlaffen und bin diefem Manne 
entgegen gegangen; aber ih habe Feine Friedensgebanfen in ihm ger 
funden. Deshalb Fehre ich unverzüglich jegt zum Concil zurüd; will 
und Gott noch während beffelben oder fpäter wahren Frieden gewähren, 
fo werde ich ftets gern ihn annehmen.” Am folgenden Tage (26. Ocs 
tober) brach der Papft [don im Dunfel mit feinem Gefolge auf, legte 
mit unglaublicher Schnelligfeit einen Weg von fieben Meilen zurüd und 
fam fo zeitig nad Neims, daß er dort noch die Meffe halten fonnte. 
Er mochte fürdten, daß ihm, wie einft Gelaftus, die Schergen Heinrihs 
auf den Ferfen folgten. 

Am 27. October wurden bie Situngen des Concils wieder bes 
gonnen; es geſchah in bedrüdter Stimmung. Der Papft war in ber 
Berfammlung, ergriff aber, noch von der Reife völlig erfhöpft, nicht das 
Wort; ben Bericht über Die gefcheiterten Verhandlungen erftattete ber 
Cardinal Johann von Crema. Die Schuld war gewiß nicht allein dem 
Kaifer beizumeffen, doch eine Verſammlung gleich dieſer Fonnte nad 
einer Darftellung, wie fie der Cardinal gab, einfeitig nur Heinrich 
verurtheilen; ſie ließ ihrem Unmuth gegen ben riedensftörer freien 
Lauf und zeigte fih zu den entfchiedenften Maßregeln entfchlofien. Das 
Vertrauen zu folden fteigerte fih, ald auch Friedrih von Köln burg 
Gefandte Ealirt förmlich anerfannte und ald Beweis feiner Ergebenheit 
einen Sohn des Pier Leone, der im Jahre 1111 dem Kaifer als Geifel 
übergeben und dann, man weiß nicht wie, in bie Gewalt des Erzbiſchofs 
gekommen war, nad Reims fandte. 
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In der Sigung bes folgenden Tages erſchien der Papſt nicht. 
Unter den Berhandlungen erregten befonders diejenigen Theilnahme, 
welche durch die Beſchwerden verfchiedener Biſchöfe über die Abtei Eluny 
veranlaßt wurden. Es war bie alte Oppofition des franzöfifchen Epis- 
copats gegen das von Rom begünftigte Mönchsthum, welche fih dur 
das unvorfichtige Auftreten des jungen, auf feine mächtige Vetterſchaft 
vertrauenden Abtes jetzt von Neuem belebt und geichärft hatte. Nur 
mit Mühe fügte Johann von Crema den Abt, einen Verwandten bed 
Bapftes, bem derfelbe noch in den legten Tagen fein befonderes Ver— 
trauen gefchenft hatte, und die Kongregation vor higigen Beichlüffen 
ber Berfammlung, doch mußte Pontius nad einiger Zeit wirklich dem 
Zorne feiner Feinde weichen. 

Schon drängte es den Papft das Concil zu fließen; beshalb be⸗ 
gab er ſich am 29. October ſelbſt wieder in die Sitzung. Nachdem 
einige andere Angelegenheiten erledigt waren, ließ er die im Anfange 
des Concils vorgelegten, vom Cardinal Johann von Crema abgefaßten 
Kanones durch einen Cardinaldiakon verleſen, um ſie als ein bleibendes 
Reſultat der legislativen Thätigkeit des Concils zu veröffentlichen. Sie 
verſchärften die früheren Beſtimmungen gegen Simonie und Prieſter— 
ehe, ſicherten der Kirche den Beſitz der Regalien wie aller ſonſtigen Be— 
ſitzungen und Schenkungen, verboten jede Vererblichung von Kirchens 
ämtern. In allen dieſen Punkten, wo ſie den faſt allgemein anerkannten 
Principien der Kirchenreform entſprachen, begegneten ſie kaum einem 
Widerſpruch in der Verſammlung. Dagegen erregte ein Kanon, welcher 
die Laieninveſtitur bei allen Kirchen und Kirchengütern unter Strafe 
bed Banns für den Snveftirenden, des Verluftes des Amtes oder Gutes 
für den "Inveftirten verbot, die lautefte Oppofition bei Klerifern und 
Laien; vor Allen beforgte man eine große Einbuße der Kirchen, indem 
fie alle Güter, welche fie bisher durch Inveftitur von Laien befeflen 
hätten, herauszugeben genöthigt werben könnten. Die Verhandlung 
wurbe fo ftürmifch, baß ber Papſt fie mit dem Verſprechen abbrach, den 
Kanon fo zu mildern, wie er allgemeine Billigung finden würde. 

Am folgenden Tage eröffnete der Papft die Sigung, indem er den 
Hymnus: „Komm, heil’ger Geift” anftimmte; in längerer Rebe pries 
er dann ben heiligen Geiſt ald dad Band ber Liebe und Eintracht 
und ermahnte zur Einigkeit, damit die Verhandlungen des Concils nicht 
fruchtlos ausgingen. „Won dem Herrn,“ fagt er, „find viele feiner 
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Jünger gerichen, weil fie an feinen Worten Aergernig nahmen: fo 
haben auch geftern fih manche Ungetreue an unferem bie Freiheit ber 
Kirche fihernden Geſetz geftoßen. Solchen Ungetreuen rathen wir auch 
von und zu weichen und den Treuen ben Plag zu räumen, aber euch, 
ihr Väter der Kirche, frage ih mit den Worten des Heilands: Wollt 
ihr auch weggehen“*)? Der Widerfpruch ſchwieg, und um fo mehr, 
als der anftößige Kanon über Nacht eine fehr wejentlihe Veränderung 
erfahren hatte; denn in ber neuen Geftalt verbot er.nur die Laieninve— 
ftitur in Bezug auf das Bisthum und die Abtei. Hatte der Kanon 
vorher auf den Erklärungen gefußt, welche Heinrich zurückgewieſen hatte, 
fo ging er jegt felbft weit über das zurüd, was ber Kaiſer bereits zu— 
geftanden hatte, indem dieſer bei allen Kirchenämtern auf die Imveftitur 
verzichten wollte. Bon den Kirchengütern war jegt gar nicht mehr die 
Rede, und der Kanon verbot jegt nicht einmal die Inveftitur bei allen 
Kirchen, fondern nur in Bezug auf die Amtögewalt der Bilchöfe und 
Aebte. 

Gregor hatte die Kirche mit allen ihren Befigungen aus dem Lehns— 
verbande und damit aus ber Abhängigfeit von den weltlihen Gewalten 
löfen wollen: man fonnte fih nicht verhehlen, daß der neue Papft dar—⸗ 
auf verzichtete, dieſe Abfichten feines Vorgängers conſequent durchzufüh— 
ren, ald er dem Reimſer Concil nachgab. Nun erſt fonnte die Ans 
fiht eine allgemeinere Anerkennung gewinnen, dab die Inveftitur in 
Bezug auf die Temporalien ber Firhlihen Oberen ihre Berechtigung 
babe, während das geiftlihe Amt felbft nur durh Wahl und Weihe 
erlangt werden dürfe: eine Anficht, die längft nicht nur von kaiſerlicher 
Seite, fondern auh von angefehenen Männern der firhlichen Partei, 
wie Ivo von Chartres, ausgeſprochen war, aber ohne bisher recht vers 
ftanden zu werben. Ein Weg zur Löfung des langen Streit war ger 
bahnt, und man darf jagen, daß fih in den Tagen des 29. und 30, 
Detober 1119 zu Reims die Prineipien durchjegten, welche den Abſchluß 
des Wormfer Concordats ermöglichten. Damit war mehr gewonnen, 
als mit den jcharflinnigen Erörterungen über Königthum und Priefters 
thum, welde der Bifhof von Barcelona dem Concil in ber Schluß- 
fitung vortrug. 

Aber Calirt ftand nicht nur in einem Kampf um Principien, jons 


*) Joh. 6, 67. 
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bern auch gegen fihtbare Mächte. Ein Gegenpapft hinverte fein Negis 
ment, und die Macht dieſes Gegenpapftes ftügte ein Kaifer, der durch 
bie legten Vorgänge aufs Neue höchlich gereizt war, Unnachſichtig 
mußte der PBapft gegen Beide fhon um ber eigenen Erhaltung willen 
einfchreiten. So ſchloß er dad Concil mit einem großen Strafgericht. 
Vierhundert und fiebenundzwanzig Kerzen wurden in bie Berfammlung 
gebracht und den anmefenden MWürdenträgern in die Hände gegeben. 
Ale erhoben fih darauf, während der Papft das Anathem über Kaifer 
Heinrih und den Ufurpator des apoftolifhen Stuhld Burbinus ver- 
fündigte und die Unterthanen bed Kaifers, wenn er nicht Reue zeige 
und der Kirche Genugthuung leifte, von allen ihm gefchworenen Eiben 
föfte. ine Reihe anderer Bannungen folgte nach herfömmlicher Weiſe. 
Nachdem die Fackeln gelöfcht, entließ der Papſt die Väter der — 
mit ſeinem Segen. 

So endete das Concil von Reims. Die Friedenshoffnungen, mit 
denen es eröffnet war, hatten ſich nicht erfüllt, Dennoch hat es der Her⸗ 
ftellung des Firhlichen Friedend Bahn gebrochen und fo große Dienfte 
geleiftet. Bon fern wurde den auf verfchiebenen Wegen Irrenden das 
Ziel ſichtbar, welches fie zu verfolgen hatten, um fih die Hand zu 
reichen. 


Das Schwanken der kirchlichen Partei in Dentfchland. 


In den beutfchen Ländern war freilich nad den gefcheiterten Vers 
"handlungen in Mouzon vorläufig von Frieden noch nicht die Rede, 
An die Durchführung der Triburer Beſchlüſſe war jegt nicht mehr zu denfen; 
ber Streit entbrannte fogleih von Neuem, und der Bann bed Reimfer 
Eoncild gab ihm frifhe Nahrung. Der Bapft hatte Erzbiſchof Adalbert 
zum ftändigen Legaten des apoftolifhen Stuhls in Deutſchland ernannt 
und damit den rechten Mann gefunden, um den Kampf gegen den Kais 
fer möglihft zu erhigen. Es war fiherlih nicht Adalberts Schuld, 
wenn bie firchliche Partei dennoch mit ihren Waffen nicht mehr rechte 
Erfolge gewann, wenn aud) fie fih bald zu Friedensgedanken neigte. 
Bon Niederlothringen war ber glüdliche Wibderftand gegen ven 
Kaifer einft ausgegangen, aber gerabe hier bildete fich jest wieder eine 
faiferlihe Partei, welche Briedrih von Köln felbft gefährlih wurbe, 
Die Beranlaffungen gaben Streitigkeiten, welche nad Otberts Tode 
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(31. Januar 1119 um das reiche Bisthum Lüttich entſtanden waren. Der 
Kaifer hatte dem Archidiakon Alerander, einem Manne nicht ohne 
BVerbienfte, die Inveftitur ertheilt und fih, wie man fagte, biefelbe mit 
7000 Pfund Silber bezahlen laffen; erft nachher hatte unter manchen 
Unregelmäßigfeiten die Wahl ftattgefunden. Erzbifchof Friedrich von 
Köln hatte deshalb Alerander die Weihe verweigert und eine neue Wahl 
zu Lüttich angeorbnet, welche jedoch der Widerftand des Herzogs Gott: 
fried vereitelte. Zu Köln gelang ed dann den Widerfahern Aleranbers 
fih zu einer Wahlhandlung zu vereinigen, bei welcher die Stimmen 
auf den Propſt Friedrih fielen, einen Lütticher Domherrn, ber in 
feinem Bruber, dem mächtigen Grafen Gottfried von Namur, eine ftarfe 
Stütze befaß. Friedrich begab fih zum Papfte, der ihn am 26. Dectober 
zu Reims weihte; Alerander und feine Anhänger wurden ercommunicitt. 
Aber mit geiftlihen Waffen allein war Merander nicht zu beſtegen, ba 
außer Herzog Gottfried ein großer Theil des lothringiſchen Adels und 
bie meiften Bafallen des Lütticher Stifts zu ihm hielten. Friedrich 
mußte, um fih zu behaupten, bie GStreitfräfte feined Bruders in An— 
fpruch nehmen, und da auch Walram von Limburg, der Sohn des ent- 
festen Herzogs Heinrich, für ihn zum Schwerte griff, die Bürger von 
Lüttich und der größere Theil des dortigen Klerus ihm ergeben waren, 
gelang es ihm fi den Belig der Stadt zu fihern, ohne jedoch feinen 
MWiderfaher ganz zu bewältigen, Der Biſchofsſtreit in Lüttich erfüllte 
weithin das Land; der ganze Adel Niederlothringens war in Fridericianer 
und Alerandriner gefpalten. 

Der Zuftand wurde fo beunrubigend, daß man ein Ginfchreiten 
des Kaiſers wünfchte; felbft entfchiedene Anhänger ber kirchlichen Partei 
Iuden ihn ein in das Land zu fommen, zumal fie auf Nadgiebigfeit 
von feiner Seite rechneten. Heinrich zögerte nicht. Am 21. November 
war er mit feiner Gemahlin, die er inzwifchen aus ber Lombardei zus 
rüdgerufen hatte, in Maaftriht, einige Tage fpäter in Aachen. Alles 
fand er gegen früher verändert: ftatt einer einmüthigen Oppofition trat 
ihm ein gefchloffener Anhang zur Seite, und felbft feine higigften Gegner, 
wie Friedrich von Köln, waren ſchwankend geworden. Der Kaifer be- 
fhied den Erzbiſchof nah Aachen, angeblih um feinen Rath in ben 
firhlihen Wirren zu benugen, und Friedrih wagte jetzt nicht mehr dem 
Befehle des Gebannten zu wiberftreben. Er erfhien in Aachen, bo 
war von dem Schisma weniger die Rede, ald von der Stadt Köln, 
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deren Thore der Erzbifhof dem Kaifer öffnen ſollte. Friedrich weigerte 
fih, Doch erreichte der Kaifer darum nicht minder feine Abfiht. Denn 
ſchon erhob fih für ihn ein Theil der Bürgerfchaft felbft, und als er 
gegen die Stadt anzog, wurde er nicht nur willig eingelaffen, ſondern 
ihm fogar ein feierliher Empfang bereitet. Es war fein geringer 
Triumph für den Kaifer, Feine geringe Demüthigung für den Erzbifchof. 
Grollend mied Friedrich Köln und belegte feine eigene Kirche mit dem 
Interdict. Wenig wurde damit erreicht, noch weniger durch einen Hülfe- 
ruf Friedrichs an Erzbifchof Adalbert und die ſächſtſchen Fürften; bald hielt 
er es für gerathen, felbft da eine Zuflucht zu fuchen, wo fie der Erzbifhof 
von Salzburg bereits gefunden hatte, 

Aber auch in Sachſen war Friedrih vor dem Kaifer nicht ficher. 
Bon Köln zog Heinrih nad Münfter, wo er das Weihnachtöfeft feierte; 
auch hier hatten fih die Dinge bereits zu feinen Gunften gemenbet. 
Der Umfhwung in Köln hatte auf den ftreitbaren Sriedrih von Arnd, 
berg gewirkt, der rüdfichtslos die ‘Bartei wechfelte und fih dem Kaifer 
zu Dienften ftellte. Auch in Münfter, wo nah Bifhof Burchards Tode 
wider den Willen des Kaifers ein gewiffer Dietrich zum Biſchof einge: 
fest war*), wurde man nun wieder Faiferlih und nahm den Kaifer 
bereitwillig auf; Bifhof Dietrich mußte das Weite fuhen. Bon Münfter 
begab fih der Kaifer, vom Grafen Friedrich begleitet, nach dem öftlichen 
Sachſen, welches er feit dem Unglüdstage am Welfesholze nicht mehr 
betreten hatte. Am 20, Januar 1120 war er in Goslar, und bier 
hießen ihn nicht nur die Einwohner willfommen, fondern auch die ans 
gefehenften Fürften Sachſens ftellten fih am Hofe ein. Es waren zum 
Theil diefelben Männer, melde ben Kaifer am Welfesholze beftegt 
hatten: Herzog Lothar, der ehemalige Marfgraf Rudolf und ver alte 
Friedrih von Sommerfhenburg; mit ihnen Andere, wie Graf Wiprect, 
welche fih fchon längere Zeit von dem Kampfe gegen ben Kaifer fern 
hielten. Die Fürſten hatten mit Heinrich wichtige Verhandlungen, Die 
wir leider nicht näher kennen; hauptſächlich ſcheint man über eine 
Waffenruhe in Sachſen einig geworden zu fein. Bon Friedrich von 
Sommerfhenburg wiſſen wir, daß er fogar ein engeres Berhältniß mit 


*) Burchard ftarb am 19. März 1118 auf der Rückreiſe von Conſtantinopel; 
ſein Nachfolger Dietrich war, wie gewöhnlich angegeben wird, ein Winzenburger, 
nach der Annahme Anderer aus dem Geſchlecht der Grafen von Zütphen. 
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dem Kaifer ſchloß, welches aber ohne erhebliche Folgen blieb, da Friedrich 
fhon im nächſten Jahre farb. Auch ver Erzbiihof von Köln zeigte 
fi) in Goslar wieder am Hofe des Kaiſers; ſchon fürdtete man in 
ber Umgebung bes Galirt, daß er ſich ganz auf die Faiferliche Seite 
wenden mürde. 

So günftig die Stimmung in Sachſen für ben Kaifer war, blieb 
doch nicht unbemerkt, daß fich noch die Bilchöfe des Landes mit wenigen 
Ausnahmen vom Hofe fern hielten. Reinhard von Halberftabt vers 
harrte in fchroffer Oppofition., In Magdeburg war am 12, Juni 1119 
Erzbiſchof Adalgot geftorben und unter dem Einfluffe Wiprehts von 
Groitſch, welchem Adalgot die Burggraffchaft übertragen hatte, beffen 
Neffe Rudger gewählt worden. Obwohl Rudger an einen Kampf 
gegen ben Kaifer kaum dachte, hatte er doch die Inveſtitur nicht nach— 
gefucht, fondern ſich fogleih für Calixt erklärt. Rudger und Reinhard 
ftanden zu Erzbiſchof Adalbert in nahen Beziehungen ; in noch näheren 
Biihof Berthold von Hildesheim, der feine Erhebung ihm vor Allem 
verdanfte. Denn in diefem wichtigen Bisthum war nad dem Tobe 
Udos (1115) ein älterer Domherr, Bruning mit Namen, gewählt worden, 
der faum einen anderen Fehler hatte, ald daß es ihm an Muth gebradh, 
Brunings Anhänglichfeit an den Kaifer fchien aber Adalbert eine noch 
weit größere Schwäche, und er ruhte nicht, als bi er unter Androhung 
des Interdictd und Anrufung des päpftlihen Beiftands die Hildesheimer 
ihrem Bifchof entfremdet und die Wahl Bertholds durchgeſetzt hatte, 
welche Galirt dann auf dem Reimfer Eoncil ausdrüdlich beftätigte. Nur 
wenige treue Anhänger, wie ben Bifchof von Merjeburg, zählte ver 
Kaiſer in dem fächfifchen Episcopat; im Ganzen verwarf berfelbe mit 
Entichiedenheit die Inveftitur, hielt zu Galirt und ließ fih von Adalbert, 
bem päpftlihen 2egaten, leiten. Es war Mar, daß der Kaifer, jo lange 
diefer kirchliche Widerſtand in Sachſen fortdauerte, auch den weltlichen 
Fürften des Landes, wie nachgiebig fie fih auch im Augenblicke zeigen 
mochten, nicht recht vertrauen konnte. 

Für den Augenblid waren jedoch Abdalberts Kräfte in Sachen, wie 
am Rheine gelähmt. Der ausgedehnte Gebrauch, den er hier von feir 
nen Rechten als päpftlicher Legat machte, hatte ihm überdies in Streitig- 
feiten mit Bruno von Trier verwidelt, der bald nach dem Eoncil nad 
Franfreih gegangen war, um feine Befchwerden über den Mainzer dem 
Papfte vorzulegen, Calixt kannte den Einfluß Brunos auf die deut— 
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hen Angelegenheiten, und viel lag ihm baran dieſen Kirchenfürften, der 
fo deutliche Beweife feiner Faiferlihen Neigungen gegeben. hatte, ganz 
zu gewinnen. Deshalb unterließ er nicht ihm am 3. Januar 1120 zu 
Eluny zwei wichtige Privilegien für die Kirche von Trier zu ertheilen, 
von benen das eine alle früheren Metropolitan= und Ehrenrechte dem 
Erzbiſchofe beftätigte, das andere ihn von der Gewalt jedes Legaten be— 
freite, der nicht unmittelbar von der Seite des Papſtes gefendet würde. 
Es bildete fih fortan ein vertrauteds Verhältniß zwifchen dem Papſte 
und Bruno, und ald am 20. April 1120 Bischof Theoger von Metz 
ftarb, der niemals recht zur Gewalt gelangt war, bot der Erzbifchof Die 
Hand, daß Stephan von Bar, ein Schwefterfohn des Papſtes, das 
Bisthum erlangte. Kein geringer Liebesdienft mar bies im’ den Augen 
Galirts, und Bruno ahnte wohl faum, welche Zuchtruthe er ſich auflud, 
indem er dem Ehrgeize eines päpftlichen Repoten behülflich war. 

- Während Brunos Abwefenheit war der innere Krieg in Lothringen 
ununterbrochen fortgeführt worden und hatte auch den Trierer Sprengel 
berührt. Der Erzbifchof erhielt jedoch Nachricht von feinen Archidia— 
fonen, daß die Fürften Nieberlothringens bis zum nächſten Ofterfeft eine 
Waffenruhe vereinbart und fih jede Verlegung bderjelben mit vereinten 
Kräften zu züctigen verpflichtet hätten, Diefer Waffenruhe hatte fich 
auch Graf Dito von Ballenftebt angefchloffen, der damald am Rheine 
in Fehde lag, ohne Frage wegen der großen Erbihaft des Pfalzgrafen 
Siegfried, welche der Kaifer eingezogen hatte und beren Auslieferung 
die Söhne des Pfalzgrafen, als fie zu männlichen Jahren Famen, in 
Anfpruh nahmen. Im Trierer Sprengel hatte man fi nicht allein 
ber Friedenseinigung angefchloffen, fondern auch Herzog Friedrich und 
ben Grafen Wilhelm von Luremburg an Erzbifchof. Adalbert zu fenden 
beſchloſſen. Man verlangte von Adalbert, daß er vom Kampfe abftehe 
und in Worten und Werfen Nichts mehr gegen ben Kaifer unternehme; 
man war überzeugt, daß die Sachfen und Kölner, wenn Adalbert ben 
Kampf fortiegen follte, fi offen von ihm losfagen würden, Die Trierer 
wünſchten unter diefen Berhältniffen Brunos eilige Rüdfehr, damit er 
im Anfange des März mit Friedrich von Köln eine Zufammenfunft im 
Koblenz halten fönne; zugleih bat man ihn einige Ritter feines Ge- 
folges zurüdzufenden, weil fie am geeignetften feien, um bie Verhand— 
lungen mit den Sachſen, welche demnächſt zu Korvei tagen würden, 
zum Abſchluß zu bringen, „Wenn du eilft,” fchrieben bie Archidiakone 
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dem Erzbifchof, „wirft bu uns durch deine Ankunft ben Frieden bringen; 
bein Zögern dagegen fann und und zugleih das ganze deutſche Reich 
in die größten Berwirrungen und Gefahren ftürzgen.“ | 

Was Bruno in ver Sade gethan hat, wiflen wir nicht, wie denn 
auch der weitere Gang biefer Briedensverhandlungen nirgends überliefert 
iſt. Ohne Zweifel zerfchlugen fie fih; weder Adalbert lieg fich binden, 
noch fam ein Bund gegen ihn zum Abichluß. Aber nichtsdeftomeniger 
war ber Erzbiſchof in großer Bedrängniß. Als der Kaifer nah Dftern 
in Oftfranfen Hof bielt, trat auch ber Würzburger Erlung wieder auf 
feine Seite, dba ihm die Rüdgabe der entzogenen Grafenrechte in feinem 
Sprengel zugefagt wurde. Schon fühlte fih Adalbert nit einmal im 
Mainz mehr ficher; er verließ die Stadt und fuchte, wie fo oft feine 
Vorgänger, bei den Sachſen eine Zufluchtsſtätte. Die Erfolge des Kaifers 
waren unbeftreitbar; weniger durch Waffengewalt, als durch Nachgiebig- 
feit und fluge Benugung der Verhältniffe hatte er fie erzielt und viel— 
leicht dadurch am meiften gewonnen, daß er die Firchlichen Fragen mög— 
lichft bei Seite ließ. Denn dem neuen Schisma war man in Deutſch⸗ 
land durchaus zumider, und mit Ausnahme Hermanns von Augsburg 
ließ kaum ein Biſchof im Reich für den Gegenpapft das Kirchengebet 
halten. Der Kaifer fah wohl ein, daß die Klugheit neue Märtyrer zu 
machen verbiete; er verfolgte weder bie Anhänger bes Galirt, noch ers 
jwang er Devotion für den von ihm aufgeftellten Gegenpapft, ben er 
fogar felbft feit dem Triburer Tage mit tem bemerflicher Kälte be- 
handelte, 
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Wenn fih die Autorität des Kaiferd ausbreitete, jo nicht minder 
die ſeines Widerſachers auf dem Stuhle Petri. Für Galirt und bie 
kirchliche Sache war ed von entjcheidender Bedeutung, baß ihm uner- 
wartet ſchnell ganz Italien auf feine Seite zu ziehen gelang. 

Um die Mitte des Februar 1120 hatte Galirt Vienne verlaffen, 
um die Mitte des März überftieg er die Alpen, durchzog ohne auf Hin- 
berniffe zu floßen die Lombardei und Tuſcien und gelangte am 3. Juni 
nah Rom, wo er bie befte Aufnahme fand. In ber Krone, auf einem 
weißen Zelter hielt er den Einzug, und jubelnd geleitete ihn das Volk 
nad dem Lateran, wo ihm Pier Leone, der Stadtpräfeet mit feinem 
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Geflecht, die Frangipani, Stefano Normanno, Petrus Eolonna und 
faft der ganze römifche Adel huldigten. Nach einigen Wochen begab er 
ih nah dem Süden, um Benevent, weldhes ſchon eine fichere Beute 
ber Normannen ſchien, aufs Neue in Pflicht zu nehmen, Herzog Wilhelm 
mit Apulien zu belehnen und von dem Fürften von Capua und ben 
anderen normannijchen Grafen und Baronen ben Lehndeid zu empfangen, 
Ueberall beugte man fid unweigerlich dem Föniglichen Bapfte, der glänzend 
und freigebig auftrat; überall fchlichtete er die Streitigkeiten der Großen 
und fteuerte der Noth der niederen Klaflen, indem er die Treuga Dei 
auch hier wieder zur Anerkennung brachte. Als er im December nad 
Rom zurüdfehrte, war auch St. Peter bereitd indie Hände des Pier 
Leone gefommen — Gelb war dabei wirffam geweſen — und Calixt 
fonnte dort nad alter Weife wieder die Weihen der Priefter und Dia- 
fonen vornehmen. Weihnachten feierte der Papft im Lateran als Herr 
ber Stadt mit fürftlidem Glanze. Die Firchlihe Partei herrſchte unbe- 
ftritten in ber Stadt; Rom hatte wieder einen Bifchof erhalten, dem 
Klerus, Adel und Wolf dienten. 

Burdinus hielt fih noch in dem nahen Sutri, aber feine Lage 
war bie kläglichſte. Hülfe flehend wandte er fih an den Kaifer, doch 
famen ihm von Deutichland nur ſchöne Worte; er wurde auf bie 
Unterftügung des Markgrafen Werner von Ancona verwielen, wie bes 
Markgrafen Konrad von Tuſcien, der vor Kurzem dieſe Marf nah Ras 
potos Abgang übernommen hatte). Werner erfchien mit etwa fiebenzig 
Rittern in Sutri, verweilte dort müßig zwei Wochen, dann trat er, 
burch Geld beftochen, wie mwenigftend Burdinus meinte, den Rüdweg 
an. Markgraf Konrad fchicte zuerft feinen Neffen Friedrich, ber eben- 
falls unthätig blieb und abzog, als er die Ankunft feines Oheims vers 
nahm, von dem fi) Burdinus noch weniger Gutes verfpradh und fi 
darin nicht irrte. Der Gegenpapft fühlte, daß der herzloſe Kaifer ihn 
ganz verlafien habe. „Woher die Härte,” ſchrieb er ihm, „daß ihr 
unfer ganz vergeffet und uns in ſolchen Gefahren fhuglos laffet? Ale, 
die euch kennen, find erftaunt und felbft eure Feinde befchuldigen euch, 
dag eure Thaten euren Verheißungen wenig entfprehen; eure Freunde 
zittern deshalb, während eure Feinde ſich Fed erheben.” Mit folden 


*) Markgraf Konrad hatte Beſitzungen in Baiern; er war unfraglih ein Deut« 
her, wahrfcheinlich ein Verwandter des früheren Markgrafen Rapoto. 
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Vorftellungen erreichte Burdinus wenig bei Heinrich. In der höchften 
Roth fol der Gegenpapft, um nur fein Leben zu friften, zulegt fogar 
die nah Rom ziehenden Pilger geplündert haben. 

Bald war Burdinus auch in Sutri gefährdet. Nah Oſtern 1121 
zog Calirt mit einem Heere gegen die Stadt und belagerte fi. Schon 
am achten Tage der Belagerung übergaben bie Bürger, um fich felbft 
zu retten, Burdinus in bie Hände bes Papſtes. Gebunden und in 
Bodöfelle ftatt des päpftlihen Manteld gehüllt, fchleppte man den Un- 
glüdlihen fort; rückwärts ſetzte man ihn auf ein Kameel, welches zum 
Transport der päpftlichen Küchengeräthichaften diente, und gab ihm den 
Schweif ald Zügel in die Hand. So zog man mit ihm in Rom ein 
und gab den ſchon fo tief Gedemüthigten auch noch dem Spott bes 
Poͤbels preis, um ihm dann für immer die Freiheit zu rauben. Zuerſt 
ließ Calixt den Gegenpapft in ben Kerfer des Septizgonium werfen, dann 
in ber Burg PBaflerano bewachen, bis man ihn nach Cava fehaffte und 
dort zum Mönch machte. Auch dann hat man Burdinus noch nicht 
Ruhe gegönnt, fondern ihn wiederholentlih den Kerfer zu wechſeln ge— 
nöthigt. Wir wiflen, daß er Calixt überlebte, doch ift fein Todesjahr 
unbefannt; in dem Klofter Cava fol er feine legten Tage verlebt haben. 

Waren bie Zeiten der Pataria vorüber, fo zeigte zugleich das Ge— 
[did des Gegenpapftes, daß auch die Rolle eines Wibert nicht mehr 
durchzuführen war. Das Schisma, welches Heinrih vor drei Jahren 
erneuert hatte, war ein trauriger Anahronismus geweſen, deſſen Wir: 
fungen er jelbft übel genug empfand; das Abendland ertrug feinen 
Papſt mehr, der fich lediglich auf die Macht des Kaifers fügte. Dar- 
auf beruhte zulegt der vollftändige Sieg bes Ealirt, eine wie bedeutende 
Hülfe ihm auch fein föniglicher Neffe in Franfreich gewährt hatte. Es 
lag nur in der Natur der Dinge, wenn fih König Ludwig für die ge- 
leifteten Dienfte jhleht belohnt glaubte, als der Bapft nicht mehr in alle 
feine Forderungen willigte, und wenn diefer fich ſolchen Undanf wenig 
zu Herzen nahm. Galirt wollte fo wenig ein Bafall Frankreichs, wie 
bes deutſchen Kaijers, fondern das freie- Oberhaupt der Kirche fein — 
und war es. 
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Durchbruch der Friedensgedanken in Dentfchland. 


Mit großer Befliffenheit hatte der Papſt die Kunde von feinen 
Siegen fogleih nah Deutfchland verbreitet, um die kirchliche Partei 
zu ermuthigen. Die Wirfungen machten fih aud in dem Gange ber 
deutſchen Angelegenheiten alsbald bemerklih. In Niederlothringen gewann 
ber Lütticher Bijchofsftreit eine für die Firchliche Bartei günftige Wendung: 
Alerander wurde, ſchon längere Zeit von feinen MWiderfachern in ber 
Burg Huy eingeſchloſſen, fih zu ergeben und der bifchöflihen Würde 
‚zu entfagen genöthigt, Freilich war auch damit der unter dem lothrin- 
giihen Abel entftandenen PBarteiung fein Ziel gefegt; noch immer lagen 
Bridericianer und Alerandriner bier in Fehde, und der Erzbiſchof von 
Köln, der inzwifchen in feine Stadt zurüdgefehrt war, nährte ven Hader 
mehr als er ihn zu befchwichtigen fuchte. In Sachſen und Thüringen 
war man dagegen bes inneren Streits, wenigftensd für ben Augenblid, 
herzlih müde, und jelbft Erzbifchof Adalbert fonnte den Kampf nicht 
neu beleben. Verheerende Unwetter und große Theuerung bedrüdten 
im Sommer 1120 bier alle Gemüther; man ſah die Noth nicht mit 
Unrecht als eine Strafe der andauernden Zerwürfniffe an und beſchloß 
dieſe gründlich zu befeitigen. Ein Friede wurde aufgerichtet zur Sicherung 
bed Volkes und bes Landes gegen Jedermann, Nicht gerade gegen den 
Kaifer gefchlofien, gewann biefer Landfriede doch unter dem Eindrud der 
päpftlihen Erfolge eine vor Allem ihm feindliche Richtung. Einige 
Faiferliche Ritter, welche die Wachjenburg bei Gotha befegt hielten; wurden 
auf Grund bes Friedens von den Sachſen umfchloffen und das Land 
zu verlaffen gezwungen, Im Frühling des Jahres 1121 eröffnete dann 
Herzög Lothar, Hermann von Winzenburg und mehrere andere fächftfche 
Herren geradezu wieder ben offenen Kampf gegen bie Faiferliche Partei: 
fie fielen mit Heeresmadt in das Münfterland ein, um den vertriebenen 
Bifhof Dietrich herzuftellen. Sie erreichten ihre Abficht, aber nicht ohne 
langen Kampf und harte Berlufte für Münfter; der Dom ging in 
Flammen auf, die Umgegend wurbe verwüftet, faft alle Bafallen und 
Minifterialen des Stifts fchleppte der Sachſenherzog ald Gefangene fort. 
Auch die von Biſchof Burkhard angelegte Burg Dülmen ift damals in 
Lothars Hände gefallen, 

Bon Bifhöfen, die nicht durch Fanonifhe Wahl erhoben waren, 
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wollte man in Sachſen längft nichts mehr wiffen; man war bort, 
namentlich im Klerus, jest wieder einmal ftreng Gregorianiſch. Nicht 
minder an anderen Orten. Als der Kaifer auf einer Rundreiſe, welche 
er in ben erften Monaten des Jahres 1121 durch Baiern und 
Schwaben unternahm, nah Oſtern gegen Konftanz kam, floh jener 
Bifhof Udalrich, der fo lange in Italien dem Faiferlihen Hoflager ges 
folgt war, mit feinen Klerikern aus ber Stadt, um nur nicht mit den 
Gebannten in Berührung zu fommen. Der Religiondfampf, ber einft 
in Schwaben am furdtbarften gewüthet, dann aber feine Kraft erſchöpft 
hatte, drohte durch Erzbiſchof Adalbert noch einmal angefacht zu werben. 
Denn Adalbert war es, der Udalrich gegen ben Kaifer anftachelte, ver 
in Augsburg die Oppofition gegen Bifchof Hermann nährte. Er wird 
ed auch gewefen fein, der noch im Jahre 1120 einen Reichstag nad 
Fulda ausgefehrieben hatte, um über die Mittel zu berathen, wie ber 
traurigen Lage des Reichs ein Ziel zu fegen, d. 5. der Kaifer zu bes 
feitigen fei. 

Der Augenblid ſchien glüdlich gewählt, um dem Kaifer einen tödts 
lichen Streich zu verfegen — und bob hatte fi Adalbert in feiner 
Rechnung gründlich getäufht. So allgemein man Galirt anerfannte, war 
man zu energifhen Maßregeln gegen den Kaifer, wie ſich jofort in 
Fulda zeigte, wenig geneigt. Eine Anzahl von Fürften — die meiften 
waren wohl aus Sachſen — hatten fidh eingeftellt: als aber einige Ges 
treue des Kaiferd ſich zu ihnen fanden, brachten diefe ed dur Ver— 
fprehungen und Bitten leicht dahin, daß die Berathungen bis zu einem 
neuen Tage in Worms verfohoben wurden. Der Plan Adalberts war 
Damit gefcheitert; einige Sachſen ſchloſſen fih fogar dem Kaifer fofort 
wieder enger an. Nichts Anderes wurbe erreicht, ald daß Heinrich eins 
fab, wie er ohne einen ernften Kampf Adalbert, Lothar und ihre Ans 
hänger, welche einmal umverföhnliche Feinde feines Regiments fhienen, 
faum zum Gehorfam zurüdbringen werde, und ſchon war er zu einem 
folden Kampfe entichlofien. 

Nicht geringe Kräfte ftanden Heinrich zu Gebote. Wenn bie kirch— 
lihe Stimmung in Schwaben jchwanfte, der Streitkräfte des Landes 
ſchien er durch Herzog Friedrich und die Zähringer fiher. In Baiern 
war Heinrihs Anfehen niemals ernftlich beftritten worden. Am 24, 
März 1120 war Herzog Welf IL. ohne Erben geftorben und ihm fein 
Bruder Heinrih der Schwarze im Herzogthum gefolgt; um dieſelbe Zeit 
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fam die Pfalzgraffhaft in Baiern an Otto von Wittelsbach, der damit 
den alten Glanz feines Haufes, einft des mächtigften im Lande, dauernd 
erneute. Heinrichs und Ottos Faiferlihe Gefinnung war Niemandem 
zweifelhaft, und mit ihnen ftand der größte Theil des baierifhen Stammes. 
In Oftfranfen gebot Heinrich über die Mittel der Bischümer Würzburg 
und Bamberg, am Rhein waren Worms, Speier und Straßburg, wo 
man bie Biſchöfe vertrieben, ganz in feine Hände gegeben. Ein Theil 
des lothringifhen Adels hielt zu ihm, und auch in Sachſen zählte er 
alte und neue Freunde, obſchon hier feine Widerfacher noch immer ihren 
ficherften Sammelplag hatten. Wohl mit Beforgniß mochten dieſe ber 
Zufunft entgegenjehen, als nah Pfingften 1121 ein Reichsheer gegen 
fie zufammentrat. 

Der nächſte Zwed des Kaiferd war ſich ber Stadt Mainz zu bes 
mächtigen, deren Bürgerfchaft fi wieder gegen ihn erklärt hatte. Die 
Schifffahrt auf dem Rheine wurde gefperrt, zugleih alle Zufuhr vom 
Lande der Stadt abgefchnitten, jo daß bald eine Hungersnoth dieſelbe 
bedrohte; dann rüdte der Kaifer jelbft vom Elfaß her mit dem Heere 
vor und umſchloß Mainz von allen Seiten. Aber zu berfelben Zeit — 
nad der Mitte des Juni — nahte fih auch Adalbert aus Sachſen mit 
bewaffneter Macht zum Entfag und drang unbehindert bis in die uns 
mittelbare Nähe der Stadt vor. Bor Mainz lagen die feindlichen Heere, 
und ein neuer blutiger Kampf ſchien nicht mehr zu vermeiden. 

Aber gerade bier im entjcheidenden Augenblick zeigte fi, wie wenig 
noch die Fürften um bes kirchlichen Streits willen ihre Waffen gegen 
einander zu wenden gewillt waren, Auf beiden Seiten tauchte der Ge- 
danfe auf, daß auf gütlihem Wege ein Ende des unfeligen Streites im 
Reiche herbeigeführt werden müffe, und der Kaifer ſelbſt war zu einer 
folden Ausgleihung die Hand zu reihen erbötig.“ So wurde unter 
feiner Zuftimmung beſchloſſen je zwölf Fürſten ald Vertreter beider 
Seiten zu wählen, weldhe ohne jeden fremden Einfluß die Beftimmungen 
eines Ausgleichs zwifchen den Neih und Kirche zerreißenden Parteien 
aufftellen und diefe dann einem auf Michaelis nah Würzburg anzubes 
raumenden Reichstage vorlegen jollten, damit auf Grund berielben ber 
Friede zum Abſchluß käme. Die vierundzwanzig Fürften wurden er 
wählt und durch Handſchlag von allen Seiten das getroffene Abkommen 
beftätigt. So trennte man fi gegen Ende des Juni mit leichtem 


Herzen, ohne die Schwerter aufs Neue mit Vlut — zu haben. 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit UI. Ste Aufl. 
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Man glaubte an das Ende des langen Streites, und diesmal hatte der 
Glaube nicht völlig getäufct. 

Seitdem bie theoretifchen Grörterungen über bie mveftiturfrage, 
wie fie befonderd von dem franzöftihen Klerus ausgegangen waren, in 
ben Beichlüffen ber Reimfer Synode kirchliche Anerkennung gewonnen 
hatten, konnte die Fortfegung bed Krieges in Deutſchland faum nod 
ein Refultat erzielen, welches großen Opfern entſprach. Die Inveftiturs 
frage war bereits fo begrenzt und beſchränkt worden, daß die Kirche dem 
Kaifer vollauf gewähren konnte, was er zulegt beanfprucht hatte, zumal 
die Aufgabe der Inveftitur in Bezug auf das geiftliche Amt der Biſchöfe 
und Webte von ihm bereits zugeftanden war, Allerdings hatte ber kirch— 
lihe Streit von jeher noch eine andere und wichtigere Bedeutung für 
die deutſchen Fürften gehabt: er diente ihnen ald Mittel die Faiferliche 
Macht herabzudrüden und ihre fürftlide Gewalt zu heben. Doch au 
nad dieſer Seite hin war fo viel erreicht, daß es gerathen ſchien, die 
Ernte, weldhe ein neues Unwetter leicht gefährden Fonnte, ficher unter 
Dad zu bringen. Und melde Stellung gab es nicht ſchon diefen Fürften, 
wenn fie durch die Beilegung ihrer inneren Zerwürfniffe zugleih dem 
weltbewegenden Streite, dem weder bie Kirche noch das Kaiſerthum bis- 
her ein Ziel zu fegen vermocht hatte, ein Ende machten! Denn das 
lag auf der Hand: diefer Streit fonnte weder von Rom nod vom Kaifer 
weiter fortgeführt werden, ſobald fie fih einmüthig die Hände reichten. 
Einft hatte Gregor nach dem Amt des Schiedsrichter zwifchen ihnen und 
ihrem König getracdhtet; jest waren fie, wenn fie den Reichsfrieden her- 
ftellten, gleihfam zu Schiedsrihtern zwiſchen Kirche und Reich geworben. 

Glückliche Momente im Wölferleben, wo gütliher Verftändigung 
anheimgegeben wird, was bie Gewalt nicht zu enticheiden vermag — 
dreimal glüdlic, wenn fo ein Kampf gejchlichtet wird, in dem es fi 
um bie höchſten Güter handelt, wo jeder Einzelne mit feinem Gewiſſen 
betheiligt ift! Auch nach kurzem hoffnungslojem Kampf tönt das Friedend- 
wort lieblih, aber wie Himmelsſchall nah dem Bürgerfriege eines halben 
Jahrhunderts, in defien Wirren und Gefahren eine ganze Generation 
hineingeboren ift, ohne je die Segnungen eines geficherten Friedenszu— 
ftandes Eennen zu lernen. So lange hat fie vor der verfchloffenen 
Pforte nur geahnten Glücks geftanden, welche fih nun endlich zu öffnen 
verheißt, 
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9. 
Das Friedenswerk. 


Das Würzburger Abkommen. 


Alles, was der Kaiſer und die Fürſten bei Mainz verſprochen 
hatten, wurde gehalten. Der Kaiſer fand ſich mit einem ſehr zahlreichen 
Gefolge zu Michaelis in Würzburg ein; nur der baieriſche Adel fehlte 
in dbemfelben, da er durch uns unbefannte Landesangelegenheiten daheim 
zurüdgehalten wurde. Die ſächſiſchen Fürften mit dem Erzbiſchof Adalbert 
hatten am Wernbach, nördlih nur wenige Meilen von Würzburg, ein 
befonderes Lager bezogen. Noch war nit alle Furt vor dem Kaifer 
bei ihnen gefhwunden; erft auf die Verbürgung ficheren Geleits zogen 
auch fie am dritten Tage gegen Würzburg. Der Kaifer mußte fie vor 
den Thoren der Stadt empfangen, weil die Menfchenmenge in berfelben 
feinen Raum mehr fand. Acht Tage lang wurde dann mit größtem 
Eifer zu Würzburg über den Frieden unterhandelt. Wohl gab es 
Einige, welche noch jetzt bas löbliche Werk zu hindern und ben Kaifer 
von einem nachtheiligen Abfommen abzumahnen fuchten. Aber ihre Ber 
mühungen waren vergeblid; der Kaifer blieb bei feinem Berfprechen, 
überließ Alles, ohne ſich einzumifchen, der Entfheidung der Fürften und 
wies übertriebene Anfprüche feiner Anhänger zurüd, 

Wir fennen die Vorfhläge, welde der zu Mainz erwählte Aus- 
ſchuß den Fürften vorlegte; fie beruhen auf der Vorausfegung, daß ber 
Reichstag die eigentlich kirchlichen Streitfragen nicht endgültig entſcheiden 
fönne, fondern dies durch ein allgemeines Eoncil gefehehen müſſe, welches 
ber Papſt demnächſt in Deutichland abzuhalten veranlaßt werben folle. 
Der Kaifer hat ih — dahin gingen die Vorſchläge — dem apoftolifchen 
Stuhl zu unterwerfen und fol dann durch die Fürften fein Streit mit 
der Kirche ausgetragen werden. Inzwiſchen ift ein feiter Friede herzu- 
ftellen, dur welchen dem Kaifer fein Hausgut und bad Reichseigen- 
thum gefichert wird, auch die Kirchen und die Einzelnen wieder zu bem 
ruhigen Beſitz des Ihrigen gelangen. Bis zu dem Concil bleiben bie 
fanonifh gewählten und geweihten Biſchöfe im ungeftörten Befig ihrer 


Kirchen; auch die Bifchöfe von Speier und Worms übernehmen wieder 
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die Verwaltung ihrer Sprengel, nur bleibt die Stadt Worms bis zum 
Eoneil in der Gewalt des Kaiſers. Die Gefangenen und Geifeln 
werden von beiden Seiten ausgeliefert. In Betreff der Erbſchaft des 
Pfalzgrafen Siegfried hat e8 bei dem, was zwilchen dem Kaifer und 
Papft darüber früher*) zu Metz feftgeftellt ift, fein Bemwenden. Die 
Inveftiturfrage werden die Fürften ohne Hintergedanfen und böfe Ab- 
fihten fo zu erledigen fuhen, daß die Ehre des Reichs gewahrt wird. 
Bis Died gefchehen, werden bie Biſchöfe und alle Rechtgläubigen am 
Hofe des Kaijerd, ohne Gefahr und Unbill zu erleiden, frei verkehren. 
Sollte der Kaijer in Zukunft wegen biefer Händel auf den Antrieb eines 
Anderen an Jemandem Rache zu nehmen beabfihtigen, jo verftattet er, 
daß vie Fürften gemeinfam verfahren, ihm in aller Ehrerbietung Vor— 
ftellungen machen und im Ball, daß er diefen nicht Raum giebt, nad) 
ihrer Uebereinfunft handeln. 

Diefe Vorſchläge wurden von den Fürften und dem Kaifer, und 
zwar, wie es fcheint, im ihrem ganzen Umfange angenommen. Auf 
Grund berjelben wurde ein allgemeiner Reichsfriede aufgerichtet, für 
befien Bewahrung fih Alle mit ihrem Kopfe verbürgten. Die Regalien 
und Fiscalgüter follte der Kaifer, die Kirchengüter die Kirchen, fein ihm 
beftrittenes Eigenthum jeber Einzelne, eingezogene Erbſchaften die Erben 
zurüderhalten. Kaiferlihe Edicte wurden erlaffen, welche die Verfolgung 
aller Diebe und Mörder geboten und die alten Gefege gegen fie wieder 
in Kraft festen. Der Reichstag ſchickte Gefandte an den Papft, um 
ihm Nachricht von dem Würzburger Abkommen zu bringen und ihn zugleich 
aufjufordern das allgemeine Concil zu berufen, welches man in Ausficht 
genommen hatte. ine andere Geſandtſchaft — fie beſtand aus Biſchof 
Otto von Bamberg, Herzog Heinrih und Graf Berengar — ging nad 
Baiern, um die dortigen Großen zum Beitritt zu den Würzburger Ber 
jhlüffen zu beftimmen. Dies geſchah auf einem Landtag, der am 1. No: 
vernber zu Regensburg gehalten wurde, 

Durh das Würzburger Abfommen wurde mehr erreicht, als zwei 
Jahre zuvor durd die Triburer Beſchlüſſe. Die alten Ordnungen des 
Reihe, welche fo lange in Frage geftellt waren, traten wenigftend äußer— 


— — nn. 


*) Es müſſen über Siegfrieds Erbſchaft im October 1119 zu Metz zwiſchen 
dem Kaiſer und den Geſandten des Papſtes Verabredungen getroffen ſein, doch ſind 
wir über dieſelben nicht unterrichtet. Vergl. S. 911. 
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lich wieder in Kraft. Es ift bezeichnend dafür, daß in ber nächften Zeit 
die Urkunden wieder im Namen ber Erzbifhöfe von Mainz und Köln 
als Erzfanzler ausgeftellt wurden. Die vertriebenen Bifhöfe Fehrten in 
ihre Sprengel zurück; auch Erzbiſchof Konrad fah nah langem Eril 
Salzburg wieder, Aber wie hätten fi fo viele Streitigkeiten und Zer- 
würfniffe, Spannungen und Beindjeligfeiten in einem Moment befeitigen 
laffen? Um fo weniger war ed möglich, als der Friede zwifchen Kaifer- 
thum und Papſtthum noch nicht geſchloſſen, die kirchlichen Fragen noch 
nicht gelöft waren. Diefe waren es benn auch, welde bald alle Re- 
fultate ded Würzburger Tages wieber zu vernichten drohten. 

Zunädft machte noch immer das Lüttiher Bisthum dem Kaifer 
Sorge. Am 27. Mai 1121 war Bifchof Friedrih unerwartet geftorben; 
man glaubte an Gift, weldes ihm die Alerandriner gegeben. Diefe 
gewannen in ber That wieder die Oberhand; Alerander bemächtigte fich 
ber Stadt und bed Sprengeld, und die Lüttiher erfannten ihn durch 
einen neuen Wahlact an. Doch aud bie Geyenpartei ruhte nicht, und 
Erzbiſchof Friedrih unterftüßte fie Fräftigft. Er erklärte die Wahl für 
ungültig, da die Lütticher mit Dem gebannten Herzog Gottfried Gemein 
Schaft gepflogen und beshalb Feine kirchliche Handlung hätten vornehmen 
fönnen. Alexander verſprach abermals zurüdzutreten, fchöpfte aber bald 
durch das Würzburger Abkommen neue Hoffnungen; er und fein Ans 
hang rechneten auf die Unterftügung des Kaiſers. Diefer begab fih in 
Perfon gegen Oftern 1122 nad dem unteren Lothringen. Oſtern (26, 
März) feierte er zu Aachen und hielt hier einen Hoftag, auf welchem 
Erzbifchof Friedrih, die Bilhöfe von Utrecht, Münfter und Osnabrüd, 
Herzog Gottfried, Graf Adalbert von Namur und andere Herren gegen- 
wärtig waren. Bald darauf ging er nach Lüttich felbit, um die Parteien 
zu beruhigen und ben Frieden in der Stadt herzuftellen. rflärte er 
fih auch nicht entfchieden für Alerander, fo doch für die Alerandriner. 
Als vor ihm Klagen über die Gewaltthaten bes Grafen Gozwin, eines 
eifrigen Sridericianers, erhoben wurden, griff er mit Hülfe des Herzogs 
Gottfried Vauquemont (Falfenburg) an und zerftörte das Raubneft. 
Selbft der Erzbiſchof fhien die Fridericianer nun aufzugeben. 

Das Pfingfifeft feierte der Kaifer zu Utrecht. Hier fam es wäh 
rend des Feftes zu Händeln zwifchen ben Knappen bes Faiferlihen Ge— 
folges und ber Stiftövafallen. Die Herren jelbft mifchten fi in bie 
Händel ihrer Knappen, und die Kaiferlihen nöthigten endlih Biſchof 
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Godebald, der als Urheber des Streits beim Kaiſer verklagt mar, 
zu feiner Sicherheit in ben Dom zu flüchten. Auch hierhin verfolgte 
man den Bifhof; Blut floß an der heiligen Stätte, und Gobebald felbft 
mußte fich gefangen geben. Der Kaifer ließ ihn in Haft bringen, gab 
ihn aber bald auf Fürbitte des Erzbiihofs Friedrich und anderer Fürſten 
wieder frei. Die wichtigen Privilegien, welche der Biſchof der Stabt 
verliehen hatte, beftätigte der Kaijer, doch nur nachdem ihm die Bürger 
einen Schwur geleiftet hatten, baß fie unter allen Umftänden ihren Bifchof 
in ber Treue gegen das Reich erhalten würden. Zu berielben Zeit be: 
ftimmte ber Kaifer urfundlih die Zollfäge für Utrecht und verfügte, daß 
die fremden Kaufleute dort unter ber Gerichtsbarkeit der Stadtſchöffen 
ftehen ſollten. 

Die Zuftände des unteren Lothringend waren offenbar noch bes 
denklich genug, aber bei Weitem mehr bedrohte dem aufgerichteten 
Reichsfrieden ein Streit, der zwifchen den Fürften um das Bisthum 
Würzburg entftanden war, Am 28. December 1121 hatte Biſchof 
Erlung nad langer Krankheit fein Leben befchloffen und mehrere Höfs 
linge für das reihe Bisthum fogleih einen jungen Mann aus dem 
angefehenen Haufe der Grafen von Henneberg in Vorſchlag gebradt. 
Gebhard — fo war fein Name — hatte zwar noch feine Firchlichen 
Weihen empfangen, aber er bejaß mächtige Freunde, und zu biefen 
zählten, wie es ſchien, felbft Erzbifchof Adalbert und veflen Bruder 
Bruno von Speier. Gebhard, der fih bei Erlungs Tode feiner Stus 
bien wegen in Sranfreih aufbielt, eilte nah Würzburg, wohin ber 
Kaifer felbft zur Erledigung der Sache gegangen war, und Alles ſchien 
ſich nah Wunſch zu fügen. Unter vem Einflufie des Kaiferd wurde 
eine Wahl abgehalten; fie fiel auf Gebhard, welchem der Kaifer auch 
fogleih unbedenflih die Imveftitur in herfömmlicher Weife ertheilte, 
Im Gefolge des Kaiferd begab fih der Erwählte darauf nad Breis 
tungen im SHennebergiihen; hier trafen Beide mit Erzbiſchof Adalbert 
zufammen, ber feine Schwierigfeiten in Betreff der Weihe troß der kaiſer⸗ 
lihen Inveftitur zu maden ſchien. Aber der Schein täufhte Kaum 
hatte fih Gebhard vom Kaifer getrennt und war nad Würzburg zurüd- 
gefehrt, fo fand er hier eine Gegenpartei thätig, an deren Spige ber 
Dompropft Otto und ein älterer Kanonifus, Rudger mit Namen, fanden 
und welche bie Erhebung des Legteren auf den erledigten Bifhofsftuhl 
beabfichtigte; offenbar war es Erzbiſchof Adalbert, welcher biefe Partei 
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in das Leben gerufen hatte und ihre Schritte beſtimmte. Gin Theil 
der Würzburger Domherren verwarf num Gebhards Wahl, trat zu einem 
neuen Wahlact zufammen und gab die Stimmen dem Rudger. Ganz 
Würzburg fpaltete ſich alsbald in zwei Lager, aus denen man fich offen 
befriegte. Gebhard behielt die Uebermacht in der Stadt, und fein Gegner 
wurde aus berfelben zu weichen genöthigt. Aber für Rudger nahm nicht 
nur Adalbert, fondern auch viele andere Fürften Partei; felbft Herzog 
Friedrih und fein Bruder Konrad von Staufen erhoben fi offen gegen 
Gebhard und den Kaiſer. Man empfand es mit Recht fehr übel, daß 
Heinrih rüdfichtslos die Inveſtitur gerade in einem Momente geübt 
hatte, wo fie ben Gegenftand ber Verhandlungen mit dem Papfte bildete, 
Die Invefiturfrage ſchien noch einmal Alles vernichten zu follen, was 
durch das Würzburger Abfommen gewonnen war. 

Unter folhen Berhältniffen war es offenbar von ber höchften Be- 
deutung, wie fih der Papſt felbft zu den Frievensverhandlungen ftellte, 
welche man mit ihm in Ausfiht genommen hatte. Er hatte die erften 
Eröffnungen, weldhe ihm über das Würzburger Abkommen gemacht waren, 
empfangen, ohne beftimmte Verpflichtungen wegen bes beabfichtigten 
Concils einzugehen. Indeſſen fegte er ſich bald darauf unmittelbar mit 
dem Kaifer in Verbindung. Im Anfange des Jahres 1122 fandte er 
al8 Unterhändler an Heinrich den Bifchof Azzo von Acqui, einen Mann, 
der befonders zu diefem Gefchäfte geeignet fchien. Denn Azzo war dem 
Kaifer und Papft verwandt und hatte Beiden bereits wichtige Dienfte 
geleiftet; fhon im Jahre 1120 war er im Auftrage Calixts nad Deutſch-— 
land gegangen, und für bie faiferlihe Sache hatte er früher in ben 
lombardifhen Händeln fih mehrfach thätig erwiefen. Sept überbrachte 
Azzo dem Kaifer ein Schreiben des Papſtes vom 19, Februar, in welchem 
diefer Heinrih an ihre Blutsverwandtfhaft und ihr gemeinfames In— 
terefje erinnerte und zugleich fein Bedauern ausſprach, daß er ihm nicht 
mit dem apoftolifhen Gruß begegnen dürfe. Dringend bat der Papft 
den Kaifer von ber bisher bewiefenen Hartnädigfeit abzuftehen und fich 
durch Azzo über feine Abfichten unterrichten zu laffen. „Die Kirche,“ 
fhreibt er, „will fi nichts von deinem Rechte anmaßen; wir trachten 
nit nach föniglihem oder Faiferlihem Glanze. Der Kirche werde ges 
geben, was Chriſti iſt, und dem Kaiſer bleibe, was ſein iſt; jeder Theil 
ſei mit ſeinem Amte zufrieden, damit die, welche Allen gerecht ſein ſollen, 
ſich nicht einander durch Eiferſucht ſchaden. Wenn du uns hören willſt, 
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wirft du nit nur bie Höhe bes zeitlichen König- und Kaiferthums 
erfteigen, fonbern dir aud die Krone bed ewigen Lebens verdienen; 
feihft du aber thörigen Schmeichlern das Ohr und giebft weder Gott 
bie Ehre noch der Kirche ihr Recht zurüd, fo werden wir durch fromme 
und erfahrene Männer folhe Maßregeln für das Wohl der Kirche er- 
greifen, daß du nicht ohne Schaden ausgehen wirft; denn dem gegen: 
märtigen Zuftand fönnen wir nicht länger ertragen.” Wir fennen bie 
Aufträge Azzos nicht, doch ſcheinen fie dem Kaifer nicht unanftößig ge: 
weſen zu fein, da es eines nochmaligen Einfchreitend ber Fürften bedurfte, 
um ihn zu Schritten zu vermögen, in welden Rom ein verjöhnliches 
Entgegenfommen erbliden fonnte. 

Eine gemeinfchaftlihe Friedensgeſandtſchaft befchloffen enblich der 
Kaifer und die Fürften nah Rom zu ſchicken und ermwählten zu ders 
felben den Bifhof Bruno von Speier und ben Abt Erlulf von Fulda. 
Als dieſe vor dem Papſt erfchienen, erflärten fie, daß ber Kaifer auf: 
richtig Die Herftelung der Eintracht zwiſchen Kirche und Reich wünfchte, 
wofern diefe ohne Schaden für die Faiferliche Gewalt und ohne Einbuße 
für das Reich hergeftellt werben fönne. Man fam den Wünfchen bes 
Papftes damit entgegen, und ohne Schwanfen ergriff er die Gelegenheit, 
um feine Friedensabſichten beutlih an ben Tag zu legen. Nicht feldft 
wollte er über die Alpen gehen, aber mit ausgedehnten Vollmachten 
fandte er den Bifhof Lambert von Dftia, die Cardinäle Saro und Gregor 
mit ben beutfhen Abgefandten zurüd. Zugleich richtete er ein Schreiben 
an Erzbifhof Adalbert, worin er ausfprah: Nichts wünſche er fehnlicher, 
ald daß zu feinen Zeiten Friede und Eintracht wieder in die Welt ein- 
fehrten, wenn ber Kaifer anders einen Frieden annehmen wolle, bei 
weldem bie Ehre Gottes und der Kirche nicht in den Schatten geftellt würde. 

Um biefelbe Zeit, am 25. Juni 1122, erließ der Papft die Ein- 
ladung zu einem allgemeinen Goncil, weldes er am 18. März des 
nächſten Jahres im Lateran abzuhalten gedachte. Cine höhere Bedeutung 
follte diefes Concil haben, ald die früher üblichen Faftenfynoden. Mit 
allen Erzbiihöfen, Bifhöfen, Aebten und frommen Männern gedachte 
ber Papft zu berathen, was ber Ehre Gottes, dem Frieden und dem 
Nugen ber Kirche fromme. Sich anfchliegend an die großen ökume— 
nifhen Concilien der Vorzeit, follte diefe Verfammlung des gefammten 
Episcopats der abendländiſchen Kirche eine Periode langer und ſchwerer 
Kämpfe zum Abſchluß bringen, 
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Mochte man in Deutfchland von Neuem an dem Frieden zweifeln, 
ber Papft wollte benfelben, und hierin lag die Entfheidung. Calixt 
hatte fi zu der hohen Erkenntniß aufgefhwungen, daß Nichts feiner 
Stellung würdiger fei, als ber Kirche und bamit ber abendländifchen 
Ehriftenheit den Frieden zurüdzugeben, die gemeinfamen Intereſſen von 
Kirche und Reich wieder zur Geltung zu bringen und eine aufrichtige 
Verftändigung mit dem Kaifertfum anzubahnen. Nicht allein ber 
Charafter feines bifchöflichen Amtes, fondern auch politiihe Klugheit 
trieb ihn an, das fegensreihe Friedenswerf in dem Augenblide zu er- 
greifen, wo die beutfchen Fürften an demſelben aufs Neue zu zweifeln 
begannen. Biel war für das Papftthum gewonnen, wenn Calirt jetzt ge- 
lang, was er früher bei noch unbefeftigter Macht nicht hatte durchführen 
fönnen und was auch die Kräfte der deutſchen Fürften zu überfteigen 


ſchien. 


Der Vertrag von Worms. 


Al die päpftlichen Gefandten nad) Deutfchland kamen, fanden fie 
friegerifche Vorbereitungen ftatt Friedensverhandlungen. Erzbiſchof Adal- 
bert hatte fi gerade mit den fächfifchen Fürften und ben ftaufenfchen 
Brüdern an der Werra zufammengefunden, um in ber Würzburger Sache 
eine Entſcheidung zu treffen. Gebhard Wahl wurde vernichtet, bie bes 
Rudger beftätigt und vom Erzbifhof ein naher Termin zu Rudgers 
Weihe angefegt. Sichtlid lag Adalbert mehr an der Würzburger Sache, 
als an dem Frieden, aber der Papft verlangte benfelben: und fo wurde 
von Adalbert und feinen Freunden auf den 1. Auguft eine Reichsver— 
fammlung nah Würzburg berufen, um mit dem Kaifer und ben päpft- 
lichen 2egaten Dort über die Inveftitur zu verhandeln. 

Diefer neue Würzburger Reichstag fam nit zu Stande. Der 
Kaifer weigerte fih bdenfelben zu befuchen; angeblid weil ihn andere 
Geſchäfte am Rhein fefthielten, in Wahrheit aber wohl deshalb, weil er 
weder mit dem Ort noch mit ber Art der Berufung einverftanden war. 
So entichloffen fih denn auch Adalbert und die ſächſiſchen Fürften, die 
fih zum Theil mit großem Gefolge aufgemadht hatten, noch vor den 
Thoren Würzburgs unverrichteter Sache heimzufehren. Aber faum hatten 
fie den Rückweg angetreten, jo brach Gebhard, welcher die Bürgerfchaft für 
fi gewonnen hatte, mit einem ftarfen Heereshaufen aus Würzburg und 
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überfiel einige ber Fürften, welche mit den Ihrigen forglos etwa eine 
Meile von der Stadt lagerten, wie Feinde des Reich und bes Kaiſers. 
Die Angegriffenen orbneten fih ſchnell. Es Fam zu einem higigen 
Kampfe, welcher fih am Nachmittag entfpann und dem erft die Nacht 
ein Ende madte; im Dunkel zogen fih Gebhard nah Würzburg, bie 
Angegriffenen zu ihren Zelten zurüd. Vereint wollten nun zuerft biefe 
wieder gegen Würzburg aufbrechen, Gebhard verjagen und Rudger dort 
einfegen. Aber man fah ein, daß man dadurch das Signal zu einem 
neuen Bürgerfriege geben würde; beshalb ftand man, wohl nicht ohne 
Einwirfung der 2egaten, von den Waffen ab und begnügte fi in 
folenner Weife die Weihe Rudgers im Klofter Schwarzach vorzunehmen. 
Die Weihe erfolgte durch Erzbifhof Adalbert in Gegenwart der päpft- 
lichen Legaten und mehrerer Biſchöfe. Adalbert war unzufrieden damit, 
daß fih Dito von Bamberg nicht zu berfelben einftellte; auch Biſchof 
Lambert foll darüber fo ungehalten gemwefen fein, daß er nur von Adalbert 
die Suspenfion über Dtto zu verhängen gehindert wurde, 

Würzburg hatte zwei Bifchöfe, von denen ber eine Herr in ber 
Stabt war, der andere fih in ben Nedargegenben feftfegte. Beide 
drohten einander Krieg, und ihr Krieg fonnte leicht in einen allge 
meinen Reihöfrieg umfchlagen. Schon befeftigte Adalbert Ajchaffenburg, 
befien Mauern feit Generationen gefunfen waren, von Neuem mit 
großem Fleiße — zum Verdruß des Kaifers, der darin eine Verlegung 
der Reichögefege ſah, welche nicht ungeftraft bleiben dürfe. Auch 
Friedrih von Köln nahm wieder mit den Kölnern eine entſchieden 
feindlihe Haltung an; fie zerftörten gemeinfam bie Faiferlihe Burg 
Kerpen. Die Mainzer, welche den päpftlihen Legaten in ihrer Stadt 
Herberge boten, werben feine andere Gefinnung gehegt haben, als bie 
Kölner. 

Um fo mehr war es als ein Glück anzufehen, daß die päpftlichen 
Legaten fo beftimmte Friedensaufträge mitgebradht hatten. Wenn fte 
auch in der Würzburger Sache fih gegen ben Kaifer erflärt hatten, 
fonnten fie e8 doch nicht zum Ausbruche eines neuen Kampfes kommen 
laffen, vielmehr mußten fie Alles aufbieten, daß ein Friedensconvent 
alsbald zufammentrete. So fchrieb denn Lambert von Oftia zum 8. 
September ein allgemeines Goncil, wie er e8 nannte, nah Mainz aus, 
zu welchem er alle Bifchöfe, Aebte und den gefammten Klerus in 
Deutſchland, ſowie die Herzöge, Grafen und alle Getreuen einlud. 
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Als Zweck des Eoncild wurde die Beilegung bed langen Streit zwifchen 
Kirhe und Reich angegeben, welcher legteres fpalte und dem Untergange 
nahe bringe. „Wir vertrauen zu Gott,“ heißt e8 in dem Einladungs⸗ 
ichreiben, „daß feine Gnade und, wenn wir in feinem Namen ver- 
fammelt find, nicht fehlen wird; denn er hat im Evangelium verheißen, 
wo zwei ober drei in feinem Namen bei einander find, mitten unter 
ihnen fein zu wollen.“ Auch den Kaifer Heinrih — jet verweigerte Der 
Legat ihm den gebührenden Titel nicht mehr — lud Lambert dur ein 
befonderes Schreiben zu dem Goncil ein. „Wiſſet,“ fagt er darin, „daß 
wir dort Nichts zu eurem Nachtheil verhandeln, fondern nur eurem Vor—⸗ 
theil, fo weit es die Gerechtigfeit zuläßt, dienen wollen; unfere Abſicht 
ift nicht darauf gerichtet, eurem Faiferlichen Anfehen irgend einen Schaden 
zuzufügen, fondern vielmehr ed nach allen Seiten zu mehren.” 

Auf ſolche Erklärungen hin bot der Kaifer dem Legaten die Hand. 
Zu ber beftimmten Frift trat die Verfammlung zufammen, die Lambert 
wohl in Anfnüpfung an das Würzburger Abkommen ein allgemeines 
Concil genannt hatte, welde aber in Wahrheit eine Deutfhe Rational: 
ſynode und zugleich ein deutſcher Reihstag war. Der Kaifer felbft er- 
dien, und mit ihm die Fürften von beiden Seiten. Wenn der Tag 
nicht in dem feindlihen Mainz abgehalten wurde, wie zuerft der Legat 
angeordnet, fondern in Worms, welches nah dem Würzburger Abkommen 
in des Kaiferd Gewalt war, fo ift darin unfraglih ein Zugeftändniß 
zu ſehen, welches Lambert dem Kaifer machte. 

Die Verhandlungen waren fchwierig und nahmen mehr ald act 
Tage in Anfprud. Denn der Kaifer zeigte fich jegt in der Behauptung 
feiner Rechte hartnädiger, al8 in den Tagen des Reimfer Eoncild, Bon 
ber Inveftitur mit Ring und Stab wollte er nicht laffen, fondern fie 
ald ein verjährtes Recht bes Weihe behaupten, und bie weltlichen 
Fürften ftimmten ihm darin zu. Adalbert, welcher die Aufgabe der In— 
veftitur mit Ring und Stab für nöthig erachtete, wurde von den Laien 
ein Zerftörer des Reichs geſcholten. Nur durch das Zugeftändniß, zu 
welchem fi die Legaten und die geiftlichen Fürften nur zögernd ent 
Ihloffen, daß die Wahlen ver deutſchen Bifchöfe und Aebte in Gegen- 
wart des Kaifers zu halten feien, ließ fih Heinrich endlich der Inve— 
flitur in ber bisherigen Form zu entfagen bewegen. Adalbert hat fpäter 
dem ‘Bapfte gegenüber behauptet, daß biefes Zugeftändniß nur unter 
bem ausdrüdlichen Vorbehalt päpftlicher Genehmigung gemacht fei, doch 
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weber in ben Bertragsurfunden felbft, wie fie alsbald veröffentlicht 
wurden, findet fih ein folder Vorbehalt, noch hat fh jemald Rom auf 
denſelben berufen. 

Das Zugeftändnig der Theilnahme des Kaifers bei den Wahlen 
der deutfchen Prälaten hat den Verhandlungen bie entfcheidende Wendung 
gegeben. Daß ber Kaifer nah Wegfall der Inveftitur durch Ring und 
Stab eine befondere Belehnung mit ben Regalien durch das Scepter 
forderte, fcheint der kirchlichen Partei nicht mehr erheblihen Anftoß ge 
boten zu haben. Eher fcheinen darüber Bedenken entftanden zu fein, 
ob die faiferlihe Belehnung oder die firhlihe Weihe voranzugehen habe. 
Denn man beftimmte in diefer Beziehung einen Unterfchied, der ſich nicht 
aus dem Fanonifchen Recht, ſondern lediglich durch politifhe Verhält— 
niffe begründen ließ. In Deutfhland — dahin fam man überein — 
habe der ermwählte, d. h. noch nicht gemweihte Bischof die Belehnung zu 
empfangen, in den anderen Ländern bed Kaiferd dagegen ber bereits 
Geweihte fih innerhalb ſechs Monate die Regalien ertheilen zu laffen. 

Aus den Verhandlungen gingen die beiden Urkunden hervor, in 
welchen fib Kaifer und Papft gegenfeitig die gemachten Zugeftändnifie 
verbrieften, und auf denen ber Wormfer Vertrag beruht. Die Faifer- 
lihe, welde mit ber goldenen Bulle verfehen noch im vaticanifchen 
Arhiv bewahrt wird, hat folgende Faffung: „Ich Heinrid, von Gottes 
Gnaden römiſcher Kaifer, überlafie aus Liebe zu Gott, der h. römijchen 
Kirche und dem Herrn Papſt Ealirtus an bie heiligen Apoftel Gottes 
Petrus und Paulus und die h. fatholifhe Kirche jede Inveftitur durch 
Ring und Stab; ich geftatte, daß in allen Kirchen meines Reiche kano— 
nifhe Wahlen und freie MWeihen erfolgen. Die Befigungen und Re- 
galien bes h. Betrug, weldhe ihm von Anfang dieſes Streited an bis 
auf ben heutigen Tag entweder zur Zeit meines VBaterd oder während 
meiner Regierung entzogen find, gebe ich, fo weit fie in meiner Gewalt 
find, der h. römiſchen Kirche zurüd; find fie dies nicht, fo werde ich 
getreulih zu ihrer Ruͤckgabe behülflih fein. Auch die Befigungen aller 
anderen Kirchen, fowie ber Fürften ober anderer Perſonen, werde ich, 
wenn fie in meine Gewalt gefommen find, nad dem Rathe der Fürften 
und richterlichem Sprud herausgeben und für die Rüdgabe folder 
Güter, die nicht in meiner Hand find, getreulih forgen. Ich gewähre 
wahren Frieden dem Herrn Papft und ber h. römifhen Kirche und 
Allen, die auf ihrer Seite ftehen oder geftanden haben. In allen Fällen, 
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wo die römiſche Kirche meine Hülfe beanſpruchen follte, werde ich folche 
getreulih leiften und, wenn ſie Klagen an mich bringt, ihr zu dem 
gebührenden Rechte verhelfen.” Die Urkunde ift von 18 deutſchen 
Fürften, welde bei dem Vertrage bejonder8 mitgewirkt haben, gleichſam 
als Zeugen unterſchrieben; ed find zur Hälfte geiftliche, zur anderen 
Hälfte weltlihe Fürften. Unter den erfteren ftehen in vorderer Linie 
die Erzbifchöfe von Mainz und Köln; im Namen des Kölners als 
bes Erzfanzlerd für Italien ift die Urkunde ausgeftellt. _ 

Die päpftlihe Urkunde, deren Original jest nicht mehr vorhanden 
ift, lautete alfo: „Ich Calixt, Knecht der Knechte Gottes, bewillige bir, 
meinem geliebten Sohne Heinrih, durch Gottes Gnade römischen 
Kaifer, daß im beutfchen Reiche die Wahlen der Bifhöfe und reichs- 
unmittelbaren Aebte in deiner Gegenwart, aber ohne Simonie oder 
irgend welchen Zwang ftattfinden, damit bu bei eintretender Spaltung 
nad dem Urtheil des Metropoliten und der Bifchöfe derfelben Provinz 
ben befjeren Theil mit Rath und That unterftügen könneſt. Der Ers 
wählte fol dann die Regalien, fo weit fie nicht unmittelbar der römi- 
fhen Kirche zuftehen, von bir durh das Scepter empfangen und von 
ihnen Alles dir leiften, was du zu fordern berechtigt bift. In anderen 
Theilen des Kaiferreihs wird der Geweihte binnen ſechs Monaten 
die Regalien durch das Scepter von dir empfangen. In allen Fällen, 
wo bu Klagen an mich gelangen läßt und meine Hülfe in Anſpruch 
nimmft, werde ich fie dir gewähren. Dir und allen deinen Anhängern 
während dieſes Streited gewähre ih wahren Frieden.” 

Die päpftlihe Urkunde trug das Datum des 23. September 1122. 
Wahriheinlih an diefem Tage geſchah es, daß der langerfehnte Friede 
öffentlich verfündigt wurde, In der Nheinebene bei Worms vor einer 
unzählbaren Menge, welche die Stadt nicht faſſen Fonnte, wurden da bie 
beiden Urkunden verlefen und dann vom Bijchof Lambert die Meſſe 
gehalten. Bei der Feier berfelben reichte ber Legat dem Kaifer den 
Friedensfug und das heilige Abendmahl. Damit war der Kaifer vom 
Banne gelöft und wieder in den Schooß der Kirche aufgenommen; von 
einem vorgängigen Bußact ift nirgends die Rede. Mit dem Kaifer 
gewannen auch alle feine Anhänger wieder den Eintritt in die kirchliche 
Gemeinſchaft. Es war ein großer Tag, wo von Taufenden endlich 
Strafen genommen wurden, welde ihre Gewiſſen bedrüdten und alle 
ihre Lebensbeziehungen erfchwerten, wo eine Streitfrage zum Austrag 
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kam, welche ein halbes Jahrhundert hindurch Deutſchland immer von 
Neuem mit blutigen Kämpfen erfüllt hatte. Wohl ſelten iſt aus vollerem 
Herzen das Te Deum geſungen worden, als damals bei Worms. 
Jubelnd begrüßte die verſammelte Menge den Frieden; jubelnd kehrten 
die Schaaren, welche dem Friedensfeſt beigewohnt hatten, in die Heimath 
zurück; jubelnd wurde die Kunde von demſelben in allen deutſchen 
Gauen aufgenommen. Ueber ein Jahr hatte man in überſchwänglichen 
Hoffnungen geſchwebt und mehr als ein Mal vor ihrer Vereitelung 
gebangt: jetzt erfüllten ſich die heißeſten Wünſche. Kirche und Reich, 
Kaiſer und Papſt waren verſöhnt, der lange furchtbare Streit ausge— 
kämpft, in welchem das Volk ſeine tüchtigſten Männer verloren, dem es 
unſägliche Opfer an Hab und Gut gebracht hatte. Ein neues beſſeres 
Daſein glaubte das hartgeplagte Geſchlecht nun endlich erwarten zu 
Dürfen und ſchwelgte in den Seligkeiten des ungekannten Friedens. 

Man hat geglaubt, daß ber Abſchluß des Wormſer Bertrages 
hauptſächlich Adalbert zu verdanken gewefen jei. Der Abt Laurentius 
vom Klofter St. Banned zu Verdun fchrieb bald darauf an Adalbert 
jelbft: „Die Eintracht zwiſchen Königthum und Prieſterthum hat die 
bedrängte Chriftenheit nach fo vielen Leiden und Wirren befonders durch 
euch wiebergemonnen”, und Aehnliches ift bis auf Die neuefte Zeit 
häufig wiederholt worden. Auch ift far, daß Adalbert zum Abſchluß 
bed Friedens mitgewirkt hat. Aber nicht minder gewiß ift — wir 
wiffen es aus Adalberts eigenen Worten — daß er höchſt widerwillig 
die Hand bot, daß er ben Frieden nur förderte, weil es der Papſt ver: 
langte, und jedes Zugeftändniß nur unter bem Zwange machte, welchen 
die weltlihen Fürften gegen ihm übten. Wir wiſſen, daß Adalbert felbft 
bem Papfte eine Hinterthür zeigte, durch welche er dem Vertrage ent: 
fommen fönne, wenn Rom nämlich die Beftimmung deſſelben über bie 
Theilnahme des Kaifers an ben beutihen Wahlen als unkanoniſch ver: 
werfe, daß er zugleih dem Papſte Beforgnifie einflößte, der Kaifer 
möchte die ihm eingeräumte Gewalt ſchmählich mißbrauchen. Er führte 
alsbald Beihwerde in Rom über das übermüthige Benehmen Heinrihs 
in Gegenwart der päpftlichen Legaten und unterlieg Nichts, um in ber 
Würzburger Sade, in welder Gebhard an den Papſt appellirt hatte, 
ein entſchiedenes Einfchreiten Roms gegen ben Kaifer und deſſen Schüß- 
ling bervorzurufen. 

Adalbert verlangte, wie er fih gegen ben Papſt ausfprach, im Leben 
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und Tode nichts Anderes, als Freiheit der Kirche unter päpftlicher 
Autorität; er bejorgte, daß ber Friede dem Kaifer eine Macht gebe, 
welche zu noch härterer Unterdrüdfung der Kirche führen werde, als man 
fie früher erlebt babe, wofern nicht Rom noch rechtzeitig mit aller 
Energie aufträte. Als einige Monate fpäter der Bifhof Kuno von 
Straßburg angeklagt wurde an dem Tode des Herzogs Berthold von 
Zähringen #) Antheil zu haben, eined dem Kaifer fehr vertrauten Fürften, 
welcher einen Angriff auf Molsheim im Elſaß gemadt hatte, und als 
Kuno auf biefe Anklage hin entiegt und aus feinem Bisthum verjagt, 
Bruno, der frühere Kanzler des Kaifers, aber zum Biſchof von Straß- 
burg erhoben wurde, dba war es wieder Mbalbert, der den Shuß 
bes Papftes anrief. So wenig er Kunos Verſchuldung leugnete, fah 
er deſſen Entjegung doch nur als eine Kolge der durch den Mormfer 
Frieden übermäßig gewachfenen Macht des Kaiſers an und rieth dem 
Papſte gegen Kuno nachſichtig zu fein, um jene Macht nicht noch zu 
verftärfen. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß Adalbert das Werk, an welches er 
unter dem Zwange der Berhältniffe Hand hatte legen müffen, am liebften 
wieder ſelbſt zerftört hätte. Und um fo eher ſchien dies möglich, als in 
Worms nur die allgemeinen Streitpunfte entſchieden waren, zahllofe 
perfönlide Differenzen aber ungefchlichtet blieben, über welde in jedem 
Moment der Streit von Neuem entbrennen fonnte, Nicht einmal jener 
Würzburger Handel, der noch vor Kurzem ganz Deutfchland in Span— 
nung verjegt, war zum Austrag gebradt. Glüdlicher Weife fland 
Adalbert in feiner Abneigung gegen ben Bertrag faft vereinzelt. Als 
am 11. November 1122 der Kaifer einen Hoftag zu Bamberg hielt und 
fih mehrere Fürften, die in Worms nicht zugegen gewefen waren, unter 
ihnen auch Erzbifhof Rudger von Magdeburg und Reinhard von 
Halberftadt, bei Hofe einftellten, erfannten dieſe alle bereitwillig den 
Frieden an und boten dem Kaifer gern die Hand, um weitere Anorb- 
nungen zur Sicherung der Ruhe in Kirhe und Staat zu treffen. Es 
war hier, wo die neue Art ber Belehnung auch zum erften Male in 
Anwendung fam. Abt Erlulf von Fulda war geftorben (11. October 


*) Der Todestag Herzog Bertholds (III.) foheint der 8. December 1122 ge- 
wefen zu jein. Bertholds Gemahlin Sophie, eine Tochter Herzog Heinrichs bes 
Schwarzen vermählte fih fpäter abermals mit Markgraf Liutpold dem Tapfern von 
Steiermarl, Das Herzogthum Bertholds ging auf feinen Bruder Konrad über, 
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1122), und dem zu feinem Nachfolger nah den Beftimmungen bes 
Vertrags erwählten Bruder Udalrich ertheilte der Kaiſer die Regalien 
mit dem Scepter. 

Nichts aber nöthigte Adalbert mehr zur Fügſamkeit, ald daß ber 
Papſt jelbft den gejchloffenen Frieden vollftändig und rückhaltslos aner- 
fannte. Bon Bamberg aus hatte der Kaiſer eine feierliche Friedens— 
geſandtſchaft mit einem Schreiben und ausgewählten Geſchenken für den 
Papft nah Rom abgeordnet; fie begleitete der heimfehrende Cardinal 
Gregor, während bie beiden anderen Legaten noch bis zum Ende des 
- Januar 1123 in Deutfchland verweilten und meift dem Hofe des Kaijers 
folgten. Die deutſchen Geſandten fanden im Lateran bie beſte Aufnahme 
und brachten ein Schreiben des Papftes vom 13, December zurüd, 
welches von dem verjöhnten Gemüthe vejielben beredtes Zeugniß ablegte. 
In demfelben bezeigt der Bapft dem Kaifer die aufrichtigfte Freude, daß 
er in den Schooß ber Kirche zurüdgefehrt jei, ftellt ihm wegen jeiner 
dadurch bewiefenen Demuth bejondere Ehren in Ausficht und bitter ihn 
zu erwägen, welden Schaden der lange Zwieipalt zwiſchen Kirche und 
Reich den Getreuen in Europa — unter diefem Namen faßte der Papſt 
die Länder der abendländifchen Ehriftenheit zufammen — bisher gebracht 
babe und welden großen Gewinn der zwijchen ihnen hergeftellte Friede 
nun verheiße. Auf die mündlichen vertraulihen Anfragen der Gejandten 
antwortete der Papft in derfelben Weiſe; in dem Schreiben bittet er 
nur, daß wegen des bevorftehenden Concils die beiden noch in Deutich- 
land zurüdgehaltenen Xegaten alsbald abgefertigt würden und der Kaifer 
zugleih Gefandte mit beftimmten Weifungen zur Zurüdgabe ber dem 
heil. Petrus zuftehenden, aber ihm noch entfremdeten Regalien abs 
gehen ließe. | 
Die höchſten Interefjen der abendländifhen Chriftenheit, wie ben 
befonderen Vortheil ber römiſchen Kirche faßt der Papſt, wie man jieht, 
bei dem Frieden gleihmäßig in das Auge. Indem Calixt den lebhaf- 
teften Wunſch jeines Herzens, ſeitdem er die päpftliche Krone trug, durch 
ben Bertrag endlih erfüllt ficht, tritt er nun auch ſogleich zu dem 
Kaijer, den er jo lange mit dem Bann verfolgt, in ein inniged perfön- 
liches Verhältniß; erft jegt fcheint er ganz zu fühlen, daß fie Beide eng 
durch Gemeinſchaft des Blutes verbunden find. Im Namen des Meger 
Biſchofs und ber Brüder defjelben, feiner Neffen, dankt er Heinrich für 
erhaltene Gunftbeweife, in denen er thatfächlihe Beweiſe einer gütigen 
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Geſinnung fieht. Erfreut meldet er, wie er eine ſchwere Kranfheit übers 
ftanden habe, und wünfcht dem Kaifer ebenfalls förperliches und geiftiges 
Wohlbefinden. Mit dem gejammten römiſchen Klerus grüßt er ben 
Kaifer mit allen feinen Fürften und Baronen und bittet Gott, daß er 
ihm ein langes Leben zum Heil der Kirche erhalten möge, 

In bdiefer Gefinnung gegen den Kaifer verharrte Calixt, welche 
Beichwerden auch immer Adalbert erheben mochte, biß an das Ende, 
Sp gewann ber Wormfer Bertrag Beitand, und dem Inveſtiturſtreit 
war für immer ein Ziel gejegt. Das Wormſer Concordat — wie man 
den Bertrag fpäter genannt hat — war nicht das erfte Abkommen 
zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum, aber alle früheren bezogen fich) 
entweder auf vorübergehende Interefien oder gewannen nicht eine ein 
greifende Wirkung, während der Vertrag von Worms durch Jahr— 
hunderte feine Geltung behielt und die weiteften Folgerungen fpäter 
aus ihm gezogen wurden. Nach den PBrincipien, welde in ihm nieder- 
gelegt find, hat fi die deutſche Kirche weiter entwidelt, und es ift für 
ihre Zufunft von größter Bedeutung geworben, daß fie fortan auf 
einem rechtlihen Fundament beruhte, welches durch bie Vereinbarung 
des Kaiſerthums und Papſtthums als zweier völlig felbftftändiger Mächte 
gelegt war, 
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Niemand erkannte befier ald der Bapft, wie im Wormfer Vertrag 
ein Riefenfohritt zur Emancipation der abendländifchen Kirche geichehen 
war, wie zugleih das römifhe Bisthum durch den Frieden einen feiner 
größten Erfolge errungen hatte, Einen ftegreihen Abſchluß des langen 
und blutigen Streites für die Firhliche Freiheit meinte der greife Papſt 
erreicht zu haben und wollte die Welt die ganze Bedeutung feines Gieges 
erfennen laſſen. 

Als ein großes Siegesfeft der Kirche fah er das allgemeine Concil 


an, welches er längft berufen hatte und am 18, März — im Lateran 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. III. Ite Aufl. 


946 Das allgemeine Concil von 1123. [1123] 


eröffnete. Eine fo zahlreihe Verſammlung kirhlicher Würbenträger hatte 
man noch niemals hier gefehen; ihre Zahl ſoll gegen taufend betragen 
haben, unter denen über dreihundert Bifhöfe waren. Wir befigen 
leider fein Verzeichniß der anmwelenden Kirchenfürften, aber wir haben 
allen Grund anzunehmen, daß fümmtliche Länder der abendländifchen 
Ehriftenheit reichlich in dem Concil vertreten waren und dieſes dadurch 
ben Namen eines allgemeinen, den es jich beilegte, mit einem gewiflen 
Rechte führte, Auffällig war, dag Erzbiſchof Adalbert Diesmal nicht, wie 
nah Reims, der Einladung des Papftes gefolgt war; er hatte ſich mit 
Krankheit entſchuldigt. 

Der zwiſchen Bapft und Kaifer gefchloffene Friede wurde den ver- 
fammelten Vätern verfündet und durch das Anfehen des Eoncild be- 
ftätigt. Nicht minder wichtig war, daß in einer Reihe von Fanonifchen 
Beftimmungen die großen Grundfäge der Firchlichen Reform von Neuem 
proclamirt wurden und dadurch in der nun geeinten Kirche bed Abend» 
landes unbeftrittene Geltung befamen, Das Verbot der Simonie und 
ber Ehe für den Klerus bis zum Subdiafonat herab, dad Gebot fano» 
nifher Wahlen und ordnungsmäßiger Weihen, die Sicherung bes Kirchen- 
eigenthums gegen Eingriffe der Laien — das Alles war auf zahllofen 
Synoden zwar bereits verkündet, doch nie zuvor von einem Oberhaupt 
der Kirhe und von einer Kirchenverfammlung ausgeſprochen worden, 
deren Anfehen man nirgends mehr zu beftreiten wagte, Diefe Kanones 
ließen ſich als das jchließlihe NRefultat des großen Kampfes betrachten, 
welches für dad allgemeine Kirchenrecht des Abendlandes gefichert wurde. 
Es ift bezeichnend, daß das Verbot ber Inveftitur in dieſen Kanones 
nicht mehr erſcheint; die Inveſtiturfrage hatte durch den Frieden ihre 
Bedeutung verloren. 

Zur Erhebung ber kirchlichen Partei hatten weſentlich ihre Beſtre— 
bungen beigetragen, mitten im Streit mit dem Kaifertfum den Kampf 
gegen die Ungläubigen zu erneuern und den inneren Frieden der Ehriften- 
heit durch die Treuga Dei zu fördern. alirt zeigte auf dem Eoneil, 
baß die Kirhe auch im Siege in biefen Beftrebungen verharre. Die 
Treuga Dei und der Kreuzzug gegen den Islam wurden von ihm aufs 
Neue verfündigt. Schon vorher hatte er den Krieg gegen bie Ungläu- 
bigen in Spanien angeregt; er gebot jegt Allen, die bad Kreuz ge- 
nommen hatten, unverzüglich zum Kampf in den Orient oder gegen die 
fpanifhen Moslems zu ziehen, verhieß ihnen Sünvenvergebung und 
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nahm ihr Eigenthum in feinen befonderen Schutz. Das Bapftthum 
wollte die Waffen des Glaubens nicht niederlegen, fondern vielmehr 
nah Herftellung des inneren Friedens noch zahlreidhere Streitkräfte der 
abendländifhen Chriftenheit gegen die Ungläubigen werfen. Größeres, 
als das geipaltene Abendland zu Urbans Zeiten erreicht hatte, ließ ſich 
jest von den vereinten Waffen Europas erwarten. Galirt hegte ein 
ganz perfönlihes Intereſſe für dieſe Glaubensfämpfe, von denen auch 
die Macht feines Neffen Alfons von Gaftilien abhing. Unter Galirts 
Augen waren ſchon in Vienne zum großen Theil jene Mährchen ent: 
ftanden, welde ben Namen ded Zurpin tragen und welde Karl den 
Großen noch im Grabe zum Kreuzfahrer ftenpelten. Die päpftliche Auto- 
rität Calixts hat dann gewiß nicht wenig bazu beigetragen, daß dieſe 
Erzählungen bald fo weite Verbreitung und jo allgemeinen Glauben 
fanden. In der That haben fie wefentlich mitgewirft, dem Kampf gegen 
bie Ungläubigen neue Nahrung zu geben und das Interefje für die Er- 
oberungen im Oſten unter dem chriftlichen Adel rege zu erhalten, Konnte 
ed für denfelben einen fräftigeren Sporn zum Zuge nah dem gelobten 
Lande geben, ald wenn man ihm das Beijpiel des großen Kaifers 
vorhielt? 

Wir wiffen, wie neben dem Streit zwifchen Kirche und Reich ein 
anderer zwijchen den Biſchöfen und Klöftern ſich hinzog, deſſen Anfänge 
fih in frühe Zeiten verlieren und der niemals dauernd zum Austrag 
gebradt war, Wie einft in Neims fih ein Sturm bed Episcopats 
gegen Eluny erhoben hatte, jo brach auf dem Lateranconeil ein neues 
Unwetter gegen Monte Caſſino los. Die bitterften Klagen verlauteten 
über die Mönde, welche die Rechte der Bifchöfe und Pfarrer an fi 
riſſen; dringend verlangte man, daß die übermüthigen Klofterbrüber ber 
bifhöflihen Gewalt wieder völlig unterworfen würden, Da erhob fi 
einer ber Gajfinefen und rief: „Berjammelt haben fih unfere Feinde 
gegen und und frohloden in ihrer Macht. Du aber, unfer Gott, zer- 
malme ihre Kraft, daß man erfenne, daß fein Anderer, ald du, für ung 
fämpfeft, Denn was follen wir Eafjinefen thun, wenn unfere Privi— 
legien von den römifhen Päpften nicht mehr geachtet werden. Wahr- 
lich, wir haben es nicht um den apoftolifhen Stuhl verdient, daß wir 
unter eurem Bontificat — damit wandte fih der Mönd an den Papſt 
— unfere alten Rechte verlieren.” Galirt fügte, eingebenf der Dienfte, 
welche das Klofter des heiligen Benedict dem Stuhle Petri geleiftet 

60* 
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. hatte, damals M. Eaffino, wie er früher Cluny gefhügt; zugleich aber 
wurden auf bem Eoncil mehrere Kanones feftgeftellt, welche das geloderte 
Verhältnig der Klöfter zu den Bifchöfen befeftigten und die Mönche, 
wo fie in das Pfarramt eingriffen, der episcopalen Jurisdietion unter- 
ftellten. Galirt ſuchte auch hier Gegenfäge, welche fih einmal nicht 
völlig aufheben ließen, wenigftens vermittelnd auszugleichen. 

Zu noch heftigeren Scenen im Concil führte ein Streit über die 
Metropolitanbefugnifie, welche Urban II. einft der Kirche von Pia 
über Corſica verliehen hatte. Schon gegen diefen Papſt jelbft hatten 
die Genuefen fo erbitterte Beſchwerden über Piſas Bevorzugung er- 
hoben, daß er fi endlich die Biſchöfe Eorficad wieder felbft zu weihen 
entſchloß. Trogdem hatten Gelafius und Ealirt den Pifanern auf ihre 
Bitten Urbans Privilegium erneuert, Galirt aber felbft dieſe Beftätigung 
nad furzer Zeit zurüdigenommen, ald er die Erbitterung, welche fie nicht 
nur in Genua, fondern auch in Rom erregte, wahrnehmen mußte. 
Diefe alte Streitfahe wurde nun von Neuem zur Verhandlung gebracht, 
und es ſchien unmöglih die hadernden Städte und ihre Biſchöfe zu 
verföhnen. Der Papſt ernannte endlih ein Geriht von 12 Erzbifchöfen 
und 12 Bifchöfen, um einen endgültigen Spruch zu fällen. Die bes 
ftellten Richter erklärten jedoch einftimmig, daß fie ein Urtheil in diefer 
Sache nit auszuſprechen wagten, fondern nur zu einem Gutachten fi 
ermächtigt hielten; das Gutachten ging aber dahin, daß bie Anfprüche 
bes Erzbifhofs von Pifa auf die Weihe der corficanifhen Biſchöfe un- 
berechtigt feien. Als der Papft und das Concil fih hiermit einvers 
ftanden erklärten, warf der Erzbifhof von Pifa dem Statthalter Petri 
Mitra und Ring vor die Füße und rief wüthend: „Weber bein Erz: 
biſchof noch dein Biſchof will ich ferner fein!” Der Papſt ſtieß Mitra 
und Ring mit dem Fuße zurüd und fagte zu dem Erzbifhof: „Du haft 
übel gethan und wirft e8 bald bereuen.” Man fieht, wie es noch auf 
diefem Friedensconcil kaum minder ſtürmiſch herging, wie einft auf der 
Reimfer Synode. 

Gegen die beutfche Kirche bewies fih der Papft auffällig gnäbdig. 
Es war nit ohne Bedeutung, daß er dem Abt von Fulda, der zuerft 
vom Kaijer das Scepter erhalten hatte, felbft die Weihe ertheilte, daß 
er dem Biſchof Hermann von Augsburg, dem hart heimgefuchten treuen 
Anhänger des Kaifers, endlih Ruhe in feiner Stabt und feinem Bis- 
thum gegen die Mönche verfchaffte, daß er auf die Bitten der Kon» 
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ftanzer einen ihrer früheren Bifchöfe, den Welfen Konrad*), unter bie 
Zahl der Heiligen verfegte, daß er die von Dtto von Bamberg geftif- 
teten Klöfter unter feinen befonderen Schuß nahm. Aber bezeichnender, 
als dies Alles, waren für die Stellung, welche Calirxt jegt zur beutfchen 
Kirhe nahm, feine eifrigen Bemühungen, um Bremen» Hamburg bie 
Miffton im feandinavifhen Norden zurüdzugeben, welche ihm Paſchalis 
genommen. Der neugewählte Erzbifchof Adalbert von Bremen war zum 
Eoncil nah Rom gefommen: er wurde hier nicht nur vom Papſte felbft 
geweiht und mit dem Pallium beehrt, fondern ihm auch bie alten Pri- 
vilegien feines Erzbistums ald Metropole des fcandinavifchen Nordens 
erneuert; überdies ertheilte der Bapft damals einem Bremer Klerifer, der 
mit Adalbero nah Rom gefommen war, die Weihe zum Biſchof für 
Schweden und gab dem Erzbiſchof einen Gardinal mit, um die früheren 
Berhältniffe Bremens im Norden herzuftellen., Nichts Anderes war 
beabfichtigt, ald das Erzbisthum Lund aufzuheben, aber es zeigte fi 
bald, daß die Kirchen Scandinaviend nicht in die alte Abhängigkeit von 
dem deutſchen Erzſtift zurüdzubringen waren. 

Calixt benugte zugleich das Anſehen des Boncils, um die Verhält— 
niffe des eigenen Bisthums und Roms, wo er dem Papftthum wieder 
die Stätte bereitet hatte, gründlich zu befiern. Alle von Burdinus er: 
theilten Weihen wurden für ungültig erflärt, die Pilger gegen Gewalt 
thaten und Erpreffungen gefhügt, dem Adel feine Burgen an und um 
die Kirchen zu bauen verboten, die Dpfergaben auf den Altären und 
Kreuzen gegen das biebifhe Volk gefiher. Durch einen Kanon bes 
Concils fuchte der Papft auch Benevent gegen neue Angriffe der Nor- 
mannen zu wahren. 

Am 27. März 1123 wurde das allgemeine Coneil gefchloffen, das 
immer eine hervorragende Stelle in der Gedichte der Kirchenverfamms 
lungen einnehmen wird. Etwas über zehn Jahre waren feit ber viels- 
berufenen Synode von Vienne vergangen, welde berfelbe Kirchenfürſt 
berufen und geleitet hatte. Nicht er allein war feitbem ein Anderer ges 
worden, auch alle VBerhältniffe ver Kirche und des Papftthums Hatten 
ſich umgeftaltet, und zwar in ſolcher Meife, daß die Kirche fih eines 
Zriumphes nicht mit Unrecht rühmen konnte. — 


*) Konrads biſchöfliches Regiment fiel in bie Zeit Kaiſer Ottos I. 
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Das Ende Ealirts I. 


Nur eine Furze Friedengzeit war dem Papſte noch zu durchleben 
vergönnt, aber ed war eine Zeit des Glüds für ihn, für Rom und bie 
Kirche. 

Auch die deutihe Kirche hatte diefe Friedengzeit zu preifen. Im 
Jahre 1124 ſchickte der Papft den Bifhof Wilhelm von Paleftrina als 
feinen 2egaten nad Deutſchland und gab ihm den Biſchof Azzo von 
Acqui, den Mann bes faiferlihen Vertrauens, zum Begleiter. Ganz 
anders, als fein Vorgänger Kuno*), trat diefer Bifhof von Paleftrina 
in den beutfchen Ländern auf; hatte jener aller Orten Zwietracht umd 
Aufruhr geftiftet, fo fuchte er überall auszugleihen und zu vermitteln. 
In dem Augsburger Sprengel bemühte er fih die Ordnung herzuftellen 
und dem angefeindeten Bifhof Achtung zu verſchaffen. In Würzburg war 
er beftrebt dem noch immer ſchwebenden Streit Gebhards und Rudgers 
eine für den erften günftige Wendung zu geben. In ähnlicher Weife 
wirkte er in Trier, wo am 25, April 1124 Bruno geftorben war und 
gegen feinen Nachfolger Gottfried von manden Seiten der Vorwurf der 
Simonie erhoben wurde. Auch im ber Lütticher Kirche wurde endlich 
ber Streit beigelegt, ald Alerander abermals zurüdtrat, um die Wahl 
bes Albero, eines Bruders des Herzogs Gottfried, zu ermöglichen; felbft 
Friedrih von Köln erhob gegen diefe Wahl feine Einſprache weiter, 
und Die Parteien der Alerandriner und Fridericianer verloren ihre Be— 
beutung. So ftellten fi unter Mitwirkung der päpftlihen Legaten faft 
überall in den deutihen Bisthümern wieder geficherte Verhältniffe ber, 
in welche ber Kaifer ſelbſt wenig oder gar nicht eingriff; niemals ift es 
zwifchen ihm und Rom zu neuen Reibungen gefommen. 

Welchen perjönlihen Antheil auch Calirt an der Herftellung ber 
Drdnung in ber beutjchen Kirche nehmen mochte, feine mejentlichfte 
Thätigfeit war doch auf die Befeftigung ber päpftlihden Macht in Ita— 
lien gerichtet. Williger, ald je zuvor, dienten jest die Biſchöfe der 
Lombardei und Romagna dem Nachfolger Petri. Die Händel der Pa- 
tarener und Wibertiften.waren ausgefämpft; die Erzbifhöfe von Mailand 


*) Kuno war am 9. Auguft 1122 geftorben. Der fireitluftige Mann bat bie 
Tage des Friedens nicht erlebt. 
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und Ravenna mit ihren Suffraganen vereinten ſich in Unterwürfigfeit 
gegen Rom und ftritten nur noch darüber, wem der Sig zur Rechten 
bes heiligen Vaters gebühre. Es war nicht wider ben Willen des 
Papftes, wenn die Mailänder Kirche jegt neue Verbindungen mit dem 
Kaifer anfnüpfte, wenn Erzbifhof Udalrich, der Nachfolger Jordans, die 
am PBalmfonntag geweihten Zweige an den beutfchen Kaiſer fanbte. 
Und noch befliffener in der Devotion waren bie Bifchöfe Unteritaliens; 
unausgefegt verkehrten fie im Lateran, um dort Schuß gegen die Gewalts 
thaten der normanniſchen Barone zu fuhen. Apulien war unter dem 
ſchwächlichen Regiment Herzog Wilhelms im Zuftand faft völliger Auf: 
löfung, und es bedurfte aller Energie des Papftes, um das Herzogthum 
vor dem Ehrgeize bes jungen Roger von Sicilien zu fihern. Roger 
trachtete nach Höheren, als fein Vater, der große Graf, erreicht Hatte; 
die Vereinigung aller Normannenländer biefjeitö und jenfeitd des Pharus 
hatte er in das Auge gefaßt und ging rüdfihtslos auf fein Ziel los. 
Der Widerftand des Papſtes allein war es, welchen ber kühne Neffe 
Robert Guiscards nicht zu bewältigen vermochte, 

Zugleich unterließ Galirt Nichts, um das zerftreute Patrimonium 
Petri wieder zufammenzubringen und geordnete Zuftände in Rom felbft 
zu begründen. Obwohl den Gebrechen des Alters und häufigen Kranf- 
heiten unterworfen, wurde er bie widerftrebenden Grafen der Campagna 
zu befriegen nicht müde; namentlich lag er mit den rebelliichen Herren 
im Volffergebirge in unausgefegtem Streit. Noch im Jahre 1123 zog 
er gegen fie aus und eroberte Maenza und Torre Acquapuzza. Nicht 
minder entfchloffen trat er den Factionen in Rom entgegen, wo er bie 
Schredensthürme des Gencio Frangipani dem Erdboden gleih machen 
ließ. Man erfreute fih in der Stadt eines ganz ungewohnten Friedens 
und gedachte der Zeiten des Auguftus, welcher dem Bürgerfriege ein 
Ziel gelegt hatte. „Chriſtus fhien in ben Herzen ber Gläubigen von 
Neuem geboren zu werden,” jagt ein römifcher Klerifer, welcher zu jenen 
Zeiten lebte, und preift Galirt bald als den Vater, bald ald das Kind 
des Friedens, 

Nur wenige Jahre verweilte Galirt in Rom, aber fte reichten bin, 
um bie Spuren ber normannifchen Zerftörung, welche ſchon Paſchalis 
zu befeitigen verfucht hatte, mehr und mehr zu verwifhen. Die Peterds 
fire, welde fo oft mit Kriegsgräueln erfüllt war und die Spuren 
berfelben zeigte, wurde gereinigt und in angemeflenen Stand geſetzt. 
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Mehr noch that Ealirt für den Lateran, welchen er wieder zur ftändigen 
Nefidenz des Nachfolgers Petri machte und als ſolche mit einem damals 
feltenen Luxus audftattete. Den von ihm erbauten Aubdienzfaal ließ er 
mit Wandgemälden ſchmücken, auf welchen die rechtgläubigen Päpſte feit 
Alerander IL, und unter ihnen die überwundenen Gegenpäpfte, Die jenen 
als Fußfchemel dienten, dargeftellt waren. Mocte die Malerei einer 
fpäteren Zeit Häglich erfcheinen, der Sieg des reformirten Papftthums 
fonnte kaum braftifcher dargeftellt werben, und was bie Figuren nicht 
fagten, ſprachen die unbeholfenen, doch wenig mißverftändlichen Verſe 
aus, welche die Bilder erläuterten. in anderes ähnliches Denfmal für 
jene Päpfte, welche muthig im Kampfe gegen das Kaiferthum geftanden 
hatten, errichtete Calirt in einer dem h. Nicolaus von Bari gemweihten 
Capelle, welche er neu im Lateran gebaut hatte; aus der Rotunde ders 
felben blidten jene Päpſte, welche die Freiheit der römifhen Kirche ers 
ftritten hatten, ald eine Berfammlung von Heiligen auf die gläubige 
Gemeinde herab. 

War au ein geiftliches Kaiſerthum, wie e8 Gregor VII. vorges 
ſchwebt hatte, nicht hergeftellt worden, die Perfon bes greifen Papſtes 
und feine Umgebung vergegenwärtigten doch eine Verbindung von höchſter 
fürftliher und geiftliher Gewalt, wie man fie kaum noch geſehen hatte, 
Die Erjheinung des Papſtes entſprach durchaus der Vorftellung, welche 
man von dem großen Friebensftifter hatte, Heiterkeit und Milde 
paarten fi mit wuͤrdigem Ernft in Haltung und Rebe. Nicht Teicht 
mochte fih Jemand ihm nahen, ohne zu bewundernder Verehrung 
bingerifien zu werben; das Volk hielt ihn für einen Wunderthäter, 
ber namentlih die Gabe babe dur feine Berührung das Fieber zu 
heilen. 

Calixt felbft fiel ald das Opfer des Fiebers. Nach kurzer Krank: 
heit endete er, viel betrauert von den Seinen, am 13. December 1124 
im Rateran, wo er neben Paſchalis IL. beerdigt wurde. Er war fein 
Mann geweſen, der neue Ideen erwedte; vielmehr fand er ganz 
unter dem Einfluß ber geiftigen Bewegung, welche feine Zeit erfüllte. 
Aber er begriff die Aufgabe des Moments und wußte fie glüdlich zu 
löfen; er verftand das Erreichbare zu erreichen, und auch das wird | 
nur bevorzugten Naturen gelingen, benen das Glüd zur Einſicht die 
Macht giebt. 


Wie viel Calirt auch geglüdt war, fo zeigten doch ſchon die nächſten 
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Tage, daß er in wenigen Jahren die Verhältnifie Roms nicht von 
Grund aus zu ändern vermocht hatte; zugleich wurde Far, wie mancher 
Gewinn, der dauernd fhien, nur feiner Perſönlichkeit verdankt wurde. 
Gleich Die Wahl feines Nachfolgers führte zu den ernfteften Auftritten, 
Man hatte drei Tage mit derfelben zu warten befcloffen, hauptfächlich 
auf ben Betrieb des Leo Fragipane, welcher Lambert von Oftia erhoben 
wünfchte. Lambert, ein Mann von niebderer Herkunft, aus dem Eleinen 
Drt Fagnano bei Imola gebürtig, ohne Familienverbindungen in ber 
Weltftabt, der nur durch Gelehrfamfeit und Eifer zu hohen Firclichen 
Ehren gelangt war, ein friebliher Charakter und deshalb gern von 
Calixt in Friedensgefchäften gebraucht, mochte den Frangipani ale bie 
geeignetfte Perfönlichkeit erfcheinen, um ihren unter dem legten fürft- 
lihen Papft verlorenen Einfluß wieberzugewinnen. Das römifhe Volt 
hatte dagegen auf eine andere Berfönlichfeit feine Abfichten gerichtet, 
Es war ber Gardinal Saro vom Titel des heiligen Stephan, aus 
Anagni gebürtigt und mit allen Berhältniffen der Stabt vertraut; auch 
er hatte unter Calirt eine hervorragende Rolle im Collegium der Gars 
dDinäle gefpielt und Lambert von Dftia auf dem Wormfer Tage zur 
Seite geftanden. Als aber die Cardinäle an dem beftimmten Tage im 
Lateran zur Wahl zufammentraten, zeigte ſich, daß ihre Abfichten weber 
mit denen ber Frangipani noch mit der Neigung bes römifchen Volfes 
übereinftimmten, Sie wählten feinen der Männer von Worms, fondern 
mit großer Cinmüthigfeit gaben fie dem Cardinal Theobald vom Titel 
ber heiligen Anaftafta, einem bisher wenig genannten Manne, ihre 
Stimmen. Schon wurde das Te Deum angeftimmt, als plögli ber 
fede Robert Brangipani Schweigen gebot und Lambert von Dftia als 
Papſt ausrief. In der Verwirrung und dem Schreden, den fein vers 
wegenes Unterfangen hbervorrief, gelang es ihm, bie Erhebung feines 
Candidaten in der gewaltfamften Weife durchzuſetzen. 

Lambert felbft fträubte fih eine Würde anzunehmen, die ihm in fo 
unregelmäßiger Weife ertheilt war. Gerade durch diefes Sträuben ent= 
waffnete er feine Gegner; Theobald trat felbft bald zurüd, und die Car— 
dinäle, welde ihn gewählt hatten, wandten ſich auf Lambert Seite, 
So wurde Lambert am 21. December 1124 unter allgemeiner Zuftim- 
mung geweiht und übernahm als Honorius II. die Leitung der römi- 
fhen Kirche; feit langer Zeit der erfte Papſt, der fogleich beim Antritt 
feines Pontificats allgemeine Anerkennung in ber abendländifhen Welt 
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fand, Er blieb in den Wegen feines Vorgängers und bie erften Jahre 
feines Pontificats verliefen frieblihd. Aber bald ſah man doch, daß der 
Mann von Fagnano weder das Anfehen noch bie Umficht feines hoch— 
geborenen Vorgängers beſaß; er gerieth in Berwidlungen mit ben 
Normannen und Römern, die ihm zur Quelle fchwerer Leiden wurden, 
An dem Wormfer Vertrag, welchen er felbft verhandelt, hielt Honorius 
feft; mit dem deutjchen Hofe ift er flets in gutem Vernehmen geblieben. 
Meder hat er bedenkliche Forderungen an Heinrich und defien Nach— 
folger, noch haben diefe ſolche an ihn geftellt. 


Ergebniß des Invefiturfreits. 


So groß die Erfolge waren, deren Galirt fi oft und gern ge— 
rühmt hatte, der Sieg der Kirche war nichtsdeſtoweniger kein vollſtändiger 
geweſen. Die großen Ziele, welche Hildebrand bezeichnet: Freiheit der 
Kirche vom Staate und Herrſchaft über denſelben waren nicht von fern 
erreicht; überall im Abendlande blieben vielmehr die Borfteher der Kir- 
hen in einem Abhängigfeitsverhältmig von den ftaatlihen Gewalten, 
befien Maß und Umfang fih durch Geſetz und Herfommen in jedem 
Reiche beſonders feftftellte. 

Nicht einmal in der Inveſtiturfrage, welche zulegt noch allein den 
ermattenden Kampf zwilchen Kirche und Reich im Gange erhielt, waren 
die Principien der Gregorianer rein durchgeführt worden. Denn wahr- 
lich nicht deshalb Hatte man dur Jahrzehnte Opfer auf Opfer gebracht, 
Gefahren auf Gefahren beftanden, Blut in Strömen vergoffen, daß die 
Regalien fortan ftatt mit dem Krummftabe mit dem Scepter ertheilt 
würden. Auch entfprachen die Bifhofswahlen, wie fie nun in Deutſch— 
land in Gegenwart und unter dem Einfluß des Kaiferd nah den Ber 
ftimmungen des Wormfer Vertrags abgehalten wurden, wenig dem Bes 
griff, den man fih von fanonifhen Wahlen gebildet und während des 
langen Streits feftgehalten hatte. 

Und doch war von einem Siege der Kirche zu reden, doch hatte 
fie unberechenbare Bortheile im Kampfe gewonnen. Mit allen Mitteln 
ber Gewalt und einer einft aller Orten gefürchteten Autorität hatten 
die Kaiſer die Ideen der kirchlichen Reform nicht nur nicht zu unters 
brüden vermocht, fondern waren ihnen nachzugeben genöthigt worden — 
ſchon das mußte in der Kirche vom Haupte bis zu den unterften Glie— 
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bern das Bewußtſein felbfteigner Kraft aufs Neue erweden und heben. 
Und dann war es für fie ein außerorbentlicher Gewinn, daß mindeftens 
ber Kampf gegen Simonie und Priefterehe, in welchem ſich die Reform 
partei gebildet hatte, ald durchgekämpft anzufehen war. Jene Prin— 
eipien ber reinen und feufchen Kirche, von denen die Reform ausging, 
hatten allgemeine Anerfennung erlangt; nicht eine Reformpartei gab es 
jest mehr, fondern die Kirche felbft war eine reformirte geworden, in 
welcher die Simoniften, Nicolaiten und Wibertiften Feine rechtliche Stel- 
lung mehr hatten. 

Diefer fiegreiche Fortſchritt der reformatorifchen Ideen in der Kirche 
ſchloß aber zugleich eine, obfhon nicht vollftändige, doch fehr umfafjende 
Emancipation von ber Faiferlihen Gewalt in fih. Karl der Große und 
Otto der Große hatten die Firhlichen Reformen, welche ihre Zeit er 
heifchte, felbft in das Leben gerufen und durchgeführt: deshalb unter: 
warf fih ihnen die Kirche bes Abendlandes und verehrte fie als ihre 
Negenten. Wie hätten aber ihre Nachfolger wohl in ber Kirche, nach— 
dem ſich diefe nicht durch das Kaiferthum, ſondern im Kampfe mit dems 
felben reformirt, eine gleihe Stellung behaupten können? Mochten bie 
Kirhen Deutſchlands, Italiens und Burgunds noch in einer gewifien 
Abhängigkeit von dem Kaifer verbleiben: die Kirche in ihrer Geſammt— 
heit erfannte eine foldye nicht mehr an. Dem Nachfolger Petri allein 
orbneten fih fortan alle chriftlihen Gemeinden ded Deccidentd unter; 
ber apoftolifihe Stuhl von Rom, der Ausgangspunft des Reform- 
fampfes, der Mittelpunkt befjelben durch ein halbes Jahrhundert, war 
mehr als je zugleich zum Centrum aller kirchlichen Gewalt in Europa 
geworben. ’ 
So war ber Sieg ber Kirche denn vor Allem ein Sieg des Bapft- 
thums und ber wefentlichfte Erfolg des Kampfes die Befreiung bes 
apoftolifhen Stuhls von der Kaiferherrfhaft. Der erfte und wichtigfte 
Schritt zur Emancipation war bie freie Erhebung der Päpfte durch bie 
Gardinäle gewefen, welche fih weniger durch Geſetze, ald durch die Macht 
ber Berhältniffe durchgeſetzt hatte Schon ſcheiterten alle Verſuche den 
von den Kaifern gejegten Päpſten Anerkennung zu gewinnen; nur Die 
von den Gardinälen gewählten Biſchöfe Noms beherrfchten noch vie 
Gemüther. Diefe allein waren es, bie nachhaltige Erfolge erreichten ; 
nur einer von ihnen hatte endlich den Frieden herbeiführen fönnen. 
Daß Calixt dann als gleichberechtigte Macht den Friedensvertrag mit 
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Heinrih V. abfhloß und ihm Bedingungen auferlegte, legte Har an 
ben Tag, daß die Herrfhaft der Kaifer über den apoftolifhen Stuhl 
thatfächlih ihr Ende erreicht hatte; faft nur hiftorifche Reminifcenzen 
waren ed, wenn fie in ber Stadt Rom und bem Patrimonium Petri 
noch unbeftimmte oberherrliche Rechte behielten. Die deutſchen Fürften, 
obgleih fie die Ehre bes Reihe gewahrt wiflen wollten, hatten zu 
Würzburg verlangt, daß der Kaiſer dem Papſte gehorfamen folle, und 
Heinrich hatte ſich ihrer Forderung gefügt; jene Zeiten waren alfo vors 
über, wo bie Kaifer von den Päpſten Gehorfam verlangten und ihn 
erzwingen fonnten. 

Die Gefhichte lehrt, daß die unter Roms Einfluß eingefegten Ge: 
genfönige in Deutihland und Stalien fih nicht behaupten Ffonnten, daß 
alle Berfuche der Päpſte eine unmittelbare politifhe Macht zu begrün— 
den diefjeitd und jenfeitS der Alpen auf hartnädigen Widerftand ftießen. 
Nur dadurh war der Wormfer Vertrag ermöglicht worden, daß ber 
Papft dem Kaifer verbürgt hatte, er folle in feinen faiferlihen und 
föniglihen Rechten nicht beeinträchtigt werben, In der That find dieſe 
Heinrih in den beutfchen Ländern durch die Kirche kaum gefchmä- 
lert worden, mindeftens ift dem Papſtthum durh den Bertrag fein 
Recht des Reichs unmittelbar zugeftanden, Und doch müßte man fi 
abfichtlid) verblenden, wenn man nicht den außerordentlichen Zuwachs, 
welchen der päpftliche Einfluß während des Anveftiturftreitd in Deutſch— 
land gewonnen hatte, wahrnehmen ſollte. Wie oft hatten nicht Die 
Bäpfte oder ihre Legaten während dieſes Streits nicht allein in Die 
firhlihen, fondern auch in die politifhen Angelegenheiten tief, ja ent 
ſcheidend eingegriffen? Und wer hätte nicht begreifen follen, was mit 
bem über Die. Kaifer verhängten Banne Roms bezwedt und erreicht 
war? Kaum wagte man noch dem Papſte das Recht folder Bannung 
zu beftreiten, und ſchon war der Grundfag aufgeftellt, daß ein Kaiſer 
im Bann nicht das Reich regieren könne. Die deutfhen Fürften hatten 
gelernt, daß gegen kaiſerliche Uebermacht nirgends ein wirffamerer Schuß, 
als in Rom, zu finden fei, und die Söhne gewöhnten ſich diefelben 
Wege zu wandeln, weldhe die Väter zum Ziele geführt. Die Politif 
Roms und ber deutjchen Fürſten war auf Jahrhunderte hin in Zus 
fammenhang gebracht; dad Band mochte ſich zeitweife lodern, wurde 
aber deshalb nicht vollig zerriffen. Auf jedem Schritt haben Heinrichs 
Nachfolger verfpürt, daß das Papſtthum eine politifche Macht in Deutich- 
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land geworben war, mit welcher fie ſich abzufinden oder fie zu befämpfen 
hatten, 

Noch entfchiedener zeigte fih in Italien, wie viel Rom dur den 
Kampf gewonnen hatte. Man weiß, wie die Dttonen befonders durch) 
die Befegung der Bisthümer jenfeitd der Alpen ihre Macht begründet 
und erhalten hatten, Länger ald ein Jahrhundert war der Episcopat 
Norditaliend durchaus Faiferlih gewefen, und noch Heinrich IV. hatte 
in ihm die treuften Anhänger, die fühnften Borkfämpfer des Kaiferthums 
gefunden. Aber ed wurde für die Zufunft Italiens und des Kaifer- 
thums entſcheidend, daß er diefe getreuen Biſchöfe nicht gegen die Pa— 
tarener zu ſchützen vermochte. Den Bilchöfen der Lombardei, der Ros 
magna und Tuſciens blieb zulegt Fein anderer Ausweg, als fih Rom 
zu unterwerfen. Schon hatten fie ihre meilten Hoheitsrechte an bie 
Communen verloren, aber aud daraus z0g Nom jchließlich feinen Vor: 
theil; denn die Communen vergaßen nicht, daß fie zum großen Theil 
Rom und der Pataria ihre Begründung verdbanften. Das gefammte 
Leben des Landes neigte fih fortan mehr zu Rom, als zu bem beuts 
ihen Hofe jenfeits der Berge, Schon Urban II. war e8 leichter ger 
worden, ald Gregor VII, die Kräfte Italiens gegen das Kaiferthum 
zu fammeln und mit Erfolg zu wenden; mehr ald Urban ift dies dann 
Alerander III. und Innocens III. gelungen, 

Mochte Heinrih als Erbe Mathildend jegt der mächtigfte Fürft 
Lombardiend und Tufeiens fein, mochte er die Bilchöfe Italiens noch 
mit dem Scepter belehnen und feine alten Föniglihen und Faiferlichen 
Rechte Außerlich fefthalten: dennoch befaß er nicht mehr von fern eine 
ähnliche Autorität, wie fie die Kaifer dort bis auf feinen Großvater 
geübt hatten. Es ift die Formel des Eides erhalten, welche ihm nad 
dem Wormfer Vertrage von den Stalienern geſchworen werden mußte; 
ber wejentlihe Inhalt ift, Daß der Schwörende zur Erhaltung ber fönig- 
lihen Gewalt im Lande feinen Beiftand zufagt, Wir erfahren aber zus 
gleih, daß die Leiftung diefes Schwures Alle, welche nicht unmittelbar 
vom Kaifer oder von der Kirche Lehen trugen, von jeder Verpflichtung 
perfönlih vor dem Richterftuhl des Kaiferd zu erjcheinen entband; nur 
feinem Miffus in Italien hatten fie fih zu ftellen, So loderten fi 
bie unmittelbaren Beziehungen zwijchen dem deutſchen Herm und feinen 
Unterthanen in Stalien mehr und mehr, während die Verbindungen ber 
Italiener mit Rom fi mit jedem Tage fefter zogen. Was an alls 
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gemeiner Autorität die Kaiferfrone im Süden verlor, war in gewiſſem 
Sinne zulegt Alles Gewinn für das Papſtthum. | 

Der Inveftiturftreit und der Wormfer Vertrag haben den Gonflict 
zwifchen Kaiferthum und Papſtthum nicht befeitigt, fondern vielmehr erft 
geſchaffen. Denn erft in diefem Streit hat fih das Papſtthum zu einer 
ebenbürtigen Weltmacht neben dem Kaiſerthume erhoben; erft in dem 
Wormſer Vertrage haben fih Papft und Kaifer gleihjfam als gleich. 
berechtigte Gewalten neben einander anerfannt und als foldhe gegenfeitig 
Beiftand gelobt. Aber der Vertrag hatte zugleih nur über einen 
Punkt — die Befegung der Bisthümer — Beltimmung getroffen; fonft 
hatte das Kaiſerthum ftillichweigend alle feine alten Anſprüche feit- 
gehalten, das Papſtthum Nichts von feinen neuen Forderungen aufs 
gegeben. Beide Mächte hatten fortan eine vielfadh verwandte univers 
jelle Stellung in der Ehriftenheit, ihre Aufgaben berührten ſich allent- 
halben, ihre Grenzgebiete waren faum zu foheiden. Denn dadurch war 
thatfächlich wenig beftimmt, daß der Papft ald Regent der Kirche, ber 
Kaifer als höchſter weltliher Herrſcher betrachtet wurde, Da eben Die 
Grenzen zwijhen kirchlicher und weltlicher Gewalt überall ſchwankend 
waren und blieben. Neue Streitigkeiten und Kämpfe fonnten jo nicht 
fehlen; Schritt für Schritt mußten die Rechte der rivalifirenden Mächte 
durch bejondere Verträge feitgeftellt werben, nachdem fie Schritt für 
Schritt beftritten und erftritten waren. Erſt die Jahrhunderte haben 
wieder feftere NRechtöverhältnifie gebildet, in denen Kaiferthum und 
Papſtthum friedlich) wenigftens zeitweife mit einander beftehen fonnten. 

Man hat wohl gefragt, ob der Wormfer Vertrag dem Papftthum 
oder Kaiſerthum größere Vortheile geboten habe. Richtig ift, daß der— 
jelbe Heinrich günftigere Bedingungen gewährte, als er zuvor hatte 
hoffen fönnen. Aber weniger fommt bei dem Abſchluß eines jo langen 
Kampfes auf die Entfcheidung einzelner Rechtsfragen an, als auf bie 
Autoritäten, die während befjelben erwachſen oder gefchwunden, und auf 
die Mactverhältniffe, welche ber Friede befeftigt. So betrachtet liegt in 
dem Wormfer Bertrage einer der glängendften Siege Roms, eine ber 
empfindlichften Niederlagen ber deutſchen Herrihaft. Die Signatur der 
Zeit war durch ihn eine andere geworden, und bie Befeftigung bes 
Papftthums als einer Weltmacht neben dem Kaiſerthum war die Summe 
der Aenderung. Durch die Reform der Kirche hatte das Papſtthum die 
Kräfte gewonnen, um fich ebenbürtig dem Kaiſerthum an die Seite zu 
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ſtellen. Mochten Cluny und bie Kaifer ſelbſt diefe Reform angeregt 
haben, vor Allem war fie doch das Werk ber Päpſte, welche mit bes 
wunderungswiürdiger Ausdauer unter taufend Gefahren fie aufrecht er- 
hielten und durdführten. Bemerfenswerth ift, daß ein Verwandter des 
Kaiferhaufes (Leo IX.) die Reform begonnen und ein anderer (Ealirt II.) 
fie zum Abſchluß gebracht hat, daß hier und dort die Verwandtſchaft 
nicht ohne Einfluß blieb. Es war, ald ob alles Große auch jest noch 
bie legte Kraft aus dem Kaiſerthume faugen müſſe. 


11. 
Die Testen Zeiten Heinrichs V. 


Heinrich V. und Lothar von Sachſen. 


Wenn dem Papſte nah Abſchluß des Friedens mit dem Reiche die 
Aufgabe zufiel, in der Kirche die innere Ordnung berzuftellen, jo ſah 
fih der Kaiſer eine ähnliche in Bezug auf die weltlihen Verhältniſſe ges 
ſtellt, doch kann man nicht fagen, daß er fie mit gleihem Erfolge ge 
löft hätte, Die legten Jahre Heinrichs V. waren weniger glücklich, als 
bie Galirtö II. 

Der auf dem Würzburger Tage aufgerichtete Reichsfriede ließ fi 
nur mühſam in Kraft erhalten; auch die Zurüdgabe des den Kirchen und 
weltlihen Perfonen während des Streits entzogenen Eigenthums, wie 
fie damals feftgeftellt und im Wormfer Bertrag dann von Neuem be- 
ftimmt war, machte die größten Schwierigfeiten und wurde deshalb vers 
zögert. Die Begründung eines feften und geficherten Zuftandes im 
deutſchen Reiche ſchien eine faft unlösbare Aufgabe. 

Nur aus den ungeorbneten Berhältniffen des Reihe, namentlich 
in Sachſen, Franken und Lothringen, ift zu erklären, daß bier Die ſoge— 
nannten „Reiter längere Zeit ungeftraft ihr wüftes Treiben fortjegen 
fonnten. Es war zufammengelaufenes Bol, weldes während bes 
inneren Krieges in den Sold der Fürften genommen und beritten ge 
madht war, Im Fürftenfold hatten fie fih an Ritterart und Ritterleben 
gewöhnt und wollten nun, als fie im Frieden des Dienftes entlafjen 
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wurden, ihr arbeitslofes, üppige und übermüthiges Leben fortführen. 
Nur als Räuber und Wegelagerer konnten fie dazu bie Mittel gewinnen 
und wurden fo die Plage der Landſtraßen, der Schreden der Kirchen. 
und Klöfter; denn auf Die unbeſchützten Kirchengüter und SKirchenleute 
warfen fie fih am liebiten. 

Leicht hätte man fih ohne Zweifel folder Banden entledigen können, 
wenn fih die Fürften unter einander verftändigt und zufammen mit dem 
Kaifer eine gemeinfame Politik verfolgt hätten, wenn mit dem Frieden 
die Eintracht im Reiche hergeftellt wäre. Die deutfchen Herren Fonnten 
aber niemals zu diefem Kaijer, der ihnen fo Schweres auferlegt, wahres 
Vertrauen faflen, und fie felbft hatten zu lange in feindlichen Lagern 
gegen einander geftanden, um fich redlich zu vereintem Handeln bie 
Hand zu reihen. Selbft Männer, welde bisher zu derſelben Fahne 
gehalten, zerfielen alsbald, als alle die bejonderen Intereflen, welde in 
dem großem Kampf mehr zurüdgebrängt waren, wieder in den Borber- 
grund traten. So blieb die Zwietraht und mit ihr der innere Krieg 
auch nah dem zwiſchen Kirhe und Reich geſchloſſenen Frieden. 

Diefe traurigen Zuftände der Zeit hingen mit großen Verände— 
rungen zufammen, welche fih während des Inveſtiturſtreits im Reiche 
vollzogen hatten und die Krone und das weltlihe Fürftenthum in ein 
anderes Berhältniß zu einander jegten, als vordem beftanden hatte. 

Bei der Gründung bes Reichs Hatten befanntlih die Graffchaften 
und Herzogthümer die Grundlage der gefammten Reichöverwaltung ge: 
bildet; die Grafen und Herzöge, durch ben Lehnseid dem König ber 
ſonders verpflichtet, waren in erfter Stelle Beamte des Reihe, welde 
von dem König eingefeßt wurden und bei erwiefener Untreue oder Un- 
fähigfeit auch abgejeht werden Fonnten; die Vererblichung ber Graf— 
haft oder ded Herzogthums war nicht Regel, obwohl fie von früh an 
von ben fürftlichen Gefchlechtern erftrebt wurbe. 

Inzwiſchen hatte fih aber allmählich die Bedeutung der Grafſchaften 
völlig verändert, theild weil fie feit der Zeit Konrads II. mit den amt— 
lichen Befugniffen, welche fih an ihren Befig fnüpften, factiſch Erb- 
leben wurben, theild weil fie von biefer Zeit an und namentlich während 
der Jugend Heinrihs IV. in großer Zahl an die Bisthümer und Reichs— 
abteien gejchenft wurden, jo daß viele Inhaber berjelben nicht mehr 
unmittelbar bei dem Kaifer, fondern bei den geiftlihen Zürften zu Lehen 
gingen. Das unmittelbare Verhältniß der Grafen zu der Reichsgewalt 
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Ioderte fich feitbem, das Bewußtfein des Reichsamts ſchwand, und bie 
Kaiſer hatten wenig Intereffe mehr den räumlichen Zufammenhang ber 
Grafſchaften innerhalb ihrer alten Grenzen zu erhalten. Innerhalb ber- 
felben bildeten fich durch Faiferlihe Schenkungen zahlreiche Immunitäten 
geiftliher und weltlicder Herren, während andererfeitö die Refte der Graf— 
haften mit den anderweitigen Befigungen ihrer Inhaber, feien e8 Allodien 
ober Lehnsgüter, in eine engere Verbindung geriethen. - Bald war in dem 
Hausgut der gräflichen Gejchlechter faft unmöglih das aus ber alten 
Graffhaft Erwachſene von den anderen Lehen und den Allovien auszu— 
fheiden; man gemwöhnte fi deshalb den Namen der Grafſchaft auf den 
gefammten Befib des Haufes zu übertragen, ber dann durch Theilungen, 
Bererbungen, Verpfändungen und Tauſch den mannigfachften Verän— 
derungen unterworfen wurde. Mit der Grafihaft waren nun Rechte 
und Pflichten fehr verfchiedener Art verbunden, die fich theild aus dem 
Reihsreht, theild aus dem Lehnsrecht, theild aus dem Hofrecht her- 
leiteten, und bei denen bie urfprünglihe Abhängigkeit des Amts von 
der föniglihen Gewalt immer mehr vergefjen wurde. Es hing mit 
diefen tiefgreifenden Beränderungen in ber Stellung der Grafen zufammen, 
daß fie fih nicht mehr nad den Bauen, in welden ihre Graffchaften 
lagen, fondern nad ihren Stammburgen zu nennen pflegten; ſchon be- 
gann man auch Glieder der gräflihen Gefchlechter, welche noch nicht in 
ben Befi der Graffchaften getreten waren, ald Grafen zu bezeichnen 
und machte fo, was ehebem Amtsbezeihnung geweſen war, zu einem 
erblihen Stanbedtitel. 

Diefe Entwidlung, längft angebahnt, vollzog fih ungehemmt während 
bes Inveftiturftreits. Durd das Königthum ift diefelbe weder ausdrück— 
lich gehindert noch beförbert worden, dagegen wurde fie wefentlih durch 
eine neue Erhebung des Herzogthums beeinflußt, welche auch für den 
Gang der allgemeinen Reichsangelegenheit von großer Bedeutung war. 
Es ift befannt, wie Konrad IL. das Herzogthum vollig zu befeitigen 
gewillt war, fein Sohn aber bafjelbe, obwohl in herabgedrüdter Stellung, 
beftehen ließ. Erſt zu der Zeit der Kaiferin Agnes gewann das Herzogs 
thum wieder eine felbftftändigere Macht, welche der junge Heinridy IV. 
ihm dann vergebens wieder zu entreißen fuchte. Die Regierung dieſes 
Kaiferd war ein faft ununserbrocdpener Kampf mit den Herzögen; zeit 
weife gelang es ihm, ihre Gewalt zu brechen, aber nicht auf die Dauer, 


und am wenigften in Baiern und Schwaben. 
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Entſcheidend für die Herftelung Fräftiger Herzogthümer im oberen 
Deutfhland war die Zeit, wo Heinrih IV. in Italien unglüdlih gegen . 
die große Gräfin und Papft Urban II. ftritt. Damals glüdte es Welf, 
fih nad langen Kämpfen gegen den Kaifer im Herzogthum Baiern feft- 
zufegen; mit felbftgewonnener Gewalt beherrſchte er fortan das Land 
und befhüste den Frieden deſſelben. Um nur die Rüdfehr nach Deutſch- 
fand gewinnen zu fönnen, mußte der Kaifer dem Welf Die erftrittene 
Macht beftätigen, bald darauf auch feinen Söhnen bie Nachfolge im 
Herzogthum zufihern. Anders erging es in Schwaben. Friedrich von 
Staufen, weldem ber Kaiſer die herzoglihe Fahne verliehen hatte, fehlte 
lange faft alle Autorität im Lande; die mächtigften Herren waren ber 
päpftliche Legat Biſchof Gebhard von Konftanz und fein Bruder Berthold 
von Zähringen, welchen die ſchwäbiſchen Großen als ihren Herzog ans 
erfannt und dem fie fich eiblich verpflichtet hatten. Erft die Verföhnung 
ber Welfen mit dem Kaifer und Friedrih von Staufen erjchütterte bie 
jelbftftändige Macht der Zähringer in Schwaben und gab Friedrich eine 
wirklich herzogliche Gewalt im Lande; die Zähringer behielten nur ben 
berzoglihen Namen, ein reihsunmittelbares Gebiet in Burgund, wo fie 
überdies aus der Rheinfelder Erbfchaft ausgedehnte Beftgungen hatten, 
und reihe Güter mit einer zahlreihen Bafallenfchaft im füdweftlichen 
Theile Schwabens. Friedrih von Staufen vererbte dann das Herzog: 
thum auf feinen Sohn; das Einverftändniß mit den Welfen erhielt ſich, 
und der zweite ftaufenfhe Herzog in Schwaben vermählte ſich mit einer 
Tochter des dritten Welfenherzogs in Baiern, Mit einander haben fid 
dann die Staufen und Welfen in ihren Herzogthümern befeftigt, ohne 
daß fie dabei durch die Faiferlihe Gewalt gehemmt worden wären. 

Es ift Far, daß das Herzogthum in den beiden Ländern des oberen 
Deutſchlands, wo es von jeher am tiefften gewurzelt war, einen neuen 
Aufihwung genommen hatte. Um fih zu behaupten, mußte ed unter 
neuen Berhältniffen auch zu neuen Mitteln greifen. Die Erblichfeit 
haben die Welfen und Staufen da von Anfang an in Anfprud ge: 
nommen, aber fie genügte faum, wenn fie nicht zugleich die gräflichen 
Geſchlechter in ihren Herzogthümern in eine befondere Abhängigfeit von 
fih brachten, welche fih nad den PVorftellungen der Zeit nur als ein 
Lehnsverhältniß denfen ließ. In der Thateift nachzuweifen, daß faft 
alle weltlihen Großen Baierns — feldft die Mark» und Pfalzgrafen 
nicht ausgenommen — zu Bafallen ihres Herzogs geworden find. Das 
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baierifhe Herzogthum gewann hierdurch gleihfam die Natur eines ge- 
ſchloſſenen Reihe im Reihe; es wird fogar abermals, wie in ben 
Tagen Herzog Arnulfs, von einem baierifchen Reiche und deſſen Fürften 
geiproden. Aus dieſer Sonderftellung des baierifchen Herzogthums er- 
klärt ſich au die fonft fo befremdliche Erſcheinung, daß die Großen befielben 
zur Zeit Heinrihs V. öfters vereint auf den Neichstagen zu erfcheinen 
unterlaffen, daß ber Kaijer zu den in ihrer Abwefenheit gefaßten Bes 
ſchlüſſen wohl noch befonders ihre Einwilligung nachträglich einholt, 
Wenn die Staufen in ihrem Herzogthume nicht ebenfo weit gelangten, 
fo lag der Grund gewiß hauptfählih in dem Dualismus, welder durch 
die eigenthümliche Stellung der Zähringer in Schwaben gefchaffen war; 
doch haben auch fie nach demfelben Ziele geftrebt, und mindeftens ein 
Theil der ſchwaͤbiſchen Grafen hat fie ald Lehnsherren anerkannt. 

Wir bezweifeln nicht, daß auch die Grafen von Verbun, nachdem 
fie die herzogliche Fahne Lothringens gewonnen, nad einer Macht ges 
trachtet haben, ftarf genug, um ihre Mitfürften im Lande von fih ab- 
hängig zu machen. Aber die Kaifer, benen bie befondere Gefahr eines 
ſtarken Fürftenthums gerade in diefen Grenzgegenden nicht. entging, haben 
mit großer Beftigfeit die Spaltung des lothringifchen Herzogthums aufs 
recht erhalten, und die lothringifhen Herren ſchienen überdies wenig 
geneigt fih einem aus ihrer Mitte zu fügen. Auch waren bie Nach— 
folger der Gottfriede nicht die Männer, ein Werk durchzuführen, welches 
die Kraft ihrer mächtigeren Vorgänger überftiegen hatte, So verloren 
die beiden lothringifhen Herzogthümer zu betjelben Zeit, wo das baie- 
riiche und ſchwäbiſche Herzogthum emporfam, fogar mehr und mehr an 
Bedeutung und Zufammenhalt; fie waren bereit zu nur mit gewiflen 
Ehrenrechten bekleideten Territorialherrfchaften neben den Graffchaften 
herabgefunfen. Die amtlihen Befugnifle, welche die Herzöge einft über 
bie Grafen und Herren Lothringens geübt hatten, mochten faum noch im 
Gedächtniß fortleben. | 

Dagegen trat in Sadfen zu Heinrichs V. Zeiten eine Entwidlung 
ein, welde zur Herftellung eines Stammesherzogthums führen EFonnte, 
wie man es feit Heinrich I. hier nicht gefannt hatte, Denn das Herzog- 
thum ber Billinger hatte niemals eine allgemeine Bedeutung gewonnen; 
feine Machtſphäre hatte fich dauernd nur auf die Gegenden an ber un- 
teren Elbe und die benachbarten wendifchen Küftenlande erftredt. Als 
die Sachſen gegen Heinrich IV. aufftanden, haben nicht die Billinger 
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die Führerfchaft des fächftihen Stammes übernommen, fondern nur eine 
untergeordnete und ſchwankende Rolle im Lande gefpielt; eher fonnten 
zeitweife Otto von Nordheim und Efbert ald Leiter der Bewegung, als 
die Vorfechter der ſächſiſchen Freiheit gelten. Erft als Lothar von 
Supplinburg das Herzegthum erhielt, gewann dieſes eine allgemeinere 
Bedeutung für den ganzen ſächſiſchen Stamm. Lothar trat nit nur in 
die alten herzoglihen Rechte der Billinger ein, fondern übernahm in 
gewiffen Sinne mit der Hinterlaffenfchaft des Norbheimerd und Efberts 
auch ihre geiftige Erbſchaft. Als fih die Sachen gegen Heinrich V. 
erhoben, trat Herzog Lothar mit dem Steigen der popularen Bewegung 
immer mehr in deren Vordergrund; unfraglid war er es vor Allem, 
ber in ber legten Zeit den Aufftand im Gange erhielt und leitete, und 
fein Endziel bei demfelben wird ſchwerlich ein anderes gewefen fein, 
als fih eine ähnliche Stellung im Sahfenlande und den angrenzenden 
Marken, wohl auch in dem engverbundenen Thüringen zu gewinnen, 
wie fie die Welfen in Baiern befaßen. 

Eine außerordentlihe Rührigfeit hat Lothar ald Herzog entfaltet, 
bald in ben wendiſchen Ländern*), bald in den öftlihen Theilen Sad- 
jens, bald in Weftfalen; er trug feine Waffen in Gegenden, mo bie 
Bilfinger niemals eine Autorität gewonnen hatten. Der innere Streit, 
in weldem die fähftihen Fürſten feinen geeigneteren Führer. finden 
fonnten und fih ihm willig unterorbneten, begünftigte feine Beftre- 
bungen; die Erfolge des Schwerts fteigerten fein Anfehen. Der Sieg 
am Welfesholz wurde ihm befonders beigemefjen; manche raſche und 
glüdlihe Unternehmungen machten ihm einen folhen Namen, daß man 
ihn Julius Cäfar verglih und der Ueberzeugung lebte, ver Sieg fei für 
immer an feine Bahnen gebannt. In Wahrheit hatte das Sachfenvolf 
feit Heinrih I. und Otto dem Großen nie einen glüdlicheren Führer 
gehabt. Schon mehrmals hatte fih in Sachſen der Gedanke einer felbft- 
ftändigeren Stellung zum Kaiferreiche geregt, und Lothar ſchien ebenfo 





*) Im Jahre 1121 Hatte Lothar nach der Eroberung Miünfters ein ftarkes Heer 
über bie Elbe geführt und das Fand eines gewiſſen Zwentibold plünbernd bis zum 
Meer durchzogen, fih mehrere Ortichaften daſelbſt, namentlich das reiche Kizun, die 
Hauptftabt der Kizzinen, unterworfen und war dann mit Geifeln und großen Gelb- 
jummen zurüdgefehrt. Jener Zwentibold ſcheint der gleichnamige Sohn bes mächtigen 
Wenbenfürften Heinrich gewefen zu fein; die Wege Lothars und biefes Heinrichs 
wirben fi daun ſchon damals getrennt haben. 
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beftrebt, wie befähigt, um dieſen Gedanken zur Ausführung zu bringen. 
As im Jahre 1120 die Sachſen einen Landfrieden zur Sicherung 
gegen jeben inneren Feind jchloffen und auf Grund beffelben die An- 
hänger bes Kaiſers aus dem Lande jagten, ald Lothar dann fieg- 
reich in Weftfalen vordrang, Münfter und Dülmen gewann, da mochte 
er fih feinem Ziele nahe fühlen, und bie Wünfche Vieler im Lande 
werden mit ihm gemwejen fein. Aber die weitere Entwidlung der Dinge 
ftellte unerwartet ſchnell, wenigftens dem Namen nah, das Anfehen des 
Kaifers in Sachſen her, und felbft erbitterte Gegner der Faiferlichen Herr- 
[haft unterwarfen fich wieder dem Reiche. 

Unferes Wiflens hat Lothar weder bei dem Würzburger Abkommen 
noch bei dem Wormfer Bertrage mitgewirkt; faft fcheint es, dag ihm 
der große Friedensſchluß, Da er feine bei dem kirchlichen Streite ver- 
folgten befonderen Abfichten noch nicht vollftändig erreicht fah, zu früh 
fam. Auch nad bem Frieden ift er in einem feindfeligen Verhältniß 
zum Kaifer verblieben; er vor Allem ift wohl die Beranlaffung ger 
wefen, daß bie faiferlihe Autorität in den beutfchen Ländern fo ſchwer 
wieder herzuftellen war. Lothars Beftrebungen für Erweiterung feiner 
Macht, für Befeftigung feines Einfluffes im ganzen Sacdfenlande und 
den angrenzenden Gegenden blieben diefelben, wie vorher; nur daß er 
damit alsbald nicht allein bei dem Kaifer, fondern noch mehr bei ben 
ſächſiſchen Fürften felbft auf Widerftand ftieß. Denn wenn biefe auch 
in ven Zeiten ber Gefahr feine Führerfchaft anerkannt hatten, bie meiften 
waren deshalb doch nicht gewillt fih ihm als Vaſallen zu ergeben unb 
Rechte über fich einzuräumen, welde die Billinger niemals beanfprucht 
hatten. 

Früher einmal hatte Lothar mit ben Grafen von Stade Gemein- 
fhaft gegen den Kaiſer gemadt. Sept, ald jener Friedrich, der damals 
die Urfache der Händel geweſen war (S. 835), in bie Grafſchaft zu- 
rüdgefehrt war und fi mit dem Markgrafen Heinrich aufs Neue vers 
feindete, nahm fih Lothar des unruhigen und ehrgeizigen Minifterialen 
gegen feinen Herrin an. Mit allen ihm zu Gebote ftehenden Streit 
fräften brach er im Jahre 1122 zur Unterftügung Friedrichs auf, fand 
aber bei dem Markgrafen und defien Oheim Rudolf entfchiedenen Wi- 
berftand. Dennoh wußte er Friedrih in der Grafſchaft eine fichere 
Stätte durch die Burg Bremervörde, welche er anlegte, zu bereiten; nad 
Rudolf Tode (7. December 1124) ſetzte ſich Friedrich wieder in ben 
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vollen Befig der Graffhaft und gewann fogar vom Bremer Erzbifchof 
bie Belehnung. Als ferner nah Weihnachten des Jahres 1122 Va— 
fallen Reinharbs von Halberftadt die von Lothar zerftörte Heimburg 
herftellten, empfand bied der Herzog als eine perfönliche Kränfung. So— 
gleich brach er aus ber benahbarten Blankenburg, welde ihm aus 
Ekberts Erbfhaft zugefallen war und wo er fih Häufig aufhielt, mit 
feinen Reifigen auf und umſchloß die Heimburg. Da aber erhoben fi 
unverzüglih Markgraf Heinrih von der Norbmarf und Graf Rubolf 
von Stade, Graf Ludwig von Thüringen nnd felbft Lothars eigener 
Schwager, der Marfgraf Heinrih von Meißen, und kamen Reinhard 
zur Hülfe. Es waren Lothard alte Bundesgenoffen, die fich jegt gegen 
ihn wandten, und zu dem traurigften Bürgerfriege wäre es in Sachſen 
gefommen, wenn nicht Adalbert von Mainz eine Vermittlung zwifchen 
ben Fürften noch rechtzeitig geglüdt wäre. Und boch fegte auch diesmal 
Lothar feinen Willen durh; denn die Heimburg mußte ihm übergeben 
- werben und wurbe durch Feuer zerftört. 

Bald nah dieſen Vorgängen ftarb plöglih Biſchof Reinhard von 
Halberftabt (27, Februar 1123). Erzbiſchof Adalbert betrauerte tief 
den Tod eines ihm fo vertrauten Mannes, und um fo mehr, als unter 
dem Einfluffe Lothars, Wiprehts von Groitih und des Erzbiſchofs 
Rudger von Magdeburg dad Halberftädter Capitel fofort den Magbe- 
burger Domherrn Otto gewählt und dem Ermwählten unmittelbar Ring 
und Stab übergeben hatte. Adalbert, der hierin einen bevenflichen Ein» 
griff in feine Rechte*) ſah, that Einfprache, und biefe ſchien dem Erz- 
bifhof von Magdeburg ernſt genug, um durch Otto von Bamberg bie 
Verwendung bes Kaiferd für den neuen Bifchof von Halberftadt in An- 
fpruch zu nehmen. Auch Adalbert war, wie man fteht, mit Lothar nicht 
mehr immer gleichen Sinnes, 

Unter Lothars Widerfachern in Sachſen und Thüringen räumte ber 
Tod fhnel auf. Bald nah Biſchof Reinhard ftarben ber alte Graf 
Ludwig von Thüringen und ber junge Markgraf Heinrih von Meißen. 
Jener war Furze Zeit, nachdem er bie Waffen gegen Lothar ergriffen 
hatte, in das von ihm geftiftete Klofter Reinhardsbrunn gegangen, um 
im Moͤnchsgewand fein nahes Ende abzuwarten. Diefer Ludwig, dem 


*) Seit ber König nicht mehr Ring und Stab übergab, geſchah dies buch 
ben Eonfecrator, 
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man aus einem und unbefannten Grunde ben Beinamen bes Sprin- 
gers *) gegeben hat, wird in der Gefhichte Thüringens ftets einen 
bedeutenden Namen behalten; benn erft durch den reichen Befig, welchen 
er zufammenbradhte, gewann das feit Jahrhunderten zerfplitterte Land 
abermals einigen Zufammenhalt und befam wieder eine eigene Ges 
fehichte. Die ausgedehnten Befigungen des Grafen gingen auf feine 
Söhne Ludwig und Heinrih Raspe über, welde mit Eifer und Ges 
[hi das Werk des Vaters fortfegten. Weber Herzog Lothar noch 
Erzbifchof Adalbert räumten fie einen Einfluß in Thüringen ein, welder 
den ihrigen ſchwächen fonnte. Adalbert hielt den Augenblid für günftig, 
um bie alten Anfprüche feines Erzftiftd auf die Thüringer Zehnten gel- 
tend zu machen. Als er fie aber in der Mark Dubderftabt einzutreiben 
verfuchte, wiberfegten fih die Landleute mit Gewalt, und es fam zu 
biutigen Händeln mit den Mannen des Erzbiſchofs; einige Thüringer 
wurden babei erfählagen, andere verwundet, andere in Abalberts Kerfer 
gefchleppt. Da erhob fich gegen ben Bebrüder fogleih das ganze Land, 
Auf der alten Dingftätte von Triteburg bei Gebefee traten die Thü— 
tinger zufammen und beſchloſſen gemeinfamen Wibderftand, Ein Heer 
von 20,000 Mann rüdte gegen Erfurt, wo fich Adalbert aufhielt, und 
ein übles Spiel würde ihm bereitet fein, wenn er nicht unverzüglich 
nachgegeben hätte, Es war Heinrich Raspe, welcher dieſes Heer führte; 
er war ed auch, welder das Klofter St. Peter zu Erfurt gegen bie 
Habgier des Erzbiſchofs **) ſchuͤtzte. | 

Der Tod des Thüringers hatte Lothar wenig Gewinn gebracht, 
um fo reicherer ließ fich für ihn vom Abfcheiden feined Schwagers er- 
warten, Markgraf Heintih, deſſen ſchleuniges Ende man einer Ber: 
giftung beimaß, hinterließ Feine Erben, und die Allodien bes Meißners 
vermehrten Lothars ſchon hinlänglih großen Beſitz. Zugleich aber wurs 
ben zwei bebeutende Neichölehen durch feinen Tod erledigt: die Mark 
Meigen und bie Oftmarf mit ber Lauſitz. Es war für Lothar fehr 
wichtig, in diefen Marken, die in ben Händen feiner Familie geweſen 


*) Den Beinamen kennt ſchon das zwolfte Jahrhundert, nicht aber die Sage 
von dem Sprunge aus Gibichenftein im die Saale, melde vielleicht erft aus bem 
Beinamen entftanben ift. 

**) Adalbert hatte ſich tiefe Eingriffe in das Kloftervermögen erlaubt und als 
Grund angegeben: ein Abt dürfe nicht veicher jein, als ein Erzbiſchof. 
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waren, fein Anfehen zu befeftigen. Um fo mehr aber fland zu er- 
warten, daß ber Kaifer ihm bier mit Ernft entgegentreten werde, zumal 
diefer ohnehin felbft mit dem mächtigen Herzog in neue Händel ge- 
rathen war. 

Der Kaifer hatte an den legten Wirren Sachſens feinen unmittel- 
baren Antheil genommen; ihn beichäftigten die Angelegenheiten bes 
Friefenlandes, welches feit dem verunglüdten Unternehmen des Jahres 
1114 im Widerftande verharrte. Der Widerftand der Frieſen mußte 
wachen, als fih auch Gertrud, die Wittwe des Grafen Florentius von 
Holland, eine Halbfhwefter Herzog Lothars, vom Kaiſer offen losſagte. 
Ob Gertrud auf Antrieb Lothar zur Empörung fehritt, wiflen wir 
nit; wir hören nur, daß fie auf feine Unterftügung rechnete. Der 
Kaifer fchickte gegen fie ein Heer, welches Holland vermwüftete, aber die 
Gräfin nicht zu unterwerfen vermochte. Darauf brach er felbft, nachdem 
er im Anfange bes Jahres 1123 in den mittelrheinifhen Gegenden vers 
weilt hatte, im Sommer nad dem öftlihen Friesland auf, zunächſt um 
die Schulenburg, welche im Befig des Biſchofs von Utrecht war, zu be= 
lagern; denn er hegte gegen biefen Bifchof von Neuem Mißtrauen und 
fah ihn als einen Mitjchuldigen der Gräfin an. 

Gertrub hatte fih in dem Vertrauen auf ihren Bruder nicht ger 
täufht. Plöglich erfchien Lothar, unterftügt von dem Bifhof von Münfter 
und befien Bafallen, in der Nähe der Schulenburg und bezog ein Lager, 
welches nur ein Sumpf von dem Heere des Kaiferd trennte. Man er- 
wartete einen Kampf, doch brach plöglih Lothar auf und eilte mit ben 
Münfteranern weiter nad Weften gegen Deventer, eine Fatjerliche Stadt. 
Ein ſchlecht vorbereiteter Sturm der Münfteraner auf Deventer mißlang; 
nicht ohne Verluſt wurden fie von den Einwohnern zurüdgetrieben. 
War es aber Lothars Abficht geweſen, den Kaifer durch fein weiteres 
Vorgehen zum Abzug von der Schulenburg zu nöthigen, fo erreichte er 
feinen Zweck; wirflih zog Heinrih, um Deventer zu fhügen, von ber 
Schulenburg ab. Eiligft warf Lothar nun neue Streitkräfte und Lebensd- 
mittel in dieſe Burg und fehrte darauf nah Sachſen zurüd, Aufs Neue 
wurde er wegen biefer Vorgänge ald Sieger über ben Kaifer verherrlicht; 
nit ganz mit Recht, denn der Bifchof von Utrecht hielt es doch für 
gerathener, möglichft bald eine Ausföhnung mit dem Kaifer zu fuchen, 
welche auch unter Vermittelung ber Königin und ber Fürften erfolgte, 
und die Schulenburg wurde darauf zerftört. Am 2, Auguft 1123 war 
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ber Kaifer in Utrecht und ertheilte den Einwohnern von Deventer unter 
Zuftimmung des Biſchofs werthvolle ‘Privilegien. 

Der Kaifer kehrte nach Franken zurück, wo er zu Worms alsbald 
einen Hoftag hielt. Hier entihied er über die durch den Tod bes 
Markgrafen Heinrich erledigten Marfen. Die Oſtmark mit der Laufig 
erhielt der alte Wiprecht von Groitih, der mit dem Kaifer ausgeſöhnt 
wieder in den Befig aller feiner Befigungen gelangt war und jegt 2000 
Pfund Silber für die Mark bot. Meißen fam an den Sohn Her: 
manns von Winzenburg, der im Jahre zuvor, wahrſcheinlich nad er- 
folgter Berföhnung mit dem Kaifer, geftorben war. Der Sohn, welcher 
ben gleichen Namen mit dem Bater führte, erlangte damit wohl nur die 
Markgrafſchaft wieder, welche einft bereits fein Vater befeffen, aber wies 
ber hatte aufgeben müflen; er hatte noch kaum die Jünglingsjahre er- 
reiht, und nad der Natur der Berhältniffe wurde er unter Wiprechts 
Obhut geftelt, der allein in Sachſen noch Lothar das Gegengewicht zu 
halten vermochte. Es war um biefelbe Zeit, daß auch Adalbert wieder 
dem Kaifer nahe trat. Bon feinen alten Freunden getrennt, bedurfte der 
Erzbiſchof unter den Gefahren, die er durch fein dreiftes Auftreten be- 
fhworen, eines Rüdhalts am Kaifer, 

Die Beftimmungen bed Kaiferd verlegten Lothar, verlegten nicht 
minder auch andere Herren des Landes. Konrad von Wettin hatte 
fhon früher Anſprüche auf Meißen erhoben und fih den Namen eines 
Markgrafen beigelegt. Wie nicht anders zu erwarten war, trat er, nad» 
bem er endlich aus feiner langen Haft in Kirchberg befreit war, alsbald 
aufs Neue ald Prätendent gegen Hermann von Winzenburg auf und 
fuchte fih den Beiftand Lothars zu gewinnen, Der Herzog eilte herbei 
und führte Konrad nah Meißen. Zu ihm hielt der junge Albrecht 
von Ballenftedt, der furz zuvor durch den Tod feines Vaters Otto ber 
einzige Erbe der großen Befigungen feines Geſchlechts an der Saale 
und Elbe geworden war, Albrecht, den man fpäter den Bären genannt 
hat, ftammte von einer Tochter jenes Hobo her, der in den Zeiten ber 
Ditonen bie Dftmarf und Laufig mit unvergefjener Tüchtigfeit ver: 
waltet hatte; ihm übergab der Herzog jet unter Zuftimmung ber 
Großen des Landes auf einem Tage zu Eilenburg die Verwaltung 
ber Oſtmark. Lothar erfannte alfo nit nur die Verleihungen ber 
Marken durch den Kaifer nicht an, fondern verfügte über biefelben nad 
eigenem Ermefien; es ließ ſich fragen, ob er oder der Kaifer in Sachen 
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regierte. Wir wiflen nicht, ob Konrad und Albrecht irgend welche bes 
fondere Berpflihtungen gegen Lothar eingingen, bob war flar, daß 
ihre Zufunft mit dem Schidjal des Herzogs auf das Engfte ver 
bunden war, baß fi abermals in Sadfen eine Partei an ihn ans 
ſchloß, welde feine Sache auch gegen das Kaiſerthum zu vertreten be- 
reit war. 

Der alte Wiprecht gerieth im nicht geringe Bebrängniß und fuchte 
Hülfe beim Kaifer. Aber Heinrich fcheute ſich in die ſächſiſchen Händel 
aufs Neue einzugreifen und forderte Adalbert von Mainz und ben 
Böhmenherzog Wladiflaw auf, dem Groitſcher Unterſtützung zu leihen. 
Wladiſlaw fonnte fi ber Sache um fo weniger entziehen, ald Wiprecht 
fein Schwager war und er überdies befondere WBerpflichtungen gerade 
damals gegen ihn und den Kaifer hatte. Denn im März biefes Jah— 
red hatte er feinen Bruder Sobeſlaw abermald aus dem Reiche vers 
trieben; der Flüchtling hatte dann bei Wiprecht und dem Kaifer Hülfe 
gefucht, aber Beide hatten fie ihm verfagt, fo daß er nothgebrungen 
feine Schritte na Polen wandte. Unvermweilt zog alfo Herzog Wla- 
biflam, von Dtto von Mähren begleitet, mit einem Heere über bas 
Erzgebirge bi nah Meißen; unweit davon bei ber Burg Wozbef 
ftießen die Böhmen auf Lothar und feine Verbündete, welche zugleich 
von einem Heere des Erzbifhofs und Wiprechts, das bereitd an ber 
Mulde fand, fich bedroht fahen. Lothar ftand in nicht geringer Ger 
fahr und rettete fih nur aus berfelben, indem er Wladiſſaw Argwohn 
gegen Wiprecht und den Enbifchof erregte, welche fi über kurz ober 
lang — dies fuchte er dem beforgten Böhmen glaublih zu machen — 
doch bes verbannten Sobejlam gegen ihn annehmen würden. 

Wladiſlaw, defien Mißtrauen erregt war, befchloß ſich fofort von 
bem Kampf zurüdzuziehen, Am 24. November 1123 traten die Böhmen 
unter großen Berwüftungen ihren Rüdzug an, und Lothar Fonnte ſich 
nun gegen ben anderen Feind an ber Mulde wenden. Nun bielten 
auch Wipreht und Adalbert ihm nicht mehr Stand; fie dachten nur auf 
ihre Rettung, und ihre Heere löften fi auf. Lothar belagerte noch bie 
alte Fefte Lebufa zwiſchen Dahme und Schlieffen, in welcher Heinrich 
Kopf lag und nöthigte biefen ihm feinen Sohn als Geifel zu geben. 
Als Sieger zug er darauf aus den Marken ab und überließ feinen 
Schüglingen fih in benfelben felbft zu behaupten. Der alte Wiprecht 
überlebte dieſes legte Mißgefchid nicht lange. Bei einem Aufenthalte 
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in Halle an der Saale, wo er das Klofter NeusWerf geftiftet hatte, 
zog er fih eine ſchwere Brandwunde am Buße zu. Seine Kräfte 
fhwanden ſeitdem mit reißender Schnelligkeit, und er fah fein nahes 
Ende voraus. Auf den Rath feines Neffen des Erzbiſchofs Rudger 
und anderer geiftliher Herren begab er fih im Anfange bes Jahres 
1124 in das Klofter Pegau, wo er am 22, Mai ftarb. Sein älterer 
Sohn Wipreht war bereitd vor ihm aus der Welt abgerufen; bie 
große Erbſchaft fiel an feinen jüngeren Sohn Heinrid, der ihm auch in 
ber Burggrafichaft Magdeburg folgte. Um die Laufig hatte fortan Heinrich 
von Groitſch mit Albrecht von Ballenftedt, um die Marf Meißen Her- 
mann von Winzenburg mit Konrad von Wettin zu Fämpfen; Beibe 
waren ihren Gegnern wenig gewachfen, und ber Kaiſer that Nichts, um 
fie zu fhügen und damit fein Anfehen in Sachſen zu wahren. 

Zum Winter war ber Kaiſer nah dem unteren Lothringen ges 
gangen, wo er in Aachen das Weihnachtöfeft feierte. Noch immer ber 
fhäftigte ihn vorzugsmeife die Empörung in Holland und Friesland; 
im Februar 1124 zog er felbft gegen die Gräfin Gertrub zu Felde, 
welche fih nun endlich ihm unterwerfen mußte. Lothar hatte ber 
Schweſter diesmal feine Hülfe gewährt, wahrfcheinlich weil er die öft- 
lihen Gegenden Sachſens für bebroht hielt: dennoch beforgte der Kaifer, 
baß der Herzog das Mißgeſchick Gertrubs, obwohl er es nicht habe ver- 
hindern fönnen, noch räden werde. Es ſchien ihm nothmwendig, mit 
alem Ernft fofort gegen Lothar einzufchreiten. Deshalb ließ er feine 
Gemahlin an den Grenzen Lothringens zuräd und eilte im März nad 
Worms, wohin er die Fürften auf Mitifaften befchieden hatte, um ein 
Unternehmen gegen Lothar in bas Leben zu rufen. Da aber bie 
Baiern, Böhmen und Sachſen, auf welche gegen Lothar befonvers zu 
rechnen war, ſich nicht einftellten, berief er einen neuen Reichstag zum 
4. Mai nad Bamberg, zu dem Lothar felbft vorgeladen wurde. 

Die meiften Herzöge fanden fih in Bamberg ein und mit ihnen 
viele andere Herren aus verfchiedenen Theilen des Reiche, Auch der 
flücptige Sobeflam trat abermals vor ben Faiferlihen Thron, um Klagen 
gegen feinen Bruder zu erheben und die Hülfe des Reichs zu bean 
ſpruchen. Ihn begleitete ein Geſandter Lothars, welcher die Sache des 
unglüdliden Böhmenfürften dem Reihe empfehlen follte; ber Sadfen- 
herzog ſcheute ſich nicht jegt felbft eine Unterftügung für Sobeflaw zu 
beanſpruchen, obgleich er früher Andere für die Herftellung befielben zu 
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arbeiten fälſchlich verbädhtigt hatte. Der Borladung bes Kaiferd war 
er weder felbft gefolgt, noch die Fürſten Sachſens, melde es mit ihm 
hielten. 

Der Ungehorfam Lothard und das befremblihe Auftreten feines 
Gefandten erregten den höchften Zorn bes Kaiſers. „Herrifh genug,” 
rief er aus, „fpricht diefer Herzog. Er felbft erlaubt fih ung zu belei- 
digen und verlangt, daß wir Anderer Beleidigungen ftrafen follen. Soll 
ih Unrecht rächen, warum nicht das, welches mir felbft angethan wird? 
Kann es aber ein größeres Unrecht gegen mich geben, als daß Lothar, wie- 
wohl zum Reichstage geladen, nicht vor mir erfheint? Wer das Recht 
liebt und diefe Kränfung empfindet, ſchwöre mir auf diefe heiligen Re— 
liquien die Waffen zu ergreifen und mir nad Sachſen zu folgen.” Die 
Fürften leifteten den Schwur, und es wurde beftimmt, daß der Reichs— 
frieg gegen Lothar am 25. Juli eröffnet werden follte. 

Aber der nicht geringen Gefahr, die ihm jegt drohte, entging ber 
Sachſenherzog mit feinem gewohnten Glücke. Als die Zeit Fam, wo bad 
Heer gegen ihn ausziehen follte, war ber Kaifer bereits mit ganz ans 
beren Dingen befhäftigt. Niemals hat das aufgebotene Heer die ſäch— 
fifhen Grenzen betreten; niemals ift der Kaifer dem Herzog wieder 
entgegengetreten, welcher in Sachſen fehaltete, ald ob e8 feinen anderen 
Herrn dort gebe. Als ber wilde ftreitluftige Friedrich von Arnsberg, 
einft Lothars, dann des Kaifers Genoffe, der lange ganz Weftfalen mit 
Schreden erfüllt hatte, in diefem Jahre ftarb, befahl der Herzog befien 
gefürdtete Burg Rietbeck niederzureißen; auch die MWefelsburg, welde 
Friedrich erft in der legten Zeit hatte herftellen laffen, wurde von ben 
weftfälifhen Bauern, welde beim Bau Frohndienfte hatten leiften müffen, 
jubelnd dem Erdboden gleih gemadt, So ficher fühlte fi Lothar, daß 
er im Anfange des folgenden Jahres über die Elbe zu gehen und bie 
Wenden anzugreifen wagte. Ohne fonderlihe Erfolge fehrte er von 
dort zurüd, doch bedurfte er faum neuen Ruhms, um feine Stellung in 
Sachſen zu befeftigen. 


Heinrich V. im Kunde mit England. 


Obwohl Heintihs Heirat mit dem englifchen Königskinde eine 
politifche gewefen war, laſſen fi bis in bie legten Regierungsjahre bes 
Kaifers Feine unmittelbaren Beziehungen zwifchen dem beutjchen und 
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englifchen Reiche nachweiſen. Möglih ift allerdings, bag ſchon dem 
Unternehmen des Kaiferd gegen bie Friefen im Jahre 1114 die Abficht 
zu Grunde lag, leichtere Verbindungen mit England zu ermöglichen, 
aber Beweife dafür liegen nicht vor. Des Kaiſers Berhältniß zu Eng- 
land fcheint erft ein engered geworden zu fein, feitbem fich feiner Ge— 
mahlin unerwartet Ausfichten auf den englifchen Thron eröffneten. 

Bei einem Schiffbrud hatte der einzige ehelihe Sohn König Heins 
richs von England im Jahre 1120 das Leben verloren; des Königs 
erfte Gemahlin war bereits früher geftorben, eine zweite Ehe, welde er 
alsbald mit der fchönen Adelheid, der Tochter Herzogs Gottfried von 
Niederlothringen, ſchloß, blieb finderlos und wurde dadurch fo unglüd- 
lich, daß fie endlich getrennt werden mußte. Als alle Hoffnung dem 
Könige ſchwand, fein Reich einem Sohne zu hinterlaffen, hegte er feinen 
anderen Gedanken, ald gegen das beftehende Recht die Krone Englands 
auf feine einzige Tochter, die Gemahlin des Kaijers, zu vererben. Der 
Einfluß Englands auf die deutihen Angelegenheiten wurde nun bald 
merkbarer, und es ift wahrſcheinlich, daß auch die eifrigen Beftrebungen 
bes Kaifers in den Jahren 1123 und 1124 feine Autorität in Holland 
und Friesland herzuftellen bereit mit feinen näheren Berhältniffen zu 
England nit ohne Zufammenhang waren. 

Die englifhe Bolitif richtete fih damals noch immer befonders 
gegen Sranfreih. Der Friede, welcher unter Bermittelung Calixts II. im 
Anfange des Jahres 1120 gefchlofien war und in welchem König Lud— 
wig von Franfreih den König Heinrih von England als Herzog ber 
Normandie anerfannt hatte, begründete feine dauernde Eintracht zwiſchen 
ben beiden fih innerlich wibderftrebenden Herrfhern. Ludwig wartete 
vielmehr nur auf den günftigen Augenblid, wo er für erlittene Nieder- 
lagen Genugthuung nehmen fönnte, und ein folder fhien ihm gekommen, 
als im Jahre 1123 ein neuer Aufftand in der Normandie ausbrad. 
König Heinrih war nad längerer Abwefenheit wieder in fein Stamm- 
land zurüdgefehrt, hatte jedoch faft überall dort eine feindliche Gefinnung 
gefunden; bald trat eine Verſchwörung zu Tage, welche nichts Anderes 
bezwedte, als ihm das Land zu entreißen und feinem jungen Neffen 
Wilhelm Elito zu überliefern. Durch einen glüdlihen Zufall gelang es 
indefien Heinrich, im März 1124 die Führer der Verſchwörung in feine 
Gewalt zu befommen, und Nichts lag ihm nun mehr am Herzen, als 
Ludwig, der erft im Geheimen, bann offen die Empörung unterftügt, 
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empfindlich zu züchtigen. Mit Sicherheit hoffte er feine Abſicht zu er- 
reihen, wenn Ludwig von Often her durch den Kaifer und ein beutiches 
Heer angegriffen würde, während er felbft aus ber Normandie in das 
Gebiet des Feindes einbräde, und um fo bereitwilliger bot der Kaijer 
feinem Schwiegervater zu biefem Unternehmen die Hand, als er nie- 
mals vergefien, wie Ludwig einft alle gegen ihn gerichteten Beftrebun- 
gen ber kirchlichen Partei gefliffentlid unterftügt hatte. Es ſchien ihm 
eine perfönlihe Genugthuung, Reims in feine Gewalt zu bringen, wo 
einft in Ludwigs Gegenwart der Bann gegen ihn gefchleudert war. 

So beſchloß der Kaifer den Krieg gegen Frankreich, und ftatt gegen 
Herzog Lothar nah Sachen zu ziehen, führte er die Streitkräfte, welde 
fich gegen Ende des Juli um ihn fammelten, plöglih gegen bie fran- 
zöſiſche Grenze. Es war fein fehr ftarfes Heer, welches ihm folgte, aber 
er hielt es für genügend; benn er hoffte den Feind zu überraſchen und 
Reims zu nehmen, ehe noch ihm Ludwig entgegentreten Fönnte, Nur 
wenige Bifchöfe, wie Arnold von Speier, Udalrich von Eichſtädt, Geb- 
hard von Würzburg, dann Pfalzgraf Gottfried von Lothringen und einige 
fränfifche und lothringifche Grafen fheinen mit dem Kaifer von Worms 
ausgezogen zu fein: bad Unternehmen, welches im Intereſſe Englands, 
nicht des eigenen Reichs begonnen wurde, war bei den deutſchen Fürs 
ften im hohen Grade mißliebig. 

In der größten Täufhung lebte der Kaifer, wenn er glaubte, daß 
König Ludwig feine Abfichten verborgen geblieben feien. Sobald Lud— 
wig aber von denſelben Kunde erhielt, hatte er die Großen feines Reiche 
verfammelt, ihre Unterftügung gewonnen und das Volk zum Schutz bes 
bedrängten Baterlandes aufgerufen. Er eilte felbft nah St. Denis 
und nahm vom Altare die DOriflamme, das alte Banner des Klofters, 
damit ed ihm in dem heiligen Kampfe vorgetragen werde. Einen ganz 
ungewöhnlichen Erfolg hatte der Kriegsruf des Königs; von allen 
Seiten ftrömten in Waffen die Barone, die Ritter und Bürger herbei. 
Nie zuvor hatte fih in dem fonft fo uneinigen Franfreih in ähnlicher 
Weife eine nationale Begeifterung gezeigt. Während man in Deutids 
land fih mißtrauifh vom Kaifer abwandte, fchaarten fih die Franzofen 
opferbereit um ihren König. Wie hatten fi die Dinge doch in dem 
legten Jahrzehnt im DOftreih und Weftreich verändert! 

Dei Reims, wo fih im Anfange Auguft dad Kriegsvolf fammelte, 
jah Ludwig ein fo zahlreihes Heer um fih, wie es feit ben Tagen 
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Karls des Großen wohl Keinem feiner Vorfahren zu Gebote geftanden 
hatte. Dürfte man den Schägungen bes Abts Suger von St. Denis, 
ber felbft den König begleitete, Glauben fchenfen, fo müßte daffelbe über 
200,000 Mann betragen haben. Im vier große Maffen zerfiel nad 
Sugers Beriht das Hauptheer: die erfte bildete die ganze ftreitbare 
Mannſchaft von Reims und Chalons, die zweite die von Laon und 
Soiffons, bie dritte das Kriegsvolf von Orleans, Etampes, Paris und 
St. Denis, mit welchem der König felbft kämpfen wollte, die vierte die 
Ritterfchaft des Grafen Hugo von Troyes und feines Neffen bes 
Grafen Theobald von Chartres und Blois. Eine fünfte Schaar, zur 
Vorhut beftimmt, führten der Herzog von Burgund und der Graf von 
Nevers. Der Graf von Vermandois follte mit feinen eigenen Rittern 
und denen von St, Quentin den rechten Flügel, die Reifigen von 
Ponthieu, Amiens und Beauvais den linken fügen. Für die Nach— 
hut waren außer dem nur fpärlich erfchienenen Gefolge des Herzogs von 
Aquitanien, der Grafen von Anjou und der Bretagne die 10,000 
Blanderer aufbehalten, welche ihr Graf Karl der Gute führte. 

Diefer Karl, ein Sohn des Dänenfönige Knud IV. und einer 
Tochter Roberts des Friejen, war im Jahre 1119 dem jungen Bal: 
duin VII. gefolgt, der an einer im englifch-franzöftfchen Kriege empfan- 
genen Wunde geftorben war, nachdem er feinen bänifhen Better zum 
Erben der reihen Graffchaft beftimmt hatte. Aber die Erbſchaft hatte 
fih Karl erft erfämpfen müffen, namentlich gegen Balduins Mutter, 
eine Schwefter Papft Calixts. In diefem Kampfe hatte Karl vielfache 
Förderung vom Kaifer erhalten, der ihm fogar im Jahre 1122 die 
Stadt Cambray überließ. Aber, obwohl Vaſall des Kaifers, fühlte er 
fih jest doch vor Allem ald Lehnsmann der franzöftfhen Krone und 
eilte deshalb König Ludwig gegen ben Kaifer zur Hülfe. Ebenfo dachte 
Sheobald von Blois, der noch fo eben erft mit feinem Oheim dem 
Könige von England gegen Ludwig im Kriege geftanden hatte, jet 
aber zuerft feine Pflichten gegen das Baterland erfüllte Ganz Franf- 
reich ftand bei Reims in den Waffen, um den Angriff des Kaifers ab— 
zuwehren. 

Vermeſſenheit wäre es geweſen, wenn ſich Heinrich mit einem 
ſolchen Heere hätte meſſen wollen, Sobald er die Rüftungen in Reims 
erfuhr, trat er den Rüdzug an; nur bis Meb war er gekommen, Die 
franzöſiſchen Grenzen hatte er nicht überfchritten. Acht Tage lang hatte 
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Ludwig den Angriff erwartet, dann löfte auch er fein Heer wieder auf; 
denn auch von dem König von England hatte er Nichts mehr zu be— 
fahren, da derfelbe, auf den Wiberftand des Grafen Amaltrich ftoßend, 
ebenfalls bereit den Angriff aufgegeben hatte. Um die Mitte des 
Auguft verftummte der Kriegslärm um Reims, ohne daß nur die 
Schwerter gezogen waren. König Ludwig und bie geiftlichen Herren, 
welche feinen Angrifföfrieg gegen den Kaifer beabfichtigten, konnten ihre 
aufgeregten Schaaren nur mit Mühe von PVerheerungen der deutſchen 
Grenzländer abhalten. 

War das Unternehmen an fih in Deutjchland unbeliebt geweſen, 
fo fteigerte der traurige Ausgang no den Unmuth. Man tabelte, daß 
ber Kaifer im Dienfte Englands auf Kriegsabenteuer ausziehe, wäh 
rend bie inneren Zuftände noch fo fehr feiner Sorge bedürften. Wenn 
ſich der Landfriede nicht herftellen ließ, maß man wohl ihm allein bie 
Schuld bei, obwohl er noch auf dem legten Reichstage zu Bamberg fih 
ernftlid um die Sicherung der Ruhe bemüht hatte; mit größerem Rechte 
fonnte man ihm vorwerfen, daß er den Kirchen und weltlichen Herren 
troß ber eingegangenen Verpflichtungen ihr Eigenthum noch immer vot- 
enthielt. Auch in den inneren Angelegenheiten des Reichs höre ber 
Kaifer, meinte man, zu jehr auf die Rathichläge feines englifhen Schwie- 
gervaters, deſſen Regiment als ein hartes, namentlich dem Abel und der 
Geiftlichfeit gegenüber, verjchrien war. Der Kaifer hatte große Schäße 
aufgehäuft; man erzählte fih, daß er zur Mehrung derfelben auf den 
Rath feines Schwiegervaters, eines gleich emfigen Sammlers, fogar eine 
allgemeine Reichöfteuer einzuführen beabfichtige. 

Zu den Unzufriedenen gehörten unzweifelhaft aud die ftaufenfchen 
Brüder, welche es nicht verfchmerzt zu haben fcheinen, daß ber Kaiſer 
das Herzogthum in Oftfranfen ihrem Haufe wieder entzogen hatte. 
Seitdem zeigten fie eine entfchiedene Hinneigung zu dem Theil der Geift- 
lichkeit, welcher fih mit dem Kaifer nicht ausföhnen wollte. Konrad be- 
reute öffentlich feine früheren Fehler und that das Gelübde eines Kreuz- 
zuges; er fcheint es auch gelöft zu haben, obwohl es darüber an beftimmten 
Nachrichten fehlt. Friedrich hatte bereits gegen den Kaifer in dem Würz— 
burger Bifhofsftreite Partei genommen, in ähnlicher Weife mifchte er 
fih jet in Ärgerlihe Händel, weldhe der Kaiſer mit ber Stadt Worms 
und ihrem Bifchof hatte. 
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Wormd war dem Kaifer durh das Würzburger Abkommen zuge: 
ſprochen worden, und auch nad dem hergeftellten Frieden hatte er bie 
Stadt an Bifhof Burchard nicht ausgeliefert. Der Kaifer muß bie 
Bürger, welde ihm mehrfach Beweife einer abgeneigten Gefinnung ge 
geben, übel heimgefuht haben; denn fie mißhandelten einige feiner 
Günftlinge, welchen fie befondere Mitfhuld an jenen harten Maßregeln 
beimaßen. Seitdem war Fehde zwifchen den Wormfern und ben Leuten 
bes Kaiferd. Um den Trog der Bürger zu brechen, baute Heinrich nörd- 
lich von der Stadt bei Klofter Neuhaufen eine Burg und beläftigte 
durch deren Befagung vielfah die Wormfer. Als nun dieje Befagung 
mit gegen Frankreich ausgezogen und bie Burg unvertheibigt war, fielen 
bie Wormfer plöglich über diefe her, zerftörten fie und riefen zugleich 
auf Antrieb Herzog Friedrichs Biſchof Burdard in die Stadt zurüd, 
Sie freuten fih nicht lange ihres Triumphs. Denn fobald der Kaifer 
heimfehrte, ftellte er die Burg her und belagerte Worms. Trog manns 
hafter Gegenwehr mußte fih die Stadt nad einem mißglüdten Ausfall 
ergeben und mit 2000 Marf Silber ihre Empörung büßen; Bilchof 
Burhard mußte von Neuem die Mauern berfelben verlaffen. Herzog 
Friedrich ſöhnte fh gleih nah Worms Fall oder doch wenig fpäter 
wieder mit dem Kaifer aus. 

Nur die Angelegenheiten bed Weſtens fcheinen noch den Kaifer be- 
fümmert zu haben; unferes Wiſſens ift er auf das dieffeitige Rheinufer 
nie mehr zurüdgefehrt, Im Winter nahm er einen längeren Aufenthalt 
in Straßburg, wo er au das Weihnachtsfeſt feierte. Eine furchtbar 
ſchwere Zeit war über die Länder des mittleren Europas eingebrochen. 
Auf einen überaus harten Winter war ein trauriges Frühjahr und ein 
ftürmifher Sommer gefolgt; vollftändiger Mißwachs und Viehſeuchen 
hatten fih als die nächfte Folge, eine entfeglihe Hungersnoth als bie 
weitere gezeigt, — und wieder trat der Winter früh mit ungewöhnlicher 
Strenge ein. Die Sterblichfeit war bei folder Noth fo geftiegen, daß 
man an vielen Orten die Todten nicht mehr beftatten fonnte. Auch um 
den Kaifer fah es trübe aus, doch hatten fih viele Fürften aus ben 
überrheinifhen Gegenden, namentlih aus dem oberen Lothringen, dem 
Elſaß und den burgundifhen Gegenden an feinem Hofe eingefunben. 
Die Angelegenheiten Burgunds feinen damals zuerft Heinrich ernſtlich 
beichäftigt zu haben; der Erzbifchof von Befangon, der Bifhof von Genf, 
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fen Wilhelm von Burgund, Adalbert von Habsburg, Rudolf von Lenz« 
burg und andere Herren aus jenen Ländern waren am Hofe. Auch 
mehrere vornehme ſchwäbiſche Herren dieſſeits des Rheins hatten den 
Kaifer aufgefucht, unter ihnen Herzog Friedrih und Graf Burchard von 
Bollern. 

Das Ofterfeft des Jahres 1125 (29. März) feierte der Kaifer zu 
Lüttich, wo bereis Albero, Herzog Gottfriede Bruder, ald Biſchof all- 
gemein anerfannt war. Auf einem Hoftage dafelbft traf der Kaifer neue 
und ftrenge Maßregeln zur Aufrechthaltung des Landfriedens. Wir bes 
figen ein Schreiben von ihm, worin er Erzbifhof Gottfried von Trier 
auffordert mit aller feiner Macht ben Gewaltthaten zu fteuern, welche 
fih Wilhelm, der Sohn des ehemaligen Pfalgrafen Siegfried*), im 
Srierihen erlaubte. Auch bier, wie in den oberen Gegenden, wird ber 
Kaifer Nichts unterlaffen haben, um jenfeitd des Rheind an ſich zu 
ziehen, was fich eben ziehen ließ. 

Was bezweckte dieſe Thätigfeit in den weftlichen Theilen des Reichs? 
Fürchtete der Kaifer einen Angriff von Franfreih? Oder wollte er felbft 
mit größerer Macht das Unternehmen erneuern, welches er wegen uns 
zureichender Ausrüftung im vorigen Jahre aufgeben mußte? Die Folge 
ift die Antwort auf folde Fragen fchuldig geblieben; denn ſchon war 
die Zeit, wo allen Sorgen und Mühen Heinrihs ein Ziel gefegt warb, 
nahe herangerüdt, 
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Des Kaiferd Tage waren gezählt. Schon als er nach Oftern in 
Aachen Hof hielt, befielen ihn fo heftige Schmerzen, daß er fich länger, 
als er beabfihtigt, dort aufhalten mußte. in Frebsartiged Leiden, 
welches er von Kindheit an gehabt haben foll, aber forgfältig verheim- 
lichte, nahm überhand, und er begann felbft die Gefahr zu erfennen, in 
welcher fein Leben fchwebte. Am 14, April machte er noch dem Pfalz- 
grafen Otto von Witteldbah zu Aachen wegen ber oft bewiefenen Dienft- 
fertigfeit befjelben eine bedeutende Schenfung in Oberfranfen,; ed mar 
unjeres Wiſſens die legte Gunft, welche er einem feiner Getreuen erwies. 


*) Wilhelm war ber zweite Sohn Siegfriebs; der Ältere Bruder, welcher ben 
Namen des Baters führte, war im Jahre 1124 geftorben. 
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Trotz feiner ſchweren Leiden machte fih der Kaifer dann doch auf 
ben Weg nah Nymmwegen. Am 7. Mai war er in Duisburg, wo ber 
Abt von S. Marimin in Trier vor ihm fehwere Klagen über Beeins 
trächtigungen feines Klofterd durch den Pfalzgrafen Gottfried erhob. 
Acht Jahre lang hatte fie der Abt unaufhörlicy vergebens erneuert: jegt 
fand er Gehör, und zugleih gab der Kaifer felbft Alles zurück, was er 
oder feine Minifterialen dem Klofter entzogen hatten. Er that die, 
wie er jelbit in der darüber ausgeftellten Urkunde fagt, im Angeficht 
bed Todes; unter der Furcht vor dem jüngften Gericht verſprach er jetzt 
zugleih auch alles andere Kircheneigenthum auszuliefern, welches noch 
in feinen Händen war. „Weil wir von fo fchwerer Krankheit befallen 
find,“ heißt es in ber Urkunde, „daß wir feine fihere Hoffnung auf 
dieſes zeitliche Leben mehr ſetzen fönnen, verfprechen wir vor Gott allen 
Kirchen in unferem Reiche, welche von und oder den Unfrigen ihres . 
Eigenthums beraubt find, von heute an ihre Güter getreulih zurüdzu- 
ftellen, wenn uns Gott das Leben erhält. Sollte er uns aber plöplich 
von ber Welt abrufen, fo daß wir viefes Verfprechen nicht felbft erfüllen 
fönnen, fo überlaffen wir nicht nur dem Papſt und ven anderen 
Biſchöfen, in deren Sprengel entfremdetes Gut liegt, die Kirchenräuber 
mit dem geiftlihen Schwerte zu züctigen, fondern übertragen auch 
unferem Nachfolger und allen Fürften des Reichs dieſen unferen Willen 
in Ausführung zu bringen.“ So fhloß Heinrich feinen legten Frieden 
mit der Kirche und mochte mit erleichtertem Herzen den Weg bis Nym- 
wegen fortjegen. 

Diefelbe Straße wandelte er zu feinem Todtenbette, wie fein Ahn— 
herr Kaifer Konrad, Gleich jenem ging auch er von Nymmwegen nach 
Utrecht, um dort das legte Pfingſtfeſt (17. Mai) zu feiern. Aber es 
gab Feine Feftfreude mehr; die Krankheit des Kaiſers fteigerte fih mit 
jedem Tage, und bald ſchien e8 hohe Zeit, daß der Sterbende feine legten 
Anordnungen treffe. Seine Gemahlin war feit Monaten nicht von 
feiner Seite gewichen; auch Friedrih von Schwaben, der nächſte Ber: 
wandte, eilte nun herbei. Mit ihnen und den anwefenden Fürften 
fprach der Kaifer über den Zuftand des Reihe und traf Beftimmungen 
über die Zufunft vefielben, jo weit er darüber noch zu beftimmen hatte. 
* Die Krone und die Reichsinfignien übergab er ber Obhut feiner Ge— 
mahlin und befahl diefelben zu Trifels aufzubewahren, bis die Wahl 


feines Nachfolgers bewirkt ſei. Den Schutz ſeiner Gemahlin und die 
62* 
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Sorge für fein Hab’ und Gut vertraute er Herzog Sriedrih an, in dem 
er wohl nicht nur den nächſten Verwandten, fondern auch ben Erben 
bes Kaiſerthums fah. 

Nachdem Heinrich fi ver legten Sorgen ber Herrihaft und des 
Lebens entledigt hatte, empfing er bie Sterbefacramente und hauchte 
am 23. Mai, am Sonnabend nad Pfingften, den legten Athem aus. 
Er hatte fein Leben auf 43 Jahre gebraht, 26 Jahre den Föniglichen 
Namen getragen, 14 Jahre den faiferlihen ihm jo oft beftrittenen Titel 
geführt. Da feine Ehe mit Mathilde kinderlos geblieben war, farb mit 
ihm der Mannsftamm eines Gejchlehts aus, weldes jeit den Tagen 
Ottos des Großen in unferer Geſchichte geglänzgt hatte, An berfelben 
Stelle, wo ber erfte Kaifer diefes Haufes geendet hatte, war auch dem 
legten das Ende befchieden, Nicht jo unähnlich, wie es ſcheinen könnte, 
war Heinrich, der Bielgefhmähte, jenem hochgepriefenen Konrad — aber 
bie Zeiten waren andere geworden. Jener wurde vom Glück auf eine 
ungeahnte Höhe erhoben; feinen Nachkommen blieb das Glück nicht treu, 
und mindeftens dieſer legte wäre auch der Gunft befielben Faum würdig 
gewejen. 

Neben feinen Ahnen in Speier, wo aud fein unglüdliher Vater 
nun in Frieden ruhte, wurde Heinrich V. beftattet. An einem ftattlichen 
Geleit der Fürften, an großen äußeren Ehren für den Todten fehlte es 
nicht, aber wenige Klagen find an feinem Sarge laut geworben, wenige 
Thränen um ihn geflofien. Er war ein herzlofer Menfch gewejen, ber 
fih nirgends Liebe gewonnen hatte. Niemand wollte die Zeiten feines 
Regiments ald glüdlihe preifen. Selbft Fürften, die ihn mit Ausdauer 
unterftügt hatten, wie Herzog Heinrih von Baiern, Pfalzgraf Gottfried 
von Lothringen und Graf Berengar von Sulzbach bezeichneten unmittels 
bar nad dem Leichenbegängniß Heinrichs Regierung ald einen Zuftand 
der Unterdrüdung für Kirche und Reich; fie baten Gott dem Abge— 
ſchiedenen einen Nachfolger zu geben, unter deſſen Herrfhaft nicht mehr 
Kirhe und Reich im knechtiſchen Joche zu feufzen hätten, fondern fid 
geiegliher Drdnung erfreuen fönnten, in ftrenges, aber nicht unge— 
rechtes Urtheil fprachen diefe Fürften damit über Heinrichs Regiment aus. 

Auffällig ift, daß wir in den gleichzeitigen Quellen fo wenige Nach— 
richten über Heinrichs PBerfönlichfeit finden; weder von feiner äußeren 
Erſcheinung, noch von feinen Lebensgewohnheiten und feinem Berhalten 
im Kreije der ihm zunächſt Stehenden erhalten wir Kunde, Faſt ſcheint 
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ed, als ob man bie Nähe des Defpoten ſcheute und bei ihm menig 
Intereffe an Dingen nahm, welde fonft fo fehr bei den Mächtigen 
der Erde die Aufmerffamfeit fefieln. Wenn irgend ein Volk, hat das 
unferige, einen Abſcheu gegen felbftfüchtige und finftere Tyrannen, und 
es hätte diefen Heinrich wohl gern, wenn e8 Died vermodht hätte, ganz 
vergeffen ; denn fo leicht vergaß fich freilich nicht, was er erft an dem 
eigenen Vater, dann an dem Statthalter Petri gefrevelt hatte. Die 
Furt vor ihm ſchlich noch lange umher. Weit verbreitet war noch 
nah Jahren die Meinung, daß er nicht geftorben fei, ſondern fih durch 
Flut nur den Bliden der Welt entzogen habe. In England erzählte 
man fi, daß er noch geraume Zeit in einer Wüſte bei Chefter als 
Klausner gehauft habe. In Burgund trat im Jahre 1138 ein Menſch, 
der lange als Einfiedler in Solothurn gelebt hatte, plößlih mit ber 
Behauptung hervor, daß er Heinrih V. fei, und gewann fi dadurch 
einen Anhang, dem mit den Waffen begegnet werben mußte. Nachdem 
ber Betrüger entlarvt war, brachte man ihn in das Klofter Cluny und 
fhor ihn zum Mönch; dort ift er geftorben. Ob die Furcht vor bem 
harten Kaifer fortlebte, das Bolf hat nicht gern von ihm geſprochen. 
Keinen Kranz hat die Sage um feinen Namen gewunden, während fie 
für das Andenfen feiner meiften Vorgänger forgte. 

Die Geſchichte wird von den Freveln Heinrihs V. immer mit Ab- 
fheu berichten, aber zugleih wird fie bezeugen, baß er ein Mann 
hochftrebenden ®eiftes, feften Willens und rafcher That war. Perfön- 
lihen Muth hat ihm Niemand abgeſprochen, obwohl er fein glüdlicher 
Kriegsmann war. Klugheit haben ihm felbft feine Feinde zugeftanden, und 
beredter, als ihr Zeugniß, ift die nimmer raftende Furcht vor dem liftigen 
Manne. Vieles ift Heinrich, defien Ehrgeiz weiter als die Kraft reichte, 
freilich mißglüdt, dennoch hat er den Frieden zwifchen Reich und Kirche, 
ben er während feiner ganzen Regierung erftrebte, zum Abſchuß ges 
bracht; geihah es nicht unter fo vortheilhaften Bedingungen für das 
Reich, wie er fie erzwingen wollte, jo doch unter günftigeren, als fi er 
warten ließen, Im Beſitz feiner Faiferlihen Macht, fo viel fie ihm bes 
firitten wurde, ift er geftorben; ihr früherer Glanz war getrübt, doch 
war fie noch immer geachtet. Heinrichs Ehrgeiz blieb unbefriedigt, aber 
das Reih war erhalten, und glüdlich ſchien der Sterbliche, dem bie 
große Erbichaft zufiel. 

Die Kaiferin Mathilde verließ noch in demfelben Jahre, wo ihr 
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Gemahl geftorben war, Deutfhland. Sie war ſchön, Hug und prangte 
in erfter Jugendfrifche: fein Wunder, daß man fie trauernd fcheiden 
fah, daß noch fpäter Manche über dad Meer gingen, um ihr zu huldi— 
gen. Man fagt, daß au fie ungern von unferem Boden ſchied, nur 
bem Willen des Vaters weichend, der fie zur Erbin Englands erfehen 
hatte. Nah dem Wunſche beffelben fchritt fie im Jahre 1129 zu einer 
zweiten Ehe und reichte ihre Hand einem viel jüngeren Manne, dem 
Grafen Geoffroy von Anjou. In Deutſchland hat man Mathilde nie 
bes Ehrgeized geziehen; in England ift fie — die Kaijerin, mie fie 
bier fih nannte — nad dem Tode des Vaters im Streit um bie Herr- 
[haft auf Bahnen gerathen, auf denen Niemand ohne bittere Erfahrun- 
gen wandelt. 

Richt allein perfönliche Herrichfucht, fondern auch die Pflichten der 
Mutter trieben Mathilde in den Kampf; denn während ihre erfte un- 
fruchtbare Ehe das Ausfterben des fränkiſchen SKaiferhaufes zur Folge 
hatte, wurde fie durch ihre mit Kindern gefegnete zweite Berbindung 
bie Stammmutter eined Geſchlechts, weldes Jahrhunderte lang über 
England geherrfept hat. Ihrem Sohne Heinrih — nit nur der Name, 
fondern auch die Sinnesart deflelben erinnerte an ihren erften Eaifer- 
lihen Gemahl — ficherte fie durch ihre Standhaftigfeit erft die Nor- 
mandie, bad Stammland ihres Gefchlehts, dann bereitete fie ihm ben 
Weg zum Throne Englands. Die wunderbarften Abenteuer, bie 
fhmwerften Berfolgungen hat fie mit männlichem Geifte beftanden, um 
dieſes Ziel zu erreichen. Erft im Jahre 1167 ift Mathilde im ber 
Normandie geftorben; die neue glänzende Erhebung des deutſchen Kaifers 
thums in ber Zeit Friedrichs bes Rothbarts Hat fie noch gefehen- 
Wenige Monate nad) ihrem Tode ging eine andere Mathilde, die Tochter 
König Heinrichs IL, die Enfelin der Kaiferin, nad Deutſchland, um 
ih Herzog Heinrich dem Löwen zu vermählen; eine Ehe wurde ges 
ſchloſſen, welche Deutfcpland und England in engere Beziehungen zu 
einander brachte, als fih zu Heinrichs V. Zeiten gebilbet. hatten. 
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Häufig ift im Berlauf des Inveftiturftreit8S der Name Ottos von 
Bamberg genannt worden. So oft fih eine Hoffnung zeigte den Streit 
zwifhen Kirche und Reich audzutragen, tritt auch feine Perſönlichkeit 
hervor. Er gehörte zu den beutfchen Bifhöfen, welche im Jahre 1106 
Papſt Paſchalis zu einem Friedensconcil einladen follten; im folgenden 
Jahre begleitete er die Geſandtſchaft Heinrihe V. nah Chalons; im 
Jahre 1121 war er für das Würzburger Abkommen thätig und ging 
feld nah Baiern, um die Zuftimmung der dortigen Großen zu ger 
winnen. Ms dann Lambert von Dftia mit den Friedensaufträgen 
Calixts II. fam, nahm er alsbald Ottos Mitwirkung in Anfprud, und 
wenn auch der Antheil deſſelben an dem Wormfer Vertrag unbefannt 
ift, fo war ed doch in feiner Gegenwart zu Bamberg, wo erft das Frie- - 
benswerf zum legten Abſchluß gedieh. Von bier ſchickte Heinrich jene große 
Gefandtihaft nah Rom, welche der Welt die Herftellung der Einigkeit 
zwifchen Kaifer und Papſt darthat. 

Ein Bifhof, deffen Herz nur Friedensgedanfen hegte, ift in jenen 
Zeiten bed Streits eine feltene Erſcheinung. Sie überrafht um fo mehr, 
als Dito ein Mann lebhaften Geiſtes, energifher Thätigfeit war und 
gerade die Ideen der Reform ihn mächtig ergriffen hatten. Die Inveftitur 
mit Ring und Stab dur die Hand bes Kaifers ſchien ihm ein Gräuel, 
und bie Autorität des Nachfolgers Petri ftand ihm weit über jeber an- 
beren hienieden. Das engere Verhältniß Bambergs zu Rom galt ihm 
als ein befonderes Privilegium feiner Kirche, welches er zu allen Zeiten 
hoch hielt. So war er durh und durch Gregorianer, und doch fein 
Eiferer gegen bad Kaiferthum. Nie vergaß er, daß Bamberg Alles 
einem Kaifer verdankte und er felbft Faiferlicher Gunft feine hervorragende 
Stellung zuzuſchreiben hatte, 

Allerdings war es bie fchwierigfte Aufgabe, Gehorfam gegen Rom 
mit Dienftwilligfeit für den Kaifer in jenen Kämpfen zu verbinden, 
welche bisher während feines faft zwanzigiährigen Episcopats beinahe un— 
unterbrochen Kirche und Reich in Verwirrung gefegt hatten. Es Fonnte 
nicht fehlen, daß die Vorficht, mit welcher er da jeden feiner Schritte bes 
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meffen mußte, ihn dem Verdacht ver flreitenden Parteien ausſetzte. 
Mehr ald ein Mal wurde er, ber treuefte Anhänger Roms, von den 
päpftlichen Legaten fogar mit Suspenfion vom Amte bedroht, und ans 
bererfeitd Fam Heinrih V. jelbft wiederholt nah Bamberg, um das 
Verhalten des Biſchofs in ber Nähe zu überwahen. Kaum läßt fi 
behaupten, baß Otto fih immer fledenlos erhalten, der mächtigen Zeit- 
ſtrömung unverrüdt widerftanden habe — dem alten Kaifer hat er in 
den legten Tagen die Treue gebrochen und fi auch dem Sohne, als 
er im Sahre 1115 Erzbifhof Adalbert zu Köln die Hand bot, mit 
Recht verdächtig gemacht — dennoch hat fi Fein Anderer befonnener 
über ben erhigten Parteien gehalten, feiner mehr Charafterftärfe unter 
tauſend Fährlichfeiten gezeigt. So bewahrte er fi fchließlih die Ach— 
tung Aller; fo fuchte man ihn, wenn man bie Unbefangenheit finden 
wollte. 

Wenn Dtto Kämpfe mied, die fein Gewiſſen beunrubigten, fo ent» 
faltete er nichts defto weniger eine außerordentlihe Thätigfeit; mit dem 
ſegensreichſten Erfolge wirkte er in dem Kreife, ber ihm zunächſt anges 
wiejen war, in feinem Bisthum. Reichliche Arbeit fand er hier; denn 
troß feiner glänzenden Stiftung war Bamberg unter Ottos nächften 
Vorgängern fehr herabgefommen. Stets im Dienfte bes Kaifers, hatten . 
diefe fih wenig um ihren Sprengel befümmert; bie Einfünfte des Bis— 
thums waren zum großen Theil für bie Bebürfniffe des Reichs und 
Hofes verwendet worden. Viele Güter des Domftiftd und ber von 
Bamberg abhängigen Kirhen und Klöfter geriethen bei ber ungeorbneten 
Verwaltung in fremde Hände; von ben zerftreuten, zum Theil weit 
entlegenen Beftgungen des Bisthums erzielte man einen geringen ober 
gar feinen Ertrag, Als Otto in fein Bisthum eingog, war überall 
Berfommenheit und Verfall. Der im Jahre 1081 durch Brand zer- 
ftörte Dom ftand noch mit feinen dachloſen Mauern und zerbrödelten 
Pfeilern ald Ruine da; auch auf dem Michelsberg drohten bie Klofter- 
gebäude den Einfturz. Die Zucht fehlte, wie unten bei den Domherren, 
fo oben unter den Mönden, bie Studien lagen banieder, und eher 
fhlimmer, als beffer, ftand es in anderen zu Bamberg gehörigen Abteien 
und Gtiften. 

Mit bemunderungswürdiger Umſicht orbnete Dtto bie verworrenen 
Berhältniffe; mit Glück legte er, wo Schäden zu befeitigen waren, bie 
heilende Hand an. Im alten Glanze ftrahlte bald das Bisthum wie, 
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der, neues Leben ging von Heinrichs Stiftung aus. Von Klofter Michels: 
berg hat man gefagt: Kaifer Heinrich fei der Begründer, Biſchof Otto 
ber Herftellee gewefen; mit bemjelben Rechte ließe fih dies überhaupt 
von Bamberg behaupten. Wohl kam Otto zu Hülfe, daß ber unter 
dem Regiment Heinrihs V. neu ausgebrodene innere Krieg den Bam— 
berger Sprengel wenig ober gar nicht berührte, aber das Verdienſt bes 
Bifhofs blieb, daß er die günftigeren Verhältniffe trefflich nüste. 

Dtto theilte die damald unter den beutfchen Biſchöfen weit vers 
breitete Neigung zu ftattlihen Bauten und muß wohl felbft hervor- 
tragende Kenntniffe in der Architektur befeffen haben, da fih Heinrich IV. 
feiner Dienfte beim Speierer Dombau bedient hatte. Bald fliegen Bam- 
bergs Einkünfte fo, daß fih Dito frei feiner Neigung hingeben fonnte, 
Der Dom wurde hergeftellt, erweitert, mit Malereien geziert, und Alles 
ftatt mit Hol nun mit Kupfer gebedt, um einen neuem Brande vor- 
zubeugen. Auf dem Micheldberg wurden bie alten Gebäude niederge- 
riffen und neue errichtet; Alles, was man fortan dort fah, war Ottos 
Werk, welcher die größten Summen auf die würbdige Ausſchmückung bes 
Klofterd verwandte, wo er einft feine Ruheſtätte zu finden hoffte. Noch 
14 andere Kirchen werden erwähnt, welde er auf den Befigungen bes 
Bisthums errichtete. Aber nicht auf die Kirchen allein, auch auf Ges 
bäude zu weltlihen Zweden war er bebadt. Hier und dba richtete er 
Wohnhäufer für fih und feine Nachfolger auf den bifchöflihen Gütern 
ein; ſechs fefte Burgen ftellte er zum Schuge des Bisthums her, von 
denen namentlich die zu PBottenftein über der Wiefent fpäter ben Bam— 
bergern gute Dienfte leiftete; in Bamberg gründete er ein Hofpital dieffeits, 
ein anderes jenfeits des Fluſſes, ebenfo andere Pilger- und Kranfen- 
häufer an anderen Orten. 

Bor Allem war er jeboh auf die Stiftung neuer Klöfter bebadht. 
Die entfernteren Befigungen des Bisthums benugte er vornehmlich zu 
dieſem Zwede, und 15 neue Klöfter find fo entftanden, abgejehen von 
ſechs Zellen, in welden er die Keime zu weiteren felbftftändigen Stiftuns 
gen fah. Es war genug, wie einer feiner Biographen jagt, für einen 
Bifhof, ja für drei. In dem Bamberger Sprengel wurden die Klöfter 
Micelfeld an der Pegnig und Langheim bei Lichtenfeld in ber Nähe 
bes Main, im Würzburgifchen Aura bei Kiffingen und das nahe Herren- 
aurach begründet; in ber Regensburger Diöcefe baute Dito ſechs Klöfter: 
Ensdorf an der Vils, Windberg bei Straubing, Mallersporf füdöftlich 
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von Regensburg, Priefling an ber Donau bei Regensburg, Mönds- 
münfter unweit Bohburg und in geringer Entfernung Biburg an ber 
unteren Abends, In ber Eichftädter Diöceſe mar er der Gründer bes 
Kloſters Heilsbronn bei Anspach, welches die fränfifhen Hohenzollern 
fpäter zu ihrer Bamiliengruft wählten*). In dem Paſſauer Bisthum 
verdankten ihm die Klöfter Aldersbach bei Vilshofen und Glind an der 
Enns, im Patriarchat Aquileja Arnoldſtein in Kärnthen die Entftehung, 
Selbft Sachen erhielt durch Otto ein neues Klofter; ed war Reiners— 
dorf an ber Unftrut bei Nebra im Halberftädter Sprengel. 

Man wunderte fih, daß Dito fo viel Geld auf die Gründung neuer 
Klöfter verwende, da bie Welt ohnehin an Mönchen und Nonnen Ueber; 
fluß habe. Auf Borftelungen, die ihm deshalb gemacht wurden, ant 
wortete er: bie legte Stunbe fei nahe, die Welt liege im Argen, und 
für Alle, welche aus berfelben flüchten wollten, müßten Ajyle beichafft 
werben; überdied wären mit dem ftarfen Anmwachien des Menfchenge- 
ſchlechts auch die Klöfter zu vermehren, zumal fein Bebürfniß fei Die 
Population dur Begünftigung bed ehelichen Lebens noch zu fteigern. 
Daneben machte aber Otto au einen anderen fehr praftifchen Geſichts— 
punft geltend, Die Klöfter, fagte er, gediehen zur Zeit vortrefflich, ihre 
Wirthichaften blühten, und fromme Spenden gingen ihnen in Bülle zu: 
fo brächten fie dem Bisthum zugleih Gewinn und Ehre. Deshalb forgte 
er auch dafür, daß fie in unmittelbarer Beziehung mit Banıberg blieben, 
und behielt ihre Verwaltung ſcharf im Auge In ben inneren Orbs 
nungen, welde Dtto feinen neuen Klöftern gab, ſchloß er fich meift an 
die Gluniacenfer an; er folgte hierin dem Beifpiele Hirfhaus, woher 
er auh Mönche berief. In einzelnen Klöftern führte er aber aud bie 
Ordnungen ber Eiftercienfer und PBrämonftratenfer ein; vieleicht hat ihn 
gerade die befondere wirthſchaftliche Thätigkeit diefer erft jüngft entftan- 
denen Orden hiezu bewogen, Otto wollte, daß alle zu Bamberg ge 
hörigen Klöfter eine eigene Congregation bilden und Aenderungen in 
ihren Einrichtungen nur nach gemeinfamem Beſchluß aller oder wenig- 
ftens ber Mehrheit vornehmen follten; die von ihm beabfichtigte Eon- 
gregation hat jedoch niemals Leben gewonnen. 

War auch Otto felbft in feinen fpäteren Jahren weit mehr dem 


*) Die älteften Theile der neuerbings hergeftellten Kirche gehören noch dem 
Baue Dttos an, 
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thätigen Leben, ald wiflenfchaftlicher Beihäftigung zugewandt, jo wollte 
er doch offenbar die Studien in feinen Klöftern nicht vernachläffigt fehen. 
Den Geſchichtsſchreiber Eckehard jegte er zum erften Abt des Klofters 
Aura ein, und Wolfram, dem er das Klofter auf dem Michelöberg anvers 
traute, war wenigſtens ein Freund und Gönner der Studien. Unter Wols 
fram und feinem nächſten Nachfolger gewann biefes Klofter eine für jene 
Zeit beträchtliche Bibliothek, welche die Mönche felbft durch fleigiges Abs 
fhreiben vermehrten, Auch eigene, nicht werthlofe Arbeiten gingen bald 
von bort aus, namentlich wurde für das Andenken Ottos geforgt. 

Man kann fagen, Daß Dito überall in dem Geifte handelte, in 
welchem Bamberg von Kaifer Heinrich geftiftet war. Es entiprach auch 
dem Gedanken der Gründung, wenn er die ihm gebotenen Mittel ber 
nugte, um ben beutichen Einfluß über die flawifchen Länder im Oſten 
zu erhalten und auszubreiten. Die Gegenden am oberen Main und 
ber Pegnitz waren allerdings damals ſchon gründlich germaniſirt; auch 
in das Egerland waren bereitd beutfhe Sprache und Sitte eingedrungen. 
Dagegen war in Böhmen während ber inneren Kämpfe der deutiche 
Einfluß fihtlih gefunfen, und wenn er nicht alle Bedeutung verlor, fo 
war es in ben legten Zeiten bejonderd Dito zu banfen gewefen. Kaum 
minder geachtet, als bei den Gzechen, war der Name Ottos von Bam: 
berg in Polen, und eigenthümlihe Berhältniffe führten den fürftlichen 
Biſchof zu einem Außerft folgenreichen Unternehmen in jenes Land zurüd, 
welches er vor mehr als 40 Jahren ſchon einmal ald ein wandernder 
Scholar betreten hatte (S. 722). 

Dtto hatte das fechzigfte Jahr bereits überfchritten, fein Haar war 
ergraut — und doch war ihm die größte That feines Lebens noch vor- 
behalten. in neuer, unendlich weiter Wirfungsfreis eröffnete fih ihm 
in Jahren, wo Andere nur an die Ruhe des Lebens oder an bie Ruhe 
bed Grabes benfen, , 

Im Jahre 1119 hatten die Kämpfe des tapferen Herzogs Boleflam 
von Polen gegen die heidnifchen Pommern aufs Neue begonnen. E8 war 
dem Polenherzog endlich gelungen, den in den Nebegegenden mächtigen 
PBommernfürften Spatepole ganz zu vernichten; darauf wandte er fi 
fofort gegen Herzog Wratiflam, deſſen Herrſchaft ſich auf beiden Seiten 
der unteren Oder und ihrer Mündungen ausdehnte. Verheerend durch— 
zogen die Polen die pommerfchen Länder bis zur Meeresfüfte; weite 
Landſtrecken wurden völlig verwüftet; die Bewohner flüchteten über das 
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Meer oder verftedten fih in den Wäldern. Ganz Pommern zitterte vor 
Boleflaw. Als er darauf im Winter 1120 auf 1121 wiederum einfiel 
und fein Heer über das Eis der Ober führte, um Stettin anzugreifen, 
als auch diefe Stadt, welde ald bie erfte und mächtigſte Pommerns 
galt, fich ergeben mußte, und eine andere Burg, Nadam genannt, auf 
welche bie legten Hoffnungen Pommerns gefegt waren, bald darauf fiel, 
unterwarf fih das Volk in feiner Verzweiflung dem polnifhen Sieger, 
verfprah ihm Tribut und die Annahme des Ehriftenthums, die er vor 
Allem verlangte. Seitdem war Boleflam unabläfftg bemüht, die rift- 
liche Kirche über Pommern zu verbreiten, aber in dem Klerus feines 
Landes fand er nicht Männer, welche Geſchicklichkeit und Entſchloſſenheit 
für eine erfolgreiche Mifftionsthätigfeit befaßen. 

Da erbot fih ein fremder Bifhof, der fih am Hofe des Herzogs 
einftellte, zu dem fchwierigen Unternehmen. Sein Name war Bernhard, 
und er gehörte dem Drden ber Eremitenmönde an. Aus Spanien ges 
bürtig, hatte er feinen Weg nah Rom genommen und war zum Bifchof 
einer Stadt Italiens geweiht worden, in welder er ſich jebod während 
des Schisma nicht behaupten fonnte. So Fehrte er in die Einfamfeit 
zurüd, und bier erreichte ihn die Nachricht von den neuen Ausfichten, 
welche fih im Norden der Miffion eröffneten. Einem Jünger bes h. 
Romuald Fonnte nit unbekannt fein, was Brun von Querfurt und 
andere Brüder einft nad) jenen Gegenden geführt hatte; Bernhard trieb 
es ihre Werk aufzunehmen und zu vollenden, Der Herzog mißtraute 
ben Anerbietungen des ihm fremden Mannes, dennoch gab er ihm einen 
Führer und einen Dolmeticher, wie diefer wünfchte, nah Pommern, 
Aber der unbekannte, machtlofe, dürftige Prediger des Evangeliums fand 
nirgends williges Gehör; in Wollin, wo man bie Schwere ber pol- 
nifhen Waffen noch nicht aus eigener Erfahrung fannte, war Bernhard 
fogar Mißhandlungen ausgefegt und mußte das Weite fuchen. Ents 
täuſcht kehrte der Mifftonar nah Gneſen zurüd und theilte dem Herzog 
feine traurigen Erfahrungen mit; nur ein hochgeftellter Kirchenfürft, def 
jen glänzende Erfheinung und deſſen Reihthum dem Volke Achtung 
einflöße, meinte er, könne dem Ehriftenthum in Pommern zum Siege 
verhelfen. 

Bernhard fam bald darauf nah Bamberg; e8 war im November 
1122, ald Heinrich V. dort gerade einen Hoftag hielt. Die Gelehr- 
jamfeit und die merkwürdigen Scidfale des ſpaniſchen Biſchofs erregten 
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bie allgemeine Aufmerffamfeit; beſonders traten bie Mönde auf dem 
Michelsberg dem fremden Bruder näher, und die neuen Ordnungen 
ihres Klofterd ſagten diefem fo zu, daß er in ihrer Mitte feine Tage 
zu befchließen wünfchte. Als Bernhard hier das Walten Ottos in der 
Nähe ſah, wurde ihm klar, daß dieſer Mann ber rechte Apoftel für 
Pommern fei. Aus feinen Gedanken madte er fein Geheimniß. „Du 
wirft,” fprah er zu Otto, „ein unermeßliches Volk in das Land ber 
Berheigung führen, Die harte und ungewohnte Arbeit darf dich nicht 
abſchrecken; je heißer der Kampf, befto jchöner der Siegeskranz.“ Sole 
Worte machten auf Dtto Eindrud, und obwohl Bernhard durd bie 
Eremitenmönde bald von Bamberg abberufen wurde, blieb feine Anwer- 
fenheit dafelbft nicht ohne nachhaltige Folgen. 

Nah Furzer ‚Zeit ließ der PBolenherzog, wohl nicht ohne Bernhards 
Einwirkung, eine dringende Einladung an Otto ergehen, feine Abfichten 
für die Ausbreitung der Kirche zu unterftügen und die Miffton in Pom— 
mern zu übernehmen; der Herzog erinnerte Dtto an deſſen frühere Ver— 
bindungen mit feinem Vater und bat ihn um Erneuerung ber alten 
Freundſchaft. Otto war fehnell entjchloffen der Aufforderung bes Her- 
3098 zu entſprechen. Unverzüglich fandte er Boten nah Rom, um bie 
Erlaubniß zu der Miffionsreife vom Papfte zu erwirfen; unbebenflich 
wurde fie ihm ertheilt. Der Herzog hatte alle Koften der Reife zu tragen 
verfproen und außerdem Wegweiler, Dolmetjcher, priefterlihe Gehülfen 
zugefagt: dennoch machte Otto felbft die forgfamften Worbereitungen, 
Aus dem Bamberger Klerus wählte er ſich zuverläffige Begleiter, ben 
Priefter Udalrih von der Aegidienkirche, auf deſſen Vorſchlag einen 
jungen gewanbten und im Schreiben geübten Mann, Sefrid mit Na- 
men, ben Diafon Hermann und Andere, Dann wurden Meßbücher, 
Mepgewande, Altargeräthe befhafft, um ben Gottesdienft im fremden 
Lande mit allem Glanze zu feiern, wie aud bie Kirchen, welde ger 
‚gründet werden follten, gebührend auszuſtatten. Endlich wurde für 
foftbare Kleider und andere in die Augen fallende Geſchenke geforgt, 
mit welchen fi Dito die Gunft der vornehmen Pommern zu gewinnen 
hoffte. 

Während Dtto die Vorbereitungen zur Reife traf, hatte ber 
Kaifer einen neuen Hoftag nah Bamberg berufen: ber Bifhof 
mußte benfelben abwarten. Da man feine häufige Abmwefenheit vom 
Hofe, vielleicht auch feine Verbindung mit dem Polenherzoge bearg- 
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wöhnte, zeigte er fih nur um fo bienftwilliger gegen den Kaifer und 
die Fürften; zugleich aber eröffnete er ihnen feine Mifftonspläne, und 
feine Abfichten fanden allgemeine Billigung. Gleich nad Auflöfung bes 
Hoftags machte fih Dtto auf die Reife; felbft eine ſchwere Erfranfung 
Udalrichs, welche diefen zurüdhielt, hemmte den Bifchof nicht mehr. Viele 
gaben ihm noch das Geleit bis zur Abtei Michelfeld, wo er noch einige 
Tage verweilte. In ben erften Tagen bes Mai 1124 betrat er ben 
Boden Böhmend. Gefandte des Böhmenherzogs Wladiſlaw empfingen 
ihn bei dem Klofter Klabrau und geleiteten ihn nad Prag, wo er von 
dem Bifhof, dem Klerus und Volk feierlich eingeholt wurde; auch der 
Böhmenherzog felbft begegnete ihm auf feiner Burg Miletin mit großen 
Ehren. Dhne längeren Yufenthalt juchte jedoch Dito möglichft ſchnell 
die polnifche Grenze zu erreihen, wo ihn Geſandte bed Polenherzogs 
erwarteten und ihn über Nimptfh, Breslau und Pofen nad Gneſen ge 
leiteten. Auch bier wurde Dtto überall ein feftliher Empfang bereitet. 

Zweihundert Schritte fam Herzog Boleflam barfuß mit feinen 
Großen dem Bifhof vor Gneſen entgegen und geleitete ihn in ben 
Dom, wo die Gebeine des h. Adalbert ruhten. Wie einen Heiligen ehrte 
ber Herzog den deutſchen Kirchenfürften; mit größter Befliffenheit diente 
er ihm und feinem Gefolge. Einen längeren Aufenthalt machte Dito 
in Gnefen, wo er wahrfheinlih das Pfingftfeft (25. Mai) feierte. Ins 
zwifchen rüftete der Herzog für die weitere Reife Ottos. Er gab ihm 
eine große Zahl von Dienern, welche der beutichen und wendifchen Sprade 
fundig waren, befahl dreien feiner Kapellane zur Unterftügung des Bis 
ſchofs die Reife mitzumachen*) und übertrug die Führung bed ganzen 
Zuges dem Grafen Paulitius von Zantof, einem umfichtigen, entfchloffe- 
nen und zugleich redefertigen Manne. Für Wagen, Pferde, Laftthiere, 
alle Reijebedürfniffe wurde reichlich geforgt. 

Der Weg führte durch einen Wald, deſſen ungelichtetes Dickicht 
die Grenzſcheide zwilhen Polen und Pommern bildete. Nur mühfam 
brach man fih Bahn, die Wagen und Pferde blieben oft in dem Sumpfe 
fteden, Schlangen und wilde Thiere ängftigten die Durchziehenden. 
Mehrere Tage vergingen fo unter großen Bedrängniffen und Sorgen; 


”) Einer diefer Kapellane war ein Adalbert, ver wahrjcheinlih in Bamberg er- 
zogen war und auf ben Otto von Anfang an gerechnet hatte; er war fpäter ber 
erfte Bifhof von Pommern. 
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enblich Tichtete firh die Waldung und man fam an einen Fluß, wo ber 
PBommernherzog Wratiflaw mit einem ftattlihen Gefolge den Biſchof 
und Paulitius begrüßte. Der Herzog war von dem Unternehmen Ottos 
unterrichtet und mit bemjelben durchaus einverftanden. Nichts lag ihm 
ferner, ald dem Willen des mächtigen Polenherzogs neuen Widerftand 
zu bereiten; überdies neigte er fih im Herzen felbft dem Ehriftenthum 
zu. In feiner Jugend war er ald Gefangener in einem chriftlichen 
Lande getauft worden; hatte er auch dann, in die Heimath zurüdgefehrt, 
wieder in den Tempeln der Götzen geopfert, fo lebten die Erinnerungen 
riftlihen Lebens doch in feiner Seele fort. Auch feine rechtmäßige 
Gemahlin war eine Ehriftin, die ihren Glauben treu inmitten ber Hei— 
ben bewahrte, wie mande Andere in feiner und ihrer Nähe. So war 
die Ankunft Ditos dem Pommernherzog hoch erwünſcht, und die Foft- 
baren Geſchenke, welche ihm der Biſchof machte, gewannen ihn vollends, 
Ein elfenbeinerner Stab entzüdte ihn fo, daß er ihn fogleih in Ge— 
brauch nahm und mit demfelben umberftolzirend ausrief: „Welchen gü- 
tigen Bater hat und Gott gefendet, und wie prächtig find feine Gefchenfe!“ 
Wratiflam ſchied alsbald, aber er ließ Führer und Diener für Otto zu- 
rüd. Unter dem Schu bed Polen» und Pommernherzogd ging bie 
Reife weiter. 

Der erfte größere Ort, auf welchen man ftieß, war Pyritz. Schon 
auf dem Wege borthin wurden einige Pommern in Eile getauft; reicheren 
Gewinn erwartete Dito in der Stabt ſelbſt. Man feierte dort gerade 
ein heibnifches Bet; eine große Menfchenmenge war zufammengeftrömt 
und jchwelgte in Spielen und Gelagen. Als der Biihof fih gegen 
Abend der Stadt näherte, ſchollen Geſchrei und wüfter Lärm von dort 
herüber, fo daß er ſich doch unter die aufgeregte Menge zu treten fcheute. 
Er blieb mit feinen Begleitern die Naht im Freien vor den Thoren; 
nicht einmal Feuer zündete man an, um nicht Aufmerffamfeit zu erregen. 
Am anderen Morgen ging Paulitius mit den Gefandten des Pommern— 
herzogs in die Stadt und verlangte ehrenvolle Aufnahme für den Bifchof, 
ber im Auftrage beider Herzoge käme, um das Ehriftenthum zu predigen. 
Nah einigen Bedenklichfeiten entſchloß man fih in Pyritz den Willen 
ber Herrſcher zu achten, und das Volk firömte fogar neugierig hinaus, 
um Dito und feine Begleiter einzuholen. 

Auf einem freien Plage vor dem Stabtthore ließ Otto ſchnell von 
feinem Gefolge Zelte auffchlagen und eine Tribüne errichten. Im bi- 
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[höflihen Ornate beftieg er dann die Erhöhung und verfündete unter 
Beihülfe eines Dolmetſchers der verfammelten Menge das Evangelium, 
Dtto war ein Prediger, dem das rechte Wort zur rechten Zeit zu Gebot 
ftand, aber gewiß größeren Eindrud, als feine Worte, machten auf das 
Bolf die Würde und Anmuth, welde feine Erfheinung auszeichneten, 
und der ungewohnte bifhöfliche Glanz inmitten eines zahlreichen Herifalen 
Gefolges. Viele erboten fi fofort den Glauben der Ehriften anzuneh- 
men; ben Erftlingen folgten Andere in großer Zahl. 

Ehe die Taufe den Berlangenden zu Theil wurde, ließ Otto einen 
fiebentägigen Unterricht und ein dreitägiges Baften eintreten. Die Taufe 
gefhah in Tonnen, welche in die Erde gegraben und mit Waffer ger 
füllt wurden. Um bei der Handlung jeden Anftoß zu vermeiden, hatte 
er befondere Veranftaltungen getroffen: die Frauen, die Männer und 
Knaben wurden gejondert getauft, und jeder Täufling war durch Bor: 
hänge den Bliden der Anderen entzogen. Gleich nad der Taufe falbte 
der Bifhof die neuen Ehriften mit dem Chrisma. Noch heute zeigt man 
die Stelle, wo Otto damals getauft haben fol, und ein Brunnen, wel 
cher an berfelben fließt, trägt den Namen bed Dttobrunnend; König 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen hat dem Pommernapoftel bort ein 
Denfmal errichten laflen. Die Neubefehrten zählten nach Hunderten, 
vielleicht nah Taufenden, fo daß fih eine Gemeinde aus ihnen bilden 
ließ. So- wurde fofort der Grund zu einer Kirche gelegt, in Eile noth- 
dürftig Altar und Chor hergerichtet und vom Biſchof geweiht. Zum 
Mefielefen blieb ein Priefter zurüd, und die nothwendigen Altargeräths 
haften empfing Die neue, die erfte Gemeinde in Pommern aus ben 
Händen ihres Apoftels. 

Bon Pyritz ging Ottos Reife nah Kamin, wo Herzog Wratiflam 
gewöhnlich feine Hofhaltung hatte und fi) feine Gemahlin gerade das 
mals aufhielt. Erfreut hatte fie von dem glüdlihen Anfang der Mif- 
fion in Pyrig gehört, feftlih empfing fie Otto und jeine Begleiter, als 
fie am 24. Juni in Kamin anlangten, und unterftügte dann unermüd— 
lich ihre Beftrebungen. Bon allen Seiten brängte man fi bald zum 
Unterriht und zur Taufe, fo daß die Geiftlihen oft in der Arbeit er— 
mübdeten. Nach einiger Zeit Fam auch Herzog Wratiflam nah Kamin 
und zeigte fih über den Fortgang der Miſſion fehr befriedigt. Er felbft 
und Mehrere aus feinem Gefolge, die früher bereits getauft, aber gleich 
ihm dem Glauben der Ehriften nicht treu geblieben waren, wurden nad 
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geleifteter Genugthuung in die Gemeinihaft der Kirche zurüdgeführt, 
Otto drang darauf, daß Die pommerfichen Herren ber unter ihnen 
üblihen Vielweiberei entfagten; fie verfprachen ed, vor Allen der Herzog 
jelbft, welder vierundzwanzig Frauen neben feiner rechtmäßigen Ge: 
mahlin hatte, Auch in Kamin gründete Dito fofort eine Kirche, weihte 
Altar und Chor, ftattete fie mit Meßgeräthfchaften aus und gab ihr 
einen Priefter; der Herzog widmete zum Unterhalt des Gotteshaufes 
liegende Gründe. 

Erft nad längerem Aufenthalt trennte fih Otto von dem herzog- 
lihen Paare. Wollin follte jegt aufgefucht werden, und ba die Reife 
dorthin zu Schiff zu machen war, übernahm der Herzog die Sorge für 
die Pferde, Wagen und das ſchwere Gepäd, welches ber Biſchof mit 
ſich führte; ein angefehener Einwohner von Kamin wurde für die Ueber: 
fahrt des Bifhofs und feiner Begleiter zu forgen beauftragt. Das 
Schiff landete glüdlid an der Infel, doc beforgte der Führer einen 
Aufftand, wenn der Bifchof am hellen Tage in die Stabt einzöge. Die 
Wolliner waren als ein rohes Sciffervolf verrufen; ihre Abneigung 
gegen das Chriſtenthum hatten fie gegen Bernhard an ben Tag gelegt, 
und die Mißhandlungen, welche der fremde Bifchof hier erfahren hatte, 
waren noch nicht vergeflen. Der Führer bat deshalb Dito das Dunfel 
abzuwarten; dann könne er fih mit feinen Begleitern unbemerkt in Die 
Stadt nad dem herzoglichen Hofe begeben, wo er nichts zu fürdten 
habe, da derſelbe ald Freiftätte gelte. Man that, was ber Führer an— 
rieth. Dennoch umringte die aufgebracdhte Menge gleich am folgenden 
Morgen den Herzogshof und verlangte, -daß die Ehriften die Stadt vers 
ließen, Man wollte den Hof ftürmen und ließ fih nur duch Paulitius 
und die Gefandten bes Pommernherzogs dazu bewegen, dem Biſchof und 
feinen Prieftern freien Abzug zu gewähren. Unter Todesgefahr, unter 
Drohungen und Schmähungen entfamen Otto und feine Begleiter aus 
ber Stadt. Auf einer Brüde gingen fie über die feichte Divenow, auf 
deren anderem Ufer fie mitten zwilchen Scheuern und Bauernhöfen dann 
ein Lager aufſchlugen. 

Auf die guten Tage waren ſchlimme gefolgt. Sollte Dtto, wie 
einft Bernhard, die Miffion aufgeben, weil man ihn zu Wollin beim 
erften Anlauf zurüdgewiefen und mißhandelt hatte? So leicht ließ er 
fih nicht entmuthigen. Er und Paulitius begannen vielmehr mit an- 


gejehenen Männern ber Infelftadt in Unterhandlungen u treten, bei 
Gieſebrecht, Kaiferzeit,. 117, Ste Aufl, 
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denen man die Rache durchblicken ließ, welche ver Polenherzog an denen 
nehmen würde, die fich feinen Gefandten und feinen Abfichten wider» 
festen. So bradte man ed dahin, daß die Wolliner fih zur Annahme 
bes Ehriftenthums bereit erklärten, wenn die Stettiner ihnen vorangehen 
würden; wie in anderen Dingen, wollten fie auch hierin dem Beifpiel 
der Hauptftadt folgen. 

Sofort begab fih nun Otto mit feiner ganzen Begleitung zu Schiff 
nah Stettin. Erft gegen Abend gelangte man an, wahrfheinlih am 
23. Auguſt; ftil zog man in die Stadt ein, ungefährbet gelangte man 
dort nah dem Herzogshofe. Am anderen Morgen gingen Paulitius 
und die Gefandten des Pommernherzogs zu den Borftehern der Stabt 
und gaben ihnen fund, weshalb der Biſchof gefommen ſei. Diefe woll- 
ten von einer Aenderung ihrer Verhältnifie Nichts wiſſen, und es war 
far, daß Dtto eher Hinderniffe, als Förderung, bei ihnen finden werde, 
Dennoch wagte man nicht ihn auszumweifen, nicht einmal das Predigen 
wurde ihm verwehrt. Aber die Predigt wirkte Nichts, und der unfrucht- 
baren Arbeit müde faßte Otto nad) einiger Zeit den Entſchluß, Boten 
an ben PBolenherzog zu fenden, um ihm bie Hemmung des Mifftons- 
werfs zu melden und um weitere Berhaltungsmaßregeln zu bitten. Das 
erfüllte die Stettiner, welche Ottos Abficht erfuhren, mit Beſorgniß, und 
fie verlangten deshalb ebenfalls eine Botſchaft an den Herzog abfertigen 
zu dürfen; fie feien bereit, erflärten fie, das Chriftenthum anzunehmen, 
wenn ihnen Boleflam beftändigen Frieden und eine Erleichterung des 
Tributs zugeftehen würde. Baulitius bewilligte die Abjendung von 
Boten und reifte felbft dann mit den Boten bes Bifchofs und der Stettiner 
nah Gneſen. 

Inzwiſchen hörte Dito nicht auf fih vor der Menge zu zeigen. An 
ben Marfttagen, wo das Landvolf herbeiftrömte, zog er mit feinem gan: 
zen geiftlichen Gefolge in feierlicher Proceſſiton unter Bortragung bed 
Kreuzes duch die Straßen, und die Menge fand an dem ungewöhn- 
lihen Schaufpiel Gefallen, ohne fi jedoch weiter um den fremden Pre: 
diger zu befümmern. Endlich gelang dem Bifchof dennoch eine Bekehrung. 
Zwei fhöne Jünglinge, Söhne eines reihen und angefehenen Mannes 
in ber Stadt, Domuſlaw mit Namen, wurden mit dem Bifchof befannt, 
famen öfters in ben Herzogshof und fühlten fich bald von der Würde 
und Freundlichkeit des fremden Mannes fo angezogen, daß fie auch feiner 
Predigt ihr Herz nicht verſchloſſen. Sie wurden unterrichtet und am 
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25. October getauft, nachdem neun Wochen bereits Ottos Arbeit in 
Stettin eine vergebliche geweſen war, us er ſchon völlig an ihrem Ers 
folg zu verzweifeln anfing. 

Die Jünglinge waren im Herzogshofe ohne Wiſſen der Eltern ges 
tauft und blieben dort auch während der folgenden Woche, in welcher 
fie die weißen Tauffleider trugen. Als die Mutter die Taufe erfuhr, 
— ber Vater war auf einer Reife — eilte fie nah dem Herzogshofe; 
fie fand den Biſchof mit feinen Geiftlihen auf einem Rafenplag vor 
dem Thore figend, ihre Söhne in den weißen Kleidern zu feinen 
Füßen. Da diefe die Mutter erblidten, erhoben fie fih und eilten ihr 
voll findlicher Freude entgegen. Ueberwältigt von ihren Gefühlen, 
brah die Frau ohnmächtig zufammen. Man hielt für Schmerz, was 
Uebermaß der Freude war. Sobald fie wieder ihrer Sinne mächtig war, 
umarmte und füßte fie ihre Kinder und rief aus: „Du weißt, Herr 
Sefu, daß ich fie in ber Stille meines Herzens deiner Barmherzigkeit 
unabläſſig empfohlen und dich gebeten habe das an ihnen zu thun, was 
du nun gethan haft.” Dann ſprach fie zum Bifchof gewendet: „Ger 
fegnet fei dein Eingang in biefe Stadt, denn ein großed Volk wird hier 
bein Eifer dem Herrn gewinnen. Siehe, ich felbft, die ich vor dir ftehe, 
bin eine Ehriftin, was ich bisher nicht zu geftehen wagte.” Im ihrer 
Sugend hatte man fie aus einem Ehriftenlande geraubt und, da fie ſchön 
und von edler Abfunft war, einem vornehmen Manne vermählt, Otto 
war beglüdt durch bie Freude der Mutter und ehrte fie mit ihren Söh— 
nen auf alle Weife. Die Yünglinge befchenfte er mit feinen goldger 
ftidten Röden, mit goldenen Gärten und bunten Schuhen, die Mutter 
mit Pelzwerk. 

Dffen verfünbete die Frau nun das Evangelium in ihrem Haufe, 
und Alle in demfelben nahmen bie Taufe; die Söhne wurden die Evans 
geliften ihrer Altersgenofjen, und nicht allein die Worte derfelben wirf- 
ten, fondern aud bie prächtigen Gefchenfe, bei welchen fie die Milde 
des Biſchofs priefen. Die ganze Nahbarfhaft wurde für Otto und 
feine Botfchaft gewonnen. Schon drängte man fih zu dem Manne, 
welcher für die Gefangenen das Löfegeld gab, die Hungrigen fpeifte, 
die Nadten kleidete; Achnliches hatte man zuvor im PBommernland we— 
ber gefehen noch gehört, am wenigften von den Prieftern der Bögen. 
Domuflam vernahm, was in feinem Haufe vorgegangen fei, erſchrak 


umd eilte heim. Aber ald er mit eigenen Augen die große Ummwand- 
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fung ber Seinigen fah, brach auch fein Widerftand, und er nahm felbft 
die Taufe. 

Alles hatte bereits in Stettin eine andere Geftalt gewonnen, als 
PBaulitius und bie Boten vom Polenherzog heimfehrten. Sie über- 
brachten ein Schreiben bed Herzogs, weldes den Stettinern ftreng ihren 
Ungehorfam verwies, zugleich aber eine Erleichterung der Laften Pom— 
merns, wenn man das Ehriftenthum annähme, zufagte; nur 300 Marf 
Silber follte das Land dann als jährlihen Tribut zahlen, bei einem 
Aufgebot des Polenherzogs nur der zehnte Hausvater ausrüden, deſſen 
Ausrüftung die anderen neun zu leiften und deſſen Hauswejen fie wäh- 
rend des Kriegs zu beftellen hätten. Man frohlodte über die gute Bot: 
fchaft, und nirgends begegnete Otto weiteren Schwierigfeiten. 

Nun fhien es Zeit, die Gögenbilder und Tempel in Stettin zu 
zerftören. Der leßteren gab e8 vier — die Pommern nannten fie Eon- 
tinen — und ber angefehenfte, dem Triglaw geweiht, lag in der Mitte 
der Stadt auf dem höchften Punft derfelben; in ganz Pommern ſcheint 
biefe Eontine eine befondere Achtung genoffen zu haben. Otto felbft 
fegte mit feinen Genofjen zuerft Hand an den Abbrud des Tempels, 
aber bald machten fih auch die Neubefehrten ſelbſt an das Werk. Viele 
Weihgeſchenke waren hier aufgehäuft: man bot fie dem Biſchof an, aber 
er wies fie zurück und überließ fie den Stettinern. Für fich behielt er 
nur bie drei vom Rumpfe getrennten Köpfe des Triglamwbildes, welche 
er fpäter dem Papſte nah Rom überfandte. Wie die Hauptcontine, 
wurden auch die drei anderen niedergerifjen und dem Erdboden gleich- 
gemacht. In einer derſelben hatte das fchwarze Roß des Triglaw ge- 
fanden, aus deſſen Tritt man den Erfolg der Kriege zu weiffagen 
pflegte: das Thier befahl Otto jegt außerhalb des Landes zu verkaufen, 
um dem Aberglauben ein Ende zu machen. Auch eine heilige Eiche 
wollte ver Biſchof fällen lafien, doch die Stettiner baten für die Erhal- 
tung des ſchönen weitichattenden Baumes, und ihre Bitten fanden, als 
fie der heibnifhen Verehrung deſſelben fortan zu entfagen verfprachen, 
bei Dtto Gehör. 

Nah dem Sturz des Gögendienftes fuchte Dito auch die heidniſchen 
Eitten zu befeitigen: dad Verkaufen der Kriegsgefangenen ald Sklaven, 
die abjheuliche Sitte die neugeborenen Mädchen zu tödten und die in 
dem Wolfe meitverbreitete Vielweiberei. Vor Allem war Dito uner: 
müblih im Predigen, Unterrichten und Taufen. Zugleich wurde der 
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Bau zweier Kirchen begonnen. Die eine, in der Nähe des alten Tri— 
glamtempels belegen, empfing den Namen bes h. Adalbert, des Vor: 
gängers Ottos in ber Miffton; die andere vor dem Thore wurde den 
Apofteln Petrus und Paulus, den Schugpatronen Bambergs, geweiht. 
Dito beftelte Priefter für dieſe Kirhen und verfah fie mit den Altar 
geräthen. Ganz Stettin ſchien eine chriftlihe Stadt geworden; bie 
Gögenpriefter und ihre Anhänger verfrochen fi. 

Schon war man in den Winter hineingefommen, und mit unge: 
wöhnliher Härte trat diesmal früh die rauhe Jahreszeit ein: dennoch 
wollte der Bifhof in Stettin nicht Raft machen. Man lud ihr nad 
zwei benachbarten Burgen, welche Grefh und Lubin genannt werben *), 
und er fam, ald man ihn rief, um auch bier Kirchen und Gemeinden 
zu gründen. Dann eilte er über das Haff nah Wollin, wo man nad 
ber Befehrung Stettind num den Bifchof feierlich einholte, Aller Wider: 
ftand der Gögenpriefter war vergeblidh; die Menge fiel dem Bifchof zu, 
und Viele ließen fi alsbald taufen. Auch bier wurden die Continen 
zerftört, auch hier zwei hriftliche Kirchen begründet und Priefter für bie- 
felben beftellt; bie eine abermals eine Adalbertskirche in der Stabi, bie 
andere, St. Peter geweiht, vor dem Thore. Wollin hatte in Ottos 
Augen eine befondere Bedeutung für die Zufunft: er und Herzog Wra— 
tiflam hatten e8 zum Fünftigen Bifchofsfig erfehen. Denn die Stabt 
lag, da auch Uſedom, Wolgaft, Gützkow und Demmin damals zum 
pommerfchen Herzogthum gehörten, inmitten des Landes und bot nad 
allen Seiten über das Haff leichte Verbindungen. Der Gebanfe ließ 
fih aber nicht fofort zur Ausführung bringen; auch mußte fih Otto 
fhon jegt Die genannten weftlichen Städte Pommerns zu befuchen vers 
fagen, da er es für feine Pflicht hielt bis zur Ofterzeit nach Bamberg 
zurüdzufehren. 

Nah längerem Aufenthalt in Wollin ging Otto abermald nad 
Kamin hinüber. Bon hier aus beeilte er fih noch Kolberg und Bel- 
gard auf feiner Miffiongreife zu berühren. Auf dem Wege nah Kolberg 
fam er an einen ſchön gelegenen Ort, wahrſcheinlich Klötifow an ber 
Rega, wo fich vieles Volf zur Taufe drängte, Zur Feier des Sieges, 


*) Man hält biefe Burgen für Garz an ber Ober und Lübzin am Damme 
ſchen See — fiber ift die Annahme nicht, aber in der Nähe Stettins müffen beide 
Orte gelegen haben. 
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welchen das Kreuz hier Davongetragen, ließ er an der Stelle den Grund 
zu einer heiligen Kreuzfirche legen, ohne jedoch, wie es fcheint, eine be- 
fondere Gemeinde zu gründen. Der Weg führte dann an einer großen 
zerftörten Burg vorüber, vielleicht das vorhin erwähnte Nadam, und 
durh eine in dem legten Polenkriege völlig verwüftete Gegend. In 
Kolberg, wo ſchon vor Zeiten ein Bisthum beftanden hatte, welches aber 
völlig aus dem Andenfen ver Menfchen entſchwunden war, ftieß die Mif- 
fion zuerft auf Schwierigfeiten; denn die meiften Einwohner waren in 
Hanbdelsgefhäften über Die See gegangen und die zurüdgebliebenen woll- 
ten in Abweſenheit berfelben feine Neuerungen in der Stabt vornehmen. 
Der Widerftand wurde jedoch überwunden, eine nicht geringe Anzahl 
getauft, der Bau einer Marienfirhe begonnen und ein Priefter für fie 
zurüdgelaffen. In einer Tagesreife gelangte Dito dann nad Belgard, 
wo Alles willig dem Evangelium zufiel; eine Kirche zu Ehren aller 
Heiligen wurde begründet und ihr ein Priefter gegeben. Hiermit war 
Dito an bad Ende feiner Mifftonsthätigfeit gelangt und dachte nun an 
die Rückkehr nach feinem Bilhofsfig an der Regnitz. 

Auf demfelben Wege, auf dem er bis Belgard gekommen, gelangte 
er wieder nah Wollin, wo er ih am 2, Februar 1125 von ber neuen 
Gemeinde unter vielen Thränen verabſchiedete; von bort eilte er nad 
Stettin und wahrſcheinlich abermals über Pyrig an die Landesgrenze. 
Noch einmal hatte er auf dem Heimmwege alle von ihm gegründeten Ge— 
meinden aufgefuht und fie im Glauben gefräftigt, Er hinterließ ihnen 
eine Reihe von Satzungen, um ben heibnifhen Bräuchen ein Ende zu 
machen und bie Neubefehrten an das firchliche Leben der abendländifchen 
Chriftenheit zu gewöhnen; Ottos Forderungen an die Pommern waren 
im Wejentlihen diefelben, welche jeder Bifchof damals an die ihm Firch- 
li Untergebenen ftelte. Die früher begonnenen Kirchen konnte Otto 
auf der Rüdreife bereits meihen; fie waren meift in Eile nur noth— 
bürftig aus Brettern zuſammengeſchlagen worden. Nirgends ſchied Dtto 
ohne Thränen; überall geleitete ihn das Volk, wie feinen Wohlthäter. 

Am Anfange der Faften (11. Februar) ftanden Otto und feine Bes 
gleiter wieder an jenem großen Grenzwald, durch ben fie nah Poms 
mern gelangt waren. Auf bem ſchon befannten Wege 'ging es nad 
Gneſen, wo Boleflaw feinen Danf aus vollem Herzen den Mifftonaren 
bezeigte. Großes war in ber That gewonnen. Die Zahl ber in Pom— 
mern Getauften berechnete man auf 22,166; in act Städten waren 
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Gemeinden gegründet, und unter ihnen gerade in den Hauptplägen bes 
Volkes; elf Hriftlihe Kirchen hatte der Bifchof geweiht und dem Gottes» 
dienft übergeben. 

Nah einigen Tagen verabfdiebete Boleſlaw reich befhent die Bam⸗ 
berger und ließ ihnen Geleit biß zur böhmifhen Grenze geben. Als 
fie dann bei Prag vorbeizogen, lag Herzog Wladijlam in Todesnoth auf 
dem Wyſchehrad. Biſchof Otto war ed, der dem Herzog bie legten 
Tröftungen der Religion fpendete, ihn auf dem Sterbebette mit feinem 
Bruder Sobeſlaw verföhnte. Noch vor dem Palmfonntag fcheint Dito 
in feiner Diöcefe zurüdgefehrt zu fein. Den grünen Donnerftag und 
Eharfreitag beging er im Klofter Michelfeld, am folgenden Tage langte 
er in der Vorſtadt Bamberg an und übernadhtete dort zu St. Gangulf, 
um am Oftermorgen (29. März) feinen feierlihen Einzug in die Stabt 
und den Dom zu halten. Es war ben Bambergern ein boppeltes Ofter- 
feft; als fie ihren Bifchof wiederfahen, war es ihnen, als ob Chriſtus 
aus dem Grabe erftanden. In tieffter Andacht wurde das Hochamt ges 
halten und jubelnd das Hallelujah angeſtimmt. Alles drängte ſich hers 
bei, um ben Segen bed greifen Bifhofs zu empfangen und feine Füße 
zu küſſen. Breifend erzählte Otto von ben großen Thaten Chrifti und 
ber Befehrung der Bommern, und das Feuer feiner Rebe entzündete bie 
Seelen Aller. 

Einen kurzen Bericht über feine Miffionsreife veröffentlichte Otto 
alsbald, in welchem er beſonders die Forderungen barlegte, welde er 
an bie Neubefehrten geftelt hatte. Es fcheint nicht, ald ob man in 
Deutſchland in dem Augenblid, wo ein Kaiferhaus im Ausfterben war, 
die That Ditos nah Gebühr gewürdigt habe: dennoch war fie von 
ber außerordentlichften Bedeutung und hat die fegensreichiten Folgen ge- 
habt. Seit einem Jahrhundert lag die Miffton ganz barnieder; das 
Ehriftenthum war fogar in Gegenden, wo es bereits den Sieg gewon— 
nen, wieder von bem Gößendienft verdrängt worden. Der Bamberger 
Biſchof war es gewefen, der die Miffton aufs Neue belebte, und nun 
ging fie unaufhaltiam ihren Gang, bid auch die legten Reſte des Hei— 
denthums im Abendlande vertilgt waren. Nachdem der Götzendienſt 
bei ben Pommern vernichtet: war, blieb ed nur eine Frage der Zeit, 
wann alle wendifchen Bölfer in die chriftliche Kirche eingehen würden. 
Allerdings war dieſer Götzendienſt längft nur eine hohle Form — Ottos 
fohnelle Erfolge ließen fich fonft faum erflären — aber aud das erfors 
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dert Muth, mit fefter Hand die leere Form zu zerſchlagen und den hoh— 
len Schatten, vor dem Andere erfchreden, beim Namen zu rufen, um 
ihn für immer zu bannen. Otto zeigte, daß das Heidenthum hinfällig 
fei und wie es zu Fall gebracht werden könne; Andere haben dann von 
ihm gelernt. 

Bifhof Dito war ein Nachfolger Ottos bed Großen in ber Mif- 
fion des Oftens. Aber nicht mit dem Schwert hat er das Ehriftenthum 
den Bommern aufgezwungen, fondern fie mit der Predigt und vielleicht 
noch mehr mit Werfen der Liebe und Güte gewonnen. Das Werf des 
Biſchofs ift dauernder geweſen, ald das des waffenmächtigen Kaiſers. 
Auch ein Nachfolger des h. Adalbert und der ihm geiſtesverwandten Ere- 
mitenmönde war Dtto von Bamberg und ift fich deffen bewußt gemefen. 
Dennoch hat er nicht im Sinne jener Männer, denen immer die Krone 
ber Märtyrer vor den Augen ſchwebte, fein Werk begonnen und durch—⸗ 
geführt. Ihm lag an dem Erfolge, den jene gering anfchlugen; er 
wandte fi dem Volke, welches er befehren wollte, freundlich zu, wäh— 
rend jene fih von ber argen Welt loszufagen ſchienen. Was fie und 
jener Bernhard, ein fpäter Nachzügler auf ihren Bahnen, nicht durchge— 
fest, erreichte Dito und brachte dadurch auch Adalbertd Namen zu neuen 
Ehren. 

Gewiß hat Otto weltliche Mittel nicht verfhmäht, um zu feinem 
Ziel zu gelangen, und gewiß find fie von nicht geringer Bedeutung ge: 
wejen: dennoch hat die Liebe bei dem ganzen Bekehrungswerk mitge- 
‚wirft und ihm die Weihe gegeben. Sie ließ den alternden Mann alle 
Mühen ver Reife ertragen, gab ihm ftets frifche Kräfte, hielt feinen 
Muth aufrecht, machte jedes Opfer ihm leicht. Seitvem er das Pom— 
merland betreten, liebte er e8; es fchien ihm und feinen Begleitern fo 
reih und gefegnet, daß ihm nur Wein, Del und Feigen fehlten, um 
für dad Land ber Verheißung zu gelten. Auch die Art ber Leute hat 
ihnen trog aller Gräuel ber Abgötterei gefallen; die Ehrlichkeit ber Pom— 
mern, bie Schloß und Riegel entbehrlich machte, ihre Gaftfreundfchaft, 
welche ſtets für den Fremden ben Tiſch gededt hielt, wußten die Bam- 
berger zu rühmen. Otto fol wohl daran gedacht haben, unter ben 
Pommern dauernd zu bleiben: wie aber hätte er fih von feinem Bam— 
berg für immer losreißen können? 

Und wie er Liebe dem fremden Volke entgegenbrachte, fo erweckte 
er in ihm Neigung und Bertrauen. Selbft ald die Gögenpriefter noch 
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einmal nach ſeiner Heimkehr aus ihren Winkeln hervorkrochen und ſeine 
Schöpfung vernichten wollten, bedurfte es nur feiner neuen Dazwifchens 
funft, um die Pommern dem Evangelium zu erhalten, um bie beftehen- 
ben Kirchen zu fehügen und neue zu gründen, Die Bommern haben 
immer Ditos als ihres Wohlthäterd gedacht, und noch fein Grab war 
ihnen eine gemweihte Stätte, 

ALS die Kaifer nicht mehr die Miffton förderten, als die Päpfte, 
mit ihnen im Streit um die Herrfchaft, fih wenig um die Völfer bes 
Nordens, welche im Dumfel des Todes wandelten, fümmerten, nahm 
ein deutſcher Bifchof die Arbeit auf fih, welche die Kirche nie hätte auf- 
geben follen, und führte das unternommene Mifftonswerf mit eben fo 
viel geiftliher ald weltlicher Klugheit durch. Wenn er fi dabei auch 
auf die Macht des Polenherzogs ftüßte, gleihfam im Dienfte beffelben 
ftand, jo handelte er dabei doch ganz im deutfchen Sinne, und deshalb ift 
Pommerns Belehrung von Bamberg aus nicht nur für die Gefchichte 
ber chriftlihen Kirche, ſondern auch für die Gefchichte ber deutfchen 
Nation zu einem Ereigniß reichften Segens geworden. Nicht einem pol« 
nifhen Bisthum hatte Otto die neugegründeten Gemeinden unterftellt, 
fondern fie zunächſt in unmittelbarer Beziehung zu Bamberg erhalten. 
Nah Ottos Tode erhielt Pommern ein eigenes Bisthum, doch auch 
dann ift die Verbindung der neubegründeten Kirchen mit Deutfchland 
nicht unterbrochen worden; der erfte Pommernbiſchof war Adalbert, des 
Apofteld Freund und Begleiter. 

Ottos That hat das Signal zu einer neuen Ausbreitung der deut: 
hen Nationalität nad dem Nordoften ‚gegeben, bei welcher fich dieſe 
dort dauernd befeftigte. Mit Macht drang deutfhe Sitte und Sprade 
nun über die Elbe, verbreitete fich weiter und meiter dort in den weiten 
Ebenen, an den Strömen entlang, rüdte zugleich weiter und weiter bins 
auf an ben Küften der Oftfee. Dur und durch deutſch find dieſe Ge- 
genden heute, der Sammelpunft beutfcher Kraft und Macht. Das find 
Nachwirkungen von Ottos Kreuzespredigt, nicht von jenen unglüdlichen 
Zügen Heinrihe V. nad dem DOften, welche Deutſchlands Anfehen nur 
ſchwächten. 
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Umblid, 

Bon Bamberg, Heinrichs IL. gefegneter Stiftung, fehren die Ge- 
dDanfen noch einmal nach Speier zurück. Wollendet ftand nun der Rie— 
fenbau ded Doms da, wie ihn einft Kaifer Konrad gedacht, ein ge- 
waltige8 Denfmal für ihn und feine faiferliche Nahfommenfhaft. Ein 
raftlofes, ſtets umbherfchweifendes, der Macht in ver Weite der Welt 
nachjagendes Geſchlecht, haben fie dort erft im Tode eine gemeinfame 
Heimath gefunden. Dahin wurden fie alle nach dem Ahnherrn in bie 
Gruft getragen, wo bie Wogen des Rheins an dem ftolzeften Werke 
vorüberraufchten, welches bisher deutſche Hände errichtet hatten. Und 
wohl Wenige find feitvem den Strom herabgefahren, die nicht zu jenem 
Dome aufgefchaut und dabei derer gedacht hätten, bie ihn gebaut und 
ihre Rubheftätte in ihm erhalten haben. 

Erinnerungen erwachen da, welche die Bruft heben; Erinnerungen 
an jene große Zeit, wo das beutjche Kaifertbum von Sieg zu Sieg 
ſchritt, fein Gebiet fih nah allen Seiten erweiterte, wo ber beutfche 
Name gleihbebeutend mit Herrfhaft war, wo Deutichland fefter zu einem 
einigen Reich verbunden war, als jemald zuvor oder nachher. Noch 
einmal ſchien die Macht Karls des Großen zu erftehen, noch einmal 
fih das Abendland der Kraft fränfifher Herrſcher willenlos zu unter: 
werfen; das Kaiſerthum war nahe daran, in Wahrheit zu werden, was 
ed bisher nur in der Idee geweſen war — eine allumfafiende, allbe- 
herrſchende, Alles zwingende Macht. Danach hat Konrad, danach haben 
feine Nachkommen getrachtet, und fie waren Männer feften Willend und 
entfchlofiener That. Klugheit und Muth waren in dem Geſchlechte erb- 
lich, dabei ein ftarrer und ftrenger Sinn, ber fi bei dem Legten bis 
zu tyrannifcher Härte fteigerte — aber das Glück hat Konrad nur feinem 
Sohn vererben fönnen. Mißgeſchick über Mißgeſchick trafen den Enfel 
und bie fpäteren Nachkommen, und ber Speierer Dom erweckt zugleich 
bie traurigften Erinnerungen unferer Geſchichte. Er mahnt an die Tage 
fhmähliher Demüthigung des Kaiſerthums, der Zerriffenheit deutſcher 
Nation, an den Bürgerfrieg eines halben Jahrhunderts, an lange Leis 
ben nad kurzer Herrlichkeit. Konrabs Dom ift vollendet, aber die Kais 
ferherrfihaft, wie er fie anftrebte, ift nicht zu Beftand gefommen; die Legten 
feines Haufes hatten um bie Erhaltung nur bes Faiferlihen Namens 
zu kämpfen. 
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Aber der Faiferlihe Name blieb — und blieb ber erfte der Welt, 
Nah wie vor bezeichnete er den Gipfel irdifher Hoheit, und felbft die 
erroorbenen Rechte wurden ihm im Ganzen ungemindert erhalten, Wer 
ber dahin hatten es bie Päpfte gebracht, daß das Kaiſerthum in Bers 
gefienheit fiel, noch daß fih die Kaifer ald ihre Vaſallen befannten. 
Dennod hatten fie eine Wunde der Kaifermadht gefchlagen, die nie mehr 
ganz zu verwinden war, und zugleich hatte der Inveftiturftreit eine ges 
waltige Revolution in allen Berhältniffen der abendländiſchen Welt her 
beigeführt, welche vor Allem die Fundamente des Kaiſerthums unter 
höhlte, fein Anfehen ſchwächte. 

Die materielle Kraft der früheren Kaifer hatte hauptſächlich in den 
außerordentlichen Hülfsmitteln gelegen, welche ihnen das deutſche König— 
thum bot. Daß ihnen die deutfchen Stämme fefter zu einem Reiche und 
Volke zu verbinden gelang, als es bisher geglüdt war, baß fie dadurch 
Heere von unvergleichlicher Kriegstüchtigfeit in jedem Augenblid in das 
Feld ftellen konnten, machte fie nach allen Seiten furchtbar und fiegreich, 
behnte ihre Herrfchaft weit über die Grenzen deutfcher Zunge aus, ers 
höhte ihren Thron über jeden anderen Europas. Und die Erfolge außen 
fteigerten zugleich ihre Macht in Deutfchland: die unbotmäßigen Großen 
wurden zum Gehorfam zurüdgeführt, ein Aufftand nah dem anderen 
niedergeworfen, mehr und mehr traten die Stammesunterſchiede hinter 
ber Reichseinheit zurüd, die geiftlichen und weltlichen Fürften des Reiche 
waren bald nicht viel mehr, ald die WVollftreder der Befehle der Kaifer, 
ihre Heerführer im Kriege, ihre Beamten im Frieden, ihre Berather in 
ben Reichögefchäften. Wie viel Einfluß bie Kaifer diefen Fürſten auf 
ihre Entfchließungen aud) einräumen wollten oder mußten, fie felbft waren 
Doch die Herren des Reiche, und der Name des Reichs bezeichnete nur 
ihre eigene Macht. 

Wie war das Alles verändert, ſeitdem das Papſtthum die Waffen 
ber Fürften und bes gläubigen Bolfed gegen bie Kaifer gewendet und 
einen langjährigen inneren Krieg in Deutfchland entzündet hatte! Offen 
trennten fich ba die Fürften vom Kaifer, entfegten ihn und reichten einem 
und dem andern aus ihrer Mitte, der fich ihren Bedingungen fügte, 
bie Königskrone. Schon wird ausgefprochen, baß eine Herabwärdigung 
bed Reichsoberhaupts ein heilbarer Schaden, bie Beeinträchtigung ber 
Fürften dagegen des Reich Untergang fei. Um ben aufftändigen Gros 
Ben zu widerftehen, muß fih num der Kaiſer eine Partei bilden, welche 
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ihn faft mehr beherrfcht, als er fie, und als der ſchwere Streit endlich 
durchgekämpft wird, haben fih die Stämme wieder weiter vom Reiche 
entfernt, und mit bem neuerwachten Stammesbewußtfein hat auch das 
Herzogthum eine neue Bedeutung gewonnen. Das Herzogthum ift zur 
gleich, wie ed die Grafihaft ſchon früher war, factiſch erblich geworden, 
und die Bisthümer werden nicht mehr durch Faiferliche Ernennung, ſon— 
dern hauptfächlih burh die Wahl der Kapitel beſetzt. So hat bag 
deutſche Fürftenthum neben ber faiferlihen Macht eine freiere, jelbfiftäns 
dDigere Stellung gewonnen. Kaum fann man die Fürften noch als 
Beamte des Kaifers anfehen, ihr Berhältnig zu ihm wird faft nur noch 
nah dem Lehnsrecht beurtheilt; auch bie Biſchöfe bemeflen nur danach 
ihre Pflihten gegen den weltlichen Herrn, Die Fürften find in Wahr: 
heit weniger vom Kaifer abhängig, al® er von ihnen; will er ihren 
Beiftand gewinnen, fo muß er zugleich ihre Intereffen befriedigen, Schon 
beginnt man mehr in den Fürften, als in dem Kaifer, das Reich zu 
fehen; fchon fpricht man von Kaifer — und Reid, 

War das Verhältnig des Kaiferd zu den Fürften ein anderes ge- 
worden, fo nicht minder zum Bolf, Mit der Zerfplitterung der alten 
Gaugrafihaften war die alte Gerichts- und Heeredverfaflung in Auf: 
löfung gerathen. Das Lehnswefen geftaltete überall das alte Reiche: 
recht, die alten Volförechte um; die Ordnungen bed Feudalismus dran» 
gen in alle Xebensverhältniffe ein. Nicht mehr die freie Geburt beftimmte 
Rechte und Pflihten des Mannes, fondern feine Stellung im Heer: 
ſchild, d. h. ob er lehnsfähig war und von wem er feine Lehen empfing. 
Freiheit ohne Lehen und Ritterleben hatte kaum noch einen befonderen 
Werth, erlaubte wenigftens feine unmittelbare Theilnahme mehr an ben 
Angelegenheiten des Reihe. Nur hinter den Mauern ber Städte fand 
bie alte Gemeinfreiheit noch ein Afyl und wußte ſich gegen die immer 
weiter um ſich greifende Gewalt der Lehnsgrafen und Fleinen Lehns- 
herren zu fhügen. Die Bürger bewahrten mindeftend die Waffenehre, 
welche der freie Bauer einbüßte. Noch einmal hat Heinrih IV. ver- 
ſucht die Bauernfchaften zum Schuge des Kaiſerthums aufzubieten, aber 
ber Erfolg war traurig genug. Eine zahlreihe Klaffe des Wolfe ver- 
lor allmählich ganz den Zufammenhang mit dem Reich oder fand doch, 
wenn fie in einem foldhen verblieb, nicht mehr in ber unmittelbaren 
Gewalt des Könige. Meberall wurden Königsbann und Königsdienft 
durch den Dienft und die Gewalt ber Lehnsherren befchränft. 
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Wie fich der Reichsverband Ioderte, wie das Verhältnig des Kai- 
jerd zum Bolfe ein lojered wurde, machte fih im Innern, wie nad 
außen fühlbar genug. Wir wiflen, wie wenig dauernden Erfolg alle 
jene Beftrebungen der beiden legten Heinrihe hatten, um einen allge- 
meinen Frieden im Reiche aufzurichten; ihre Anordnungen richteten we— 
niger aus, als bie firhlihe Treuga Dei und die provinziellen Verein— 
barungen einzelner Großen. Und mehr noch, als in Deutfchland, fanf 
die Faiferliche Autorität in den unterworfenen Ländern. War aud Hein- 
rich V. durch die Erbihaft Mathildensd der mächtigfte Fürft der Lom— 
bardei geworden und ſchienen ihm damit neue Mittel zur Herftelung 
ber Faiferlihen Herrſchaft im Süden geboten, fo fehlte doch viel daran, 
bag er Italien mit der Macht der Ditonen beherricht hätte. Die Nors 
mannen erfannten in ihren ausgedehnten Gebieten im Süden der Halb- 
infel die Hoheit des Kaiferd nit an, der Papft fühlte fi wenigftens 
in Rom felbft ald ein freier Herr neben dem Kaifer, und die Bürger 
der lombardijchen Städte gehorfamten dem ReichSoberhaupt nur fo weit, 
als es ihnen beliebte oder momentan ihre Botmäßigfeit zu erzwingen 
war. In Burgund beftand die königliche Gewalt, welche Konrad II. 
und Heinrich III. wieder geltend gemacht hatten, unter ihren Nachfolgern 
faum dem Namen nah fort. Im Ungarn war ber deutſche Einfluß 
völlig vernichtet, in Polen durch den unglüdlichen Krieg Heinrichs V. 
tief gefunfen, in Böhmen wurde er von den einheimifhen Fürften nur 
als Mittel benugt, um fi gegen Prätenventen zu fohügen. Im Wen- 
benland fürdtete man wohl den rührigen Sachſenherzog, aber ein fai- 
jerlihes Heer war feit Menfchengedenfen dort nicht mehr gefehen, Mit 
ben Dinenfönigen hatten ſeit Svend Eftrithfond Tode alle Verbindun— 
gen des deutſchen Hofes aufgehört; felbft der firhlihe Zufammenhang 
des ſtandinaviſchen Nordens mit Hamburg-Bremen war von Papſt Pa— 
ſchalis II. gelöft. Nur mit England waren durch Heinrichs V. Ehe 
wieder engere Beziehungen gewonnen, aber gerade fie hatten zu feind- 
lichen Berührungen mit Frankreich geführt, bei denen fich zeigte, daß das 
franzöſiſche Volk jegt einem Angriff des Kaiferd gegemüber geeinigt da- 
ftand und bie Faiferlihe Macht an der MWeftgrenze Deutſchlands fchon 
eine fefte Schranfe fand, 

Aber das Kaiſerthum der Ditonen hatte nicht bloß auf feiner frie- 
geriihen Kraft und feinen Äußeren Machtmitteln beruht, nicht minder 
lag feine Stärfe darin, daß es fih zum Mittelpunkt aller kirchlichen und 
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geiftigen Intereffen der abendländifhen Ehriftenheit gemadt hatte, Nur 
bei ihm fand die Kirche in ihrer Bebrängnig Beiftand, nur von ihm 
wurde ihr Nothſtand gebeflert, nur von ihm das Papſtthum in den Zeiten 
tieffter Herabwürdigung wieber zu Ehren gebracht. Alles kirchliche und 
hriftlihe Leben fuchte und fand in Wahrheit damals feinen Halt und 
Stügpunft in ber faiferlihen Macht. Nicht einmal der äußere Beftand 
der Kirche war zuvor gegen die Angriffe der Heiden gefihert geweſen: 
erft unfere Kaifer haben jene Angriffe abgemwiefen und dann dem Ehriften- 
thum den Eingang in die Länder bes Oſtens geöffnet, Und jene mäd- 
tigen Schußherren ber Kirche waren damit zugleih bie Förderer ber 
Wiſſenſchaft und Kunft gemweien; denn nur in dem Klerus hatten die 
in ber Karolingifhen Periode ausgeftreuten Bildungsfeime bei ver Un— 
gunft der Zeit nicht ganz erftict werden fünnen. Die höher gerichteten, 
die vorwärts ftrebenden Geifter drängten fih um den Thron der Dito- 
nen und fanden dort Förderung ihrer Abfichten; bie Faiferlide Macht 
hob fie, aber zugleih haben fie das Kaiferthum erhoben. Mochte dies 
Konrad II. nicht begreifen, fein Sohn befaß Verftändnig dafür, und es 
gelang ihm noch einmal alle Fäden der geiftigen Entwidlung im Abend- 
lande zufammenzufafien, indem er eine große Reform ber Kirche, wie 
fie allen hochgefinnten Männern ber Zeit Bedürfniß ſchien, ernftlih in 
Angriff nahm. 

Verhängnißvoll war, daß dieſe Reform nicht von einem Kaifer 
durdgeführt, jondern von dem Papftthum im günftigften Moment er- 
griffen und in andere Bahnen gelenft wurde. Als dann der Sohn und 
Enfel Heinrih8 IIL der Reform fogar einen unglüdlichen Widerftand 
entgegenfegten, fam das Kaiſerthum völlig aus ber kirchlichen Strömung, 
welche e8 bisher getragen hatte, heraus und büßte damit zugleich die 
geiftige Uebermacht in ber abendländifchen Chriftenheit ein. Hatte Das 
Eentrum der Kirhe und Schule vor einem Jahrhundert in Deutſchland 
gelegen, jo gravitirten die geiftlichen und geiftigen Intereſſen der Völfer 
Europas nun nah Rom; felbft die deutfche Kirche fühlte fih fortan 
mächtiger, als bisher, dorthin gezogen. Zwar hat e8 auch in der Folge nicht 
an Bifhöfen und Gelehrten gefehlt, welche entweder Ueberzeugung oder 
Bortheil eng an die Kaiſermacht feflelte, aber nicht mehr die Kirche 
jelbft, jondern nur eine Partei in derfelben Fnüpfte noch ihre Hoff: 
nungen an bie Nachfolger Ottos des Großen. Wie bie äußeren 
Mittel der Herrfhaft für das Kaiferthum nicht die alten blieben, fo 
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fanf e8 auch von ber geiftigen Höhe, welche e8 in feinen Anfängen 
gewonnen hatte. 

"Das deutſche Kaiſerthum hat die Entwidlung des ftaatlihen Lebens 
bei den anderen Nationen Europas nicht gehemmt, vielmehr find unter 
feinem Schuß Die Kräfte derfelben im Stillen gereift. Es bedurfte nur 
einiger Gunft ber Umſtände und eined neuen geiftigen Mittelpunfts, 
wie er ſich jest im Papſtthum barbot, um den ftillen Bann zu brechen, 
in welchem die deutfche Uebermacht bisher die anderen Völker bes Abend- 
landes gehalten, um fi völlig ihrer eigenen Kraft bewußt zu werben. 
Bor Allem traten die romanijchen Nationen, längere Zeit zurüdgedrängt, 
nun wieder glanzvoll in die Gefchichte ein. Unter ihnen war ber Ge— 
danfe der großen Kirchenreform zuerft aufgetaucht, fie hatten fih mit 
bemfelben zumeift durchdrungen, in ben Zeiten der höchſten Gefahr hatten 
fie den Päpften dann die Mittel zur Durhführung des großen Werks 
geboten — wie billig, theilten deshalb auch fie vornehmlich mit ben 
Päpften den Siegespreis. So geipalten fie waren, hatten fie in Rom 
Doch wieder, wie vor Zeiten, einen gemeinfamen Mittelpunft gefunden, 
und die geiftlihe Herrfchaft des römifchen Bifhofs mochte ihnen weniger 
drückend erjcheinen, ald es einft der Deſpotismus der alten S$mperatoren 
Roms gewefen war. 

Wenn unter dem Einfluß ber neuen Ideen die chriſtlichen Reiche 
in Spanien neue Kräfte gewannen und die arabifchen Herrſchaften 
weiter zurüdichoben, wenn fi bei ven Ehriften jenfeits der Pyrenden 
im unaudgefegten Kampfe gegen den Islam ein freier und ſelbſtbewußter 
Geift, zugleich voll ritterlihen Stolzes und geiftlicher Devotion, in eigen- 
fter Art nun entwidelte, fo berührte dies das deutſche Kaiferthum, 
welches nur ganz vorübergehend feine Aufmerkfamfeit jenem äußerften 
Lande Europas zugewendet hatte, allerdings nur im geringen Maße: 
um fo bemerflicher machten fih ihm dagegen die veränderte Xage ber 
Dinge und der nationale Auffhwung in Franfreih und Italien. 

Ein frifhes Wehen des Geiftes ging damals durch Frankreich; es 
war, als ob fi die Nation, aus langem Schlummer erwacht, in allen 
Sehnen und Nerven geftählt fühle. in mächtiger Thatendrang riß fie 
fort; nad allen Seiten ftrömten die Schaaren ber franzöfifchen Ritter 
in die Weite hinaus und erfüllten Abendland und Morgenland mit dem 
Ruhm ihrer Kämpfe und Abenteuer. Wo fie ihr Lager auffhlugen, ob 
an der Themfe oder am Tajo, vor den Thoren Salernos oder in den 
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ſchönen Ebenen von Palermo, am Euphrat oder Orontes, an der phoͤ⸗ 
nicifhen Küfte oder im gelobten Lande, wurden fie Herren des Landes, 
führten ihre kirchlichen Ordnungen und ihren Feubalftaat, ihre Sprache 
und Sitte ein. Zu berfelben Zeit, wo bie deutſchen Eroberungen in 
Stillſtand famen, eilte der franzöſiſche Adel von Sieg zu Sieg, breitete 
feine Nationalität in glüdlihen Kämpfen aus und nahm überall ba 
Stellung, wo die Entfcheidung der wichtigften Fragen für die Ehriften- 
heit lag. Es war ein großer Moment in der Weltgefhichte, ald bie 
Waffen des Decidents fi endlich wieder denen des Orients überlegen 
zeigten, ald das Chriftenthum überall den Islam zurüddrängte — und 
die franzöſiſchen Ritter waren es, welche damals Allen voran die Schlach— 
ten bed Glaubens ſchlugen. Wo es den Kampf gegen die Moslems 
galt, dba haben ihn jene Ritter entweder allein auf fih genommen oder 
als Vorkämpfer und Mitkämpfer den zunächſt betheiligten Völkern zur 
Seite geftanden. 

Einem idealsphantaftifhen Ritterthum, wie es das franzöftiche zu 
jener Zeit war, muß bie Poefte auf den Ferſen folgen. Die Ritter 
lernten den Bänfelfängern Aquitaniens und der Provence ihre Gejänge 
ab und bildeten die populären Weifen Funftreich weiter. Was in Leid 
und Freude, in Liebe und Haß die Bruft hob, vertrauten fie ihren Lie: 
bern. Lebensfriſch, heißblütig, ftreitluftig riß ihr ritterliher Sang bie 
Gemüther fort und bald fehlte das Befte zur Feftesfreude, wo der Sän— 
ger fehlte. Und ſchon geftalteten gelehrtere Meifter im fühleren Norden 
Frankreichs auch die alten Heldenfagen, welche fih das Bolf erzählte, 
nah dem firhlicheritterlihen Geift der Zeit um; fie waren beſchäftigt 
den Romanen von Karl dem Großen und ſeinen Paladinen, von König 
Arthur und der Tafelrunde, von den Abenteuern der nordiſchen Recken, 
wie ſie nachher in immer neuer Umgeſtaltung Jahrhunderte lang die 
Phantaſie der Menſchen beſchäftigt haben, zuerſt feſtere Form zu geben. 
Eine nationale Litteratur, neu und eigenartig, entſtand ſo im Norden 
und Süden ber Loire; die Volksſprache machte fie weiteren Kreiſen zu— 
gänglih, als bisher von ben lateinischen Schriftwerfen des Klerus er— 
reiht waren; von Laien großentheild ausgehend, gewann fie auch bie 
Latenwelt für fih. Durch diefe Poeſte erhielt die franzöfifhe Sprache 
in ihren beiden Hauptdialekten zuerft eine Funftmäßige Ausbildung, 
und ſchon wurde fie von den Ufern bes Tweed bis zu Rändern am 
Euphrat gefprogen. So weit bie frangöfifhen Waffen reichten, 


Umblid. 1009 


hörte man bie Sprache der Franzofen; fie begann eine Weltſprache zu 
werben. 

Den ftreitbaren Rittern Frankreichs fand ein nicht minder ftreit 
barer Klerus zur Seite. Durch Berengar und Lanfranf war Frankreich 
wieder zum Mittelpunft der theologifhen und philofophifhen Studien 
geworden; nirgends wurden bie Fragen ded Glaubens und Willens 
eingehender, gründlicher und zugleich bigiger verhandelt, als in Paris. 
Dorthin ftrömten- aus dem ganzen Abendlande junge Klerifer zufammen, 
welche eine höhere theologiſche Bildung fuchten. Und wie wuchs erft 
bie Zahl, als ber kühne Peter Abälard aus der Bretagne dort auftrat, 
ſich zwilhen die hadernden Parteien der Philofophen und Theologen 
warf und, rechts und links die Lehrfäge Anderer befimpfend, der eigenen 
Anfiht zum Siege verhalf! Die Anwendung, welche er von der Dias 
feftif auf die Glaubensfäge machte, war nicht nah dem Sinne ber 
Kirhlihen, aber fie wedte die Geifter und brachte ein bisher faum ger 
ahntes Leben in die Schule; mochte fein Syſtem nicht geſchloſſen, mochte 
fein Charakter nicht der feftefte fein, er lebte in dem Gedanken freier 
MWiffenfhaft und war ein begeifternder Lehrer. Die Berfolgungen, die 
er erlitt, fleigerten nur den Eifer feiner Jünger Als man ihm das 
Lehren in Paris unmöglich machte, ihm feine Zuflucht in einem Kloſter 
mehr gewährte, zog er in eine Einöde bei Troyed. Am Rande eines 
Bachs baute er da mit eigenen Händen Bethaus und Klaufe, von Eichen 
überfchattet und Rofen umkränzt. In Schaaren folgten ihm hierhin feine 
Jünger und führten eine fteinerne Kirche auf, welche er dem Paraclet, 
bem heiligen Geifte, weihte. Unter Laubhütten wohnten bei ihm bie 
Jünger bes heiligen Geiftes, ihre Speife waren die Früchte bes Feldes, 
welches fie felbft bebauten, Eremiten ber Wiffenfchaft, lebten fie in ben 
Morten des Lehrers, welche fie dann in alle Welt hinaustrugen ; ber 
Glanz feines Namens verbunfelte bereitd den aller anderen Gelehrten 
im Abendland. j 

An Feinden fonnte es Abälard um fo weniger fehlen, als eine 
völlig andere Denfart ſchon feit langer Zeit tiefe Wurzeln in dem fran- 
zöftihen Mönchthum gefchlagen hatte, Nicht das Begreifen ber Glau—⸗ 
benslehren war es, worauf es ben Mönden anfım, fondern bas 
Leben und Wirfen im Glauben. Nicht die Freiheit wollten fie, fon- 
bern bie Unterwerfung unter hriftliche, nah ihren Vorftelungen bes 
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Geiſtesleben war ihnen Aſceſe, Gebet, Verzückung. Auch ſie waren 
kampfbereit, aber ſie kämpften gegen das eigene Fleiſch und die arge 
Welt, vor Allem gegen den verweltlichten Klerus. Von Cluny war 
der Kampf ausgegangen, und Jeder weiß, welche Erfolge die Eon- 
gregation erreicht hatte, Noch war fie mächtig, wie feine andere im 
Abendlande, doch wollte man finden, daß fich in ihr bereitd Die Schwächen 
des Alters zeigten, daß ihr Eifer erfalte, daß fie felbft zu verweltlichen 
beginne. 

Mit frifcherer Kraft traten neue geiftliche Orden ein, um ben be 
gonnenen Kampf gegen die Welt fortzuführen. Nach dem Vorbild ber 
italienifden Eremitenmönde richtete ber Kölner Bruno das Leben feiner 
Freunde ein, welde ihm in das von fteilen Felſen überragte Thal La 
Ehartreufe bei Grenoble folgten; im Jahre 1086 wurde fo von ihm 
der Kartäufer Orden, in welchem die Afcefe ihre ftrengften Forderungen 
ftellte, in das Leben gerufen. Im Jahre 1098 war es dann, daß ein 
Mönch aus der Champagne, Robert mit Namen, unweit Dijon das 
Klofter Eiteaur anlegte; man entlehnte von Cluny, was. fi bewährt 
hatte, und fuchte die Fehler der bortigen Einrichtungen zu verbeflern. 
Bald ftand auch Eiteaur, gleihfam ein verjüngtes Cluny, an der Spike 
einer ausgebreiteten Gongregation, und das Glüd derſelben wollte, daß 
ihr die gewaltigfte Kraft des Mönchthums zu jener Zeit in dem heiligen 
Bernhard gewonnen wurde. Im Jahre 1115, noch jung an Jahren, 
doch ſchon als eine Leuchte der Kirche erfannt, fah fi Bernhard zum 
Abt von Klairvaur erhoben, und es war bad Werf feines Lebens, bie 
Eluniacenfer durch die Ordnungen der neuen Gongregation in Schatten 
zu ftellen. Auf anderem Wege ftrebte Norbert nah ähnlichen Zielen, 
wie fie die @luniacenfer und Eiftercienfer verfolgten. Ein Chorherr des 
Stift St. Victor in Kanten, hatte er nad den Vorſchriften des Fano- 
nifhen Lebens, wie man fie auf den heiligen Auguftin zurüdführte, fein 
Stift reformiren wollen. Aber Widezfprud über Widerſpruch begegnete 
ihm in der Heimath, bis er fie mißmuthig verließ. Mehr fchien er 
durch feinen Eifer in Sranfreih auszurichten, und der Bifchof von Laon 
übergab ihm endlih dort das Martinsftift, um eine Reform zu vers 
ſuchen. Als er aber au da viele Widerwärtigfeiten fand, entſchloß er 
fih mit einigen Gefährten einen abgelegenen unangebauten Landſtrich 
im Walde von Coucy zum Wohnftg zu nehmen; Traumgeſichte hatten 
ihn auf biefe Einöde verwiefen. Im Jahr 1120 bezog Norbert fein 
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einſames Proͤmontroͤ, bald das Haupt einer lebenskräftigen, weit vers 
zweigten Berbindung ähnliher Stiftungen bieffeit® und jenfeits bes 
Rheins. Die Prämonftratenfer waren regulirte Ehorherren und nannten 
fih fo, aber ihre ganze Verfaſſung war doch dem Möndthum nachge⸗ 
bildet; die. eigenthümliche Stellung zwiſchen Welt- und Kloſtergeiſtlichkeit, 
welche fie einnahmen, bot ihnen große Wortheile und eröffnete ihnen 
ſchnell einen ausgebreiteten Wirfungsfreis. 

Allerdings waren es zum Theil Deutfche, welche dieſe neuen Klofters 
orbnungen begründeten: um fo bezeichnender ift, daß fie nur in Franfs 
reich damals den rechten Boden für ihre Beftrebungen zu finden hofften 
und fanden. Klofterbrüber in Kutten aller Art predigten nun in ben 
galliihen Ländern gegen die verweltlichte Kirche, gegen den verweltlich- 
ten Klerus. Man wirb nicht fagen, daß fie gerade das erreicht hätten, 
was fie zunächſt anftrebten; aber fie beherrfähten die Stimmung ber 
Maſſe, erregten die Seelen, nahmen die Gemüther gefangen. Das frans 
zöſiſche Mönchthum war, wie das Rittertbum, eine Macht geworden, 
welder ſchwer zu wibderftehen war. Abälard hat fie erfahren. Aeußers 
lich, wie innerlich ift er von ihr überwunden worden: als ein frommer 
Mönch ift er in einem Klofter Clunys geftorben. Die Zeit rüdte heran, 
wo in dem heiligen Bernhard die höchfte Autorität des Abendlandes zu 
ruhen ſchien, wo fi Päpfte und Könige dem Willen des Abts von 
Clairvaur beugten. 

Diefe kriegeriſchen und möndifhen, poetifhen und gelehrten Ele— 
mente, welche das Leben Frankreichs durchdrangen, ſcheinen uns wohl 
weit auseinander zu ftreben: dennoch fanden fie fich zufammen und 
verbanden fih in der mannigfachften Weife. Schon hatten franzöſiſche 
Ritter vor Jeruſalem die geiftlihen Ritterorden der Johanniter und 
Tempelherren geftiftet, die eigenthümlichfte Vereinigung von Möndthum 
und Ghevalerie. Jene Aſceten, welde die Philofophie befämpften, 
waren darum nicht minder von ihr ergriffen; ber heilige Bernhard, obs 
wohl ein Higiger Gegner Abälards, ftand doch den Ideen nicht fern, 
welche die Schule beherrfhten. Nicht allein die Ritter fangen das Lob 
ihrer Damen, auch Männer der Wiffenfhaft, wie Abälard, verfuchten 
fih in Liebesliedern. Die ganze Nation war eben in einer geiftigen 
Erregung, welde neue und jeltfame Erſcheinungen hervorrief. Uns 
mag in biefer Verbindung von weltlihem Ritterthum mit mönchiſcher 
Weltverachtung, von üppiger Poefle mit grübelndem Scholafticismus 
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etwas Unklares und Phantaſtiſches liegen: aber dieſe Phantaſik, ſo uns 
fruchtbar ſie ſich in unſeren Zeiten erweiſen würde, hat damals auf alle 
realen Verhältniſſe eine unberechenbare Macht geübt. Sie hat die 
Kreuzzüge ermöglicht und in Allem mitgewirkt, was die abendländiſche 
Welt in den nächſten Jahrhunderten geleiſtet. In ihr wurzeln alle jene 
wunderſamen und ſeltſamen Erſcheinungen, welche das ſpätere Mittel— 
alter kennzeichnen. 

Eine völlig andere Lebensrichtung tritt in Italien zu Tage, nament- 
lich in dem nörblihen und mittleren Theil der Halbinfel; denn der Sü— 
den war von franzöfifhen Rittern beherrſcht. In der Lombardei und in 
Zufeien ging von den Städten und dem Bürgerthum die Bewegung aus, 
und von hier empfing dann die ganze Nation Anftoß und Richtung. 
Was eine Fuge und beherzte Bürgerfchaft vermöge, hatte längft Venedig 
gezeigt, Nicht allein hatte ed bie Freiheit Der Stadt durch eine ges 
wandte Politif gegen das morgenländifhe und abendländiihe Kaiſer— 
reich zu behaupten gewußt, fondern fih auch eine unterthänige Land— 
[haft an den Küften Iſtriens und Dalmatiens gewonnen. Es gab eine 
Zeit, wo Venedig faft allein den Handel des Orients und Decidents 
auf ber See vermittelte, wo bie Flotten der Lagunenftabt faft allein 
die Eoftbaren Producte der Levante dem Abendlande zuführten. Vene— 
digs Beifpiel wirkte zunäcft auf die Seeftädte Pifa und Genua. Au 
ihre Schiffe fab man ſchon im elften Jahrhundert fi weit hinaus 
wagen, alle Küften des mitteländifchen Meeres befahren. Auf eigene 
Hand nahmen die Bürger diefer Städte den Kampf mit den Arabern 
auf, den namentlich Pifa mit erfolgreicher Kühnheit führte, Von den 
Inſeln im öftlihen Beden bes Mittelmeered wurden die Araber vers 
trieben; ſchon griff fie Bifa auch in Afrifa an, Als die Seeftäbte Ita- 
liend mit ihren Schiffen die Kreuzfahrten der franzöſiſchen Ritter unter» 
ftügten, folgten fie nur einer Richtung, welde fie längft eingefchlagen 
hatten. Weniger fam ihnen freilih, wenn fie nun ihre Flotten Jahr 
für Jahr an die Küften des gelobten Landes fandten, auf Abenteuer 
an, ald auf die Erweiterung ihres Handelsgebiets; nicht fo fehr Waffen- 
ehre fuhten fie dort, wie Gewinn. Ihre Zähigfeit hat mehr als ein 
Mal verhindert, daß die Unbeftändigfeit der ritterlichen Kreuzfahrer nicht 
aufgab, was im heißen Anfturm eben gewonnen war, und fie waren es, 
welde dur ihre Klugheit den reichften Gewinn aus den fernen Ers 
oberungen ber Chriftenheit zogen, 
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Der wachſende Reihthum der Seepläpe kam auch den Städten im 
Binnenlande des nörblihen und mittleren Italiens zu gut, theild durch 
den großen Zwifchenhandel in bie Länder jenfeits der Alpen, der ihnen 
zufiel, theils durch die Gewerbthätigfeit, die fi mit dem Zufluß neuer 
Producte und mit dem lebendigeren Verkehr außerordentlich hob. Auch 
diefe Städte, unter denen Mailand voranleucdhtete, hatten inzwifchen 
die Waffen ergriffen und fie bald gegen die beutfchen Könige, beren 
Regiment bereit3 als eine Zwingherrfhaft empfunden wurde, bald 
gegen ihre Bifchöfe, welde die ihnen von den Kaifern übertragenen 
Hoheitsrechte in ben Städten durch ihre Vaſallen ausüben ließen, nicht 
unglüdlih geführt. Im Imveftiturftreit hatten die meiften Bürgerfchaften 
die Selbftregierung gewonnen. In allen bedeutenderen Städten ftans 
ben bereitd von den Bürgern und aus ihnen gewählte Gonfuln an ber 
Spige der Verwaltung und ber Rechtspflege. Im wie weit man bie 
Hoheitsrechte des Bischofs noch anerfannte, hing von zufälligen Umftäns 
ben ab. Die Abhängigkeit vom Reiche ließen fih die Städte mehr im 
Princip gefallen, al8 in der Prarids, Man gab dem Kaifer wohl ge 
wiffe Abgaben, man achtete die Rechtsſprüche, die in Reichsangelegen- 
heiten von ihm felbft oder feinen Bevollmädtigten ausgingen, aber 
tiefere Eingriffe in die inneren Angelegenheiten der Communen wurben 
vom Reiche faum noch verfuht, weil fie ſtets auf den hartnädigften 
MWiderftand ftießen, 

In handel» und gemwerbtreibenden Bürgerfchaften, welche die Waffen 
nur um fih Berfehröftraßen zu bahnen oder ihre Freiheiten zu ſchützen 
führen, wird fih ein anderer Geift entwideln, als in einer abenteuern- 
ben Ritterſchaft. Wer täglich zu rechnen bat, überläßt fich nicht leicht 
gefährlichen Lockungen der Phantafte, und in ber That hatte man in 
den Gommunen Italiens mande fhwierige Rechnung zu machen. Auf 
einem befchränften Gebiet mit fpärlihen Mitteln waren Aufgaben durch» 
zuführen, die Anderen, denen weit größere Kräfte zu Gebot flanden, 
unlösbar fchienen. Im Kampf mit fremden Bölfern, im Streit mit dem 
Kaifer und mächtigen Fürften, in ftäter Rivalität unter einander, mußs 
ten fih die einzelnen Communen ihr Dafein mühſam gewinnen und 
vorfichtig ſicher. Wie wäre Died anders, als durch die Fuge Aus- 
nugung jedes günftigen Moments und durch die befonnene Pflege vor- 
theilhafter Allianzen, möglich gemwefen? Die Lombardei, Tufeien und bie 
Romagna waren nicht der Boden für ftürmifche Eroberungen, nur eine 
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nüchterne, Schritt für Schritt vorfchreitende Politik erzielte hier Erfolge. 
Richt allein die Bürgerfchaften fahen dies, auch bie Fürften begriffen, 
daß hier die Zuftände nur im mühſamen Ringen mit ben gegebenen 
Berhältniffen umzubilden feien, und felbft das Papſtthum trat in diefe 
Kreife einer weitverfchlungenen, Flug berechnenden ‘Bolitif ein. Wohl 
hat der Stuhl Petri die ungeftümen Kräfte der franzöſiſchen Nation für 
feine Zwecke zu nußen gewußt, aber er ließ fih von ihnen nicht fort- 
reißen, Die Politik Roms behielt im Wefentlihen die Richtung, welche 
fie in den Tagen Gregors VII, der großen Gräfin und ver ‘PBataria 
eingefchlagen hatte, 

Ueberall finden wir die Italiener jener Zeit auf den Bahnen realer 
BVerhältniffe und in einer eminent praftiichen Wirkfamfeit; ſelbſt in den 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen ber Nation tritt dies hervor. Man meiß, 
wie in Italien Litteratur und Schule immer einen mehr weltlihen Ehas 
rafter behalten hatten, wie hier zuerft neben der Rhetorik die praftifchen 
Wiflenfchaften ber Medicin und der Jurisprudenz Pflege fanden*). Es 
war namentlich die Rechtswiſſenſchaft, welche etwa zu derfelben Zeit, als 
in Sranfreih das theologiſche Studium eine europäifche Bedeutung ge: 
wann, in Stalien einen Aufihwung nahm, der fich bald in allen Welt: 
verhältniffen fühlbar machte. Die Rechtsſchulen in PBavia und Ravenna 
genofien lange bebeutenden Ruf, aber ſchon wurden fie durch Bologna 
verbunfelt, wo Warneriusd eine faum geringere Anziehungskraft übte, 
als Abälard in Paris. Ein georbnetes Studium der Rechtsbücher des 
Juftinian, welde fo lange vernadpläffigt waren, brachte er, vorher ein 
Lehrer ber Grammatik, ein Mann aus dem Laienftande, dort zuerft wie: 
ber in Schwung und übte damit eine unermeßlihe Wirfung aus. 
Schon beriefen fih bie Kaifer, die Kirhe, die Städte auf Grundſätze 
des alten Rechts, gleich als gälte es für alle Drte und alle Zeiten, 
Und nicht allein das römifche Recht wurde von den Yuriften bearbeitet, 
jondern auch die lombarbifhen Geſetze fyftematifch geordnet, commentirt 
und zum Gegenſtand eines geregelten Unterrichts gemacht. Gleichzeitig 
trat dad kanoniſche Recht, nicht ohne die unmittelbare Einwirkung 
Gregor VII, in eine neue Phafe der Entwidlung. Um bie alten 
DOrbnungen ber Kirche mit den neuen Sagungen des Papftthums in 
Einklang zu bringen, wurden anbere Kanonenfammlungen nöthig; fie 
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find bejonders in Italien entftanden, obſchon auch Frankreich mit ſolchen 
Arbeiten nicht ganz zurückblieb. In Bologna hat dann neben bem 
römifhen und lombarbifhen auch das Fanonifche Recht zuerft ein ges 
orbnetes Studium erhalten. Aus einer Verbindung mehrerer Lehrer 
und ihrer Schüler entſtand bier die erfte gelehrte Corporation, welde 
man als eine Univerfität bezeichnen kann. Kleriker und Laien drängten 
fih nun zu dem Rechtsſtudium, welches für alle Verhältniffe des Lebens 
eine bisher Faum geahnte Bedeutung gewann; ein befonderer Docs 
torenftand, gleihfam in die Mitte tretend zwifchen dem Klerus und 
ben Laien, gewann durch biefes Studium Exiſtenz. Wie Handel und 
Gewerbe, wurden PBolitif und Rechtswiflenfchaft die bewegenden Kräfte 
des italienifchen Lebens. 

Dffenbar hatten fih in ben romanifchen Nationen neue Kräfte 
frifch entwidelt, und wohl ſchien die Frage, ob das deutſche Kaiferthum 
und die beutfhe Nation ihnen gegenüber nad jenen langen inneren 
Kämpfen noch die politifche Weberlegenheit würde behaupten können. 
Wer aber die Rechnung auf einen fchleunigen Zerfall ber beutfchen 
Kaiſermacht geftellt hätte, würde fih doch fehr getäufcht haben; jene 
Entwidlung des füblihen Europa hatte, jo raſch und energifch fie hers 
vortrat, doch mindere Gefahren, wie fi bald zeigte, für das Kaifer 
tbum, als man hätte erwarten follen. Denn nirgends war noch bei 
den Romanen ein fefter nationaler Zufammenfhluß, nirgends das Band 
eines ftarfen Königthums; die Nationen hatten fih nicht fo in ihrer 
Gefammtheit, wie in ihren Ständen entwidelt, und biefe ftrebten meift 
mehr auseinander, ald einem Mittelpunft zu; die Steigerung ber Kräfte 
wirfte deshalb mehr nach außen, ald nad innen. Die Gefammtheit der 
Romanen hatte allerdings in dem Papſtthum einen neuen Vereinigungs- 
punft gewonnen, aber welche Dienfte man in weltliden Dingen dem 
Statthalter ‘Petri fhulde, war in ber Praxis noch heftiger beftritten, als 
in ber Theorie. Die Normannen in Campanien, Apulien, Calabrien 
und Sicilien waren die unmittelbaren Vaſallen des Papftes, und doch 
hatte derfelbe meift mehr von ihnen zu fürchten, als zu hoffen. Selbft 
ber Gehorfam der Stadt Rom und bes Adels ber Campagna mußte 
immer aufs Neue erft erzwungen werden. Geitdem das “Bapftthum 
feine Anfprüche auf Weltherrfchaft erhoben hatte, fah es fich ſtets ent- 
fhlofienen Gegnern gegenüber, und hinter ihm ftanden nur fehwierige 
Bafallen, unzuverläffige Bundesgenoffen und felbftfüchtige Freunde. 
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Durch ſeine gewandte Politik war es dem Kaiſerthum gefährlicher, als 
durch ſeine äußere Macht. 

Dagegen fand die kaiſerliche Herrſchaft noch immer eine ſtarke 
Stütze in der Tradition. Das Herkommen, zu allen Zeiten mächtig, 
übte damals eine Gewalt, von der wir uns heute ſchwer eine Vor— 
ſtellung machen. Bezeichnete man den Kaiſer auch nicht mehr als den 
Statthalter Chriſti, ſo war doch die allgemeine Anſicht, daß ihm als den 
höchſten Gebieter der Welt das weltliche Schwert unmittelbar von Gott 
übergeben fei, und bie zu neuem Leben erwachende Wiſſenſchaft der rö— 
mifchen Jurisprudenz verfehlte nicht zugleich Vorſtellungen von einer un— 
befchränften Gewalt, die dem deutſchen Reichsoberhaupte als Nachfolger 
ber alten Imperatoren beimohne, zu verbreiten. Daß jede andere welt 
liche Macht nur ein Ausflug diefer höchften Gewalt fei, war noch immer 
die Meinung, fo wenig fie den wirflihen Berhältniffen entfprach. 
Aber das war minbeftens richtig und wurde gefühlt, daß die beftehende 
Ordnung in ber abendländifhen Chriftenheit wefentlich durch das Ver— 
dienft des Kaiſerthums gefchaffen war. Wie hätte man fi) nament- 
lich Diefer Erfenntnig in Deutfhland und in dem größten Theil 
Staliens verfchliegen Fönnen? Alle jene Rechte und Freiheiten, deren 
fih die Bifchöfe, die weltlichen Herren und die Städte erfreuten, alle 
jene Urkunden, welche jene Freiheiten und Rechte flügten und fhüsten, 
waren fie ihnen nicht von den Kaifern ertheilt? Untergruben fte nicht 
ihre eigene Macht, wenn fie bie Faiferliche Autorität in Vergeſſenheit 
fallen ließen? Wohl hatte man eine Reform der Kirche begünftigt, 
welche das Papſtthum neben dem Kaifertjum zu einer Weltmacht er- 
hob, weil man durch fie zu gewinnen hoffte: aber die Vernichtung 
bes Kaiſerthums hätte den ganzen Beftand ber Dinge doch von tief: 
ftem Grund aus erſchüttert. Wer hätte fih unter dem allgemeinen 
Ruin noch fiher gedünft? Nimmt man bie Rechte des Kaifers, hat 
man noch fpäter gemeint, fo darf Niemand mehr jagen: diefes Haus 
ift mein. | 

Sp hatte das deutfche Kaifertfum noch tiefe Wurzeln in der die 
Zeit beherrfchenden Meinung, und auch die äußeren Hülfsmittel, melde 
ihm zu Gebot ftanden, darf man nicht zu gering anfchlagen. In dem 
von Parteiungen zerriffenen Stalien gab ed immer Fürften und Com— 
munen, welde im Streit mit anderen fi ber beutfchen Macht anzu— 
fpließen bereit waren, und ber gefteigerte Reichthum des Landes Fam 
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fo felbft dem beutfchen Hofe zu gut. Nicht anderd war es in ben burs 
gunbifchen Ländern, ja überall im Abendlande; wo e8 ein gefränftes Recht 
gab, wo Zerwürfniffe in den Nationen eintraten, wurde die Hülfe bes 
Kaiferd angerufen und ihm alle Kräfte zur Verfügung geftellt, welche 
ber fchußfuchenden ‘Bartei zu Gebot ſtanden. 

Die Hauptfräfte des Kaifers Tagen aber nach wie vor im deutfchen 
Reihe und im deutſchen Volke. Waren auch die Bande, welde Reich 
und Bolf zufammenfchloffen, augenfcheinlich gelodert, fo waren fie des— 
halb nicht zerrifien. Unter ben Kulturvölfern damaliger Zeit war das 
beutfhe immer noch am meiften durch das Königthum geeinigt. Wie 
viel an Hoheitörechten der König aufgegeben hatte, jedes Recht wurbe 
ihm doch frei, wo er perfönlich erfchien und die Regierung führte. Noch 
war das ganze Reich fein Haus; noch war er bort überall der höchſte 
Herr; noch gab es Niemanden, ber fich feinem Gericht entziehen durfte; 
noch hatten Alle, welde in den Waffen lebten, in ihm ihren höchſten 
Kriegsherrn. Welche Macht zu Zeiten die Empörung gewonnen hatte, 
ber Grundſatz war nicht erfchüttert worden, daß es firafwürdiger Un- 
gehorfam fei fih der Mahnung des Königs zu entziehen. 

Sobald der Kaifer nur die Empörung niederzuhalten vermochte, bot 
ihm das deutſche Reich noch immer eine außerorbentlihe Macht. Denn 
Nichts wäre irriger, ald die Meinung, daß die Hülfsquellen des Reichs 
bereits verfiegt, die Kräfte des beutfchen Volks verbraucht gewefen feien. 
Gewiß hatte der Inveftiturftreit gewaltige Opfer gefoftet, aber vielleicht 
nie hat eine Nation bie Gräuel eines durch Menſchenalter fortdauern- 
den inneren Kriegs leichter überflanden, ald damals die beutfhe. Man 
mag zur Erflärung anführen, daß größere Schlachten nur im Anfange 
bes Streits ftattfanden, daß längere Zeiten in völliger Waffenruhe vor- 
übergingen, baß ber Schauplak des Kriegs oft gewechſelt wurbe: ber 
Hauptgrund war doch, daß eine unerſchöpfliche Widerftandsfraft gegen 
das Elend und die Verwilderung in unferem Bolfe lebte und daß fi 
überbied die Mittel der Eriftenz und mit ihnen bie Thätigfeit in ben 
deutſchen Ländern gefteigert hatte, 

Bemerfenswerth ift, baß ſich gerade in ber Zeit, wo ſich die frans 
söfifhen Großen mit Vorliebe in auswärtige Kämpfe ftürgten, die beut- 
hen Fürften wenig an ihnen betheiligten. Heinrich IV. hatte 25 Jahre 
tegiert, ehe er feine Romfahrt antrat, und aud ba hat ihn nur ein 
feines Heer begleitet. Ein zahlreicheres Kriegsvolf brachte er zehn Jahre 
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fpäter über die Alpen, doch war auch dies nicht von fern jenen Heeren 
zu vergleichen, welde früher den Kaifern gefolgt waren. Nur Hein- 
richs V. Romfahrt bat faft alle deutihen Fürften über die Alpen ges 
führt; als er zum zweiten Male nach Italien ging, war fein Heer in 
feinem Gefolge. Gegen die Bölfer im Often hat Heinrih IV. lange 
ganz die Waffen ruhen laflen; größere Reihsheere hat er nie gegen 
fie zufammengebradt. Sein Sohn nahm diefe Kämpfe in den erften 
Regierungsjahren auf, aber nicht mit dem beften Erfolg; wir hören, 
bag bie Fürften felbft über diefe unfruchtbaren Kriege murrten. Noch 
weniger war man geneigt dem Kaifer gegen Franfreih Waffen zu 
bieten. Wir wiſſen, wie gering verhältnißmäßig bisher auch an den 
Kreuzügen die Theilnahme des beutichen Adeld geweien war. Und 
noch weniger, als an ben Randfriegen, haben fi die Deutſchen an ben 
Kämpfen zur See betheilig. Schon wurden dad Mittelmeer und bie 
Oſtſee wieder freie Bahnen für riftliche Völker, dort ſah man bie 
Schiffe der Franzoſen, Gatalanen und Staliener, hier wurden die Dänen 
mächtig, aber deutſche Flotten fehlten. Nur die Nordfee wurde von 
friefifhen und holländifhen Seeleuten befahren, um England und dem 
Dänenlande die Waaren des beutfchen Kaufmanns zuzuführen. Die 
Bemerkung des Annaliften Edehard, daß die Deutfchen feiner Zeit nicht 
leicht fremde Völker angriffen, hat ihre volle Wahrheit. 

Die Zeit und Kraft, welche früher in äußeren Kriegen verwandt 
waren, blieben dem Lande; bort find fie allerdings zum Theil in den 
traurigen ‘Barteiungen verzehrt worden, doch ift auch vielfacher Gewinn 
dem Adel, ber Kirche und dem Bürgerflande daraus erwachſen, daß man 
bie eigenen Intereſſen nun einmal wieder zunächft in Betracht 309. 

Die weltlihen Großen nugten den günftigen Yugenblid, wo bie 
kaiſerliche Gewalt gelähmt war, um ihre Befigungen zu erweitern und 
abzuſchließen, immer ausgebehntere Hoheitörechte über ihre Hinter 
faffen zu gewinnen, ihre Territorien fih und ihren Nachkommen zu 
ſichern. Auf großen Landbefig waren fie von jeher bedacht geweſen, und 
es war eine Zeit, wo fich mit Lift und Gewalt mehr ald je gewinnen 
ließ. Wie es in Revolutionszeiten zu gefchehen pflegt, waren neue 
Geſchlechter fchnell emporgefommen. Bon den Supplinburgern, ben 
Zähringern, den Staufen, den Askaniern, welche jetzt in den Border» 
grund traten, war früher wenig bie Rebe gemwefen. Der italienifche 
Zweig ber Welfen mar erft neuerdings nach Baiern verpflangt mworben, 
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und nur dunkel erinnerte man fich dort, daß die Vorfahren bes Wittels- 
bachers, welchem Heinrih V. fo große Gunft erwies, einft über das 
Land geherrfcht hatten. Die Stammbäume ber Grafen von Thüringen 
und Groitſch, fo tief dieſe Herren im die Dinge eingriffen, waren ziem- 
lich neu; zum hohen Adel hatten die Vorderen bdiefer Ludwige und 
Wiprechte nicht gehört. Auch die edlen Geſchlechter der Habsburger 
und Zollern, welchen noch eine weltgefchichtliche Rolle vorbehalten war, 
traten erft damals beftimmter hervor. Ueberall neue Menfchen in den 
neuen Zeiten, aber mit wunderbarer Schnelligfeit fteigen fie zur Macht 
empor und gewinnen einen maflenhaften Befit. Jener Pfalzgraf Ras 
poto, welcher Heinrich IV. wichtige Dienfte gegen die Gregorianer leiftete, 
fonnte von den Grenzen Böhmens bid nah Rom ziehen und überall 
auf feinen eigenen Burgen und Höfen Quartier machen — und doch 
hieß nicht er der Reiche, fondern fein Better, der Graf Udalrich von 
Paſſau. Eine viel nachhaltigere Bedeutung gewann ber große Beſitz, 
welchen Ludwig der Bärtige und fein Sohn in Thüringen von ber 
Hörfel bis zur Unftrut zuſammenbrachten und ben ihr Geſchlecht fi 
dann durch gefälichte Kaiferurfunden zu fihern ſuchte. Man fann fagen, 
dag Thüringen, bis dahin in der Gewalt theild Mainzer Bafallen, 
theild fächftiher Herren, erft durch die Hauspolitif der Ludwige wieder 
einen provinziellen Zufammenhang gewann. 

Sichtlich war der Befisftand und damit der Wohlftand des hohen 
Adels im Wachfen, und damit bereicherten fich zugleich die Bafallenfchaft 
und Minifterialität deſſelben. Aber nicht weniger gewann bie Kirche, ges 
wannen bie Bisthümer und Klöſter. Ein allgemeiner Trieb der Zeit 
war der Kirche zu opfern. Gab ber Arme ihr feine Freiheit, fo über« 
trug der Reiche ihr fein Stammgut, der König ihr die Einfünfte und 
Rechte des Reihe. Wo die Opferfreudigfeit fehlte, wurde moralifcher, 
auch äußerer Zwang nicht gefpart, um einen immer ausgedehnteren welt- 
lichen Befig in die Hand ber Kirche zu bringen. Schon konnten bie 
Erzbifhöfe von Mainz und Köln eine Macht entfalten, welche felbft 
den Kaifern Beforgniffe einflößte, und wo wäre ein Bisthum gewefen, 
welches feinen Traditionscoder nicht unaufhörlih erweitert hätte? Was 
fih mit den Mitteln eines einzelnen Bisthums, wenn fie nur zu Rath 
gehalten wurden, erreichen ließ, zeigt dad Beifpiel Dito8 von Bamberg. 
Mit befonderer Vorliebe wurden bie Klöfter gepflegt; nicht nur die als 
ten wurden erweitert, fonbern faft Jahr für Jahr mitten in den Stuͤr— 
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men des Inveſtiturſtreits entſtanden neue Stiftungen in allen Theilen 
Deutſchlands. Geiſtliche und weltliche Herren wetteiferten in denſelben, 
und die glänzenden Dotationen zeigten den Reichthum der Gründer. 
Heinrich IV. und fein Sohn haben die Mittel zu ſolchen Werfen 
nicht gefunden; fie mußten ſich verfagen, was ihren Fürften wenig Be— 
ſchwerde machte. 

Allerdings haben die Kirhen wegen ihres Reichthums ſchwere 
Stürme beftanden. Weber bie Kaifer, noch die adligen Herren, die als 
Bögte und Bafallen bei ber Verwaltung bed Kirchenguts unmittelbar 
betheiligt waren, haben fi ein Gewiflen daraus gemacht, in Zeiten 
der Noth tief in ben Beſitz bed Klerus einzugreifen. Arge Gewalt: 
thaten find oft genug an Kloftergut und Klofterleuten verübt worden, 
und nicht felten fehlte es felbft in den reichften Abteien, wie Fulda, 
an ben nothwendigen Lebensbebürfniffen. Aber fehneller, als fih er- 
warten ließ, halfen fih meift die Kirchen wieder auf. Gute Wirth: 
fhaft brachte bald meift Alles wieder in ben alten Stand, und im 
Ganzen waren damals die geiftlichen Herren beſſere Haushalter, als 
die weltlichen. Wenn diefe in Gelbnoth waren, halfen häufig die Bi: 
fchöfe und Aebte aus, freilich nicht ohne daß ihnen liegende Gründe 
veräußert oder verpfändet wurden. Die geiftlihen Aemter gaben nicht 
nur Ehre, fondern au vor Allem Reihthum und Madt; Grund 
genug, daß die vornehmen Familien fie für ihre Nachgeborenen zu ges 
winnen fuchten. Schon war e6 für einen Klerifer, der nicht einem ans 
gefehenen Haufe entftammte, fehr fehwierig, den Eingang in ein Doms 
capitel zu gewinnen. 

Der Adel und die Kirche erweiterten auf Koften ber Krone und 
des Bauernftandes ihre Beflgungen und Rechte; biefe büßten im We- 
fentlihen ein, wo jene gewannen, Den Städten ift dagegen das 
Wachsthum des MWohlftandes bei den Herren eher förderlich, als nach— 
theilig gewefen. in beutfches Stäbteleben und ein beutfched Bürger- 
thum bat eigentlih erft im elften Jahrhundert begonnen. Die ger 
fteigerten Lebensbedürfniffe, die leichte und ungehinderte Verbindung mit 
Stalien gaben dem beutfchen Handel damals eine früher kaum geahnte 
Bedeutung, machten größere Handelsplähe mit einem regelmäßigen, feft- 
georbneten Verkehr nothwendig und fhufen einen eigenen Handels- 
ftand, der ſchnell emporkam. Mit dem Reichthum der Kaufleute wuchs 
ber Selbftftändigfeitötrieb diefed Standes. Die Meiften aus ihm waren 
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unfreier Geburt, aber bald wußten fie fih die Freiheit zu erfaufen oder 
ſonſt zu erwerben. Sie ftanden Anfangs ganz unter der Botmäßig- 
feit der Kaifer, Biſchöſe oder weltlihen Großen, welchen die Handeld- 
pläge gehörten, mußten ihnen fteuern, ihnen Dienfte thun, Recht von 
ihren Beamten nehmen und dieſe überall in ihre Geſchäfte eingreifen 
laflen; nur allmählid gelang es ihnen einen Antheil an ber ftäbtifchen 
Verwaltung, an den ftäbtifchen Gerichten zu erlangen, ihre Leiftungen 
an die Herren vertragsmäßig zu regeln. Zum Schug ber Stadt waren 
fie die Waffen zu führen verpflichtet, aber fie ergriffen fie dann auch 
wohl gegen ihre Herren, Wieviel fie mit ihren Schwertern vermochten, 
haben zur Zeit Heinrihs IV. die rheinischen Biſchöfe, hat Heinrich V. 
an fich jelbft erfahren. Die Kaufleute bildeten den Kern der ftäbdtis 
hen Bevölkerung, aber an fie ſchloß fich die große Maſſe derer an, bie 
vom Handwerk lebten und fih immer mehr nad ben Städten zogen, 
Auch die Beamten der Herrſchaft theilten oft mehr die Interefien ihrer 
Untergebenen als ihrer Gebieter, namentlih wenn fie nicht ohne Zus 
ſtimmung jener eingefegt werben fonnten; fie vermwuchfen allmählich mit 
der übrigen Einwohnerſchaft und bildeten fo in gewiflem Sinne einen 
ftäbtifchen Adel. 

Die Zeit des Imveftiturftreit8 war der Entwidlung der ftädtifchen 
Freiheit, wie in Italien, jo auch in Deutfchland überaus günftig. Wenn 
ber Kaifer mit dem Biſchof der Stadt in Streit lag oder wenn Biſchof 
und Gegenbifchof mit einander haderten, fiel es ſchwer in das Gewicht, 
auf welche Seite fi die Städter wandten; fie wußten es, was fie gal- 
ten und forgten dafür, daß ihre Dienfte ihmen vergolten wurden. In 
einer Zeit innerer Wirren, wo ein gelicherter Rechsſchutz jonft kaum zu 
finden war, mußten fie felbft für denfelben jorgen. Um ihn fi zu leis 
ften, jchlofjen fie nach dem Beifpiel, welches gleichgeitig mehrere nord» 
franzöfifche Städte gaben, an manden Orten in Deutſchland Eidge- 
noſſenſchaften. Wir fennen folde in Cambray und Köln, und Kölns 
Vorgang hat weiter gewirkt. In der mannigfachften Weile haben fich 
bie Verhältnifje in den verfchiedenen Städten dann weiter entwidelt; in 
jeder. Stadt bildete fich durch die Gewohnheit ein beſonderes Recht aus, 
welches im Lauf der Zeit aufgezeichnet, fpäter auch auf Städte neuer 
Gründung übertragen werden konnte. 

Allen deutſchen Städten leuchtete damals durch feinen ausgedehnten 
Handel, durch den Reichthum und die Mannheit feiner Bürger Köln 
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voran. Ihm zunäcft ftanden die anderen bifhöflihen Städte am Rhein, 
wie Mainz, Worms, Speier und Straßburg. Auch die meiften anderen 
Bifchofsfige im Reich waren bereitd große Hanbelspläge geworden; 
namentlich begünftigte Augsburg und Regensburg ihre Lage, die leichte 
Verbindung mit Italien. Auch aus manden Kaiſerpfalzen erwuchſen 
volfreihe Drte, wie aus Goslar, Ulm, Nürnberg); andere Pfalzen 
verfielen, wie 5. B. Tribur, weldes im Jahre 1119 zum legten Male 
genannt wird, Nicht felten bauten fi auch neben den Burgen ber Für: 
ften Kaufleute an und riefen fo Landſtädte in das Leben. Der geftei- 
gerte Verkehr bot dem Grundherrn mande Vortheile, erhöhte vor Allem 
feine Einnahmen; er gewährte deshalb nicht allein gem den Markt, 
fondern rief ihn wohl fogar mit Opfern in das Leben. Im Jahre 1120 
berief der Zähringer Konrad zwanzig angejehene Kaufleute, um auf jei- 
nem Grund und Boden einen Marfı zu errichten, gab ihnen Baupläge 
gegen einen beftimmten Zins und gewährte ihnen nicht gewöhnliche 
Privilegien: fo ift Freiburg im Breisgau entftanden. 

Man hatte in früherer Zeit zwiſchen Burg und Stadt nit unter- 
fhieden. Beides bezeichnete einen mit Mauern und Wällen umgebenen 
Play; Bürger oder Burgmannen nannte man die Bejagung befielben. 
Erft jegt begannen ſich die Begriffe zu trennen. Denn neben jenen be- 
feftigten Okten, welde Mittelpunfte eines geregelten Handelsverkehrs 
und einer ausgebehnteren Gewerbthätigfeit wurden, blieben fleinere 
Burgen, welche nur militärischen Zweden dienten und einer Krieger 
mannfchaft Wohnftatt boten, ja die Zahl berfelben vermehrte fih noch 
von Jahr zu Jahr. Sie dienten bald zum Schuß ber Grenzen, bald 
zur Sicherung des gewonnenen Beliged gegen Gewalt, leiver aber auch 
oft um Gewalt an Anderen zu üben. Die Kaufleute und die Bauern 
hatten ſchwer über die Raubburgen bes Adels und das ſchlimme Kriegs: 
volf in denjelben zu Flagen, 

Seit den großen Bauten, welche Heinrih IV. am Harz und in 
Thüringen angelegt hatte, fingen auch die geiftlihen und weltliden 
Herren an ihre Feften umfänglicher und ftattlicher einzurichten. Zu zahl 


*) Heinrich III. hat unferes Wiſſens zuerft in Nürnberg in den Jahren 1050 
und 1051 Hof gehalten; er war es auch, ber bortbin den Markt von Fürth ver- 
legte. Schon gegen Ende bes Jahrhunderts, wo es zuerft genannt wird, war 
Nürnberg ein nambafter und ſtark bevöllerter Platz. 
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reihen Burgen am Rhein, in Sachſen und Thüringen, welche noch jegt 
burd ihren fühnen Bau auf fteilen, die Umgegend weit beherrfhenden _ 
Bergipigen Bewunderung erregen, ift in jener Zeit ber Grund gelegt 
worden; bie weltbefannten Namen von Drachenfels, Trifels, Wartburg, 
Kyffhäufer werden bamald zuerft gehört. Auch fonft baute man nun 
mit größerem Aufwand. An die Stelle der alten hölzernen Nothbauten 
traten mehr und mehr Funftreichere Werfe aus Stein. Die Geiftlichfeit 
ging bierin voran. Noch jetzt befigen wir in allen Theilen Deutſch-⸗ 
lands Kirchen und Klöfter aus jener -Zeit; fie legen von der Sicherheit 
und dem entwidelteren Geſchmack der damaligen Architektur klares Zeug- 
niß ab, Der fogenannte romaniſche Bauftil Fam zu jener Durchbildung 
und Vollendung, von welcher dann im folgenden Jahrhundert der Ueber- 
gang zum Spigbogenftil erfolgte. Wir hören in Ddiefer Zeit nicht von 
fremden Künftlern in Deutfchland; einheimifche leiteten Die großen 
Baumerfe und führten fie aus. Die unausgefegte Uebung gab be- 
fonderd den Geiftlihen Kenntniffe ber Architektur; fie waren, wie es 
fheint, faft die einzigen Baumeifter jener Epocde. In den Klöftern 
fand daneben die Sculptur, Malerei und Kalligraphie einen ordnungs- 
mäßigen Betrieb und eine traditionelle Pflege. in großartiges merk⸗ 
würdiges MWerf aus biefer Zeit ift das Relief der Kreuzabnahme an 
ben Egiterfteinen*) im Fürftenthum Lippe; es zeigt, wie man fi all- 
mählid von den überlieferten Muftern in der Kunft immer mehr zu 
befreien fuchte, nach eigenthümlicher, wirkffamer Darftellung ftrebte. in 
ähnliches Beftreben giebt fih au in den Miniaturmalereien der gleich- 
zeitigen Handichriften Fund. Bon den Wandgemälden, mit welden man 
die Kirchen zu verzieren liebte, ift leider fein größeres Werk auf uns 
gefommen. 

Wie die Kunftpflege faft ganz ber Geiftlichfeit zufiel, fo war die 
Wiſſenſchaft völlig ihr Aleinbefig geworden. “Der Faiferlihe Hof zeigte 
den Beftrebungen ber Gelehrfamfeit und ber Schule nicht mehr bie 
frühere Gunſt. Heinrih IV. hatte wohl Sinn für die Arbeiten ber 
Gelehrten, aber konnte wenig für fie thun; feinem Sohne waren, wie 
es ſcheint, die Litteratur und die Litteraten faft gleichgültig, Denn 
daß der Letztere gelegentlich einen oder den anderen Mann der Schule 


*) Die Epgfterfteine gehörten dem Klofter Abdinghof. 
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benutzte, um feine Kaiſerrechte zu vertheidigen oder feine Thaten zu 
verherrtlichen, wird nicht ald Neigung zur Wiſſenſchaft zu deuten fein; 
ber Geſchichtsſchreiber Eckehard, welden ber Kaifer in den Anfängen 
feiner Regierung an ſich zog, wandte fi bald wieder von ihm ab. 
Seine eigene Bildung war, jo viel wir wiflen, in Nichts von ber des 
weltlihen Adels unterfchieden,; der deutſche Adel aber lebte Damals von 
Jugend auf ganz im Waffenhandwerf und in äußeren “Dingen. 
Selbft jene dürftige Schulbildung, welde in der Ottoniſchen Zeit von 
ihm verlangt wurde, war ihm längft fremd geworden, Es war ein 
Fluch des langen inneren Kriegs, daß der Adel immer mehr in 
Fehden und Parteiung verwilderte., Kaum etwas Anderes erwedte 
noch fein geiftiges Interefje, ald die Streitfragen über Die Grenzen ver 
faiferlihen und päpftlihen Gewalt, da diefe auch ihn unmittelbar bes 
rührten. 

Die geiftlihen Schulen blieben von den traurigen Wirren der Zeit 
nicht unberührt. Bielfah vernehmen wir Klagen über den Berfall, ja 
die völlige Zerftörung derfelben, und gewiß ift, daß bei manden Doms 
firhen und Klöftern der Unterricht oft ganz unterbrochen wurde. Aber 
meift Fam die Schule doch bald wieder in Gang, und die Bildung ber 
Geiftlihkeit läßt am Ende des Inveſtiturſtreits mindeftend feinen we— 
fentlihen Rückſchritt gegen die früheren Zeiten erfennen. Die Litteratur 
hält ih im Ganzen an bie früher ausgebildeten Formen, gewinnt aber 
einen lebendigeren Inhalt. Die großen Firchlichen Bragen der Zeit bes 
ſchäftigten natürlich den Klerus noch lebhafter, als die Laienwelt, und 
auch die Litteratur mußte fih ihnen zuwenden. Was fie an Ehronifen, 
an Gedichten, an theologifhen und politifhen Tractaten hervorbringt, 
trägt nun unverkennbar bie Farbe der Partei. Erft in der Hitze bed 
Streits finden fih wieder Gelehrte, die mit voller Energie die Faifer- 
lihe Sache vertreten, während bie papiftifhe Partei zugleih immer 
entfchiedener in ihrer Richtung fortfchreitet. Dieſe Flerifale Litteratur 
fteht ganz inmitten der Tagesinterefien. Nicht ohne Zufammenhang 
damit ift, daß fie fih auch nicht mehr fo ausſchließlich der lateinischen 
Sprache bedient, daß ber Klerus wieder beutfch zu dichten anfängt. 

Der Bamberger Scholafticus Ezzo hatte im Jahre 1065 feinen 
Bifhof Günther auf der Wallfahrt nah dem gelobten Lande begleitet 
und auf den Wunſch bes fangliebenden Herrn die Wunder Ehrifti in 
beutfcher Sprade bejungen; zu feinem Gedicht fand der Bamberger 


Umblick. 1025 


Wille eine Weiſe, durch welche daſſelbe eine wunderſame Wirkung ers 
hielt *) und ſich weit über Deutſchland verbreitete. Beſonders in Oeſter—⸗ 
reich und Steiermark, in jenen ſüdöſtlichen Gegenden, aus denen Gün- 
ther ſtammte, wo Altmann, der auf jener Fahrt ebenfalls des Biſchofs 
Gefährte geweſen war, dann eine fo eingreifende Wirkfamfeit entfaltete, 
von wo im Jahre 1101 ein großer Theil der hohen Geiftlichfeit, des 
Ubels, des Volkes, auch ber Weiber nach den heiligen Stätten zog, 
befonders bort fiel jenes Gedicht auf einen fruchtbaren Boden, und ber 
Sänger von Bamberg erwedte dort Andere, die in ähnlicher Weife bie 
Thaten Gottes in deuticher Sprade zu verherrlihen fuchten. Mehrere 
und zum Theil umfafjende Gedichte, welche jo entftanden, find in neuerer 
‚Zeit befannt geworben. Der Stoff ift der heiligen Schrift, befonderd dem 
alten Teftament entnommen und in einer Weife behandelt, daß fich epifche, 
bidaftifche und Iyrifche Elemente durch einander mifhen; die Form ift 
poetifch, doch ftreift fie bisweilen an die Profa, fo daß fie an jene Reim- 
profa erinnert, welche in den lateinifchen Schriften jener Zeit beliebt war; 
die Sprache ift hier und da mit lateinifshen Worten in und anftößiger 
Weife untermengt. Der Einfluß der Kirhe und Schule auf diefe Ger 
dichte ift überall fihtbar, doch erfaßten fie auch die Maflen des Volks, 
da e8 feine Sprade in ihnen vernahm. Wie tief fie auf daflelbe wirkten, 
zeigt, daß au eine Frau, Ava mit Namen, die Mutter zweier Söhne, 
ein Leben Ehrifti in derfelben Weife Dichtete; fie ftarb als Klausnerin im 
Klofter Götweih im Jahre 1127. Jene Gedichte waren meift wenig 
zum Geſange geeignet, aber der Klerus forgte auch für Lieder, welche eine 
glüdlich erfundene Melodie leicht dem Volke tiefer einprägen fonnte, Wir 
befigen ein ſchönes Marienlied, welches im Jahre 1123 im Klofter Melf 
„niedergefchrieben wurde, das erfte Zeugniß für jenen poetifchen Eultus der 
heiligen Jungfrau, der fih dann fchnell über ganz Deutſchland verbreitete, 

Auch bei und feierte, wie man fieht, die Kitteratur nicht; auch bei 
und neigte fie fih mehr dem nationalen Leben zu, wie gleichzeitig in 
Frankreich. Aber freilih daran fehlte viel, daß man gleihen Schritt 
mit der rafchen Entwidlung, welde das Rechtsſtudium in Italien, die 
Theologie und Poeſte in Frankreich dem geiftigen Leben gegeben hatten, bei 
ung gehalten hätte, Wie weit blieben doch jene geiftlihen Gedichte deut- 


*) Man erzählt, Alle, welche das Gebicht hörten, jeien jo bewegt worben, daß 
fie das Mönchsleben hätten ergreifen wollen. Es erinnert das an Stimmungen, wie 


fie um das Jahr 1090 in Schwaben herrſchten. Man vergl, oben ©. 636. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IIT, Ste Aufl, 65 
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fcher Klerifer hinter dem zurüd, was die Provenzalen und Norbfrangofen 
gleichzeitig in der Dichtkunſt leifteten! Man fühlte recht wohl in Deutſch— 
land, daß man nicht mehr auf der Höhe der Geifteskultur ftand, Schon 
ſuchten Alle, welche Ungewöhnliches in der Theologie anftrebten, ihre Stu- 
dien in Frankreich zu machen. Einft hatte Burchard von Worms mit feiner 
Kanonenfammlung fih im ganzen Abendlande Ruhm gewonnen; jeßt juchte 
man die kirchlichen Gefegbücher fih aus Italien und Frankreich zu beichaffen. 
Als der poetifche Trieb dann lebendiger in unferer Nation erwachte, ergriff 
man mit Vorliebe die Stoffe franzöfifcher Dichter, und unter ihnen auch 
folche, die fie felbft nur aus Deutſchland nad Franfreich verpflanzt hatten, 

Aber, wohin man auch den Blick wendet, überall zeigten fich doch 
noch kräftige Lebenstriebe in den beutjchen Ländern. Die Gunft des. 
faiferlihen Hofes thut freilich wenig mehr, um fie zu fördern; die Zeit: 
verhältniffe halten ihr Gedeihen eher auf, als fie es befchleunigen. Der 
Fortichritt im Leben der Nation ift deshalb langjamer, aber vielleicht um 
fo fiherer; Alles erftarkt mehr von innen heraus aus eigener Kraft, 
als durch fünftliche ‘Pflege. Gelang e8 nun dem Kaiferthum noch ein: 
mal die Nation an fih zu ziehen, ein fefter Mittelpunft für ihre er— 
ftarkten, aber mehr auseinander geworfenen Kräfte zu werden, ermwachte 
der Stolz der Deutfchen wieder ein Faiferliches Volk zu fein, dem wegen 
bed Imperium der erfte Rang im Abendlande gebühre, jo ftanden den 
Mächten, welche im Inveftiturjtreit emporgefommen waren, gewiß noch 
harte Kämpfe, jchwere Schläge bevor. Wohl war der Welt noch im Ge- 
dächtniß, was Karl und Otto der Große geleiftet hatten — konnte nicht 
ein Dritter erftehen, der mit der erftarften Kraft Germaniend dem rö— 
mifhen Kaiſerthum eine neue, noch höhere Bedeutung, einen neuen, 
noch helleren Glanz gab, der ihm noch einmal die Welt unterwarf? 

Aberdings ein Held hätte es fein müfjen, größer und gewaltiger als 
Karl und Dtto, und ein folder ift nicht erfchienen. Aber eine Reihe 
von Fürften hat noch die deutjche Kaiferfrone getragen, welche muthig den 
Kampf um die höchſte Gewalt unternahmen, mannhaft in ihn die Waffen 
des Arms und des Geiftes führten und die Welt mit ihrem Ruhme er« 
füllten. Ihre Namen find ein Foftbares Befigthum unferes Volks, und 
ihrer Thaten wird gedacht werden, fo lange es Deutjche giebt. Um die 
Zeit, als der erfte ſchwere Streit zwifchen Kirche und Reich zum Aus» 
trag Fam, wurde Kaifer Friedrich der Rothbart geboren, und fein Name 
ift würdiger neben denen Karld und Ottos genannt zu werden. 
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I. Meberfiht der Quellen und Hülfsmittel ’), 
1. Gleidyzeitige Auellenwerke in Deutſchland. 


Die annaliftifche Geſchichtsſchreibung, welche in Deutſchland während ber erften 
Hälfte des elften Jahrhunderts vorzugsmeife beliebt geworben war, behielt ihre Gel- 
tung auch in den nächftfolgenden Zeiten. " Die älteren Annalen wurben bald un: 
mittelbar fortgejeßt, bald einer Umarbeitung unterworfen und bann, jo verkürzt ober 
erweitert, bis auf die Tagesereigniſſe fortgeführt. Es ift angemeflen, biefe Annalen 
werfe, abgejehen von den anderen Quellen, bier zunähft im Zufammenhange zu 
verfolgen, ba fie in einem inneren Berhältmiß zu einander ftehen. 

In erfter Stelle find die Annales Altahenses maiores zu nennen, beren 
Inhalt ich früher aus Fragmenten und Excerpten herzuftellen fuchte und bie glücklicher 
Weiſe in Aventins Abſchrift kürzlich wieder aufgefunden find. Die erfte Edition ift 
von Edmund von Defele und mir in ben M. G. XX. 782—824 veranftaltet und 
auch in einer Handausgabe erichienen. Dem älteren Theil der Annalen, ber bis 
1033 bejonders auf den Hersfelder und Hildesheimer Jahrbüchern beruht, bat ein 
Altaicher Mönch eine jelbfiftändige Fortfegung gegeben, die bis zum Sabre 1073 
reicht und für die Anfänge Heinrichs IV., namentlich für das Schisma des Cadalus 
und die Ungarnfriege die wirhtigften Nachrichten bietet. Der Berfaffer, über deſſen 
Perfon Näheres nicht befannt ift, verräth überall eine entfchieden Faiferliche Gefinnung, ift 
aber dabei ein eben jo entjchiedener Anhänger der kirchlichen Reform. Er ſchrieb, ebe 
ber große Kampf zwijchen Heinrich IV. und Nom ausgebrochen war, und eben baburd) 
gewinnen jeine Mittheilungen denen bes Lambert gegenüber ein befonberes Interefie. Das 
Werk ſcheint in einem Zuge gefchrieben, denn ſchon 3. 3. 1061 werden Ereigniffe erzäplt, 
welche fich erft im folgenden Jahre zugetragen haben, 3. 3. 1065 wird bereits Ottos 
von Norbheim Sturz i. 3. 1070 angedeutet; der Berfafler hat aber offenbar lange 
zuvor für fein Werk geſammelt. Obwohl er nicht frei von Parteilichkeit ift, wie befon- 
ders jein Ingrimm gegen Otto von Norbheim verrät, ftellt er die Vorgänge in ber 
Jugendzeit Heinrichs IV. doch im Ganzen richtig und lebendig dar. Seine Nach— 
richten bis 1068 ſcheiut er zum großen Theil feinem Abte Wenzel zu verbanken, ver 


1) Durchgängig ift bei diefer Neberfiht auf Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen im 
Mittelalter (zweite Auflage, Berlin 1866) Nüdfiht genommen worben; nur abweichende Anfichten 
unb bie Refultate meiner eigenen Forſchungen habe ich eingehender darzulegen gefucht. 
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zugleich die Abtei Leno in ber Didcefe von Brescia verwaltete unb mit dem er eine 
Zeit lang in Italien gelebt haben muß; auch zu dem Biſchof Günther von Bamberg 
bat er in nahem Verhältniß geftanden. Man vergleiche meinen alademiſchen Bortrag: 
Ueber einige ältere Darftellungen ber deutſchen Kaiferzeit (Münden 1867). 

Bei weitem unbebeutenber find die Annalen bes Klofters Weißenburg im 
Elſaß. Auch fie find eine Fortſetzung der alten Hersfelder Annalen und geben bis 
zum Jahre 1075 bald längere bald kürzere Notizen, bie wohl ben Ereigniffen gleichzeitig 
nach und nach aufgezeichnet wurden und deshalb für die Feftftellung ber Chronologie 
nicht ohne Werth find (M. G. IIL 70-72). Es ift bereits früher (Bd. II. ©. 564) 
barauf hingewiefen worden, daß dieſe Annalen fpäter in bie Annales Laubienses 
übergingen und vielleicht auch in Hersfeld befannt wurben; bier aber ſelbſt erhielten 
die alten Annalen des Kloſters durch Lambert ihre weitaus wichtigfte Fortfegung. 

Lambert, über deſſen Familie uns alle Nachrichten fehlen, trat 1058 in bas 
Klofter Hersfeld, welches er jedoch bald ohne Einwilligung feines Abts verließ, um 
eine Pilgerfahrt nach Jerufalem zu machen. Im folgenden Jahre kehrte er in das 
Klofter zurüd und ſcheint num feinen Verpflichtungen als Mönch firenger nachgekommen 
zu fein. Im Jahre 1071 wurde er nad den Klöftern Siegberg und Saalfeld ge- 
hit, um bie durch italieniſche Mönche dort eingeführten Ordnungen fennen zu 
lernen; wahrſcheinlich auf dieſer Reife kam Lambert zuerft mit Erzbiſchof Anno in 
nähere Verbindung. Schon in feiner wenige Jahre fpäter gefchriebenen Geſchichte 
der Abtei Hersfeld !) trat feine Verehrung für Anno und eine abgenceigte Gefinnung 
gegen ben König deutlich hervor. Wir befigen leider nur einen ſehr ungenügenben 
Auszug aus diefem Werle (M. G. V. 136. 137, 139, 141), aus welchem aber 
doch hervorgeht, daß die Kloftergeichichte zugleich im Hinblid auf die Zeitverhält- 
niffe gefchrieben war und das Treiben am Hofe nah Aunos Entfernung von Lam- 
bert darin in ſcharfen Worten gerügt wurde. Aus ber erhaltenen Borrebe erhellt 
zugleich, daß Lambert eine Vorliebe für die Darftellung der Zeitgefchichte befaß und 
fie bereit8 im Herametern behandelt hatte. Ad hoc me accendunt studia rerum 
moderno tempore gestarum, quamquam sciam me ad has describendas minus 
idoneum. Quas tamen plerasque pro opibus ingenioli mei heroico metro stri- 
ctim comprehendi. Sed quoniam relata ab aliis, ab aliis refelluntur et in versi- 
bus plura falsa pro veris scripsisse accusor etc. Nach jeiner Neigung fehrte er 
jedoch bald zur Zeitgefchichte zurüd und behandelte fie in einem größeren Annalen- 
wert, bei welchem er nad der Sitte von ben älteften Zeiten begann. Alles, was 
er da bis 3. 3. 1039 giebt, ift im Wefentlihen nur Eopie der alten Hersfelber 
Annalen ; feine ſelbſtſtändige Arbeit beginnt erft in den Zeiten, bis zu welchen feine 
eigenen Erinnerungen noch herabfteigen mochten. Ein unmittelbares Interefje ver- 
räth er erft, wo er 3. I. 1044 jenen Herzog Gottfried in die Geſchichte einführt, wel— 
cher Heinrich III. eine unglüdlihe, Heinrich IV. eine um fo glüdlichere Oppofition 
bereitete. 

Bieles ſcheint Lambert gelefen zu haben, was Andere vor ihm über die Zeitereig- 
niffe gerieben hatten. Wir meinen hier und ba Spuren verfolgen zu können, daß 
er den Anonymus Haserensis und die Weißenburger Annalen gelaunt habe, aber 
nirgends hat er fie wörtlich benußt. Das meifte Material hat er offenbar jelbft gefam- 


1) Das Wert muß zwifhen 1074—1078 abgefaft fein, ſchwerlich vor 1076. So lange Hersfeld 
in Heinrichs Gewalt war, Tonnte ein Mönd bort faum in Lambert? Ton fprechen, 
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melt, und es ift bewunbernswerth, wie gute Nachrichten er fich im Kloſter zur ber- 
haften wußte. Die Ereigniffe am königlichen Hofe und im Lager ber Feinde Hein- 
richs waren ihm gleich vertraut; nur Über außerdeutſche Berhältniffe zeigt er fich we— 
niger genau unterrichtet. Vom Jahre 1069 an werben feine Aufzeichnungen immer aus- 
führlicher; vom Jahre 1073 an überfchreitet feine Darftellung weit bie Grenzen, 
welche fih jonft die Annaliften zu ziehen pflegten, jo daß wir eine faft vollftänbige 
Zeitgefhichte erhalten. Im Anfange des Yahres 1077 bei den Verhandlungen 
über Rudolfs Wahl bricht Lambert ab; ermüdet, wie er jelbft fagt, und von 
ber Mafie bes Stoffs überwältigt, wolle er bie Fortfeßung bes Werks einem 
Anderen überlaffen. Lambert fcheint, wie der Altaicher Annalift, fein Werk in 
einem Zuge niebergeichrieben zu haben. Die Gefchichte des Jahres 1073 (p. 
194) verweift bereits auf Greigniffe des folgenden Jahres; bie Worte (p. 198): 
si id rite curassent, facili dispendio et paucis admodum diebus res con- 
ficeretur, quae postmodum tanto tempore tracta in extremum pene dis- 
crimen cunctas regni provincias attraxerat zeigen bereit8 Kenntniß ber weiteren 
Entwidelung. Auch bie in ber Gefchichte des Jahres 1076 entſprechende Stelle 
(p. 250): Quodsi regem consequi et sic efferato milite, sic ferventibus studiis 
signa conferre contigisset, ut multorum ferebat opinio, tractum tot annis bellum 
Saxonicum facili compendio confectum fuisset, bentet auf fpätere Kämpfe bin, 
welche die Sachſen erft in den Jahren 1077 und 1078 zu beftehen hatten. Wenn 
Lambert p. 203 erzählt, daß Rudolf gewiß ſchon im October 1073, wenn er nicht 
ſelbſt Schwierigkeiten bereitet, zum König gewählt wäre, fo möchte dies faum 
vor der wirklich erfolgten Wahl (1077) niedergefchrieben fein. Aber nicht lange nad 
berfelben wird Lambert jein Werk unternommen haben, etwa im Jahre 1078; 
menigftens ift fein Beweis für eine fpätere Abfaffung zu führen, 

Das ausgezeichnete Darftellungstalent Lamberts bat Niemand in Zweifel ge- 
zogen, und in ber That überragt durch dafjelbe fein Merk weit Alles, mas bisher 
die Hiftoriographie unferer Kaiferzeit hervorgebracht hatte. Dagegen ift mit Grund 
neuerdings beanftanbet worden, ob Lambert jene in ihrer Art einzige Unparteilichfeit 
beimohne, welche ihm noch Stenzel (II. 102) nachrühmte, und ob man feinen Nach— 
richten jo unbebingt, wie e8 lange üblich gewejen, folgen dürfe. Floto hegt gegen 
Lamberts ganze Darftellung entfchiedenes Mißtrauen und verläßt fie jo oft, als fid 
ihm irgend ein Anftoß bietet, ohme jedoch feine Abweichungen im Einzelnen zu begründen. 
Eingehender hat, v. Ranfe in feiner Abhandlung zur Kritik fränkiſch-deutſcher Reichs— 
annaliften (Abhandlungen der Berliner Akademie 1854. S. 436 — 458) Lamberts 
Glaubwürdigkeit unterfucht und gezeigt, daß der SHersfelder Mönch fowohl über 
feinem Kreile ferner liegende Vorgänge oft nicht gut unterrichtet ift, wie auch, wo 
er ibm befannte Dinge berichtet, die Beſchränktheit feiner Parteianficht deutlich ver— 
räth. Mit Recht jagt Ranfe: „Lamberts Buch ift mit dazu angelegt, um die Wahl 
eines Gegenkönigs zu rechtfertigen"; doch darf man hinzufügen, nicht eine Schuß- 
fchrift für den gewählten König Rudolf war deshalb beabfichtigt, denn der Berfafler 
ftellt biefen nicht gerade im ein beſonders günftiges Licht, Unter den weltlichen 
Zeitgenoffen zollt Lambert gerade jenem Otto von Nordheim, auf ben ber Altaicher 
Annalift fo Schwere Anklagen häuft, große Anerkennung; vornehmlich find es jeboch bie 
geiftlichen Heroen der Zeit, welchen er feine Verehrung widmet: Papft Gregor VIL, 
Erzbischof Anno, Biſchof Burchard von Halberftabt. Der Lettgenannte, ben er wie- 
derholentlich jelbft als die Seele des Sachſenaufſtandes bezeichnet, ift recht eigentlich 
ber Dann, mit dem er ſich zunächft finnesverwanbt fühlt, am beflen Seite er fteht. 
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Behält man Lamberts Parteiſtandpunkt und die relative Befchränftheit feines Gefichts- 
freifes im Auge, fo wird man feine Darftellung mit dem größten Nuten vermerthen. 
Bom Jahre 1069 an habe ich mich ihr vorzugsweile angefchloffen, wenn nicht erheb- 
liche Bebenten beftimmt zu begründen waren); für die frühere Zeit ift Lambert we— 
niger brauchbar, zumal feine chronologiſchen Beftimmungen vielfah ungenau find. 
Leider befigen wir feine einzige alte Handjchrift für den Haupttheil bes Wertes. 
Der Text in ben M. G. V. 132— 263, von dem aud eine bequeme Handausgabe 
erfchienen ift, beruht im Wefentlichen auf ber Editio princeps, welche auf Melanch— 
thons Beranlaffung i. 3. 1525 veranftaltet wurbe; zum Glüd fcheint bei berjelben 
eine gute Handſchrift benußt zu fein. Lamberts Annalen find öfters verbeutjcht; die 
letzte Ueberſetzung (won Heffe) ift in den Gefchichtsfchreibern der deutſchen Borzeit 
XI. Jahrh. Bd. 6 enthalten. 

Die Älteren Annalen von Hersfeld erhielten noch eine andere bis in bie Zeiten 
Heinrich8 IV. reichende Fortiegung in dem benachbarten Hafungen, wo Erzbiichof 
Siegfried von Mainz ein Klofter für Hirfhauer Mönche gründete (1081). Wir 
befiten dieſe Quelle nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt, aber fie ift beutlich erfenn« 
bar in ben fogenannten Annales Öttenburani, welche Berk inden M. G. V. 1-9 
aus zwei Handichriften herausgegeben bat, von denen bie eine bis 1111, Die andere bis 
1113 reicht. Vergl. Waitz in den Nachrichten von der ©. A. Univerfität 1866. 
©. 299 ff. Die Hafunger Annalen liegen au den Annales Yburgenses zu 
Grunde, von denen Fider vor einigen Jahren zwei einzelne Blätter in der Schrift 
des zwölften Jahrhunderts entdedte, und bie zuerft Berger in ber Zeitichrift für Ge— 
fhichte und Alterthumskunde Weftfalens XVII. 277— 29, dann Berk in ben 
M. G. XVI. 434—438 herausgegeben bat. Nachrichten der Hafunger Annalen 
(vergl. 3. 3. 1074) find hier mit den alten Fuldaer Annalen in Berbindung gebracht 
und manches Andere?), namentlich mit Bezug auf das Klofter Iburg, ift dann hin- 
zugefitgt. Das zweite Blatt bietet filr die Jahre 1072 — 1077 und 1080 — 1085 
einzelne wichtige Notizen. Bei dem fragmentarifchen Zuftande des Werkes ift bie 
Zeit der Abfaffung ſchwer genau zu beftimmen. Bor dem Anfange bes zwölften Jahr- 
hunderts kann bafjelbe jedoch nicht entftanden fein, da fich bereit8 Die um 1100 ab— 
gefaßte Biographie des h. Benno, des Stifters von Iburg, benutt findet, aber auch 
ſchwerlich viel fpäter, da es ſchon ber ſächſiſche Annalift ausfchrieb. 

Nicht minder wichtig für die Propagation der Gefchichtsfchreibung, als bie 
Heröfelder Annalen, war die Chronik des Hermann von Reichenau. Sterbendb hatte 
Hermann feinem Sciiler und Klofterbruder Berthold die Bollendung feiner noch 
nicht vollendeten Arbeiten überlaffen. Berthold fette auch die Ehronik fort, doch be— 
figen wir leider feine Fortfegung nicht mehr in ihrer uriprünglichen Form. Eine 
St. Saller Handſchrift, die jet verloren, deren Inhalt uns aber durch Sichards 
Ausgabe des Hermann erhalten ift, enthielt Bertholds Fortſetzung bis 1066, wenn 
auch mit einigen Kürzungen, doch im Wefentlichen unverändertd). Wir fehen bier, 


1) Mir ſcheint dies das einzige Viittel bie Darftellung der Geſchichte ber Jahre 1069 — 1076 
wor Wiltür zu ſchützen. Die Kritik, welche Floto und nach ihm meuerbings Lindner in feiner 
Biographie Annos II. (Leipzig 1869) gegen Lambert angewendet haben, öffnet dem fubjectiven Be— 
lieben meines Erachtens weites feld. Ich beabfihtige dies nächftens an einem anderen Orte näher 
zu begründen. 

2) Beim Jahre 1077 findet ſich eine Uebereinftimmung mit Marianus Scottus, bie kaum zu— 
fällig fein kann. 

3) Wieberholt bei Ussermann, Prodromus I, 251-258. Perg bezeichnet biefen Tert in feiner 
Ausgabe des Berthold mit 3, 
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daß Berthold Anfangs ganz im Sinn Hermanns das Werk fortführte. Die wichtig- 
ften allgemeinen Thatſachen werben berichtet, befonders die Ereigniffe am Hofe ver- 
folgt; Die eigene Anficht des Berfaflers tritt wenig hervor. Cadalus gilt Anfangs 
als der rechtmäßige Papft, weil er vom Könige eingejebt ift, Alerander II. als Ufur- 
pator; die Mifftimmung gegen die Kaiferin Agnes und den Bilchof von Augsburg, 
ihren Günftling, wird nicht verichwiegen. So konnte Berthold, ver bald als doctor 
egregius, in sacris litteris adprime eruditus (Bernold z. 3. 1088) von ber kirch⸗ 
lichen Partei gerühmt wurbe, nicht mehr im fpäteren Jahren, faum noch nach dem 
Mantuaner Eoncil (1064) fchreiben. Berthold muß fi aljo bald nah Hermanns 
Tod an die Arbeit gemacht und die Annalen nach und nad fortgeführt haben. In 
den Jahren 1069 — 1073 hatte Reichenau viel von dem königlichen Hofe zu leiden: 
willtürlich wurden Aebte ein- und abgejetst, Die Brüder mifachtet und gekränkt. Auch 
Berthold gehörte zu den Unzufriedenen und ergriff nun mit allem Eifer die Partei 
derer, welche für die Freiheit ber Kirche ftritten und fih Rom anſchloſſen. Er wurde 
ein entichiebener Gregorianer, ein Geiftesverwanbter ber Hirichauer Mönche, mit benen 
er auch in unmittelbare Verbindung getreten fein muß. Im biefem Sinne feßte er nun 
die Chronik fort, doch ift uns dieſe jpätere Fortfegung nur in Eompilationen erhalten, 
von denen weiter unten bie Rebe fein wird. Bis z. J. 1073 find Bertholds No— 
tigen dürftig, dann bieten ihm die fächftfch- thitringifhen Wirren, vom Jahre 1075 
die Streitigkeiten zwilchen Rom und dem königlichen Hofe veicheren Stoff; die Er- 
zählung wird immer ansführlicher, zugleich tritt aber auch die Parteianficht des Ber- 
faſſers unverhüllter und fchroffer hervor. So ähnlich früher die Darftellung der bes 
Hermann ift, gewinnt fie nun eine ganz andere Färbung. Bis zum Jahre 1080 läßt 
fih Bertholds Arbeit in jenen Compilationen verfolgen; ungewiß ift, ob er fie 
nicht noch weiter fortietste, da er erft 1088 hochbetagt ftarb, Berthold zeigt fih im 
Ganzen gut unterrichtet. Die Vorgänge auf den römischen Synoden und im Lager 
bes Gegenkönigs Rudolf kennt er fo genau, daß man annehmen muß, daß er öfters 
bier als Augenzeuge berichtet. Ueberdies waren ihm alle Actenftüde, welche bei ben 
Öregorianern umliefen, zugänglich und find fleißig von ihm benutt worden. Die Sprache, 
früher einfach, gewinnt im Fortgang mehr und mehr Leidenſchaft, fo daß fie zuletst ganz 
die Haltung bes hiftorifhen Stils einbüßt. Von einem fo hitzigen Parteimann läßt 
fih eine unbefangene Würdigung dev Tinge nicht erwarten, und jo wirb bei fei- 
ner Darftelung ftets in Betracht gezogen werben müſſen, daß er jelbft mitten im 
Kampfe ftand. Aber wir verdanken ihm eine Fülle von thatſächlichen Aufichläfien, 
und wo und Lambert verläßt, wird bis 1080 Berthold geradezu für bie deutſchen 
Angelegenheiten unſere wichtigfte Quelle. 

Bertholds Gefinnungsgenofje war der erheblih jüngere Bernold von Kon— 
ftanz. Er war ein Schüler des Bernhard, eines in der Theologie und im Kirchen- 
recht zu jener Zeit hervorragenden Gelehrten, der um 1068 Konftanz verließ und 
fih nah Sachſen begab, wo er zuerft die Domſchule zu Hildesheim *leitete, dann 
in bas Klofter Korvei trat. Bernhard, ber erft 1.3.1088 ftarb, faßte in feinen letzten 
Lebensjahren eine jehr jcharfe Schrift gegen Heinrich IV. ab, die nicht mehr erhalten 
ift; als eifriger Gregorianer hatte er fich jedoch bereits 1076 in einer firchenrechtlichen 
Abhandlung über das Verfahren des Papftes gegen bie Schismatifer und ihren 
Gebraud der Sacramente zu erlennen gegeben. Sie war die Antwort auf Anfragen 
geweſen, welche von Konftanz aus Adalbert, der frühere VBorfteher ber bortigen 
Schule, und ber junge Bernold an ihn gerichtet hatten. Beide, mit Bernhards Aus- 
führungen nicht ganz einverftanden, jchrieben gleich Damals dagegen, und noch etwa zehn 
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Jahre jpäter verfaßte VBernold, dem fein alter Lehrer im Eifer zu meit gegangen 
war, eine neue Entgegnung auf jene Abhandlung (Ussermann, Prodromus IT. 187— 
234). Aber trot mander Meinungsverfchiedenheit war Bernold ein ebenfo bitiger 
Vertreter der Gregorianiſchen Grundſätze, wie Bernhard. Dies zeigt fich in dem Brief- 
wechfel, welchen er im Jahre 1076 mit bem BPriefter Alboin über den Cölibat ber 
Priefter führte, wie im feiner bald darauf abgefaßten Vertheibigung ber von Gre- 
gor VII. 1075 erlaffenen Synodalbeſchlüſſe (Ussermann ]. c. 241—318). Wenige 
Sabre fpäter kam Bernold mit dem Papfte in unmittelbare Berbindung; auf ber 
römischen Faſtenſynode des Jahres 1079 war er zugegen (Ussermann J. c. 435). 
Unabläffig war er ſeitdem für die Kirchliche Partei in Deutſchland thätig, und als 
ber Carbinalbifhof Otto von Oftia im December 10%4 nah Konftanz kam, meibte 
er nicht nur Bernold zum BPriefter, ſondern ertheilte ihm auch die Vollmacht, veuige 
Schismatifer wieber in die Kirche aufzunehmen. Zu berielben Zeit fetste der Legat 
ben Zähringer Gebhard, zu dem Bernold in vertrauten Beziehungen ftand, zum 
Biihof von Konftanz ein. Am 11. Auguft 1086 war Bernold im Heere des Gegen- 
tönigs Hermann, als dieſer dem Kaiſer bei Pleichfelb eine ſchwere Niederlage 
beibrachte. Obwohl er bamala im Intereſſe feiner Partei ein wanderndes Leben 
führte, fcheint er Doch bereits dem Klofter St. Blafien angehört zu haben, wo er 
dann lange feinen Wohnort hatte. Im einer um 1087 geſchriebenen BVertheibigung 
der Mönche dieſes Klofters gegen Vorwürfe, welche der Speierer Propſt Adalbert gegen 
fie erhoben hatte, nennt fi Bernold felbft den letzten der Brüder von St. Blaften 
(Ussermann ]. c. 357). Noch vielfach war er fpäter von feiner Zelle aus mit ber Feder 
für die kirchliche Sache thätig. So fchrieb er fir Gebhard von Konftanz, als deſſen 
Ordination angegriffen wurde, eine Schutzſchrift (1. c. 378); fo richtete er an dieſen 
feinen bochgeftellten Freund, der damals als päpftlicher Legat wirkſam war, eine Ab- 
handlung über die Orbination und die Kinbertaufe durch Ercommunicirte (1. c.397). 
Gegen Ende feines Lebens verlieh Bernold St. Blafien — wir fennen ben Grund 
nicht — und nahm in dem von Hirihau reformirten Klofter Schaffhaufen Wohnung, 
wo er am 16, September 1100 ſtarb. Diefem Klofter hinterließ er feine Chronik, 
welche er faft 30 Jahre fortgeführt hatte. Ye wichtiger dieſes Werk für die Zeitge- 
ſchichte ift, deſto erfreulicher ift, daß fich Bernolds Autograph erhalten bat; nach dem— 
jelben, welches fich jett in ber Münchener Bibliothek befindet, hat Pertz die Aus— 
gabe in den M. G. V. 400-467 veranftaltet. Die Handſchrift zeigt, daß die Chronik 
bis 1073 im Zufammenhange niebergeichrieben, dann aber in Heineren oder grö- 
Beren Zeiträumen nach und nach fortgejetst wurbe. Für die Geichichte ber früheren 
Zeiten begnügt fi Bernold mit Auszügen aus Beda und Hermanı, benen er nur 
fparfame Bemerkungen ſelbſt binzufügt; feine eigene Arbeit beginnt 1055, doch hat 
er auch bier Anfangs noch Bertholds Fortſetzung des Hermann benußt, und erft 
1073 wird feine Erzählung ganz felbftftändig. Bernold war ein fleißiger Sammler 
von Nachrichten über die Zeitereigniffe und hatte Gelegenheit Vieles zu erfahren; feine 
Wahrheitsliebe ift weniger zu bezweifeln, ald man Beranlaffung zur Annahme bat, 
daß ihm manches Irrige zugetragen wurde und ihm bie Fähigkeit, Falſches und 
Wahres ſcharf zu unterfcheiden, mangelte. Die Ruhe des Hiftorifers hat ſich jedoch 
Bernold in feiner Chronik mehr bewahrt, als Berthold; feine Darftellung, obwohl 
auch fie den Parteimann nirgends verleugnet, ift im Ganzen doch einfah und hält 
fih mehr an das Thatſächliche, als an Reflectionen. Am eingebendften berichtet 
Bernold über die ſchwäbiſchen Angelegenheiten; was über bie Grenzen feiner Heimath 
hinausgeht, berührt er meift nur kurz. Gin gleichzeitiges Annalenwerk, welches uns 
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faſt durch ein Menſchenalter geleitet, beſitzt immer einen außerordentlichen Werth, 
aber auch an ſich iſt Bernolds Arbeit für die deutſche Geſchichte von 1080 — 1100 
eine ber vorzüglicheren Quellen. Cine Ueberſetzung bat E. Winkelmann in den Ge— 
ſchichtsſchreibern der deutſchen Vorzeit XT. Jahrh. 10. Band geliefert. 

Hermann, Berthold und Bernold find in einer Compilation verarbeitet, die wir 
aus zwei Handfchriften (Cod. 1. 1* bei Per) kennen, welde mit bem Jahre 1053 
beginnen und beim Jahre 1080 mit einem unvollendeten Sate, vielleicht den Testen 
Morten Bertholds, abſchließen. Unzweifelhaft ift diefe Arbeit in St. Blafien!) ent- 
ſtanden: 3. 3. 1068 wirb der Tod des dortigen Abts ausbritdlich bemerft, und ber 
anf Fructwaria bezitgliche Zuſatz z. 3. 1062 hatte gerade dort nur ein näheres In— 
tereffe (man vergleiche Uffermanns Note zu der letztgenannten Stelle). In St. Blaften, 
einem Mittelpunkt ber Gregorianer, mußten Bertholds und Bernolds Arbeiten 
ſchnell bekannt werden; ber Letztere hat bier felbft längere Zeit gelebt. Zu ben Jahren 
1053. 1054 wird nun in ber Compilation von St. Blafien Hermanns 
Tert benußt, daneben aber auch Bernold ausgefchrieben; weiter bildet dann Berthold 
die Hauptgrunblage des Textes, inbem jedoch bazwifchen häufig wiederum Bernolds 
Worte eingefügt werben, Nicht allein bis 3. 3. 1075, wie Perk angemerkt bat, ift 
biefe Vermifhung beider Chroniken in ber Compilation wahrnehmbar, jonbern faft bis 
an ihr Enbe?). Doch bat der Eompilator auch anderes Material herangezogen, Die 
beiden Notizen 3. 3.1056: Gotifredus dux imperatori ad deditionem venit. — Fa- 
mes multas provineias afflixit ftehen wörtlich fo im Chronicon Wirzeburgense. Die 
längere Stelle 3. 3. 1076 (p. 284) von papa Gelasius bis mentiri deliberarent ift genau 
aus Bernolds Vertheidigungsichrift fir Gregor VIL (Ussermann, Prodromus II. 308) 
ausgeichrieben ; andere Firchenrechtliche Ereurfe, welche die Erzählung fehr ftörend unter- 
brechen, werben aus anderen Tractaten genommen fein, an benen jene Zeit nicht arm 
war und in denen fich befonbers die zu den Hirfchauer Ordnungen haltenden Mönche 
gefielen. Römiſche Synodalbefchlüffe vom 3. März 1078 (Jaffe, Bibliotheca II. 308) 
find ganz unpaflend in das Jahr 1079 eingeſchaltet; Bernold giebt fie bort nicht, und 
Berthold, der liber biefe Dinge beſonders gut unterrichtet war, fonnte jene Beſchlüſſe 
nicht in einen fo irrigen Zufammenhang bringen — ber Compilator jhöpfte fie daher aus 
einer britten Quelle und brachte fie an die faliche Stelle. So hat er Bertholds Er- 
zählung, weldher er in ber Hauptfache folgt, öfters durch anderes Material erwei— 
tert, zugleich aber auch Manches in derjelben abfichtlih geändert, namentlich in ben 
erfteren Sahren, wo Bertholds kirchliche Stellung noch weniger entfchieben war und 
Bernolds Darftellung feiner eigenen Anficht mehr entſprach. Wie dies geſchah, zeigt 
am beften ein Beilpiel. Nach der St. Galler Handſchrift ſchrieb Berthold: Romae 
Nicolao papa defuncto, Romani coronam et alia munera Heinrico regi trans- 
miserunt eumque pro eligendo summo pontifice interpellaverunt. Qui, ad se 
convocatis omnibus Italiae episcopis generalique conventu Basileae habito, 
eadem imposita corona patricius Romanorum appellatus est. Deinde cum com” 
muni consilio omnium Parmensem episcopum summum Romanae ecclesiae elegit 
pontificem. Interim, dum haec aguntur, Anshelmus episcopus de Luca, quibus- 


1) Die ältefte bekannte Hanbfchrift gehörte Klofler Götweih, wohin 109 Mönde aus St. Dla- 
fien famen. 

2) Sp ftammen 3. B. die Worte 3. 9. 1077 (p. 301) una aecclesia cum plus quam centum 
hominibus combusta, wie 3. 9. 1078 (p. 313) Tuuc quoque parum miuus quam ceutum aecclesiae 
in illa expeditione violatae sunt aus Bernolb. 
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dam Romanis faventibus, apostolicam sedem sibi usurpavit. Bernold, mit ficht- 
liher Benutzung Bertholds, berichtet dies jo: Romae Nicolao papa defuncto VI. 
Kal. Augusti, Romani, Heinrico regi eiusdem nominis quarto coronam et alia 
munera mittentes, de summi pontificis electione regem') interpellaverunt. Qui, 
generali concilio Basileae habito, imposita corona a Romanis transmissa, patri- 
cius Romanorum est appellatus. Deinde communi omnium consilio Romano- 
rumque legatis eligentibus, Chadelo Parmensis episcopus VII. Kal. Novembris 
papa eligitur et Honorius appellatur, papatum nunquam possessurus. Sed vicesima 
septima die ante eius promotionem Lucensis episcopus, nomine Anshelmus, a 
Nordmannis et quibusdam Romanis papa 158 ordinatus, Alexander vocatus se- 
dit annos 12. Der Compilator beginnt: Romae Nicolao papa defuncto VI. Kal, 
Augusti, Romaui, regi Heinrico coronam et alia munera mittentes, eumque de 
summi pontificis electione interpellaverunt und zerftört durch bie ungeſchickte Ber- 
bindung beiber Duellen die Conftruction; dann folgt er wörtlich Bernold, fchaltet 
aber nad VII. Kal. Novembris papa noch die Worte ein: multis praemiis qui- 
busdam, ut aiunt, datis symoniace. Der Vorwurf der Simonie, ber bier gegen 
Cadalus erhoben wird, begegnet uns auch an anderen Orten, aber ber Compilator 
entnuahm ihm weder von Berthold noch von Bernold, jondern entweber einer britten 
Duelle ober brüdte jeine eigene Ueberzeugung aus. Unmöglich wäre nicht, daß 
feine Arbeit, wie fie-in den genannten Handfchriften mit 1080 abſchließt, noch bei 
Lebzeiten Gregors VII. entftanden wäre. Bon biefem PBapfte heißt e8 p. 291: ut 
est non minimae compassionis et benignitatis; freilich fünnten bier auch lediglich 
Bertholds Worte copirt fein. Wie weit die unbeholfene und an ſchweren gramma= 
tiſchen Fehlern leitende Diction Berthold oder dem Compilator angehört, ift nicht 
zu entfcheiben; wir möchten dem bevorzugten Schüler Hermanns gewiß gern Befleres 
zutrauen. 

Wir kennen diefelbe Compilation aus zwei Handſchriften (bei Berk 2. 2*) noch 
in einer anberen Geftalt. Sie bildet dort nur einen Theil einer größeren Weltchro- 
nit, bei welcher Bernold durchweg zum Grunde liegt, aber durch zahlreiche Zuſätze 
aus Beda, Regino, deſſen Fortjeger und Hermann erweitert iſt. Bon 1053 bis 1079 
ift wörtlich die Compilation von St. Blaften aufgenommen; nur bie auf dieſes Klofter 
Ipeciell bezüglichen, oben bereits erwähnten Notizen fehlen. An Stelle der fragmen- 
tarifhen Nachrichten Bertholds z. 3. 1080 in jener Compilation ift dagegen bie zu— 
ſammenhängende Erzählung Bernolds geſetzt, und aud alles Folgende bis z. 3.1091, 
wo dieſe Handſchriften fehließen, ift nur wörtliche Abjchrift aus Bernold. Die 
ältefte uns befannte Hanbichrift diefer Weltchronit aus der Mitte des zwölften 
Sahrhunderts befindet fih im Klofter Muri; ob das Werk dort abgefaßt oder 
von St. Blafien, welches um 1091 eine Kolonie nah Muri ſandte, dorthin über- 
tragen wurde, ift jchwer zu entjcheiden, doc läßt es fi als die Welthronif von 
Muri bezeichnen. 

Pers, von der Ueberzeugung ausgehend, daß Alles, was in biefer Compilation 
vom J. 1056—1080 nicht wörtlich der Chronif des Bernold entlehnt ſei, Berthold 
angehören müffe, bat in feiner Ausgabe von Bertholds Fortfegung des Hermann 
{M. G. V. 269—326) einen Tert gebildet, der uns nach Obigem mande Bebenken 
einflößt. Pertzs Anficht mußte zu der Annahme führen, daß Berthold nicht vor 1076 
fein Werk begonnen und bis 1073 ſchon Bernold8 Arbeit benutst habe. Denn in 


1) Regem ift in Bernolds eigener Handſchrift fpäter überfchrieben. 
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der Compilation findet fi 3. 9. 1056 bie Notiz: Heinricus IV., filius Hein» 
rici, regnavit annos 20, bie vor 1076 nicht gefchrieben jein kann. Aber Diele 
Notiz gehört nur der Compilation an, nicht der St. Galler Handſchrift des Berthold, 
und ift diefem Autor wohl um jo zuwerfichtlicher abzufprechen, als auch im fpäteren ficher 
ihm entlehnten Stüden der Compilation Heinrich noch als König bezeichnet wird. 
Daß fich ferner Bernolds und Bertholds Nachrichten bis 1073 in der Compilation 
bereit3 in einer ſchwer lösbaren Berbindung finden, wird ſich nad den obigen Be- 
merfungen anders erklären laffen. Folgt man nämlich der St. Galler Handſchrift, 
jo gelangt man zu dem Rejultat, daß Berthold bereits von Bernold benutt jei, 
nicht aber das umgekehrte Verhältniß ftattgefunden habe!). Nur eine Stelle 
3. 3. 1065, auf welde ſich auch Per bejonders bezieht, kann Zweifel erregen. 
Berthold berichtet nämlih nad der St. Galler Handſchrift: Heinricus rex natalem 
Domini Goslare, diem autem paschae Wormatiae celebravit - domus regalis 
Goslari concremata est, quod et factum est in VI. Kal. Aprilis indictione 
III. — et ibidem accinctus est gladio anno regni sui nono, aetatis autem suae 
decimo quarto. Bei Bernold leſen wir bagegen: Domus regalis Goslari con- 
cremata est. Eodem anno ab incarnatione Domini 1065, quando et pascha 
celebratum est VI. Kal. Aprilis, in qua die et Christus resurrexit, in tertia die 
- paschalis ebdomadae.IV. Kal. Aprilis indictione III. rex Heinricus anno regni 
sui nono, aetatis suae decimo quarto accinctus gladio in nomine Domini, wobei 
zu bemerken ift, daß die Worte: quando et pascha celebratum est VI. Kal. Aprilis 
im Autograph auf rabirtem Grund gejchrieben find, jo daß fie erft ipäter an bie 
Stelle anderer gefetst zu fein ſcheinen. Per hält bier num Bernolds Darftellung 
für bie ursprüngliche, welche Berthold vor fich gehabt und mißverftanden babe. Mir 
fcheinen aber die Worte des Lebteren, wenn man, wie e8 oben geicheben ift, ben 
Sat von Domus regalis bis indictione III. als ein vielleicht aus einer Gloffe ent- 
ftandenes Einfchiebjel betrachtet, feinen Grund zur Annahme eines Mißverſtändniſſes 
und der Benutung Bernolds zu bieten; ber Brand in Goslar, ben Berthold offenbar 
auf den Oftertag ſetzt und über ben wir meines Wiffens feine anderweitige Beftim- 
mung baben, mochte ihm erft jpäter befannt geworben fein, als er die anderen No— 
tizen dieſes Jahres bereits nmiebergefchrieben hatte. Bernold benutste auch hier, wie 
ich glaube, Berthold, und zwar in feiner gewohnten freien Weiſe. Was ibm gleich- 
gültig fchien, Kieß er fort und gab dafür ganz im feinem Gejchmad eine weitere chro— 
nologifhe Ausführung. Wir erfahren von ihm allein den Tag, wo die Schwertleite 
des jungen Königs flattfand, aber nicht den Ort, wie ihn Berthold und Lambert 
itbereinftimmend angeben. ; 

Je einfeitiger Bertholds und Bernolds Berichte über die Zeitereigniffe find, um 
fo erwünfchter bietet fich eine andere ſchwäbiſche Duelle bar, in welcher fi ein abwei- 
chender Standpunkt vertreten findet. Es find Augsburger Annalen, welde nad 
ber jett in München befindlichen Handſchrift aus der erften Hälfte des zwölften Jahr» 
hunderts Perg in den M. G. III. 124-136 herausgegeben hat. Das Augsburger 
Domfift litt unter dev Spaltung in Kirche und Reich beſonders ſchwer. Man war 
bort faijerlich gefinnt, aber zugleid im Sinne Heinrichs III. für eine Reform ber 
Kirche, Den Gegenkönigen eben fo abgeneigt, wie ben Gegenpäpften, wollte man 


1) Wait hat jhon früher darauf hingewiefen, daß Bertholb von Bernold benugt fein bürfte, 
Einige weitere Erörterungen in dieſem Sinne von Herrn Dr. von Druffel lagen mir in beflen Hand— 
ſchrift wor. 
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vor Allem Einheit in Kirche und Reich, und leitete alle Leiven der Zeit davon ab, 
daß fich die Einheit aufgelöft habe. Dieje Gefinnung gebt durch die Annalen; am 
ſchärfſten drückt fie fih aus in den Worten 3. 3. 1079; 0 miseranda regni facies! 
Sieut in quodam comico: Omnes sumus geminati Jegitur, papae geminati, 
pontifices geminati, reges geminati, duces sunt geminati. Die Annalen find bie 
1054 ein Auszug aus Hermanns Chronik, dann folgen bis 1075 ziemlich Dürftige 
Notizen; ausführlicher find die Aufzeichnungen bis 1088, werben aber dann wieder 
jparfamer. Der Charakter der Mittheilungen weift auf verſchiedene Berfafler im 
Augsburger Domftift hin, die ſeit 1054 in Lleineren oder größeren Zwiſchenräumen 
die Notizen machten. Aber biefe originalen Aufzeihnungen find jpäter überarbeitet 
worben: ber Ausbruch des Imveftiturftreits wird bereits z. 3. 1065 berührt, ſchon 
3. 3. 1066 bes Gegenkönigs Hermann gedacht. Erſt um 1090 können bie Annalen 
die Geftalt erhalten haben, im welder fie uns vorliegen und bis z. 3. 1104 bann 
fortgefegt wurben. Die vorhandene Hanbjhrift, von einem Schreiber in einem 
Zuge gefchrieben, ift nur Eopie. So viel man an biefen Annalen auch vermißt, ge- 
hören fie doch zu den werthoollen Quellen der Zeitgefchichte. Vergl. Wait in ben 
Nachrichten von der ©. A. Univerfität 1857. ©. 58 ff. i). 

Eine ähnliche Umarbeitung und Fortfegung, wie in ben Augsburger Annalen, 
erfuhr Hermanns Chronik in dem Chronicon Wirziburgense (M. G, VI 17— 
31). Dies endet in der einzigen befannten Hanbihrift mit dem Jahre 1057, muß 
aber bald nachher in dem Burchardskloſter zu Würzburg eine weitere Fortſetzung 
bis 1099 erhalten haben. Bergl. Zaffe in Pers Archiv XI. 851—855. Bisher ift 
feine Handſchrift dieſer Fortfegung aufgefunden worden, doch ift ihr Inhalt aus meh— 
reren aus ihr abgeleiteten Annalen, von denen ſogleich bie Rebe fein wird, beutlich 
genug zu erfennen. 

Gleichzeitig mit den bisher genannten Annalen entftand in Mainz bie Welt- 
chronik des Irländers Marianus, welche er zuerft mit dem Jahre 1073 ſchloß, dann 
bis 1082 fortführte. Dieſes Werk, welches in ben früheren Theilen für bie deutſche 
Geſchichte nur geringes Interefje bietet, enthält gegen ben Schluß wichtige Notizen 
über die Zeitgeſchichte. Sie find um jo zuverläffiger, ald Marianus dem Barteitreiben 
ganz fern ſtand. Nach der Originalhandſchrift, welche fih in ber Baticani- 
ſchen Bibliothek befindet, hat Waitz die Ausgabe in ben M. G. V. 495 —562 bejorgt. 
Eine jpätere Fortjegung in dieſer Handjchrift giebt noch für die Jahre 1101— 
1106 jelbftftändige, aber nicht eben belangreiche Notizen, welche zu Mainz nieberge- 
jhrieben find. Eine andere jest in London befindliche Handſchrift des Marianus 
enthält eine andere Fortfegung, welche über die Vorgänge um Würzburg i. 3. 1086 
einige beachtenswerthe Nachrichten liefert (M. G. V. 563. 564). 

Nabe verwandt ber Arbeit des Marianus ift die Weltchronik bes gelehrten 
Siegbert von Gemblour. Wie bei jenem, waren e8 auch bei Giegbert chro— 
nologiihe Streitfragen, welche ihm noch im hohen Alter, nachdem er feine gewanbte 
Geber früher vielfach zu leichteren Arbeiten benutst hatte, zu biefem umfänglichen 
Werke den Anlaß boten. Marianus Buch war ihm befannt, aber nur ein An— 
trieb mehr zur eigenen Arbeit. Siegberts Chronik ift eine umfaffende planmäßige 
Compilation, welche fih an Hieronymus und Profper anſchließt und beshalb erft mit 
bem Jahre 381 beginnt, Hier haben fiir uns nur die letzten Theile Interefje, in 


1) Auch eine ungebrudte Arbeit über bie Annales Augustani bon einem früh verftorbenen 
jungen Freunde Herm. Ienfe hat mir vorgelegen, 
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welchen ber Berfafier über die Gejchichte jeiner Zeit berichtet. Man follte erwarten, 
daß der compilatorifhe Charakter der Arbeit hier mehr zuridtreten und Siegbert ung 
eigene werthvolle Mittheilungen machen würde. Leider fieht man fich hierin getäufcht. 
Marianus wird bis zu jeinem Schluß (1082), daneben Fütticher Annalen (M.G. IV. 
28, 29) ausgejchrieben und überbies meift nur Actenftüde benußt, Die uns auch anber- 
weitig befannt find; nur in wenigen Fällen gewinnen wir eine erhebliche Bereiche- 
rung unferer Kenntniffe. Nihtspeftoweniger erwedt die Chronik durch die Anficht 
des Berfafjers über die Zeitereignifje, wie fie hier und da aus feiner Darjiellung ber- 
vortritt, einiges Intereſſe. Siegbert war aus innerfter Ueberzeugung ein Gegner Gre- 
gors VII. und Urbans II., deren Neuerungen in der Kirche er als verberblih anfah. 
Wie in jeinen theologiſchen Tractaten, giebt er dieſe Gefinnung auch in ber Chronik 
deutlich zu erkennen, do bewahrt er im Ausdruck immer eine maßvolle Haltung. 
Bald nah dem Jahre 1100 beendete Siegbert die Chronik und machte fie bekannt; 
jeßte fie aber fpäter noch in feiner Hanbichrift bis zum Jahre 1111 fort. Die Nach— 
richten find in dieſer Fortjegung etwas ausführlicher, behalten jedoch auch hier ben 
früheren compilatoriiyen Charakter; noch die Schlußpartie ift lediglich einem Schrei- 
ben Heinrichs V. entlehnt und ohne allen felbftftändigen Werth, Siegberts Ehronif 
gehörte zu ben am meiteften verbreiteten Werfen des Mittelalters; noch jest find 
eine große Zahl von Handſchriften vorhanden, nad benen Bethmann mit aufßer- 
ordentlicher Sorgfalt den Text in ben M. G. VI. 300-374 hergeftellt hat. In ven 
Handſchriften finden fih vielfache Zufäge und Fortjegungen, welche jogar zum Theil 
einen höheren hiſtoriſchen Werth haben, als das Hauptwerk ſelbſt. Für die Zeiten 
Heinrihs V. bieten die Fortjeßung, welde der Abt Anjelm von Gemblour 
jogleih nah Siegberts i. 3. 1112 erfolgtem Tode der Chronik gab (I. c. 375—385), 
und die von Bethmann als Auctarium Laudunense bezeichneten Zufäge (I. c. 
445, 446) wichtige Nachrichten. 

Einen jehr verſchiedenen Charakter trägt die Weltchronif eines anderen lothrin- 
giihen Mönchs, die zu derſelben Zeit entftand, Der Berfafler war Hugo, ber in 
jungen Jahren mit feinem Abte das Klofter St. Vannes' zu Verdun verlaffen und 
in das Eril nad) Frankreich wandern mußte. Dort fam er in unmittelbaren Berfehr 
mit ben eifrigften Gregorianern, namentlich mit dem Erzbiihof Hugo von Lyon. Im 
Jahre 1096 erhielt der Mind von St. Bannes bie Leitung der Abtei Flavigny in 
der Didceje Autun, gerietb aber dort mit feinem Biſchof und den Klofterbrüdern 
in jo arge Streitigleiten, daß er nad einiger Zeit die Abtei zu verlaffen und 
endlih i. 3. 1101 ganz aufzugeben genöthigt wurbe. Nah längerem Umherirren 
ſcheint er dann in St. Bannes wieder Aufnahme gefunden und ſich zuletzt auf 
bie Faiferlihe Seite gewandt zu haben. Im Exil um das Jahr 1090 be- 
gann Hugo feine Arbeit, welche die Gefchichte von Chrifti Geburt bis zu ber 
Zeit des Verfaflers fortführen jollte; mit dem Jahre 1102 endet fie in feiner 
eigenen Hanbdjchrift, nach welcher Perk in ben M. G. VIII. 288 — 502 bie erfte voll» 
fländige Ausgabe veranftaltet hat. Unter dem Einfluß der franzöfiihen Gregorianer 
ſchrieb Hugo; von ihnen, namentlich von feinem hohen Gönner Hugo von Lyon, er= 
hielt er ein außerordentlich reichhaltiges Material, welches er aber nicht zu bewältigen 
vermochte. Stets trug er nach und befierte; was jet neben einander fteht, ift zu ber- 
ſchiedenen Zeiten niebergefchrieben und oft faft ohne allen inneren Zufammenhang. 
Trotz allen Fleißes hat das Werk jo eine ſehr umerfreuliche Geftalt erhalten. Die 
annaliſtiſche Form wird oftmals völlig verlafen, die Darftellung gewinnt nicht 
jelten ven Ton und die Breite eines kirchlichen Tractats, und auch ganz ungehöriges 
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Material wird bisweilen dem Buche einverleibt. Bald Weltchronif, bald Kirchen- 
geſchichte in biographifher Form, hier Streitichrift, dort Brebigt, dann wieder No- 
tizen und Ausgabebuch bes Berfafjers, iſt das Werk geradezu ein litterariiches Mon- 
ſtrum; an Stilgewanbtbeit fehlte e8 Hugo gerade nicht, aber an allem Gefchid der Com- 
pofition. Dennod ift Die ausführliche Darftelung, melde er im zweiten Buche von 
Gregors VII. Wirkfamfeit giebt, vom größten Interefie. Den Mangel einer gleich- 
zeitigen Biographie des großen Papftes erjet fie uns in gewifler Beziehung; wich. 
tige Actenftüde für die Geſchichte Gregors find bier allein erhalten. Freilich hat bie 
Darftellung die Geftalt, in welcher fie vorliegt, erft mehr als ein Jahrzehnt nad 
Gregors Tode erhalten; gleih im Anfang finder fi bereits ein Tractat des Carbi- 
nals Deusdebit, welcher erft um 1097 entftanben ift, bier benutzt. Aber Hugo verkehrte 
mit Männern, welche noch dem Papfte perfünlich jehr nahe geftanden hatten, und 
fonnte durch fie zuverläſſig Nachrichten jammeln. Bon micht geringerer Be— 
beutung find Hugos Nachrichten über Bictors III. Wahl (p. 466 —468) und über 
bie kirchlichen Berhältniffe Lothringens nad Gregors VII. Tode (p. 469 — 473), 
Ueberall wird man allerdings im Auge behalten müflen, daß es Männer wie Hugo 
von Lyon find, welche dur den Mund dieſes Ehroniften reden. 

Hugss Chronik hat auf die weitere Entwidelung ber deutſchen Hiftoriographie 
feinen Einfluß geübt, während für dieſelbe die vorhin erwähnten ziemlich dürftigen 
Würzburger Jahrbücher höchſt fruhtbar wurden. Eine Compilation aus ihnen unb 
Marianus find die Annalen des Klofters St. Alban zu Mainz (bis 1101), 
welche Bert aus einer Handſchrift des zwölften Jahrhunderts unter bem Namen ber 
Annales Wirzeburgenses in ven M. G. II. 238 —247 herausgegeben bat. Aus 
diefen Annalen wurden noch im zwölften Jahrhundert die nicht mehr felbftftändig 
fortgeführten Hildesheimer Jahrbücher ergänzt, wo daun weiter bis 1109 
eine ausführliche im feindlichften Sinne gegen Heinrich IV. geichriebene Fortjegung 
angeichloffen wurde; auch dieſe ift aller Wahrſcheinlichleit nach uriprünglich nicht in 
Hildesheim, fondern ebenfalld in Mainz ober in Würzburg abgefaßt worben. 
Bergl. Waitz in den Nachrichten der G. A. Univerfität 1857. ©. 58. 

Das Chronicon Wirzeburgense mit jeiner Fortjegung liegt ferner der weitſchich— 
tigen Welthronif zu Grunde, welche der Minh Eckehard, ein gewanbter Lit 
terat, um Das Jahr 1099 begann. Die Nachrichten, welche er in feiner Würzbur— 
ger Duelle vorfand, erweiterte jedoch Edehard, der auf bem Micheldberge damals ge- 
arbeitet haben muß, aus bem reichen Büchervorrath Bambergs nad allen Seiten. 
So ſchuf er ein großes Werk, weldes felbft für die früheren Perioden unferer 
Kaifergefhichte von nicht geringem Nugen if. Auch für die Regierungszeit Hein- 
richs IV. bat er zu den Würzburger Annalen wichtige Zuſätze theils nach Actenftüden, 
theils nah mündlichen Mittheilungen gemadt, ohne freilich ſelbſt damals noch den 
handelnden Perfonen näher zu ftehen. Eben beshalb ift jein Urtheil zu jener Zeit 
auch noch ziemlich unbefangen; häufig erhebt er Klagen über bie Wirren der Zeit, aber 
er ift weit bavon entferut, die Schuld derfelben auf einer Seite zu fehen. Bis zum 
Jahre 1101, wo er eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem antrat, war er mit ber Chronik 
beihäftigt. Wie er fie damals zurückließ, befien wir fie nur in einer, überbies 
unvollftändigen Handſchrift (jetzt in Karlsruhe), welche Wait in feiner Ausgabe bes 
Edeharb (M. G. VI. 33—267) mit A. bezeichnet bat. Gerade die letzten Notizen 
zu den Jahren 1100 und 1101 haben troß ihrer Kürze als völlig gleichzeitig bier ein 
bejonderes Intereſſe, und ich ſehe feinen Grund fie, wie es geſchehen ift, Edeharb 
abzufprechen und als fremdartige Zuſätze zu betrachten, 
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Nicht Tange nach feiner Heimkehr nahm Edeharb eine Umarbeitung feiner Welt- 
chronik vor. Der Grund lag wohl hauptſächlich darin, daß er eine entfchiebene 
Porteiftellung inzwifchen genommen hatte. Er war in Rom geweſen unb ganz fiir 
bie firhlihe Sache gewonnen mworben. Bei der Empörung Heinrichs V. gegen feinen 
Bater ergriff er beshalb offen fofort Partei für den jungen König, von dem er mit 
fo Bielen die Herftellung der Eintracht zwifchen Kirche und Reich erwartete. Man- 
des in feinem Werke, das jest nicht mehr feinen Anfichten entiprach, entſchloß er fich 
ohne Weiteres zu ändern. Die Geſchichte der Jahre 1098-1101 wurde völlig um— 
gearbeitet und bie Chronik bis zum Jahre 1106 fortgefett. Außerdem nahm Ede- 
bard die Gelegenheit wahr, um manche Irrthümer des erften Entwurfs zu berich- 
tigen. Im dieſer Geftalt befigen wir das Werk nd in des Verfaflers eigener Hand- 
Ichrift, welche friiher Bamberg gehörte, jest in Jena ift (B. 1. bei Wait). Aber auch 
dabei blieb Edeharb nicht ſtehen. Als Heinrich V. in der Herrſchaft gefichert war, 
arbeitete Edehard die Geichichte des Jahres 1106 nochmals mit der offenkundigen 
Abfiht um, das Berfahren bes Königs gegen feinen Bater vollftändig zu recht- 
fertigen; die8 war nur möglich, indem er das Bilb bes alten Kaifers num 
in ben bumnfelften Farben malte. Eine enthuftaftiiche Anrede an Heinrich V. 
wurbe zugleich dem Jahre 1106 vorangefhidt, um die Anfänge der neuen Regierung 
zu verberrlichen. Indeſſen hatte fi ihm auch das Material für die früheren Zeiten, 
da GSiegberts Chronik befannt geworben war, erheblih wermehrt und wurde num 
zu zahlreichen Nachträgen benutt. Bis jetst ift feine Hanbfchrift des Werks in 
biefer britten Geftalt aufgefunden mworben, bie nur in fpäteren Ueberarbeitungen 
erfennbar if. 

Edeharb war inzwifchen von Biſchof Otto von Bamberg i. 3. 1108 zum Abt bes 
neugeftifteten und nach ber Hirfchauer Regel eingerichteten Klofters Aura eingefegt 
und auch Heinrich V. befannt geworben. Er erfuhr die Gnabe des Kaifers und er- 
bielt um 1112 von ihm den Auftrag, die Gejchichte ber Kaifer von Karl dem Gr, 
bis auf Heinrich V. ſelbſt zu befchreiben. Eckehard geftaltete darauf feine Chronik 
fo um, baß fie dem Berlangen des SKaifers zu entſprechen ſchien. Er bielt 
jeboch für nöthig Über den gefesten Anfangspunft zurldzugreifen und vom Ur— 
fprung der Franken zu beginnen, beren Gefchichte bis zu Karl bem Großen Das 
erfte Buch füllte, Das zweite umfaßte die Zeiten von Karl bis zum Ende Heinrichs 
IV., das dritte die Regierungszeit Heinrichs V. bis zum Jahre 1114, Mit der glän- 
zenden Beichreibung ber Taiferlichen Hochzeit ſchloß Eckehard wohl zuerft das Wert 
in diefer für feinen hoben Gönner beftimmten Geftalt, fügte aber jpäter noch einige 
Notizen hinzu, Eine überfhmwängliche Debication an ben Kaifer (M. G. VI. 8) 
wurde vorausgeſchickt. Sehr bemerfenswerth ift, wie vorfihtig Edeharb damals 
die üblen Vorgänge zu Rom i. 3. 1111 behandelte; er folgte bei Darftellung 
berjelben nur der officielen Schrift de3 Irländers David, eines Kapellans bes 
Kaifers. Nicht minder verdient Beachtung, daß die fchärfften Stellen gegen 
Heinrih IV. nun getilgt ober abgefhwächt wurden, Schmähungen gegen ben 
Bater fanden, nachdem der Sohn in deſſen Fußftapfen getreten war, nicht mehr ben 
rechten Platz. Das Autograph diefer Umarbeitung (C. bei Waitz) ift erhalten und 
befindet ſich jetzt in Cambridge; vielleicht hat es bie Kaiferin Mathilde bereits nad 
England gebracht. 

Als fi) die Stimmung in Deutfhland gegen Heinrich V. immer mehr verbitterte, 
änderte fich auch Edehards Gefinnung gegen ibn; auch bie Ehronif, welche er un— 
ausgejetst fortführte, giebt davon Zeugniß. In ber früheren Geftalt überarbeitete 
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er fie num noch mehrfach und vervollftändigte fie nach und nach bis zum Jahre 1125; 
bie Zeitvorgänge wurben jegt in einem fir Heinrich V. minder günftigen Sinne bar- 
geftellt und die Schmähungen auf Heinrich IV. belaflen, wie fte fih in ber dritten Re— 
cenfion vorfanden. Wir befien die Chronik in biefer Geftalt noch im zwei von 
einander abweichenden Recenfionen (D. E.). Es ift das Berbienft von Wait, bie 
verichiebenen Phaſen, welche Eckehards jchriftftellerifche Thätigfeit und mit ihr fein 
Werk durchlaufen bat, auf Grundlage der Handſchriften gründlich nachgewiejen zu 
haben. 

Man bat bisher in Edeharbs Chronik die einzige gleichzeitige Darftellung ber 
gefammten Regierung Heinrihs V. zu befiten geglaubt. Es find babei zwei An— 
nalenwerfe überſehen worden, beren Urſprung zwar gleichfalls auf jene Wilrzburger 
Duelle des Edebarb zurüdführt, die aber in ihren fpäteren Aufzeichnungen völlig 
felbftftändig neben Edeharb ftehen. Leider find dieſe beiden Werke in ihrer ur— 
Iprünglichen Geftalt bisher nicht aufgefunden, aber beide find fo wenig verändert 
in fpätere Compilationen übergegangen, daß über ihren Inhalt kaum Zweifel obmwalten 
lönnen, 

Das eine Werk find Annalen vom Klofter St. Peter in Erfurt, melde 
in das große um 1355 compilirte und von Menden (Scriptores III. 201 ff.) beraus- 
gegebene Chronicon Sanpetrinum Erfurtense vollftändig aufgenommen find. Nach 
einigen fehr bürftigen und ſchlechten Notizen, welche gar nicht zur Chronik gehören 
(Perts Archiv VII. 457), finden fich bier von 1073 an Notizen, welche ber jpäte 
Eompilator offenbar aus alten Annalen des zwölften Jahrhunderts wörtlich abjchrieb. 
Diefe, die ung nur in biejer Eopie vollftändig erhalten, ftimmen bis 1101 mit ben 
Annalen von St. Alban meift genau überein, zeigen bis 1108 mit ber in ben Hildes- 
heimer Annalen erhaltenen Fortſetzung Berwandtichaft und laffen dann bis 1118 noch 
eine weitere furze Fortjegung der Annalen von St. Alban durchſcheinen. Die Grund- 
lage ift jomit eine etwas abweichende Recenfion der alten Würzburger Annalen, 
welche unzweifelhaft über St. Alban nach Erfurt kam; bier find nur eintge auf Thü— 
ringen und beſonders auf das Klofter St. Peter bezügliche Notizen hinzugefügt. Im 
dieſem Klofter ift dann aber auch jedenfalls die weitere ganz felbfiftändige Fortjegung 
entftanben, welche noch bei Lebzeiten Heinrichs V. begonnen ift, von welchem ber 
Berfaffer bereits z. 3. 1105 eine wohl ungünftige, aber nicht ungerechte Charakteriftit 
entwirft; bis zum Jahre 1137 fcheint Alles die Arbeit eines Berfaflers. Die 
Nachrichten find befonders fir Thüringen wichtig, welches für feine engere Lanbes- 
geihichte feine ältere Quelle bat, geben aber auch über die Reichsgeſchichte dankens— 
werthe Aufichlüffe Nur ein bürftiger Auszug aus biefen größeren Annalen find 
die Annales St. Petri Erphesfurdenses, welde Berk in den M. G. XVL 15—20 
herausgegeben bat!). Dieje find erft um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts ent- 


1) Pert hält bieje fürzeren Annalen für das Original, aber ſchon der Anfang (Secundum bellum) 
weift auf ein Exrcerpt hin. In Bezug auf die Annalen, welche Menden in feiner Hanbidrift dem 
Chronicon Sanpetrinum vorausgeſchickt fand, bemerkte ih, daß fie uns nicht mehr, wie Wattenbach 
in den Geſchichtsquellen S. 463 meint, unbefannt find. Per hat fie unter bem Namen Annales 
8. Petri Erphesfurdenses am angeführten Orte ebirt. Anfang, Enbjahr und alle bei Mencken mit- 
getheilten Stellen laſſen darüber feinen Zweifel. Man vergleihe hierüber Stübel, das Chronicon 
Sanpetrinom Erfurtense (Leipzig 1867); ba® Verhältniß diefer fürzeren Annalen zu bem vollftänbigen 
Tert im Chronicon Sanpetrinum ſcheint mir auch hier nicht richtig bargeftellt zu fein. Die Annales 
Lothariani ober Erphesfurdenses von 1125—1137 (M. G. VI, 536541) find nur ber legte Theil ber 
größeren Erfurter Annalen, mit bem eine Hanbihrift bed Edeharb vervollſtändigt wurbe, 
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ſtanden, als auch der Verfaſſer der Annales Pegavienses bereits die älteren Erfurter 
Annalen vom Jahre 1116 ab ausſchrieb, und zwar in noch weit größerem Umfange. 
Vergl. Cohn, die Pegauer Annalen ©. 23 (Abdruck aus den Mittheilungen der ge— 
ſchichts- und alterthumsforſchenden Gejellichaft des Ofterlandes IV.). 

Die zweite Duelle für Heinrihs V. Geſchichte, welche bisher nicht Die rechte 
Beachtung gefunden hat, find Paderborner Annalen, noch bei Lebzeiten dieſes 
Kaifers begonnen und dann bis 1137 fortgefeßt; ebenfalls, wie es fcheint, die Ar- 
beit eine® und befjelben Verfaſſers. Dieje Annalen liegen uns leider nicht in einer 
jo genauen Copie, wie bie Erfurter, vor, find uns aber doch faft ihrem ganzen In= 
halt nach befannt, fo daß eine Herftellung leicht zu ermöglichen wäre. Denn fie fin- 
ben ſich ercerpirt in den Hildesheimer Annalen von 1109--1137, wo zugleich Zufäge 
zu ben früheren Jahren aus ihnen entnommen wurben, und in noch größerem Um— 
fange find fie vom ſächſiſchen Annaliften und in den um 1175 entftandenen Annales 
Colonienses maximi ausgejehrieben worden. Die legtgenannten umfangreichen Annalen, 
in ben M. G. XVII. 723-847 von 8. Pert herausgegeben, benuten bis zum Jahre 
1106 vorzugsweife Eckehards Chronik, daun nad der Meinung des Herausgebers bie 
Hildesheimer Annalen und den ſächſiſchen Annaliften. Mit Recht hat jüngft Lehmann 
in feiner Differtation De annalibus, qui vocantur Colonienses maximi (Berlin 1867) 
in Abrede geftellt, vaß der Annalista Saxo in den Kölner Annalen benutt fei, aber 
mit Unrecht hält er jeldft einen Zuſammenhang letzterer mit den Hilbesheimer Jahre 
büchern feft und fucht ihn fogar ſchon von 1070 an nachzuweisen. Denn die Stellen, 
welche er p. 30. 31 anführt, gehören nicht urſprünglich ben Hilvesheimern, fonbern 
ben Annalen von St. Alban an, und daß aus biefen jene Notizen herftammen, zeigt 
deutlich die größere Uebereinftimmung z. 3. 1081. 1093, 1100, Nur hatte der Ber- 
fafjer der Kölner Annalen nicht jelbft Die von St. Alban vor fich, fondern dieſe wa— 
ren die Grundlage der Paderborner Annalen, welche ber Kölner Annalift neben 
Eckehard bis 1106 benußte und danu, als ihn feine Handſchrift des Eckehard ver- 
ließ, in großem Umfange ausichrieb. Daß fih uns fo durch die Annales Colo- 
nienses eine Duelle der Hildesheimer Jahrbücher und des ſächſiſchen Annaliften zum 
“ großen Theil erhalten bat, wird faum noch zweifelhaft fein, nachdem einmal darauf 
bingewiefen ift!). Diefe Duelle, die alten Pabefborner Annalen, behandelte bie 
allgemeinen Reichsangelegenbeiten, beſonders eingehend aber die Ereigniſſe im 
Weſtfalen. 

Die Annales Colonienses maximi gewinnen unter ſolchen Umſtänden für 
die Regierungsgeſchichte Heinrichs V. faſt die Bedeutung einer gleichzeitigen Quelle. Wir 
beſitzen zwei Recenſionen dieſer Annalen. Die erſte (Reec. J.), in einer jetzt in England 
befindlichen Handſchrift erhalten, ift die ausführlichere und giebt die Paberborner - 
Duelle am volfftändigften wieber; bie zweite (Rec. IL.) zieht den Text berfelben bebeu- 
tend zufammen, hat aber durch Zufäte, welche ſich unmittelbar auf Köln beziehen und 
auf älteren dort vorhandenen Aufzeichnungen beruhen müſſen, ihren befonderen 
Werth. Die zweite Recenfion ift im Klofter St. Pantaleon entftanden, befjen Aebte 
fih in derjelben regelmäßig verzeichnet finden. 

Die anderen gleichzeitigen Annalen find ziemlih dürftig, Die Jahrbücher 
von St. Amand (M. G. V. 13, 14) und Blanbigny (M. G. V. 26—28) 


1) Wattenbach in den Geihichtsquellen S. 292. 293. 499 und Lehmann in ber angeführten 
Schrift S. 19-2 haben mande Bemerkungen gemacht, bie auf biefes Reſultat führen, ohne es jedoch 
ſelbſt zu ziehen, 
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wurden fortgefeßt, desgleichen die alten Annales Einsidlenses (M. G. III. 146, 
147); die Notizen beziehen fich meift auf lokale Verhältnifie, berühren aber bisweilen 
auch bie Reichsgeſchichte. Einige intereffante Notizen bieten die Annalen des 
Klofters Braumeiler (M. G. XVI. 725, 726), welche von verſchiedenen Händen 
bes elften Jahrhunderts niebergefchrieben find. Gleiches gilt von ben Annalen 
von Aachen (M. G. XVI. 684. 685), melde wir freilich nur im einer fpäteren 
Abſchrift und vieleicht auch Ueberarbeitung befiten, wie von ben Annalen von 
St. Jakob zu Lüttich, welche Pert aus ber Urfchrift in ven M. G. XVI. 635— 
645 zuerft herausgegeben hat. Die alten Lütticher Annalen (M.G.IV. 29, 30), 
welche jpäter im Klofter Foſſes fortgefegt wurben, find für biefe Zeit unbedeutend 
und von 1112 bis 1133 nur ein Auszug aus Anfelms Fortfegung des Siegbert. 
Die Annales Laubienses (M. G. IV. 20—22) beruhen bis 1087 auf ben Lütticher 
und Weißenburger Annalen, dann haben fie eigene, aber wenig belangreiche Notizen. 
Unbebeutend find auch die i. 3. 1120 niebergefchriebenen kurzen Annalen des Kano— 
nicus Lambert von St. Omer (N.G. V. 65). Die Annales Corbeienses 
wurben bis 1117 fortgejeßt; zu ben kurzen Aufzeichnungen derfelben machte um bie 
Mitte des zwölften Jahrhunderts ein Mönch einige nicht unerhebliche Nachträge (M.G. TIL. 
6—8, Jaffe Bibliotheca I, 40-44), Bon größerem Belang find die Annales 
Egmundani, mit denen die holländiſche Hiftoriographie beginnt. Sie fnüpfen an 
Siegberts Chronik an und find von 1112 an als eine gleichzeitige Duelle anzufehen ; 
Pertz bat fie (M. G. XVI 445—479) zuerft in ihrer urfprünglichen Geftalt herans- 
gegeben. Im Jahre 1123 wurben bie erften öſtreichiſchen Annalen im Klofter 
Meit (M. G. IX. 484-501) gefchrieben; fie beruhen für unfere Zeit, wie Wattenbach 
nit angemerkt hat, auf Bernold, geben aber auch einiges Neue. 

Bei weiten größerer Gewinn, als aus biejen Heinen Annalen, erwächft aus 
einigen Büchern, welche eine in fich abgeſchloſſene Reihe von Begebenheiten barftelfen, 
und zwar in ber bewußten Tendenz, bamit einer beflimmten Partei zu bienen, Es 
find, obſchon fie den hiſtoriſchen Charakter äußerlich zu bewahren juchen, im Wejent- 
lihen Streitichriften, und man wirb befien ftets bei ihrer Benutzung eingebenf bleiben 
mülfjen. 

In erfter Stelle tritt uns "hier ein Gedicht entgegen, welches ber Kritil bie 
ſchwerſte Aufgabe bereitet. Es führt den Titel Heinrici regis bellum contra 
Saxones heroico carmine scriptum unb ift zuerft einzeln Straßburg 1508, 
dann bei Reuber, Scriptores 202—216 gebrudt. Der Dichter zeigt fih als den er- 
gebenften Anhänger des Königs, deſſen Tapferkeit und Milde immer von Reuem 
erhoben wird; bie Sachſen find ihm im vollften Unrecht, da fie durch ihre Re— 
bellion nur den geſetzloſen Zuftand, ber fich während der Jugend des Königs befeftigt 
hatte, aufrecht erhalten wollten. Das Gedicht fchildert die Vorgänge von 1073— 
1075 und fol nad unzweideutigen Aeußerungen bes Dichters gleich damals, als bie 
Unterwerfung ber Sachen vollendet war, entftanden fein. Wie viele Aufichlüffe ließen 
fih nicht von einem Werke nicht geringen Umfangs,. jo mitten aus ben Greig- 
niffen hervorgegangen, für uns erwarten? Aber man findet fich in dieſer Hoffnung 
bitter getäufcht. Per in feinem Auffage über dieſes Gedicht (Archiv X. 75— 86) 
fagt mit vollem Recht: „Es enthält Redensarten ftatt Thatfachen.” Wir erhalten 
über 750 Verſe, die leicht fließen, aber uns großentheils bereits aus Birgil befannt 
find; fie find mit lebhaften Schilderungen (arm freilich an originalen Zilgen), mit 
einigen Reflerionen von untergeorbneter Bebeutung, mit überſchwänglichen Lobſprüchen 
auf den König ausgefüllt; Neues über bie Sachen jelbft findet fi wenig ober 
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Nichts. Das Meifte erzählt Lambert und ber gleich zu nennende Bruno weit eitt- 
gehenber, obwohl fie gerade von entgegengejeßtem Stanbpunft aus bie Dinge ber 
trachten. Diefe Armuth des Inhalts und zugleih ber auffällige Umftand, daß fi 
keine Handfchrift des Gebichts vor dem älteften Drud nachweilen läßt, führten Perk 
du der Anficht, daß das Gebicht erft im Anfang bes 16. Jahrhunderts entftanden 
und babei vor Allem Lambert benußt fei. Floto (Heinrich IV. II. 427 — 432) und 
Mais (Nachrichten von ber ©. A. Univerfität 1857. 13— 38) haben widerſprochen, 
und eingehend hat Waitz nachzumeijen gefucht, daß Nichts in dem Gedicht enthalten, 
was mit Nothwendigkeit eine fpätere Abfaſſung bes Gebichts bebinge, als nach bem 
Inhalte defielben anzunehmen fei, daß im Befonderen Nichts auf eine Benukung 
Lamberts mit Sicherheit ſchließen laſſe. In der That ſcheint mir nach Waitzs Aus— 
führungen klar, daß das Gedicht in den Berhältniffen bes 11. Jahrhunderts 
wurzelt, Bieles nur aus ihnen zu erklären if. Den Bemerkungen von Wait füge 
ich noch hinzu: p. 205. v.46 und p. 206, v.4 wirb Goslar als villa bezeichnet, und 
als villa regalis erfcheint e8 bei allen Schriftftellern aus ber Zeit Heinrichs IV., 
während es fpäter ditissima Saxoniae civitas genannt wird. Fraglich bleibt mir 
aber doch immer‘, ob wir das Gebicht in ganz unverborbener Geftalt beißen. Der 
Ausfall aus Goslar, wo (p. 205. v. 44) 

Sutores, fabri, pistores, carnificesque 

mit den Rittern ausziehen, ift nach Allem, was gegen Perks Bedenken eingewendet 
ift, doch immer befremdlich. Für Schilde mit Schlachtenbarftellungen (p. 208. v. 
49—51): 

scutis impicta gerebant 
Fortia facta patrum, quo talia visa virorum 
Incendant animos, solius laudis avaros 

werben fich jchwerlich ans der Zeit der Salier Beweile beibringen laſſen. Die Ber- 
bindung, in welche ber Borftreit ber Schwaben mit Karls bes Großen Sachſenkriegen 
geſetzt wird (p. 212. v. 2. 3), findet nicht in älteren, wohl aber in fpäteren Schriften 
einen Anhalt (Stälin, Wirtembergifche Geſchichte I. 393. II. 643). — — Da bas 
Gebicht offenbar nicht für den König allein, fondern auch für weitere Kreife — es 
ift ja PBarteifchrift — beftimmt mar, fo müßte e8 Bermwunberung erregen, wenn wir 
in unferen Quellen nirgends einer Beziehung auf biejes fchon in feiner Form für 
jene Zeiten doch nicht unbebeütende Werk begegnen follten. Die einzige Hinweifung 
auf eine Darftellung von Zeitereigniffen im heroifhen Maße, welche bamals in Dentich- 
land entftanben, ift aber in den oben (&. 1030) angeführten Worten Lamberts ent- 
halten, und zwar fpricht er bort von einem feiner eigenen Werte. Es bat fih mir 
danach die Vermuthung aufgebrängt, daß vielleicht Lambert jelbft der Berfaffer unjeres 
Gebichts in feiner urſprünglichen Form fei. Die von Berk bervorgehobene und nicht 
abzuleugnende Aehnlichkeit feines Berichts in ben Annalen mit der Darftellung des 
Gedichts würde fi dann von felbft erflären; gleiche Flüffigkeit und Lebendigkeit ber 
Rebe hier und dort einen die Vermuthung zu unterſtützen; überbies finden ſich manche 
Lieblingswenbungen des Dichters in ähnlicher Weiſe in ben Annalen wieder, mie 
nec mora, funduntque fugantque, confundunt fasque nefasque!). Der Dichter 


1) Bergl. Lambert p. 200 (nec mora), p. 170 (fundunt fugantque), p. 253 (fasque nefasque). 
Die regales fasces im Gebidht (p. 212. v. 15) find auffällig; tituli ac fasces finben fi aud Bei 
Lambert p. 225. 249. Die Uebereinflimmung bes Ausbrud® im Carmen mit Lamberts Annalen hat 
Lindner, Anno ber Heilige S. 4. 5 noch weiter nachzuweiſen geſucht. 
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ſpielt zumeilen mit einem griechifchen Wörtchen: wie er bie Harzburg Arcipolis nennt, 
fo heifit es p. 208, v. 12: 
Castellis aliquam fractant obtendere technam; 

ähnlich Lambert in ben Annalen (p. 216): omnes accusationum strophas dirupit. 
Aber freilich dies Alles kann täufchen, unb bie durchaus entgegengefeitte Tendenz ber 
Annalen würbe genügen, um völlig die Bermuthung abzumeifen, wenn nicht Lambert 
felbft in der angeführten Stelle, wo er von feinem Heldengedicht ſpricht, Dies gleich- 
fam desavouirte (quanquam sciam me ad has describendas minus idoneum — in 
versibus plura (plurima?) falsa pro veris scripsisse accusor). Sollte ſich nicht 
bie geringe Verbreitung unferes Gedichts vielleicht daraus erflären, daß ber Verfaffer 
bald felbft es unterbrüdte? Lambert, ber in ber Geſchichte feines Klofters jagt, 
er fei in dem Kerler befielben eingejchloffen, Tenne nicht die Menfchen und fei 
auch nicht nach ihnen begierig (nos utpote monasterii carcere inclusos nec hominum 
expertos nec valde curiosos), wirb in feinem Helbengebicht vom König nicht anders 
gefprochen haben, als man im Klofter dachte: aber in Hersfeld, wo Heinrich in feiner 
Jugend oft verkehrte, war man bis zum Jahre 1075 durchaus königlich. Dann 
wanbte ſich freilich bort die Stimmung und hat in ber Folge noch öfters gewechſelt; 
Lambert jelbft ftand Schon vom Jahre 1076 an unzweifelhaft ganz auf der Seite ber 
Gregorianer. Es wird Billigung finden, wenn von einer Duelle, beren Natur fo 
zweifelhafter Art ift, von mir fein umfänglicher Gebrauch gemacht ift; die Sache 
felbft hat dabei fiher wenig verloren. 

Einen entſchieden feindſeligen Charakter gegen Heinrich IV. trägt Brunos Bud 
vom Sachſenkriege, entftanden im Anfange des Jahres 1082 und dem Bifchof 
Werner von Merjeburg gewidmet, Bruno, der eigentlich ber Magdeburger Kirche 
angehörte, Hatte fich nämlich nach Erzbifchof Wezels Tode nach Merfeburg begeben; 
er jcheint aber bald nah Abfaſſung dieſer Schrift in die Dienfte des Gegenkönigs 
Hermann getreten, benn bie beiden Urkunden, welche wir allein von biefem befiten, 
find von einem Kanzler Bruno unterzeichnet. Wenn wir Lambert Tendenz darin 
ſahen, bie Wahl bes erſten Gegentönigs zu rechtfertigen, To fcheint uns beſonders 
Brunos Abficht, die Nothwenbigkeit ferneren Wiberftandes gegen Heinrich zu zeigen 
und damit die Erhebung des zweiten Gegenkönigs den Sachſen und Schwaben zu 
empfehlen. Mit der Wahl und Salbung Hermanns jchließt das Buch, in deſſen Ber- 
lauf ftet8 aufs Neue darauf bingemwiefen wird, wie alles Unglüd bisher auf ber 
mangelnden Eintracht zwifhen Sachſen und Schwaben beruht habe und günftige 
Erfolge nur von einer engeren Berbinbung ber beiden Stämme zu erwarten feien 
(e. 31. 35. 44, 87. 91. 130). Bruno verfidert in ber Vorrede mahrheitsgetreu zu 
erzählen, aber nach Allem, was Stenzel II. 55—67 und Andere bemerkt haben, ift es 
überflüffig, bier noch weiter nachzuweiſen, daß e8 Bruno im Intereſſe feiner 
Partei mit ber Wahrheit nicht fireng nahm. Die ſchmutzigen Anekdoten, bie in 
Sachſen von Heinrichs erbittertften Gegnern verbreitet wurben, erzählt er mit ficht- 
lihem Bergnügen nah und putt fie noch durch braftifche Züge auf. So wirb bie 
auf Adelheid bezügliche Schandgeſchichte (c. 9) durch die Bemerkung wirkfamer ge- 
macht, daß fie die einzige Schwefter des Königs fei; das ift unrichtig, und an anderer 
Stelle (c. 83) erwähnt Bruno ſelbſt einer zweiten Schwefter. Mit Hiftorifern, bie 
immer wieber auf dieſe Scandale zurückkommen, ift nicht zu rechten. Dennoch ver- 
dient Bruno, wo er von Vorgängen unter den Sachen berichtet, volle Beachtung. Er 
ſtand inmitten ter Bewegung, konnte Vieles leicht erfahren und war bei manchen wich- 
tigen Ereigniſſen felbft gegenwärtig, wie in der Schlacht an ber Eifter (c. 123). Ueberbies 
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ſtanden ihm wichtige Actenftücde zu Gebote, für deren Mittheilung wir ihm dankbar 
fein müffen,- obwohl er fte felbft nicht angemeffener Weile zur verwerthen, namentlich 
nicht in bie rechte chronologifche Folge zu bringen wußte‘). Brumo ſcheint auch Lam» 
berts Annalen gefannt zu haben. Die Erzählung von der Belagerung Lüneburgs im 
Sabre 1073 (c. 21) ftimmt zum Theil wörtlich mit Lambert (p. 201); an einer an— 
deren Stelle (c. 47) fagt Bruno: rex mortuos suos vel sepeliri velin patriam sepelien- 
dos fecit deportari, während e8 bei Lambert bei berfelben Gelegenheit von den Leuten 
bes Königs beißt: occisos terra obruunt; qui clariores inter eos ditioresque extite- 
rant, in patriam — sepeliendos remittunt (p. 228). ebenfalls bat aber Bruno 
von Lambert nur einen fpärlihen Gebrauch gemacht; er erzählt, wo ihm Actenſtücke 
fehlten, meift nach eigener Kenntnif ober mündlichen Berichten. Wie er die Actenftüde 
für feine Darftellung verwerthete, zeigen c. 33. 34 und 41, wo öfters wörtlich bie Dinge 
jo erzählt werben, wie in dem Schreiben der Sachfen, welches Bruno felbft c. 42 mit- 
theilt. Niemand wird Brunos Bericht dem des Lambert, fo weit fie zu vergleichen find, 
im Allgemeinen vorziehen; aber man wird anbererfeits nicht in Abrebe ftellen können, 
daß die inneren Vorgänge in Sachen oft Bruno beffer befannt waren. Ueber die Stellung 
ber Sachſen zu Gregor würden wir ohne ihn fehr irrige BVorftellungen haben, und 
über die Perfon Ottos von Nordheim gewinnt man aus ihm mehr Aufihlüffe, als aus 
Lambert. Das Wert Brunos ift im Mittelalter mehrfach benutzt worden, namentlich 
in großem Umfange vom fächftfchen Annaliften?), doch befiten wir jetst leider nur eine, 
überdies fpäte Handbfchrift, nach welcher Perts die Ausgabe in ven M. G. V. 329-384 
veranftaltet bat. Der Text ſcheint in jener Handfchrift im Ganzen getren überliefert, 
doch finden fi Hier und da Corruptelen. Gleich im Prolog ift ftatt des hand— 
ſchriftlichen a lateris animae stercoribus zu Iefen a latebris animae secretio- 
ribus, wie Breißig in ven Thefen zu feiner Differtation de continuato Fredegarii 
chronico bereit8 bemerkt bat, und c. 86 ift das handſchriftliche (Heinricus cum in- 
telligeret, se de lupina ferocitate parum proficere,) pellinam non corvinam cogimm- 
vit induere zu emenbiren in pelliciam nunc ovinam ıu ſ. w. (pelliciam ſchon 
von Bert verbeffert). 

Lambert verfichert, daß die Kaifer Gelehrte am Hofe unterhielten, um ihre 
Thaten durch die Darftellungen berjelben verherrlichen zu laflen (Imperatores 
suorum secum habent praecones meritorum. M. G. V. 140). Wipo ift bie- 
fen officiellen Gefchichtsfchreibern aus früherer Zeit zuzurechnen; aus den Tagen 
Heinrichs V. Tonnen wir den Irländer David, welcher früher Vorfteher ber Schule 
in Wilrzburg geweien war und den ber Kaifer i. 3. 1110 nad Italien mitnahm 
um bie Geſchichte der Romfahrt zu befchreiben. Das Buch, welches Edeharb 
und in bei weitem größeren Umfang Wilhelm von Malmesbury benutten, ift bisher 
in keiner Handſchrift aufgefunden worben?). Daß die Schrift auch Actenftüde enthielt, 


1) Smolta in ber Differtation De Brunonis bello Saxonico (Bredlau, 1856) bezweifelt mit 
Unrecht die Echtheit biefer Wetenftüde und hält fie fir fpätere Einfhiebfel in den Tert. Der ſächſiſche 
Annalift fanb fie bereits dort vor; überdies find viele von ihnen auch an anderen Orten mitgetheilt. 

2) Auch die von MWait nicht bezeichnete Stelle S. 711. 3. 47 ff. ift aus Bruno c, 109, wie 
©. 712. 3. 10 aus c. 108. Die genauen Angaben ber Schlachttage Heinrichs in ben Annales Melli- 
censes haben eine Mebereinftimmung mit Bruno, die faum zufällig fein kann. 

3) Davids Werk wirb au unter den von Aventin benugten Arbeiten im Syllabus aufgeführt. 
Es heißt bort: David Scotus, vir admodum eruditus atque bonus, socius D, Mariani, fuit primo 
Iudi magister Wirzeburgensis, deinde ob eruditionem et integritatem vitae in aulam ab imperatore 
Heinrico V. Caes. Aug. ascitus eius vitam tribus libris complexus est. Beftimmte Entlehnungen 
aus David wüßte ich bei Anentin, obwohl er das Buch noch gefehen zu haben ſcheint, nicht mit Si- 
cherheit nachzuweiſen. 
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fieht man aus Wilhelm; bie betreffenden Stellen biejes englifchen Autors hat Waitz 
nach Harbys Tert in ven M. G. X. 478—480 herausgegeben, Wahrjcheinlich rührt 
von David auch das Manifeft ber, welches der Kaiſer alsbald über die Gefangen- 
nebmung Paſchalis II. verbreitete (Godex Udalrici Nr. 261—263. J. 149, Annales 
Disibodenbergenses in ben M. G. XVIH. 20 und Gesta Alberonis in den M. G. 
VIII. 244). Diejer officiellen kaiſerlichen Schrift wurbe von päpftlicher Seite eine 
andere Darftellung entgegengeftellt, welche unferes Erachtens größere Glaubwürbig- 
feit befigt (Annales Romani in den M. G. V. 472 ff, und die Bapftleben bei Mura- 
tori III. 1, 360 ff.). David bat fpäter Deutſchland wieder verlaflen; er befleibete 
in feinen leiten Lebensjahren das Bisthum Bangor in Wales, 

Eine intereffante Heine Schrift Über das Reimfer Eoncil von 1119 Haben wir 
Heſſo, dem Borfteher ver Domfchule in Straßburg"), zu verdanken. Der Berfaffer be- 
richtet, was er felbft gefehen, und war ohne Zweifel im Gefolge ber päpftlichen Geſandten 
an ben Kaifer, welchen er fich in Straßburg, wo jeine Erzählung beginnt, ange- 
hlofien haben mochte. Der Zweck des Büchleins, welches Wattenbah aus mehreren 
Handſchriften in den M. G. XII 423 — 428 herausgegeben bat, ift augenſcheinlich, 
das Berfahren der Geſandten, im Befonderen das bes gelehrten und hochgeachteten 
Wilhelm von Champeaur, zu rechtfertigen. Auch diefe Schrift hat Edeharb bereits 
benußt, und fie ift in den Cod. Udalr. Nr. 303 (J. 199) aufgenommen. 

Verwandt den zulett genannten Quellen, die ſämmtlich einen polemiſchen Cha- 
rafter tragen, find die zahlreichen kirchlichen Streitichriften, welche in Deutichland 
während bes Inveſtiturſtreits entſtanden. Nicht wäre hier am Plate weiter auf bieje 
ganze Litteratur einzugeben; nur bie Schriften -find zu berühren, welche als bifto- 
rifhe Duellen nicht zu entbehren find. Um 1074 entftand ein angeblicher Brief 
bes Bifhofs Udalrih von Augsburg an einen Papft Nicolaus (Cod. Udalr. 
Nr. 10. J. 56), in welchem das Berfahren Roms, um den Eölibat ber Priefter zu er- 
zwingen, ſtark angegriffen wird; biefen untergefhobenen Brief cenfurirte Gregor VII. 
auf der römiihen Synode von 1079 (Bernold zu biefem Jahre). Auf Bernolds 
Tractate ift bereits oben hingebeutet worben. Wirffamer als fie waren bie Streit- 
ſchriften, welche ber Erzbifhof Gebhard von Salzburg in der Form von Schrei» 
ben an Biſchof Hermann von Metz erlich. Die eine vom Jahre 1081 fucht ausführ- 
lich die Gültigkeit des von Gregor gegen Heinrich IV. gefchleuderten Banns nachzu— 
weifen; fie ift zuerft bei Tengnagel, Vetera monumenta contra schismaticos p. 7—29 
herausgegeben unb dann bei Gretser, Opera omnia VI. 435 ff. abgebrudt. Die 
anbere nur geringen Umfangs v, J. 1084 beftreitet die Gültigkeit der Ordination bes 
Gegenpapftes und ift uns bei Hugo von Flaviguy aufbewahrt (M. G. VIII. 459, 
460), Hauptfächlich wurbe in Deutichland die polemifche Litteratur durch Die zweite 
Ereommunication des Königs, welche Gregor durch befondere Anfchreiben aller Orten 
verbreiten ließ, in Gang gebradt. Im Auftrage und im Namen bes Bilchofs Diet- 
rich von Verdun faßte der Trierer Scholafticus Wenrich um 1083 gegen biefelbe 
eine Schrift ab, welche mit Recht nicht geringes Aufjehen erregte. Sie hat die Form 
eines Briefs an den Papft und berührt mit fcheinbarer Unbefangenheit alle ſchwebenden 
Streitfragen. Weniger durch uns fonft unbelannte Thatfachen, welche fie an bas 


1) Hesso scolarum magister in zwei Urfunben vom Jahre 1118 bei Grandidier, Histoire 
d'Alsace II, Preuves 230. 232 unb in einer britten Taiferlihen Urkunbe bei Grandidier a. a. O. 234, 
welche Stumpf (Nr. 3159) in das Yahr 1119 ſetzt. Diefe Zeugniffe find bisher überſehen; Wattenbach 
hielt Heffo für einen Franzoſen. 
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Licht zöge, ift fie wichtig, al8 durch manche Beiträge zur Charakteriftit Heinrichs IV. 
und Gregors; der Verfaffer, einer der geſchickteſten Stiliften feiner Zeit, weiß 
auch buch bie Form zu gewinnen. Leiber ift ber Drud bei Martene, Thesaurus 
I. 215— 230 ſehr mangelhaft; vielfache Verbeſſerungen ergiebt eine Handſchrift der 
Wiener Bibliothef aus dem 12. Jahrh. (J. can. 105), obwohl auch fie zahlreiche 
Fehler enthält. Der Erfolg von Wenrichs Schrift veranlaßte Manegold, einen jungen 
Chorherrn im Klofter Lautenbach bei Gebweiler im Elſaß, fih an einer Widerlegung 
zu verfuchen., Seine Arbeit, die noch bei Gregors Lebzeiten zum Abſchluß kam, hat 
er dem Erzbilhof Gebhard von Salzburg gewibmet; fie ift umfänglich, aber Vieles 
freilich nur Compilation aus den Schriften des Petrus Damiani und Bernold, 
An Schriftftelleriichem Talent ftand Manegold Wenrich weit nad, und feine Aus- 
führungen haben nur Durch die ungemefjene Parteileivenichaft, die aus ihnen bervor- 
bricht, beſonderes Intereſſe. Manegold hatte jelbft ſchwer unter den kirchlichen Wirren 
zu leiben; Lautenbah war zerftört worben, und er irrte oft unftät umher. Das 
Werk ift noch ungedrudt; aus der einzigen befannten Hanbjchrift, jegt in Karlsruhe, 
finden fih Auszüge bei Floto II. 154. 155. 299-303 und in meiner afademijchen 
Abhandlung Über Manegold in den Gitungsberichten ber bairiſchen Afabemie der 
Wiſſenſchaften Jahrgang 1868, Bd. IL 297— 330, Eine mit Wenrichs Arbeit 
verwandte Schrift entftand etwa zw berfelben Zeit auf Beranlaffung bes Erz- 
biſchofs Eigilbert von Trier. Ihr Berfaffer war ein gelehrter Geiftlicher in Trier, 
Dietrich mit Namen, der zum Lohn dafür die Abtei St. Martin an der Mofel er- 
bieft; bisher ift feine Hanbferift aufgefunden mworben, Auch Erzbiſchof Liemar von 
Bremen und Bilhof Benno von Dsnabrüd hatten Wido, ben Borfteher ber Doms 
ſchule in Osnabrüd, mit einer ähnlichen Streitfchrift beauftragt, von ber uns wenig— 
ſtens ein Auszug im Codex Udalrici Nr. 172 (J. 190) erhalten iſt. Sie jcheint in ber 
legten Lebenszeit Gregors abgefaßt, gegen ben fie eine fehr breifte Sprache führt; 
befonders bringt ber Berfaffer auf Herftellung ber kirchlichen Einheit und die allge- 
meine Anerfennung Wiberts. Etwa derſelben Zeit gehört bie Kleine anonyme Schrift 
an, welche ben Titel: Dieta cuiusdam de discordia papae et regis führt 
und bei Floto Heinrich IV.L437,438 zuerft herausgegeben ift; mit Unrecht wird fie 
bort Giegbert von Gemblour zugeichrieben. Bei weiten am wichtigftert für die deutſche 
Geſchichte jener Zeit ift aber Die Streitjchrift des Biſchffs Walram von Naumburg, 
melde er um das Jahr 1093 unter dem Titel De unitate ecclesiae conservanda 
abfaßte (Freher, Scriptores I. 244— 326). Sie befteht aus drei Büchern, beren 
erftes eine Kritif des befannten Schreibens Gregors VII. an Hermann von Meb 
ift, in welchem ber Papft die Rechtmäßigkeit feines Verfahrens gegen Heinrich IV. zu 
begründen juchte (Reg. VIIL 21 in Jaffé Bibl. II. 453— 467), Das zweite Bud 
Walrams enthält eine weit ausgeführte Entgegnung auf eine aus der Hirſchauer Schule 
bernorgegangene, jetzt verlorene Streitſchrift; in biefem zweiten Buche wird zugleich Das 
Leben und das Treiben ber Gregorianer in Sachſen, Thüringen und Heffen von 1081— 
1092 eingehend erörtert und babei ein fo reichhaltiger Stoff geboten, daf die Schrift 
für die Gefchichte jener Zeit gerabezur unentbehrlich if. Das britte Buch, welches bie 
Rechtgläubigkeit Wiberts gegen erfolgte Angriffe zu vertheibigen ſucht, bricht in unferer 
Ausgabe bald ab und ift vielleicht vom Verfaſſer felbft nicht vollendet worden. Walram 
führt eine fehr hitzige Sprache ; daß feine Gegner ihn darin wo möglich noch überboten, 
fiebt man aus einem Schriftwechfel zwiichen ihm ımb dem Grafen Lubwig von 
Thüringen, ber fich dabei der Feder bes Biſchofs Herrand von Halberfiabt, 
eines jehr eifrigen ©regorianers, bediente. Dieje Eorrefpondenz ift in ben An- 
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nales Disibodenbergenses (M. G. XVII. 10—14) aufbewahrt, wo fie in das Jahr 
1090 geftellt ift; vor dem Jahre 1094 fönnen jedoch die Briefe nicht gewechſelt fein. Ein 
im J. 1109 gefchriebener Tractat De investitura episcoporum wurde von 
dem erften Herausgeber ©. Scharbius ebenfalls dem Walram beigelegt '); er finbet fi 
volllänbiger in einer Bamberger Hanbfchrift?) und ift aus biefer von Kunftmann in 
ber Tübinger theologiſchen Ouartalichrift Bb. 19 u. 20 zuleßt ebirt worben; das Ganze 
madt den Einbrud nngeorbneten Materials. Bon den Streitſchriften, welche Sieg- 
bert von Gemblour auf den Wunſch des Lütticher Archidiakonen Heinrich ver- 
faßte, fehlt uns bie frühefte, welche gegen das vorhin erwähnte Schreiben Gregors VIL 
an Hermann von Met gerichtet war; bie zweite Contra eos, qui calumniantur 
missas coniugatorum sacerdotum (Martene, Thos. anecd. I. 230—241) bat nur 
geringes biftorifches Interefle; für unfere Zwede am erbeblichften ift die dritte, eine 
ſcharfe, aber begründete Imvective gegen den Papſt Paſchalis II., als er den Grafen 
von Flandern zur Zerftörung des Lütticher Bisthums aufgefordert hatte. Diefe Teste 
im Jahre 1103 abgefaßte Schrift ift mehrfach gebrudt und findet ſich auch im Codex 
Udalriei Nr. 234 (J. 113) 8). 

Unter ben in biefer Zeit gefchriebenen Biographien muß in erfter Stelle das 
Leben Heinrichs IV. genannt werden. Reiz ber Darftellung wird biefer Flei- 
nen Schrift Niemand beftreiten, aber eben jo wenig fann nad Jaffés Vorbemer- 
fungen zur Ueberſetzung und v. Druffels Erdrterungen (Heinrich IV. und feine Söhne 
93—108) geleugnet werben, daß fie voll von hiftorifchen Unrichtigkeiten ift; jelbft bie 
Geichichte der letzten Jahre, welche ausführlicher bargeftellt wird und wo ber Ber- 
faffer jcheinbar den Ereigniffen näher ftand, zeigt große Flüchtigfeit. Gerade ba, 
wo bie einzelnen Umftände mit Sorgfalt ausgemalt werben, wie 3. B. c. 5 bei ber 
Erzählung von Ekberts Tode, wird man das höchſte Miftrauen gegen bie poetifch- 
rhetoriihe Manier des Verfaſſers hegen müffen; bie Erzählung von ben Vorgängen 
in Würzburg i. 3. 1077 (c. 4) verwirrt die Ereigniffe jener Zeit mit anberen aus 
bem Jahre 1086, wie Edeharbs Chronik und beionders bie Fortſetzung bes Marianus 
(M. G. V. 563) darthut, in der willfürlichften Weife. Dem Berfaffer kam offenbar 
wenig auf eine richtige Darftelung aller einzelnen Borgänge an; er wollte vor 
Allem nur die Perjönlichleit des Kaifers, der fein Wohlthäter geweſen war, in ein 
günftiges Licht ftellen. Sein Bud) jollte Heinrichs Andenken Bielen lebendig erhalten, 
und je weniger er fich um bie NRichtigftellung der Thatſachen bekümmerte, befto forg- 
famer bat er den Ausdruck ſtudirt. Manche feiner wirkfamften Redewendungen find 
freilich nicht fein Eigentbum, ſondern die mühſam gefammelten Früchte feiner Belefen- 
heit; fo find gleih im Anfang ganze Site aus Sulpicius Severas (ed. Halm p. 
143. 145) entlehnt*). Die Schrift giebt ſich den Schein, als fei fie ein freier Erguß 
bes erften Schmerzes über ben Berluft des Kaifers, lediglich um in ber geiftigen 
Gemeinschaft mit dem Freunde, an den fie gerichtet ift, Troft zu finden; ber Berfafler 





1) Wie Kunſtmann in ber Tübinger theologifhen Quartalſchrift XX. 348 mittheilt, foll nad 
bandichriftlihen Nachrichten der Berfaffer ein Abt Konrab von St. Georg zu Naumburg fein. 

2) Ueber ven Zuiammenhang biefer Handfhrift mit dem Cod, Vat. 1984 unb anderen fiehe 
Bethmann in Pers Archiv XT. 841 ff. 

83) Eine Heberficht über dieſe und bie verwandten Streitſchriften giebt Helfenftein, Gregors VII. 
Beftrebungen nah ben Streitfcriften feiner Zeit (frankfurt 1856), doch läßt das Bud tieferes 
Stubium vermiffen ; eingehender, aber voll von Teeren Hypotheſen und nichtigen Behauptungen iſt 
G. Eafjander, das Zeitalter Hilbebrands für und gegen ihn (Darmftabt 1842). 

4) Wattenbad, Geſchichtsquellen S. 819 nah Dimmlerd Bemerkung. 
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wünſcht, daß Niemand ſein Buch ſehe, daß mindeſtens ſein Name, wenn jenes nicht 
zu verhindern ſei, verborgen bleibe. Aber wer hat jemals jo effeetvoll geſchrieben, 
um feinen Effect zu machen? Allerdings ift das Buch im Mittelalter rätbfelhafter 
Weiſe nicht befannt geworben; nirgend8 wird es erwähnt, nirgends auf baffelbe 
ober feinen Verfafler auch nur hingedeutet. Wir befigen nur eine einzige, aus 
Regensburg ſtammende Handſchrift, jeßt in ber Münchener Bibliothek; fie gehört 
ber Zeit an, in welcher bie Biographie entftand, und ift vielleicht Das Autograph bes 
Berfaflers. Aus diefem Eoder hat Aventin im Jahre 1518 zuerft das Buch heraus- 
gegeben und nach ihm ift auch bie neuefte Ausgabe in den M.G. XII 270-283 von 
Wattenbach beforgt worben; eine Weberfegung mit einer werthvollen Einleitung ver— 
dankt man Jaffé (Gefchichtsfchreiber der beutjchen Vorzeit XII. Jahrh. Bd. 2), Wie 
große Schwächen diefe Biographie auch hat, als Darftellung der Perſönlichkeit 
Heinrichs IV. verdient fie volle Beachtung. Das Urtheil des Verfaſſers ift einfeitig, 
aber nicht unrichtig. Was er dem Kaifer nachrühmt, findet meift anch anderweitig 
Beftätigung. Daß er bie hriftlichen Tugenden Heinrichs beſonders herborhebt, ift um 
fo wichtiger, als gerade fie von den Widerfachern ihm ohne Grund ganz abgefprocdhen 
mwurben. Die Frage über die Perfon des Biographen ift mehrfach erörtert worden, 
ſcheint fich jedoch mit Sicherheit nicht beantworten zu laſſen. Wloto, welcher dem 
Buche meines Erachtens einen viel zu großen Einfluß auf feine Darftelung einge- 
räumt bat, hält Bifchof Dibert von Lüttich für den Verfaſſer; er folgt hierin einer 
Anficht Goldafts, welche ſich lange in Anſehen erhalten, deren Brobabilität aber Jafféè 
mit vollftem Recht beftritten hat. Jaffé ftellte die VBermuthung auf, daß das Bud 
in Mainz gejchrieben fei und der Abt Dietrih von St. Albau es abgefaßt habe; 
Druffel hat dagegen darauf hingewiefen, daß aus der Darftellung eher auf bie Ab- 
faffung in Oſtfranken oder Baiern zu fchließen fei, fpecieller auf Würzburg ober 
Regensburg, zumal an letzterem Ort fi bie einzige Hanbichrift vorgefunden habe. 
In der That hebt der Berfafjer, der ſonſt in Ortsbeftimmungen die Sorglofigteit 
jelöft ift, gerade Würzburg öfters in ungewöhnlicher Weife hervor (ec. 4. 9. 13)1), 
und dies bat mich auf bie Bermuthung geleitet, daß das Buch von bem Bifchof 
Erfung von Würzburg abgefaßt fein könnte. Erlung war vom Jahre 1103 His zu 
Anfang des Jahres 1105 Heinrichs IV. Kanzler geweſen; mit der Perſon bes Kaifers 
unb den Hofgeihäften war er demnach fo vertraut, wie man e8 von bem Ver— 
fafier der Biographie längft bemerkt bat. Heinrich IV. Hatte Erlung zum Bi- 
ſchof von Würzburg beftelt, aber ſchon im Sommer 1105, als ſich ber junge 
Heinrih gegen ben Bater erhob, mußte Erlung aus Würzburg weichen, wo ein 
Gegenbiichof eingeſetzt wurde. Freilich wurde bald darauf Erlung vom Kaiſer her— 
geftellt, doch nur um nach kurzer Zeit in die Hände bes Königs zu fallen, ber ihn 
dann in einer Art von Gefangenfchaft bei feiner Kapelle behielt. Erlung mar ein 
Mann, dem ber Kaifer spes et unicum solacium gewejen war, ber nad) beflen Tobe, 
zumal wenn er im Widerſtande verharrte, das Schlimmfte fiir fi fürchten Tonnte 
(licet in me furorem suum exacuant, licet me per membra discerpere cupiant); 
ihm ift jener gewaltige Ingrimm gegen bie Fürften, welche die Empörung bes jun- 
gen Königs begünftigt hatten, zuzutrauen, der recht eigentlich das Buch charalterifirt. 
Erlung, der Domberr zu Bamberg gewejen war und in vertrauten Verhältniffen zu 


1) Sedit enim tune in urbe Wirziburgensi — biefe Notiz in e. 9 ſcheint nur für ben Ber- 
fafler ein beſonderes Intereffe gehabt zu haben; für ben Gang ber erzählten Begebenheiten ift fie 
ohne Gewicht. 
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Biſchof Otto ftand, war fein Gegner der Gregorianifchen Ideen, wie fih in feinem 
fpäteren Verhalten zeigte, unb auch in ber Vita ift bemerfenswerth, wie bie Feind⸗ 
jeligfeiten Roms gegen ben Kaiſer ftets eine milde, ausweichende Beurtheilung finden 
und Heinrichs Auflehnung gegen Gregor fogar ven herbften Zabel erfährt. In ben 
erften Monaten nad dem Tobe des Kaiſers mochte ein Mann, wie Erlung, noch 
Empfindungen hegen, wie fie fi in ber Vita darlegen; aber bald gewann fein 
Leben eine unerwartet glücliche Wendung. Der Gegenbifchof ftarb im Herbft bes 
3.1106, und allgemein wünſchte man darauf Erlungs Rüdfehr nah Würzburg; ber 
König gab diefen Wünfchen nad, und die päpftlichen Legaten felbft führten ben Ber- 
triebenen auf feinen Biſchofsſitz zurück. Wäre Erlung in ber That ber Berfaffer 
unferer Biographie, fo würbe ſich won felbft erflären, weshalb das Werk num nicht 
weiter in bie Deffentlichkeit drang. Nicht Viele vermochten in jener Zeit ein Buch 
zu Stande zu bringen, welches Caſaubonus dem Agricola des Tacitus verglich, unb 
ich würbe meine Vermuthung faum auszusprechen gewagt haben, wenn nicht gerabe 
eine ausgezeichnete litterariſche Bildung von Eckehard, der fi darauf verſtand, dieſem 
Erlung nachgerühmt würde. Denn fo äußert ſich der Ehronift Über ben ihm nahe 
ftehenden Biſchof: Vir singularis probitatis et eximiae prudentiae, Babenbergensis 
aecclesiae canonicus Erlungus, qui a viro scolasticissimo Meginhardo, avunculo 
scilicet suo, eiusdem sedis dudum episcopo !), diligentissime educatus 
et apprime liberalibus disciplinis instructus, ob famae suae bonum 
odorem de claustro Babenbergensi in palatium assumptus, cancellarii per aliquot 
annos strenue rexerat officium, indeque tam cleri quam populi consensu Wirci- 
burgensem sortitus est episcopatum. Is virtutem boni operis perseverentiam 
esse considerans, maluit, quandoquidem necdum erat consecratus, loco cedere, 
quam ab imperatore, cui eatenus indefessa sinceritate servierat, vel minima in- 
fidelitate notari. Edehards Worte finden zum Theil ihre Beftätigung durch Erlungs 
Schreiben an Otto von Bamberg im Codex Udalrici Nr. 228 (J. 118), wohl 
das einzige litterarifche Denkmal, welches mit Sicherheit Erlung beizumeffen ift. 
Bon den Bifchöfen, welche in unferer Periode eine hervorragende Rolle in ben 
beutfchen Angelegenheiten gefpielt haben, befiten wir leider nur wenige gleichzeitige 
Biographien, und feine einzige unter ihnen, welche tiefere Blicke in bie Reichsgefchichte 
ermöglichte. Das Leben Annos von Köln (M. G. XI. 465—514), von einem 
Siegberger Minh im Jahre 1105 beendet, hat nur für die Lokalgeſchichte einige 
Bedeutung, fir die allgemeinen Verhältnifie hält es fih an Lambert, deſſen Erzählung 
überbies corrumpirt wird. Der Mönd hat Anno gefchildert, wie man ihn fi im 
Klofter vorftellen miochte, aber nicht nach deſſen wahrer Geftalt. Höher ſteht Nor- 
berts Biographie des Bifhofs Benno von Osnabrüd. Der BVerfaffer 
war Abt des von Benno geftifteten Kloſters Iburg und hatte den Hugen, vieler 
fahrenen Biſchof noch gefannt. Sein Werk, um 1100 geichrieben, giebt über ven 
Bildungsgang Bennos, über befien Thätigfeit im Amte, namentlich über bie Grünbung 
Iburgs ſehr erwünſchte Aufichlüffe. Bon der Thätigkeit Beunos flir Heinrich IV. 
erfahren mir Dagegen weniger, al8 wir erwarten. Benno war durchaus kaiſerlich 
gefinnt, aber fucht es doch auch mit ber kirchlichen Partei nicht ganz zu werberben; 





1) Meinharb war Gegenbifchof in Würzburg 1085—1088. Er ift unfraglih eine Perſon mit 
bem Scholafticus Meinharb in Bamberg, ber fpäter an Heinrichs IV. Hof gezogen wurbe, um feine 
Selehrfamfeit in, dem kirchlichen Streit zu benugen. Man vergleiche Bonizo (Jaff6 Bibl. II. 689) 
und Bernold 3. 9, 1088, 
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ähnliche Rückſichten ſcheinen auch dem Biographen Vorſicht auferlegt zu haben. Die alte 
Handſchrift Norberts iſt nicht mehr aufzufinden geweſen; nach einer jüngeren Abſchrift 
bat Wilmans bie letzte Ausgabe in ben M. G. XII. 60—84 veranftaltet. Ueber das 
Leben bes Erzbiihofs Gebhard von Salzburg befigen wir einige kurze Auf- 
zeihnungen eines Abmunter Möuchs aus dem Anfange des 12. Jahrh. (M. G. XI. 
25— 27). Ueber das bunfle Ende feines Nachfolgers Thiemo auf dem Kreuzzuge 
wurde wenige Jahre jpäter eine Legende verbreitet, welche Otto von Freifing kannte, 
Diefe bat fich nicht erhalten, dagegen eine metriſche Bearbeitung derjelben (M. G. XI. 
28—43) und eine um 1150 gejchriebene Biographie in Profa, in welcher außer ber 
Legende aucd anderes Material verarbeitet ift (M.G. XI 52—62), ber legendenartige 
Charakter aber deſſenungeachtet nicht verwifcht iſt. Ein Leben ober vielleicht nur ein 
Martyrium des Biſchofs Burkhard von Halberftadt fchrieb Abt Herrandb von 
Ilſeburg, jpäter Gegenbiſchof von Halberftabt. Wir befigen ein größeres Fragment 
beim jächflichen Annaliften 3. 3. 1088; der Inhalt befjelben findet ſich auch nad 
dem Driginal in Winnigſtädts Halberftäbter Chronik (Abels Sammlung- alter Chroniken 
289 ff.) wiebergegeben, boch ift weiter über dies Werk Nichts befannt geworden. Im 
Codex Hirsaugiensis (Bibliothek bes litterarifchen Vereins in Stuttgart I. 21) wird 
eine Biographie jenes Gebhard von Konftanz erwähnt, ber zu ben Zeiten 
Heinrichs IV. und V. als päpftlicher Legat eine hervorragende Rolle ſpielte. Da 
nirgends bisher eine beftimmte Spur !) von ihr nachgewiefen ift, läßt fich nicht 
fagen, wann und von wen fie gefchrieben war. Unbebrutend ift die Vita et passio 
Conradi archiepiscopi Treverensis, welde um 1075 ein gewiffer Dietrich 
im Klofter Tholey ſchrieb (M. G. VIII. 213—219), freilich war auch der Stoff des 
Autors wenig dankbar. 

Die Hirſchauer Mönche haben in ber Zeit des Inveftiturftreits einen jo mächtigen 
Einfluß gelibt, daß eingehende Lebensbeichreibungen ihrer Führer fehr erwünſcht fein 
würden. Wir befigen nun freilich einLeben bes Abts Wilhelm von Hirſchau, 
welches auf einen Zeitgenoffen defielben, den Prior Haimo, zurückgeführt wird (M. G. 
' XM.211—225), doch ift daffelbe fpäter übergearbeitet und vielleicht Dadurch noch das 
Wenige, was es von harakteriftifher Färbung befaß, verwilcht worben. Wie es vor- 
liegt, ift e8 mehr wortreich als unterrichtend. Etwas belangreicher ift die Lebens- 
beſchreibung des Priors Udalrich von Zell, welche bald nad feinem Tode 
(1093) abgefaßt wurde; nur Fragmente bes Buchs und eine Meberarbeitung bes 
zwölften Jahrhunderts find erhalten; jene Fragmente und Excerpte aus ber leber- 
arbeitung find in den M. G. XII. 251—267 mitgetheilt. Ein Mann von ähnlicher 
Richtung war Dietrih, Abt von St. Hubert in den Ardennen; fein Leben 
wurbe bald nach feinem Tode (1087) von einem feiner Mönche bejchrieben, und 
in biefem Werke finden fih brauchbare Notizen (M. G. XIL 37—57). Der übt 
Wolfhelm von Braumeiler (farb 1087), ein entjchiebener Anhänger Wiberts, 
eignete fi weniger zum Helden einer Darftellung, wie fie die Mönchswelt bamals 
liebte; dennoch ift e8 einem gewiſſen Konrad, der fih um das Jahr 1120 an eine 
Biographie machte, eine folde im der damals beliebten Weife herzuftellen gelungen 
(M. G. XII. 180—19). 

Unter den Chroniken ber Bisthümer, Die zu jener Zeit entſtanden, verbient bie 
erfte Stelle die Geſchichte der Erabifhöfe von Hamburg (M.G. VII. 280— 
389 und Handausgabe), weldhe Meifter Adam um 1075 vollendete. Bon dieſem 


1) Eine Bermuthung in Bezug hierauf weiter unten. 
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ausgezeichneten Werke ift bereits früher die Rebe geweſen (I. 791. IL. 569); für bie 
bier behandelte Periode ift es beſonders wegen ber vortrefflihen Schilderung Erz. 
biſchofs Adalbert wichtig. Adalbert hat feinen Biographen gefunden, doch find wir 
durch Adam beffer über ihn unterrichtet, als über irgend einen feiner Zeitgenofien. 
An Adams Urtheil über Adalbert muß man fich halten; benn es beruht auf gemauer 
Kenntniß und ift in einer Weife ausgejprochen, welche ber Pietät und Wahrheitsliebe 
des Autors gleiche Ehre macht. Wie jehr wünſchte man, daß auch die Amtsverwal⸗ 
tung und bie ſchweren Schidjale des trefflichen Liemar, dem Adam fein Buch gewidmet 
bat, uns in ähnlicher Weile Dargeftellt wären. Sehr umnbebeutend find bie anderen 
ſächſiſchen Bisthumschroniken aus jener Zeit: die um 1079 angelegte Hilbesheimer 
(M. G. VII. 850-873) und die um 1136 abgefaßte Merfeburger Chronik 
der Biſchöfe (M. G. X. 163—188), Befonders waren in biefer Periode noch 
immer folche Arbeiten in Lothringen beliebt. Die ausgezeichnete Chronik von 
Cambray wurde fortgefetst, indem um 1080 der Bontificat Lietberts (1051—1076), 
um 1100 der Gerhards II. (1076—1092) einen Darfteller fand. Die weitere Fort- 
feßung bis 1135, welche nach und nach entftanden fein wird, liegt uns im ihrer 
ursprünglichen Faſſung nicht mehr vor; den Inhalt dieſer Fortjegung erkennt man 
aber aus einer franzöftichen Ueberſetzung vom Ende des breizehnten Jahrhunderts, 
mit welcher ein i. 3. 1191 von einem Cambrayer Domberrn verfaßter Auszug ber 
Chronik zu vergleichen if. Das Leben Lietberts bat um 1130 noch ein Mönd zu 
Cambray, Namens Robert, überarbeitet; in ähnlicher Weife bat fpäter (1180) ein 
anderer Mönch, wahrjceinlid von St. Gery, auch bie Partie der Bisthumschronif 
fir die Jahre 1092—1095 umgeftaltet. Dieſe verfchievenen Bearbeitungen finden fi 
zufammengeftellt in Bethmanns Ausgabe ber Fortjegungen des Chronicon Cameracense 
(M. G. VII. 489-525). Die Gesta Treverorum (M. G. VIII. 130—174) 
find im Anfange des zwölften Jahrhunderts abgefaßt, aber gerade bie letzte Zeit ift 
in ihnen auffallend dürftig behandelt. Dies empfand ein Fortjeger, ber etwa um 
1130 die Arbeit wieber aufnahm und deshalb vom Jahre 1015 abermals begann. 
Wir erhalten durch diefe Fortſetzung (M. G. VIH. 175—200) manche erwilnjchte 
Nachricht Über die Zeiten Heinrichs IV. und V. Die Fortfegung reicht bis 1132; 
von ber Regierungsgefchichte Erzbifchofs Gottfried (1124—1127) giebt e8 daneben 
noch eine befonbere Bearbeitung (1. c. 200—204). Auch Gesta episcoporum 
Tullensium wurden im Anfange bes zwölften Jahrhunderts verfaßt (M. G. VIIL 
631— 648), aber man ſchöpft aus ihrer Lectüre wenig Gewinn; bie alten Bisthums— 
chroniken von Berbun, Me und Lüttich fanden leider zu jener Zeit feine Fortjeger. 
Sehr zu bedauern ift, daß man fich nicht in Mainz und Köln an ähnlichen Arbeiten 
verfuchte, daß auch in Wilrzburg, Bamberg, Regensburg, Augsburg ber Sinn dafür 
feßlte. Das Fragment, welches uns von der Eichſtädter Chronik des Mönchs 
von Herrieden (M.G. VII. 254—266) erhalten ift, reicht nur bis in Die Anfänge 
Heinrihs IV.; einige brauchbare Notizen finden fih bier und in dem um 1072 ange» 
legten Liber pontificalis des Biſchofs Gundekar von Eichftäbt, heraus- 
gegeben von Bethmann in den M. G. VII. 243—253 und von Suttner im Anhang 
ber Tabula Leonrodiana, Feftichrift zur Weihe des Biſchofs Franz Leopold von 
Leonrod (Eichftänt 1867), 

Unter den deutſchen Kloftergejchichten jener Zeit haben bie lothringifchen ben 
meiften Werth, Das umfaſſendſte und zugleich bebeutenbfte Werk diefer Art find die 
Gesta abbatum Trudonensium, Die erften fteben Bücher find von dem Abt 
Rudolf im Anfange des zwölften Jahrhunderts abgefaßt; mit dem Jahre 1108, wo 
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er bie Zeitung bes Klofters übernahm, ſchloß er bie eigene Arbeit. Weitere ſechs 
Bücher fügte dann über Rubolfs Amtsführung bis 1136 ſchon bei deſſen Lebzeiten 
einer feiner Freunde Hinzu. Vornehmlich find die Angelegenheiten des Klofters ſelbſt 
erzählt, und man erhält einen klaren Einblid in die großen Bedrängniſſe folder 
Stiftungen während des Inveftiturftreits. Für die Reichsgefchichte hat das Wert 
hauptſächlich durch die Nachrichten über bie Wirren des Lütticher Bisthums Bedeutung, 
da auch bie Kaifer felbft öfters im diefe bineingezogen wurben. Die erfte brauchbare 
Ausgabe nach der älteſten Hanbihrift hat R. Köpfe in den M. G. X. 227-817 ver- 
anftaltet. Das im Anfange bes zwölften Jahrhunderts abgefaßte Chronicon s. 
Laurentii Leodiensis, ein Werf des febergewandten Rupert von Deutz (M.G. 
VII. 261— 279), hat geringen biftoriichen Werth und ift überdies nur in fragmen- 
tarifcher Geftalt uns überliefert. Die Gründungsgefhichte des Klofters 
Chaumouzey im Sprengel von Toul ift von dem erften Abt Seher um 
das Jahr 1109 beſchrieben worden; das vielfach intereffante Buch bietet zur Eharal- 
teriftit Heinrichs V. und Paſchalis II. ſchätzbare Beiträge (M. G. XII. 324—347), 
Noch reichere Ausbeute giebt die Chronit des Klofters St. Hubert in ben 
Ardennen, welde um das Jahr 1120 abgefaßt if. Der Berfaffer war eim ver- 
tranter Freund bes Abts Dietrich IL. (1087—1109) und befchreibt deſſen Amtsführung 
ſehr eingehend; er war aber auch ſchon mit beffen gefeiertem Vorgänger Dietrih I. 
(1055-1087) befannt gemefen, deſſen vorhin erwähnte Biographie er benutt, aber 
durch manche eigene Nachrichten ergänzt hat. Die Verhältnifie des Klofters brachten 
dieſe Aebte mit den Herzögen von Lothringen, mit der großen Gräfin Mathilde, mit 
Papft Gregor VII. und feinen Nachfolgern in mehrfache Verbindung, und dadurch 
gewinnt bie Darftellung ein allgemeineres Intereffe, zumal fih ber anonyme Ber- 
faffer als ein Mann von fcharfer und unbefangener Auffafjung bedeutender Berjün- 
lichkeiten zeigt. Nach ber älteften vorhandenen Handſchrift aus dem 13, Jahrhundert 
baben Bethmann und Wattenbach das Werk in den M. G. VIII. 568-630 beraus- 
gegeben; leider ift die Handſchrift am Schluß verftimmelt und die Lücke nicht anber- 
weitig zu erjegen. Die Chronik des Andbreasklofters zu Chäteau-Cam- 
br&sis, welche in ben beiden erften Büchern von ber Cambrayer Bisthumschronik 
abhängig ift, giebt im britten Buch (1076—1133) ſelbſtſtändige Nachrichten eines 
Zeitgenofien, bie für bie Gefhichte Slanderns ſehr beachtenswerth find (M. G. VII 
526—550). Ueber die Streitigkeiten zwijchen den Mönden von St. Ulrich und Afra 
zu Augsburg, welche ſich den Hirfchauern angeſchloſſen hatten, und ihrem kaiſerlich 
gefinnten Bifhof Hermann haben wir einen eingehenden, aber durchaus parteitfchen 
Bericht unter dem Titel: De Eginone et Herimanno. Es ift eine Berberr- 
lichung des aus feinem Klofter verjagten Abts Egino, welche deſſen getreuer Gefährte 
Udalſkalk im Jahre 1120 zu Rom abfafte, wohin fi) Egino zur Betreibung jeiner 
Angelegenheiten begeben hatte. Das Werk ift unvollenbet geblieben, ba Egino bereits 
auf ber Rückreiſe ſtarb. Es ſchließt mit Ereigniffen des Jahrs 1118; dann find 
unverbunben ein Schreiben des Egino über feine Reife nah Rom, ein kurzer Bericht 
Udalſtalls über den Tod des Abts und ein poetijches Fragment über benjelben 
Gegenſtand angefügt. Die interefjante Schrift, welcher zahlreiche Actenftücde einver- 
leibt find, ift von Yaffe in ven M. G. XII. 432—448 herausgegeben. Die Strei- 
tigfeiten, welche zwifchen ben Hirſchauer Mönchen und ben Klöftern alter Art obwal- 
teten, werben durch das Gedicht der aus Lorfh von den Hirfhauern um 
1110 vertriebenen Mönche an Heinrich V., welches bem Codex Laureshamensis 
einverleißt ift (ed. Lamey I. 224—228), gut erläutert. Zu ben Kloftergefhichten 
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fann man auch die Translatio s. Modoaldi (M. G. XII. 289-310) redinen, 
welche um 1110 zu Helmershaufen, einem Klofter im Paderborner Sprengel, gefchrie- 
ben wurde und einige brauchbare Notizen über bie Synobe von Guaftalla enthält. 
Bei weiter wichtiger ift der fogenannte Triumphus s. Remacli, eine Erzählung 
ber Wunderthaten bes Heiligen (Oftern 1071), durch welche ven Mönchen von Stablo 
bas Klofter Malmeby erhalten wurde. Die Schrift feflelt befonders bie Aufmerkſam⸗ 
feit Durch die eigenthümliche Beleuchtung, in welche fie bie Perſon des Erzbifchofs 
Anno ſetzt. Bon einem Augenzeugen der Wunder nicht lange nach dem Jahre 1071 
abgefaßt, ift das Buch fpäter, wie es jcheint, no ein wenig überarbeitet worben. 
Nach früher unbeachteten Hülfsmitteln hat Wattenbach zulet baffelbe in den M. G. 
XI. 436—461 herausgegeben. 


2. Gleichzeitige Anellenwerke außerhalb Dentfchlands. 


Es ift bereits früher daranf bingewiefen worden (II. 570), daß in ber zweiten 
Hälfte des elften Jahrhunderts die hiftorifche Literatur Italiens einen bemerfens- 
werthen Auffhwung nahm. Im dem Norben des Landes wurde biefer wejentlich 
durch bie Kämpfe ber Pataria beroorgerufen. Mitten in bie Anfänge berjelben 
führen die Streitiriften bes Petrus Damiani, welche meift in bie Form von 
Briefen eingefleivet find; fie find mit ben anberen, Werfen biefes Autors in ber 
Sammlung von Eonftantin Gaetani (4 Bände) zu finden. Dieje Streitichriften find 
bei weitem unterrichtenber, als bie ziemlich farblofe Biographie des heiligen Mannes, 
von einem feiner Yilnger, dem Mönche Johannes, bald nach 1072 gefchrieben (Petri 
Damiani Opera T. I.). Bon großer, bisher nicht genug gewürbigter Bebeutung für 
ben Beginn bes zwiſchen Kirche und Neich erwachienden Zmiefpalts ift auch die im 
Jahre 1058 verfaßte Schrift des Cardinals Humbert gegen die Simo- 
niften (Martene et Durand, Thesaurus novus anecdotorum T. V., Migne Pa- 
trologia T. 143). Die Verbindung der Patarener mit Rom, ber lombardiſchen 
Biſchöfe mit dem Kaiſerthum, brachte dann alle Fragen über die Stellung der Kirche 
zum Reich in Italien bald zu Iehhafter Verhandlung. Nicht allein das Tanonifche 
Recht zog man zur Entſcheidung herbei, jondern auch das alte römifche Recht, welches 
dadurch wieber eine unmittelbar praktiſche Bedeutung erhielt, Eine höchſt intereffante 
Streitjärift des Petrus Craſfus gegen Rom, welche unmittelbar vor bem Brirener 
Eoncil (1080) abgefaßt wurde, ift erft neuerdings duch Sudendorf im Regiftrum I. 
Nr. 13 und 14 veröffentlicht worden. Man vergleiche über fie oben ©. 499. 500. 
Der litterarifche Vorlämpfer Roms nach dem Tobe des Petrus Damiani war ber 
Biſchof Anfelm von Lucca (ftarb 1086). Manches von jeinen Schriften fcheint 
verloren gegangen; befannt geworben ift bisher mur bie noch ungebrudte große 
Kanonenfammlung (vergl. Münchener biftorifches Jahrbuch für 1866. S. 152), eine 
Streitfäprift gegen Wibert (Canisius, Lectiones antiquae III. 369 ff., Auszüge in 
ben M. G. XII. 3-5) und ein Schreiben an König Wilhelm I. von England 
(Sudendorf, Berengarius S. 237—239). Wichtiger für Die Geſchichte als Anſelms 
Schriften iſt der um d. J. 1090 verfaßte Tractat des Biſchofs Wido von Ferrara 
De scismate Hildebrandi, welchen Wilmans zuerſt in den M. G. XII. 153—179 
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nad ber einzigen um d. 3. 1100 angefertigten Hanbfchrift herausgegeben bat. Wido 
vertritt in dem erften Buche feines Werkes die Sache Gregors, in dem zweiten bie 
bes Wibert; ex bezeichnet damit gleichlam feine eigene Laufbahn, da er bei Lebzeiten 
Gregors dieſem anhing, fpäter aber auf Wiberts Seite Übertrat. Am wichtigften ift 
für uns, was er aus perſönlicher Kenntniß über Gregor mittheilt; namentlich über 
bie letzten Zeiten befjelben erhalten wir burch ihm jehr werthvolle Nachrichten. Treuer 
blieb den einmal befannten Grundſätzen Deusdedit, ein Mönch von Tobi, welchen 
Gregor zum römifhen Carbinal erhoben hatte. Unter bem Bontificat Victors II. 
faßte Deusbebit durchaus im Geifte Gregors ein großes Privilegienbuch der römiſchen 
Kirche ab, welches ſich handſchriftlich erhalten hat, aber bisher nur unvollftändig 
gebrudt ift, dann veröffentlichte er zu Zeiten Urbans II. (i. 3. 1097) eine Streit- 
fhrift unter dem Titel: Libellus contra invasores et simoniacos et reliquos schis- 
maticos, von A. Mai (Patrum nova bibliotheca VII, 3. p. 77 seq.) zuerft i. J. 
1854 herausgegeben; wir verbanfen ber zweiten Schrift einzelne auch für bie allge- 
meine Geſchichte belangreiche Notizen (vergl. Münchener biftorifches Jahrbuch für 
1866 ©. 180-188). Die von Anfelm und Deusdebit mit Eifer vertheibigten Prin- 
eipien wurden von ben ſchismatiſchen Cardinälen, welche fih um Wibert gefammelt 
hatten, auf das Heftigfte befämpft. Eine Reihe von ihnen um 1098 erlafjener Streit» 
ſchriften findet fi im einem Brüfjeler und in einem jüngeren Hannöverfchen Cober; 
aus dem leßteren hat fie Subenborf im Negiftrum II. Nr. 31.32. 34—39, 41 publicitt, 
aber leider in einer Weiſe, welche Die Benutung erſchwert ?). Zu jenen ſchismatiſchen Car— 
binälen gehörte au Beno?), in den legten Jahren Gregors Carbinalpriefter vom 
Titel des h. Martin (Mansi XX. 577), dann einer der higigften Wibertiften. Bon 
ihm rührt eine Biographie Gregors her, welche zugleih mit jenen Zrac« 
taten verbreitet wurbe und mit ihnen in ben genannten Hanbjchriften vereinigt ift, 
Sie ift eine durchaus gehäffige Parteifchrift, bei welder bie läugſt von Cardinal 
Hugo dem Weißen verbreiteten Lügen weiter ausgeiponnen wurden; Intereſſe bat 
fie nur daburch, daß fie von einem Manne ausging, ber mit dem Papfte und ben 
römischen BVerhältnifien genau befannt war. Mehrere Drude find vorhanden, bie 
aber ſämmtlich ſehr fehlerhaft find; Die zugänglichfte Ausgabe ift bei Golbaft, Apolo- 
gia pro Heinrico IV. p. 1—27. Ein Spätling in biefer polemijchen Litteratur ift 
die Schrift bes Placidus von Nonantula De honore ecclesiae (Pez, Thes. 
anecd. II, 2. 75—180); fie ift i. 3. 1112 ober 1113 entſtanden und richtet fich 
gegen Heinrih V.*) ober vielmehr gegen bas ihm ertheilte Inveftiturprivilegium 
(vergl. bei. ce. 117). 

Nur aus den Kämpfen ber Pataria mit ben Wibertiften find bie Werfe bes 
Bonizo und Benzo zu begreifen, iiber welche bereits Bb. II. ©. 573 unb 574 ge- 
banbelt if. Bonizo, in Piacenza zu Haufe und früh in die Kämpfe ber Pataria 
verwidelt, wurbe unter dem Einfluffe Gregors um 1075 zum Bifhof von Sutri be» 
ftellt; im Jahre 1078 finden wir ihn als Legaten Gregors zu Eremona, bald darauf 
auf einer Synode in Rom. Im Jahre 1082 gerieth ex in Heinrichs Gefangenihaft, 


1) Die Reihenfolge in ven Handſchriften ift nad ber Biographie bes Beno Nr, 34. 35. 38. 39, 
31. 36. 37. 41, dann Beſchlüfſe ber Lateranſynode von 1110, Gregord VII. Schreiben an Hermann 
von Weg, enblih Nr. 32. 
2) Beno, nicht Benno, ift banbichriftlih bezeugt. In einer römischen Urkunde von 1060 
(Galleti, Gabio p, 154) unterjchreibt fi ein Petrus de Beuo de Maroza, 
3) Irrig wirb meift die Schrift in die Zeit Heinrichs IV. geſetzt. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. III. 3te Aufl. 57 
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ans welcher er nach einiger Zeit befreit wurbe, ohne jedoch in fein Bisthum wieber 
zurüdtehren zu können. Beſonders bie große Gräfin Mathilde fcheint ſich ber Noth 
bes unftät Umberirrenden angenommen zu haben. Im Jahre 1086 war er in ihrer 
Umgebung zu Mantua, und um biefelbe Zeit ſchrieb er jene kirchengeſchichtliche Ueber- 
ficht, weile er Liber ad amicum betitelte., Jaffé bat in ber Bibliotheca IT. 
603—689 diefe Schrift mit einer lehrreichen Einleitung abermals herausgegeben. 
Daß das Werk, welches nur für bie Gefchichte des elften Jahrhunderts Intereffe hat, 
unzuverläfftig und eimfeitig ift, bat man nie verfannt. Dennoh bat Bonizos Dar- 
ftellung einen großen Werth, weil er für die Zeitereigniffe aus unmittelbarer 
Kenntniß der einflußreichften PBerjönlichkeiten berichtete und felbft in benjelben eine 
nicht untergeorbnete Rolle fpielte; wir würden in ber That über bie Kämpfe ber 
Batarener in Barına, Piacenza und Eremona ohne ihn faft gar nicht unterrichtet 
fein, und jelbft die Borgänge in Mailand und Rom gewinnen durch ihn fehr er- 
wünfchte Aufichlüffe. Bonizos Glaubwürdigkeit ift im neuerer Zeit ſtark angefochten 
worben, bejonder® won Jaffe, der in ber eben erwähnten Einleitung ihn faft als ben 
lügenhafteften aller Hiftorifer bezeichnen möchte, Mir ſcheinen bie brei Fälle, im 
welchen Jaffé dies befonders nachzuweiſen jucht, ein fo fcharfes Urtheil nicht ganz zu 
rechtfertigen, jondern nur barzuthun, daß Bonizo mit biftorifchen Actenftüden nicht 
minder frei umging, als Andere feiner Partei, Uebrigens lagen ihm bie Aeten— 
ſtücke meift nur in der Form vor, wie fie Anfelm aufgenommen hatte, und nur für bie 
Abweichungen von diefem ſcheint er felbft verantwortlich zu fein. Die Darftellung 
ber Synode von Sutri (1046) ift in den Nebenumftänden voll Irrthümer, wie 
ſchon früher bemerkt iſt; Manches ift bier überdies wohl willtürlidhe Ausfhmüdung : 
die Hauptſache aber, daß Gregor VI. fich jelbft des Pontificats für unwürdig erflärt 
babe, halte ich für richtig, ba fie durch das Zeugnif des Defiderius geftütt wird 
und mit ben anderen Quellenangaben nicht in unlösbarem Widerfpruch fteht. Denn 
auch nach Bonizo ſpricht die Synode bie Abfeung Gregors — nur auf deffen eigenen 
Antrag — förmlih aus, und Niemand wirb bezweifeln, daß die Synode dem Willen 
bes Kaiſers folgte. Die Zeit, in welcher Bonizo von feinen eigenen Erlebniſſen be- 
richtet, berühren Yafjes Erdrterungen wenig, und ich habe mich auch nad erneuter 
Prüfung nicht Überzeugen können, daß Bonizos Darftellung bier, fo befangen er 
offenbar in ber Parteianficht if, mit anderweitig befannten Thatfachen im All- 
gemeinen unvereinbar fei !). Mir fcheint ein großer Verluſt, daß uns Bonizos 
Werk, welches er Liber in Hugonem schismaticum betitelte, verloren ger 
gangen ift. Im diefem Buche hatte er den Sieg Urbans II. über Wibert in Rom 
(1089) dargeftellt: daffelbe kann deshalb erft um das Jahr 1090 gejchrieben fein. 
Nach diefer Zeit ſchrieb er noch einen Heinen Tractat De sacramentis und ein 
ausführliches Wert De vita christiana betitelt, ein Mittelving zwiſchen einer 
Kanonenfammlung und einem theologiichen Tractat, aus weldem A, Mai in ber 
Nova patrum bibliotheca VII, 3 Auszüge befannt gemacht hat?). Bonizo, ber in- 
zwifchen won ben Patarenern in Piacenza zum Bifchof gewählt war, aber bald nad 


— — — 


1) Auch H. Saur in feinen Studien Über Bonizo (Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VIII. 
397—464) kommt zu dieſem Reſultat. 

2) Man vergleiche hierüber meine Arbeit im Münchener hiſt. Jahrbuch für 1866 ©. 154 und 
ben angeführten Auflag von Saur, Nach einer Stelle, auf welde Saur S. 432 aufmerkſam madt, 
wäre bad Bud De vita christiana von Bonizo erft nad dem Jahre 1106 abgefafit. 
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ben gräulichſten Mißhandlungen feinen Feinden hatte weichen müſſen, flarb zu Cre— 
mona; das Jahr feines Todes ift bisher nicht ermittelt ). 

Ein perfönliher Gegner Bonizos war ber jchismatifche Biihof Benzo von 
Alba. Ueber die Unglaubwirbigfeit der Streitfchriften, welche ex in feinen Pane- 
gyricus auf Heinrich IV. (M. G. XI1.597—681) gefammelt hat, habe ich bereits 
Bd. II. ©. 574 gehandelt. Seitdem bat Th. Lindner in einer befonderen Abhanb- 
lung (Forſchungen zur beutichen Geſchichte VI. 495— 526) abermals Benzos Schrift 
einer Prüfung unterworfen, deren Rejultate mir im Wefentlichen meine Anſicht nur 
zu beftätigen ſcheinen. Ein Verdienſt biefer Arbeit ift dargelegt zu haben, daß bas 
Bud erft um 1087 bie Geftalt erhalten bat, in welcher e8 uns jetzt vorliegt. Lindners 
Anficht, daß Benzo, ben Stenzel für einen Deutihen, Sauli Dagegen für einen 
Franzofen oder Savoyarben hielt, jeine Heimath im griechifchen Unteritalien gehabt 
haben bürfte, jcheint mir nicht ausreichend begründet. Wenn id die Worte 
(p. 618. v. 12): perturbavit nostram Liguriam vergleiche mit dem Berfe 
(p. 665. v. 19) 

Et nostri Sardi non sunt ad munera tardi, 
fann ich die Vermuthung nicht zuriidbrängen, daß Benzo aus dem Genuefifchen ab- 
ſtammte; bei einem Genueſen möchte auch die Kenntniß der griechifchen Sprache, Die 
Einfiht in die Berhältniffe von Amalfi, der weite Ueberblid über die Völker am 
Mittelmeer nichts Befrembendes haben. 

Ganz unter dem Einfluß der Pataria ftehen auch die Lebensbejchreibungen bes 
Anjelm von Lucca und ber großen Gräfin Mathilde. Die Biographie bes 
Anfelm verbanfen wir einem feiner treueften Gefährten, dem Priefter Bardo von 
Lucca, ber fi balb nach dem Tode feines Biſchofs (1086) an Die Arbeit machte. 
Das Werk ift in feiner erften Geftalt, gleihfam dem Entwurf, erft neuerdings in 
Brüffel von W. Arndt aufgefunden und in den M.G. XX. 698—696 herausgegeben. 
Eine vollftändige Umarbeitung nahm Barbo jelbft wenig fpäter vor und fügte dann 
feiner jehr erweiterten Arbeit noch die Berichte Anderer über die Wunder am Grabe 
des heiligen Mannes hinzu (M. G. XU. 13—27). Barbos Mittheilungen find fei- 
nesweges erſchöpfend, aber doch brauchbar). Schnell gewann dieſe Biographie 
Verbreitung und ift bereits in ber poetiihen Biographie ber Gräfin Matbilde 
benugt, weldhe von dem Priefter Donizo, einem Mönde zu Canoſſa, herrührt 
(M. G. XII. 351—359). Ueber ben Charakter des 1114 abgefaßten Gebichts, mel: 
chem ſpäter noch eine Todtenklage angefügt mwurbe, ift bereits Bd. II. 574. 575 
geſprochen worden. Wo der Berfafler ven felbfterlebten Ereigniffen näher tritt, zeigt 


1) Die Nachricht, wonach Bonizo jhon im Jahre 1089 ben Märtyrertod erlitten, fteht in 
Bernolds Autograph mitten im Text; fie rührt alfo von Bernold jelbft her und kann nur auf fal— 
ſchen Mittheilungen, bie ihm zugegangen waren, beruhen. Wunderbar ift freilich, daß Bernolb fo 
elf Jahre ben lebenden Gefinnungsgenofien als einen Tobten betrauert hat. Als ber Tobestag 
Bonizos wird in feiner Grabjrift der 14. Yuli angegeben; bieje für ein fpäteres Machwerk zu 
halten, wie es Saur S. 438 thut, fehe ich feinen Grund, ba fie völlig ben Charakter ber im elften 
unb zwölften Jahrhundert üblichen Epitaphien trägt. 

2) Ih Tann das in ber Brüffeler Handſchrift Enthaltene nicht fir Fragmente halten, wie es 
ber Herausgeber thut; denn gerabe ba, wo er bie Lüde annimmt, fließt Alles genau zuſammen. Es 
tan wohl mur fraglich fein, ob dieſe fürzere Biographie oder bie längft befannte und weit ausführs 
lichere die erfte Bearbeitung ift. Beſonders bewegt mid bie Erzählung von ber wunderbaren Heilung 
ber Bräfin Berta (p. 695 unten) ber Meinung bes Herausgebers zu folgen und mit ibm bie Turze 
Biographie für die Ältere Arbeit zu halten; doch kann ich mich Davon nicht Überzeugen, daß bie Zu« 
fäße ber größeren Biographie Barbo abzufprechen feien, z 
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er fich nicht Schlecht unterrichtet, aber e8 fehlt viel, daß er eine unummunbene Sprache 
führe. So verfchweigt er z. B. ganz die unglüdliche Ehe Mathildens mit dem jungen 
elf. Man wird das Buch mit Vorſicht gebrauchen müſſen, aber e8 ift unentbehr- 
lich. Einige für die Zeitverhältniffe nicht unbraudhbare Notizen finden fih in dem 
Leben bes Abts Benedict von Cluſa, mweldes im Anfang bes 12, Zahr- 
hunderts gejchrieben ift (M. G. XII. 197—208). 

Nicht minder find die mailändiihen Schriftfteller jener Zeit ganz won ben firch- 
lichen Bewegungen beberriht. Arnulfs Wert (M. G. VII. 6—31), welches in 
den brei legten Büchern die Zeiten Heinrichs IV. bis 1077 berührt, ift eine der zu- 
verläffigfien Quellen aus dieſer Periode, von ber man fih ungern jo früh verlaflen 
fieht, Man vermißt biefen wahrbaftigen Gewährsmann um jo mehr, al® Landulf 
(M. G. VII. 36--100) in feinem britten Buche zwar die Ereigniffe bis zum Sabre 
1085 fortführt, aber auch ba, wo er ben Greigniffen (er jchrieb erft um 1100) näher 
ftebt, als ein jehr unglaubwürdiger Zeuge erjcheint. Das Leben des Ariald, 
welcher die Pataria zu Mailand in das Dafein gerufen hatte und im Jahre 1066 
ben Märtyrertod fand, hat jein Schüler, der Abt Andreas von Ballombroja, bejchrie- 
ben(Acta SS. Juni V. 281—303), doch giebt das Werk für bie allgemeine Geſchichte 
nur geringe Ausbeute. Noch zu ben gleichzeitigen Quellen kann man bie interefjante 
feine Schrift des jüngeren Lanbulf rechnen, eines Neffen jenes Priefters 
Liprand, ber in ben Kämpfen ber Pataria eine hervorragende Nolle geipielt hatte. 
Landulf erzählt vor Allem feine perſönlichen Schidjale, wobei aber die Geſchichte der 
Stabt und des Erzbisthums Mailand von 1093 bis 1137 zugleich vielfach berührt 
wird. Auch iiber die Kaifer und Päpfte, zu deren Zeit er lebte, machte er lehrreiche 
Mittheilungen, die um jo wichtiger find, als Landulf ohne eine fefte Barteiftellung 
feine Beobachtungen unbefangen wiebergiebt. Für die Regierungszeit Heinrihs V. 
ift das Buch bisher noch zu wenig benugt worden, Der Text in ber Ausgabe bei 
Muratori, Sceriptores V. 469—520 und in denM. G. XX. 21—49 beruht auf einer 
Mailänder Handſchrift des 14. Jahrhunderts, die hier und da Heine Lüiden läßt und über- 
bies voll von Fehlern iſt; die beiden anderen befannten Handſchriften find jünger 
und ganz bon jener erften abhängig. Der Tert bietet hiernach zahlreiche Schwie- 
rigfeiten, welche in ber neuen Ausgabe der Monumenta möglichft zu bejeitigen 
gefucht find. 

Höchſt eigenthümlich find die Schriftwerke ber Pifaner aus dieſer Zeit, Die 
lirchlichen Wirren treten in ihnen zurüd, und die großen Unternehmungen ber Bür- 
gerichaft beichäftigen vorzugsweiſe bie Autoren. Der lebhaften kriegeriſchen Bewegung 
Piſas entſpricht die poetifhe Form. Den anziehenden Rhythmus auf ben 
Kriegszug der Pifaner an die Küfte Nordafrikas i. 3. 1088 ent- 
deckte zuerft Perg in einer Brüffeler Handſchrift des 11. Jahrhunderts; nach biejer 
Handſchrift ift er dann von Reiffenberg im Bulletin de l’Acadömie de Bruxelles 
X. 1. p. 523 ebirt worben, Ein jehr umfängliches Helbengebicht im heroiſchen 
Maße befingt dann die Eroberung von Majorca (1115). Es ift inhaltsreich 
und aud in der Birgil nachgebildeten Form nicht ohne Intereffe. Der Verfaſſer 
war ein Geiftlicher, welcher den Zug mitmachte; mit welchem Rechte er als Laurentius 
Veronensis oder Vernensis bezeichnet wird, weiß ich nicht. Wir befiten zwei Aus- 
gaben, die eine bei Ughelli, Italia sacra X..127 seq., bie andere bei Muratori, 
Scriptores VI. 112—162, Beide find gleich fehlerhaft, und eine neue Ausgabe 
wäre jehr wünjhenswertb, wobei die dem zwölften Jahrhundert angehörige Hanb- 
Ichrift der Bibliothek Roncioni in Piſa beſonders zu berüdfichtigen jein möchte; das 
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Gedicht führt dort den Xitel Liber Maiolichini de gestis Pisanorum illustribus. 
Man vergleiche Bonaini im Archivio storico VI, 1. Pref. XV. XVI. Nicht uner- 
beblich find auch Die profaifchen Aufzeichnungen über die Theilnahme der Pifaner am 
erſten Kreuzzuge, über den Zug gegen Majorca und über den Streit ber Stabt mit 
Genua wegen ber Metropolitanrechte, welche unter dem Titel Gesta triumphalia 
per Pisanos facta bei Muratori, Scriptores VI. 99-106 gebrudt find; fie 
Iheinen bald nach dem Jahre 1120 abgefaßt zu fein und find ohne Zweifel ein 
Werk des Cardinals Petrus von Pila, dem wir auch eine gleich zu beiprechenbe 
Fortſetzung bes Liber pontificalis verbanfen '), Die Annalen des Bernhard 
Marango, welche erfi gegen das Ende des Jahrhunderts entftanden (M. G. XIX. 
238—266), find für unfere Periode nicht von großer Bedeutung. 

Was wir aus Rom jelbft aus dieſer Zeit an hiftorischen Aufzeichnungen befigen, 
find vornehmlih Fortfeßungen der Papftleben bes alten Liber ponti- 
ficalis. Die eine, von Anhängern der Taiferlihen Partei ffammend, bat fih nur 
in einer Ueberarbeitung, bei der auch bie päpftlichen Regeften zu Hülfe genommen 
wurben und bie vor ber zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts kaum entftanben 
fein kann ?), erhalten. Es find die fogenannten Annales Romani (M. G. V. 
468—480), über welche bereit8 Bd. II. ©. 572 gehandelt if. Die andere ift unter 
dem fingirten Namen des Pandulfus Pisanus befannt, Die Nachrichten er- 
meitern fich hier bei Gregor VII., bo ift deſſen Biographie meift nur aus bem 
Regiftrum zufammengeftoppelt; die folgenden Lebensbeichreibungen Bictor8 III. und 
Urbans II. find von noch geringerer Bedeutung. Dagegen ift das Leben Paichalis II. 
von einem Zeit- und Gefinnungsgenofien in verhältnigmäßig großer Ausführlichkeit 
bargeftellt und ber größte Theil Schon bei Lebzeiten dieſes Papftes niedergejchrieben. 
Als Verfaſſer giebt fih ein Diakon Petrus zu erfennen, unb biefer fann nur ber 
Earbinaidiafon Perrus von Piſa fein, der eine geraume Zeit an der Curie einen 
bemerfenswerthen Einfluß übte. Noch eingehender iſt das Leben Gelafius II. behan- 
belt, bann fürzer die Pontificate Calirts I. und Honorius IL. Diefe drei leisten 
Biographien rühren offenbar von einem Berfaffer ber, als melden fih ein Sub- 
bdiafon Pandulf jelbft in dem Texte nennt, offenbar der Cardinaldiakon Pandulf, 
ber mit Petrus von Pifa zu den Anhängern Anaclets II. gehörte. Nicht lange nad 
dem Jahre 1130 hat Pandulf die Ietten drei Biographien gejchrieben, mit denen 
dieſe Fortſetzung des Liber pontificalis ihren Abſchluß gewann. Die ältefte uns 
befannte Handſchrift, jetzt in der Baticanischen Bibliothek, ift i. 3. 1142 von Petrus 
Guillermus, dem Bibliothefar des Klofters St, Gilles und Verfaffer ber Miracula 
b. Egidii 3) (M. G. XII. 316-323), gefchrieben. Nach diefem von mir in ber Au— 
gemeinen Monatsſchrift 1852, S. 266. 267 befchriebenen Cover bat Watterich bie 
Biographien des Petrus und Panbulf in feinen Vitae pontificnm Romanorum zus 
letzt herausgegeben (2 Bände, Leipzig 1862), doch erjchwert bie Ueberfiht, daß fie 
nicht in ihrer unmittelbaren Aufeinanderfolge gebrudt find. Meine Anfichten über 


1) Watterich, Vitae pont, Rom. I. Prol. LXIX. 

2) Bethmann (Archiv XI. 841 ff.) ift anderer Anſicht. 

3) In der und vorliegenden Geftalt find die Miracula b. Egidii wohl auch erft um 1140 
entftanben, da Boleflamw von Polen als beatae memoriae bezeichnet wirb. Meine frühere Vermuthung, 
ba Petrus Guillermus ein Genueje war, feinen bie Bezießungen auf Genma in ben Mir. p. 
318. 321 zu beftätigen; baf er aber bamals Bibliothelar in St. Gilles war, hat Matterid barge- 
than. Auch ift Aceium richtig von Watterih auf bie Eiftercienferabtei Azey in Burgund bezogen 
worben. 
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bie Perſonen der Berfaffer find von Watterih angenommen unb in ber Einleitung 
weiter ausgeführt worben; in Bezug auf den Schreiber ber Handſchrift hat er We- 
fentliches berichtigt. Im dieſer Fortjegung ber Papftieben bes Liber pontificalis find 
kurze römische Annalen benußt, deren Spuren wir aud an anderen Orten an—⸗ 
treffen. Sie find zum Theil in den fogenannten Annales Seligenstadenses (M. G. 
XVII. 31. 32), wie in den Eaffinefer Quellen erhalten, Größere Thätigkeit für bie 
Gefchichte herrichte damals in Farfa, dem faiferlichen Klofter in der Sabina. Nam- 
bafte Verbienfte um die Geichichte der Abtei erwarb fih Gregor von Eatino, 
der in ben Jahren 1092—1132 feine großen Sammlungen der Urkunden und Befig- 
titel von Farfa in drei Bänden herftellte, von denen ber wichtigfte, Das fogenannte 
Registrum Farfense in ber Vaticaniſchen Bibliothek, vielfach zwar neuerdings benutzt, 
aber noch nicht, wie e8 wünſchenswerth wäre, vollftändig herausgegeben if. Im 
einem vierten Bande ftellte Gregor die Chronik ber Aebte von Farfa bis 1118 zu- 
fammen. Bethmann hat aus dem Regiſtrum und ber Chronik bie für bie allgemeine 
Geſchichte wichtigften Stellen in den M. G. XI. 558—585 ebirt unb mit einer werth- 
vollen Einleitung verjehen. Er weift zugleich auf eine Schrift des Klofters Farfa 
aus ber Zeit des Imveftiturftreits bin, welche ben Titel: Orthodoxa defensio 
imperialis trägt und wahrſcheinlich ebenfalls von Gregor herrührt; fie ift bis jetzt 
nicht, wie er verheißen hatte, veröffentlicht worden. 

Die Quellen der Geſchichte Unteritaliens befigen für die beutfche Entwidelung 
in dieſer Periode nicht mehr die frühere Bebeutung, find aber um jo wichtiger für 
die Schidjale des Papſtthums; denn theils unter dem Schuße deſſelben, theils im 
Kampfe mit ihm erhob fi die Macht der Normannen. Es fehlte hier nicht an 
annaliftiihen Aufzeihnungen, welche Ferdinand Hirih in feiner Differtation: De 
Italiae inferioris annalibus saec. X. et XI. (Berlin 1864) einer kritiſchen Prüfung 
unterworfen bat. Aus Bari befigen wir biftoriiche Notizen unter dem Namen bes 
Lupus Protospatarius, welde bis zum Jahre 1102 fortgefegt find (M. G. V. 
52—63) !); weiter (bie 1115) reicht der fogenannte Anonymus Barenfis, ber 
ſchon jeit 1052 mit Lupus feine Berwandtichaft mehr verräthb (Muratori V. 147 
— 156). Gute Nachrichten über Robert Guiscarb giebt das Chronicon Nort- 
mannicum breve (Muratori, Seriptores V. 278), welches Hirſch auf Tarentiner 
Aufzeihnungen zurüdiührt. Beneventer Annalen aus biefer Zeit find uns 
an zwei Hanbichriften erhalten, welche Perb in den M. G. III. 173—185 beraus- 
gegeben hat, wie in ber leider nur unvollftändig auf uns gefommenen Chronik bes 
Notars Falco (Muratori’ V. 82—133). Diefe Annalen verweilen bis 1112 auf 
einen gemeinfamen Urjprung; die eine anonyme Handſchrift ift dann weiter bis 1130 
fortgejeit, während Falcos Werf, feit 1112 ganz jelbftftändig, bis zum Sahre 1140 
reiht. Wie dieje Beneventer Quellen auf eine gemeinfame Quelle zurüdzuführen 
find, jo im gleicher Weife die Annales Cassinates (M. G. II. 172), ber 
Anonymus Cassinensis (jet unter dem Titel Annales Cassinenses M. G. 
XIX. 305—320) und die Annales Cavenses (M. G. III. 185--197), nämlich 
auf Annalen von M. Caffino, welche im Anfange des zwölften Jahrhunderts zu vor- 
läufigem Abſchluß famen und am vollftändigften in den Anonymus Cassinensis über: 


1) Nah Hirſch hätte Lupus Annalen von Matera und eine Geihichte ber Normannen benutht, 
welde bann in nor weiterem Umfang von 1086 an Romuald von Salerno ausſchrieb. 
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gegangen find !). Dieſe älteren Annalen von M. Caſſino find dann auch bei ber 
großen Klofterhronif herangezogen worden. Ueber Leos Antheil an berfelben 
(M. G. VII. 574—727) ift bereits Bb. U. ©. 571 das Erforderliche gefagt. Wo 
Leo die Arbeit mit dem Jahre 1075 abſchloß, nahm fie erft mach längerer Zeit ber 
Diakon Petrus auf. Petrus gehörte dem Gefchleht der Grafen von Tusculum 
an und war auf feine Abkunft nicht wenig ftolz; nicht weniger war er von ber Be— 
deutung feines Klofters durchdrungen. Sein Geſchlecht und M. Eaffino zu verherr- 
lichen, bat er feine Mühe, aber auch fein Mittel gefcheut. Unter den Urkunden, melde 
in feinem noch jest in M. Caſſino befindlichen Regiftrum zufammengefchrieben find, 
finden fich eine große Zahl Fälihungen, und nur Petrus jelbft kann der Fälicher 
fein. So wird man au zu feiner Fortjegung der Chronik fein rechtes Vertrauen 
begen, und in ber That wird aus der Bergleihung mit feinen noch vorhandenen 
Duellen Har, daß er dieſelben höchſt Teichtfinnig benutzte und öfters gerabezu ent» 
ſtellte. Dennoch ift die Chronik in vielen Partien bem Forſcher ſehr nützlich; für 
ben Pontificat Victors III. ift fie geradezu unfere gehaltreichfte Duelle. Petrus bat 
bie Chronik bis 1137 fortgeführt; erft um 1140 begann er fich mit dieſer Arbeit zu 
beſchäftigen. Die einzige Hanbichrift befindet fih in M. Eaffino; die letzte Ausgabe 
bat Wattenbadh in ben M. G. VII. 727—824 beforgt und in ber Einleitung jehr 
eingehenb über bie Perfon bes Autors gehandelt. 

Das uns leider nur in ber franzöfifchen Ueberfegung erhaltene Wert des Ama- 
tus über bie normanniſche Eroberung haben wir ſchon früher zu würbigen 
verjudt (Bd. II. S. 570, 571) 2), Was Amatus vom vierten bis achten Buche 
(L’Ystoire de li Normant par Aime, publice par Champollion-Figeac p. 110— 
259) über bie Ereigniffe von 1056—1078 als Zeitgenoffe erzählt, giebt uns die widh- 
tigften Aufſchlüſſe über die Begebenheiten, welche damals Unteritalien bewegten. Wo 
uns Amatus verläßt, gewinnt das Heldengebicht des Wilhelm von Apulien auf 
Robert Guiscarb (M. G. IX. 241—298) fir uns um fo größere Bebentung. Wil- 
beim, der auf ben Wunſch Urbans II. fein Werk verfaßte und es Roberts Sohn 
Roger widmete, ftand den Ereigniffen nahe, von denen er berichtet, und benußte 
außer ben uns befannten Quellen noch eine jetzt verloren gegangene Biographie Ro- 
berts. Vergl. Bb, II. ©. 571. Gleichzeitig mit Wilhelm von Apulien jchrieb 
Gaufredus Malaterra im Auftrage des großen Grafen Roger die Geſchichte der 
Normannen in Sicilien, welche er bis zum Jahre 1099 fortſetzte. Das vielfach ins 
terefiante Werk giebt beſonders für die Gefchichte des großen Grafen und Urbans IL, 
die wichtigften Aufſchlüfſe. 

Die byzantiniiche Geſchichtsſchreibung berührt in biefer Periode wenig unfere 
Kaifergeichichte, Nur in der Alexias ber Anna Comnena (ed. Schopen) finden 
fich einige zu verwerthende Nachrichten. Auch bie franzöfifche Litteratur jener Zeit 
1) Daß die gemeinfame Quelle au die oben erwähnten römifhen Annalen benugt bat, ift 
von Hirſch nicht berührt worden. Meine früheren Bemerkungen über bie Annales Cassinates unb 
Cavenses (Bb. II. ©. 567) find nad Hirſchs Unterfuhungen nicht mehr zutreffend. 

2) Seitbem hat Ferbinand Hirfeh in den Forfhungen zur deutſchen Geſchichte VITT. 205—325 
das Buch bes Amatus einer fcharfen Kritik unterworfen. Eine gerehte Würdigung wirb dadurch 
erichwert, daß wir bad MWerf nur in einer „ſehr mangelhaften“, wie ich wieberhofe, und überbies 
interpolirten franzöfifchen Ueberfegung befigen, und die anderen Quellen, mit benen eine Bergleihung 
möglich, zum Theil jünger und felbft meines Erachtens von Amatus beeinflußt find. Ich kann bed» 
halb den Beweis für die Unglaubwürbigfeit nicht immer geführt fehen, wo Hirſch ihn beigebracht 
zu haben meint. Weberzeugenb ift für mich Hirſchs Beweisführung geweſen, daß Amatus nicht 
Biſchof von Nusco war, fein Bisthum vielmehr mit unferen Hülfsmitteln nicht nachzuweiſen iſi. 
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giebt wenig Ansbente. Im ber um 1088 entftanbenen Translation bes heili— 
gen Servatius (M. G. XII. 88—125), von welcher bereits Bd. TI. 575 gehandelt 
wurde, ift Einiges für die Jugendgefchichte Heinrichs IV. brauchbar. Hugo von 
Fleury hat für die Gefchichte des Inveftiturftreits faft mehr Bebeutung durch feinen 
Tractat De regia potestate et sacerdotali dignitate (Baluzii Miscellanea ed. 
Mansi II. 186 seq.), al® buch fein Bud De modernis Francorum regibus (M. 
G. IX. 376-399). Das umfafjende Werk des Ordericus Vitalis, Mönchs von 
St. Evreuil in der Normandie, welches ben Titel Historia ecclesiastica führt und 
bis 1142 fortgeführt ift, liefert zur Papftgeichichte diefer Periode werthvolle Beiträge; 
bie befte Ausgabe des vollftändigen Werkes ift von le Prevost (Paris 1838—1855, 
5 Bände), die für die deutſche Geſchichte wichtigen Stellen find neuerdings von 
Perg in den M. G. XX. 51—82 befonders herausgegeben worben. Ueber ben 
Kriegszug Heinrichs V. gegen Frankreich finden fi in des Abts Suger Lebens— 
befhreibung Ludwigs VI. (Du Chesne, Seriptores hist. Franc. IV. 281— 
321) gute Nachrichten; Suger, ber dieſes Werk um 1140 fchrieb, macht auch inter- 
effante Mittheilungen über Papſt Ealirt II., dem er perfönlich nahe geftanden hatte. 
Einzelnes Nütliche ift in kleineren franzöfifchen Annalen, wie in ben Annales 
Mosomagenses (M. G. III. 160), und bei Wilhelm von Jumièges in ber 
Gefchichte der Herzoge der Normandie (Du Chesne, Script. hist. Norm, 215-317) 
enthalten. Unter den engliichen Geſchichtsſchreibern bat für Die beutiche Kaiferzeit 
Wilhelm von Malmesbury durch bie bereits berührten Auszlige aus ber ver— 
lorenen Schrift des Irländers David größere Bedeutung. Die Fortjegung des alten 
Chronicon Saxonicum (ed. Benj. Thorpe, London 1861) giebt wenigftens 
über die Ehe zwiſchen Heinrih V. und Mathilde von England einzelne Notizen. Die 
Chronif des Florentius, Mönh zu Worcefter, ift eine Verarbeitung bes 
Marianus Scottus mit dem Chronicon Saxonicum, welche Florentius dann bi® zum 
Sahre 1118 fortführte; ein Auszug ift in den M. G. V. 564-567 mitgetheilt. 

Bon außerorbentliher Wichtigkeit find die Nachrichten, welche Cosmas von 
Prag in feiner böhmifchen Chronik darbietet (M. G. IX. 31—132). Cosmas, ber 
bie Chronik bis zu feinem Todesjahr (1125) fortgeführt bat, berichtet über bie Er- 
eignifje diefer Periode durchaus als Zeitgenoffe. Ueber die böhmischen Angelegenheiten 
iſt er vortrefflich unterrichtet ; iiber andere Dinge fabelt er bisweilen und erzählt zur 
Ergötzung feiner Lejer Klatihgeihichten; beſonders hat er, ber verheirathete Priefter, 
die Keufchheit ber großen Gräfin in ein übles Licht geftellt. Schon etwas früher 
entftand bie Chronik von Polen (M. G. IX. 423—478) zur Verherrlichung des 
trefflihen Polenberzogs Boleflam II. Sie reicht nur bis zum Jahre 1113 und ift 
wahrjcheinkich furz darauf zum Abjchluß gebracht. Der Berfaffer, der am Hofe bes 
Polenherzogs lebte, ift natürlich in Bezug auf feinen Helden und bie Thaten deſſelben 
nichts weniger als unbefangen, aber er ift gut unterrichtet und giebt über bie 
Verhältniſſe nicht allein Polens, fondern des gefammten Oftens werthvolle Auffchlüffe; 
befonderes Intereffe bat fir uns feine Darftellung bes Kriegszugs Heinrichs V. 
gegen Bolen. 
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Die fpäteren beutfhen Annalen find für die Gefchichte Heinrihs IV. und V. 
unentbehrlich, weil fie mande uns nicht mehr zugängliche ältere Quellen benutzt und 
nach ber Sitte der Zeit meift wörtlich ausgefchrieben haben. Dies war der Fall bei 
ben Annalen des Klofters Difibodenberg bei Mainz (M. G. XVII. 6—28), 
welche um 1147 abgefaßt wurden. Für die früheren Zeiten bot Marianus ben 
Hauptftoff; wo er endet, wurben bie auf ben Wilrzburger Annalen rubenden Annalen 
von St. Alban mit einer Fortfegung bis etwa 11301) zu Grunde gelegt, damit 
aber in fehr unpafienber Weife eine Darftellung der Sachſenkriege und des Inveftitur- 
flreits verbunden. Die lettere ift offenbar einem älteren Werke entnommen, welches 
einen ſehr gehäffigen Charakter gegen Heinrich IV. trug und aus welchem auch bie 
Briefe Walrams, Herrands und Anſelms entlehnt find; den Inhalt deffelben bat ber 
Annalift willfürlich auf die Jahre 1075—1106 vertheilt. Auch fonft hat berfelbe 
fremdartiges Material feinem Werke einverleibt. So zum Jahre 1100 ein Schreiben 
ber Kreuzfahrer an Papſt Bafchalis II., 3. 3. 1110 das Manifeft Heinrichs V. über 
die Gefangennahme des Papftes, endlich am Schluß (1147) einen Bericht des Priefters 
Dudechin zu Lahnftein Über die Eroberung von Liffabon. 

Die Annalen des Klofters Rofenfeld bei Stade (M. G. X VI. 100—104) 
beruhen großentheils auf bemfelben Material. Man kann in ihnen die Annalen von 
St. Alban bis 5.3.1118 verfolgen ?), und auch die erwähnte Schrift gegen Heinrich IV. 
(3. 3. 1096 und 1105, während die Nachrichten 3. 3. 1106 einen anderen Charakter 
tragen) ift bier benutzt. Zugleich wirb Mar, daß die lettere in näherer Beziehung 
zu Bifhof Herrand ftehen mußte, deffen in ben Annalen, da auf feinen Betrieb 
Rojenfeld in eine Abtei nach den Orbnungen der Eluniacenfer umgewandelt mwurbe, 
öfters gebacht wird. Bom Jahre 1118 erfcheinen die Rofenfelder Annalen jelbft- 
fländig. Wir befisen fie leider nicht in ihrer urfprünglichen Geftalt, jondern nur in 
einem Fragment, welches bis 1130 reicht und in dem fie außerdem erhebliche Kür- 
zungen erfahren haben müſſen, in abgeleiteten Quellen laſſen fie fi bis 1164 ver- 
folgen. Bergl. Yaffe im Archiv XI. 850 —867. 

Ein umfafjenderes Werk, als bie Roſenfelder Quelle, find die Annalen bes 
Klofters Pöhlde am Harz (M. G. XVI. 48—98), entfianden in ber zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts, aber nur in einer jungen Handſchrift erhalten, 
aus welcher fie Per zum erften Mal herausgegeben bat. Sie ſchließen fih für 
unſere Periode an Edeharb an, ergänzen ihn aber aus ben Rofenfelder und Hildes- 
heimer Annalen. Eine hervorragende Bedeutung haben fie nur durch mehrere jagen- 
bafte Erzählungen, die ſich in ihnen vollftändiger, als in anderen Duellen, finden. 
Bergl. Bd. I. 794 und Waits Abhandlung über eine fächflfche Kaiſerchronik und ihre 
Ableitungen im zwölften Bande der Abhandlungen ver K. Gefellichaft der Wiflen- 


1) Die Bergleihung mit ben Annales Rosenfeldenses und anberen verwandten Annalen zeigt 
bie® deutlich bis 1118, aber auch noch fpäter kommen Angaben vor, welde nah St. Alban verweifen. 
Zum Yahre 1109 ift Poloniam ftatt Coloniam zu Iefen. 

2) Wattenbadh meint, baf bie Mebereinftimmuug nur bis 1110 reiche, Aber man vergleiche 
3117. 1118 und überbied ba® Chronicon Sanpetrinum, 


» 
- 
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haften zu Göttingen!) ine Weberfegung ber Pöhlder Annalen ift in ben 
Geichichtsfchreibern der deutfchen Vorzeit XII. Jahrh. Band 11 von E. Wintelmann 
geliefert. 

Eine jehr umfafjende Compilation hiftorifchen Materials fertigte im ber zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts der fogenannte ſächſiſche Annalift an; fie liegt 
uns nur bis zum Jahre 1139 vor. Wait hat in feiner Ausgabe in ben M. G. VI. 
691—1125 die Quellen des Annaliften mit großer Sorgfalt nachgewiefen. Außer 
ben von ihm bemerkten Ouellen, wiffen wir jest, wurben auch die Iburger, Paber- 
borner und Rofenfelder Annalen benugt; durch die Palidenses find wir überbies 
jenen fagenhaften Erzählungen, welche auch ber Annalift aufgenommen hat, näher 
getreten. Nur wenige eigene Nachrichten bleiben fo für unjere Beriode im Anna— 
fiften übrig, bie ſich meift auf fächftiche Bisthiümer, vor Allem Halberftadt, und 
einige Klöfter beziehen. Bejondere Aufmerkſamkeit verbienen bie genealogifchen 
Notizen. Der Berfaffer ift einer der erften Autoren, ber für genealogiſche Studien 
ein befonberes Intereffe hegte; freilich zeigt fich auch ſchon hier, wie leicht dieſe 
Studien auf Abwege führen. 

Eine andere Compilation, welche um das Jahr 1175 in dem Klofter Bergen 
bei Magdeburg entftand und früher unter dem Namen bes Chronographus Saxo 
befannt war, führt in der neuen Ausgabe (M. G. XVI. 105-196) den Titel: An- 
nales Magdeburgenses. In bem uns bier berührenden Theile folgt fie bis 
1104 ausſchließlich Eckehard, und auch die wichtigen Nachrichten, die fie 3. 3. 1085 
gemeinfam mit bem Annaliften bat und die dort in ähnlicher Verbindung mit Ede- 
bard fliehen, jcheinen einem fächfifhen Additamentum zum Werke des Lebteren anzu— 
gehören. Bom Jahre 1104 folgen die Magdeburger Annalen dann faft ebenjo aus» 
ſchließlich den Roſenfelder Jahrbüchern; eigenthümlich find ihnen bier nur einige 
Nachrichten über ſächſiſche Klöfter. Der fächfiiche Annalift und die Magdeburger Jahr— 
bücher find von E. Winkelmann in den Gefhichtsjchreibern ber deutſchen Vorzeit XIL 
Jahrh. B. 5, 2 und 12 überfekt. 

Die Annalen des Klofters Pegau bei Zeit (M. G. XVI 234—258), 
bald nad) der Mitte des zwölften Jahrhunderts abgefaßt, find eine Iofe Verbindung 
ber Biographie des Stifters, bes Grafen Wigbert von Groitfh, mit Ercerpten aus 
Edebarb und einer faft wörtlichen Abjchrift aus den alten Erfurter Annalen von 
1116—1149. Nur jene biographiichen Nachrichten haben Werth; fie beruhen auf 
münblicher Tradition, in welcher allerdings Wahres und Faljches bunt vermiſcht 
if. Daß die Erzählungen, welche ber Berfaffer mittheilt, mit den von ihm aus- 
gefchriebenen Annalen öfters im offenen Widerſpruch ftehen, ſcheint er jelbft nicht 
bemerft zu haben. 

Die Stader Annalen bes Abts Albert (M. G. XVI. 283—378), eine erſt 
um bie Mitte des breizehnten Jahrhunderts entflandene weitſchichtige Compilation, 
haben für die Zeiten Heinrichs IV. und V. nur durch einige ihnen eigenthiimliche 


1) Die von Wait gegen meine Anſicht von ber Königäberger Weltchronit gemadten Einwen- 
dungen verkenne, ich in ihrer Bedeutung nicht. Enbgültig ſcheint mir die Sache aber erft entſchieden 
werben zu können, wenn alle Handſchriften der Repgowſchen Chronik unterſucht find und bie Kö— 
nigsberger Ehronit, welche ih vollftänbig früher benugen konnte, allgemein zugänglih if. Daß 
die Worte, welche auf den Abſchluß einer älteren Welthronif bei Heinrich V. binbeuten, bei Wait 
keine befriedigende Erflärung finden, ſcheint mir Har. Die Nbfaffung biefer Älteren Ehronit foll id 
nah Waig in ben Anfang bes zwölften Jahrhunderts gefegt haben; beutlih genug babe ih aber 
I. 796 mich dahin ausgeſprochen, daß biefelbe nicht vor 1162 anzunehmen ſei. 


Duellenwerfe aus jpäterer Zeit. 1067 


Nachrichten über die Staber Grafen und bie Erzbifchdfe von Hamburg» Bremen * 
Intereſſe. Alles Andere ift aus Edeharb, aus der oben erwähnten, in ben Annales 
Disibodenbergenses und Rosenfeldenses benutten Schrift gegen Heinrih IV. 
(1074, 1093), aus Adam von Bremen und Helmold zufammengefchrieben. Ueber 
bie befonbere Bebeutung ver Annales Colonienses maximi undbe8Chroni- 
con Sanpetrinum für bie Gefchichte Heinrichs V. ift chen oben (S. 1042, 1043) 
gehandelt worden. Die um 1250 compilirtte Welthronit des Alberih von 
Trois-Fontaines (Leibnitz, Accessiones IL.) bietet für dieſe Periode nur 
geringen Gewinn, da wir bie Quellen, benen fie bier folgte, meift noch befigen; ver- 
gleiche Wilmans im Archiv X. 174—246, Die Stellen, auf welche Stenzel Werth 
legte, find aus ben Gesta epp. Vird. außgefchrieben. Alberichs genealogiſche Notizen 
haben für biefe Periode eine fehr zweifelhafte Autorität. 

Unter den Darftellungen fpäterer Zeit, in welchen die Geſchichte bes Imveftitur- 
ſtreits freier bearbeitet ift, haben die Werke Ottos von Freifing beſonderes 
Bedeutung. Dtto berichtet in feiner fogenannten Ehronif (L. VI. c. 34-36. 
VI. c. 1—16) über die Zeiten Heinrihs IV. und V. Auch bier ſchließt er fich 
meift an Edehard an; zugleich aber giebt er eigene Nachrichten, bie bei einem jo 
nahen Berwanbten ber Kaifer felbft Aufmerkſamkeit verdienen. Auffällig ift, daß 
wir dennoch ftarken chronologiſchen Berftößen und entichieven falſchen Auffafjungen 
begegnen. Dtto arbeitete an feinem großen Werke, welches er ſchon um 1143 be- 
gonnen hatte, bis zum Jahre 1146 und unterzog es im Jahre 1156 für feinen 
Neffen Kaifer Friedrich noch einer erneuten Rebifion; dann legte er Hanb an jein 
zweites Werk über die Thaten des Kaifers Friedrich, von dem er aber nur 
zwei Bücher vollenden fonnte; er fommt bier L. I. c. 1--15 no einmal auf bie 
Zeit bes Iuveftiturftreits zurüd, Die beiden Werke find in ben M. G. XX. 116— 
301. 347— 415 nad einem großen Apparat von Wilmans ebirt; auch eine Hanb- 
ausgabe ift in zwei Bänden erfchienen. 

Bei Otto findet fih manches Unrichtige, nirgends aber fagenhafte Tradition. 
Eine folde, wie fie beſonders im ſächſiſchen Volke umlief, begegnet uns in ber 
Slavenchronik des Helmold (Chronica Slavorum Helmoldi et Arnoldi rec. 
Bangertus 1—239), welche um bas Jahr 1170 verfaßt if. Der Verfaſſer benutzt 
Adam von Bremen, im Uebrigen folgt er nur mündlicher Weberlieferung. Was er da 
über die Borgänge in dem ihm befannten Wenbenlanb mitteilt, verbient volle Be— 
achtung, zumal wir über diefe Dinge anderweitig nicht unterrichtet find. Dagegen 
ift Alles, was Helmold über bie Ereigniſſe in Kirche und Reich zur Zeit Heinrichs IV. 
unb V. berichtet, durchaus jagenhaft gefärbt und nur mit äußerfter Vorſicht zu ver- 
werthen. Eine Ueberfegung des Helmold von 3. €. M. Laurent ift in den Gejchichts- 
ſchreibern ber beutfchen Vorzeit XII. Jahrhundert Bd. 7 enthalten. 

Die auf geiftlicher Seite im Inveftiturftreit hervorragenden Berjönlichkeiten haben 
noch fpäter öfters Biographen gefunden. Unter folchen Arbeiten ift die um 1140 
abgefaßte Lebensbeichreibung des Biſchofs Theoger von Me (ftarb 1120) 
von nicht geringem Intereffe, da fie nicht nur Theogers bebeutfame Thätigfeit, fon- 
bern zugleih auch am anſchaulichſten die Wirkfamkfeit des päpftlichen Legaten Kuno 
von Paleftrina ſchildert. Der Berfafler war ein Mönd; des Klofters Priefling, ber 
nad ben Erzählungen feines Abts, eines Freundes Theogers, feine Aufzeichnungen 
machte, Leider ift das Merk nicht vollſtändig erhalten; bie letste Ausgabe in M. G. 
XI. 449-479 wird Jaffé verbantt. Die Lebensbefhreibung Altmanns 
von Paffau, um biefelbe Zeit (1140) in dem von ihm geftifteten Klofter Götweih 
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®gefchrieben, ift ein nicht unnützliches Merk, giebt aber doch von dem ausgebehnten 
Wirken Altmanns als päpftlicher Legat nur eine ſchwache Borftellung. Nach einem 
umfänglichen Material hat Wattenbach die Ießte Ausgabe in ben M. G. XII. 228— 
243 veranftaltet. Sehr umbebeutend find das um 1140 abgefaßte Leben bes 
Biſchofs Friedrich von Lüttich (M. G. XI. 502-508) und bie wenig jpäter 
entftanbene, aber nachher noch ſtark überarbeitete Lebensbejhreibung bes Bi- 
ſchofs Werner von Merfeburg (M. G. XI. 244—248). Für bie Gejchichte 
bes Prämonftratenferordens haben die Biographie des Norbert, bes Orbens- 
ftiftere (M. G. XII. 663—706), die von einem feiner Schiller um 1150 gefchrieben 
wurbe, und bie etwa gleichzeitig abgefahte Biographie des Grafen Öottfriep, 
deren Berfaffer ein Prämonftratenfer des von ihm begründeten Klofters Kappenberg 
war (M. G. XU. 513-530), hervorragende Bebeutung. Die Biographie Norberts, 
welche Wilmans a. a. O. zuerft in ihrer urfprünglichen Geftalt herausgegeben hat, 
bietet auch für die Reichsgeichichte wichtige Mittheilungen, aber hauptſächlich erſt für 
bie Regierung Lothars; das Leben Gottfrieds greift in die allgemeinen Berhältniffe nicht 
ein. Bei weitem wichtiger als die zurleßt genannten Werke find die drei Biographien, 
melde wir von Otto von Bamberg befiten. Nur von der einen, welche ein Prief- 
linger Mönch fchrieb, waren alte Hanbjchriften feit längerer Zeit befaunt; bie beiben 
anderen Lebensbeichreibungen, welche von Ebbo, einem Mönche des Michelsbergs, und 
ben Scholafticus Herborb herrühren, kannte man allein in Ueberarbeitungen und 
Compilationen. Nach ben eingehenden kritiſchen Erörterungen von Klempin in ben 
Baltifchen Studien IX. hatte Köpfe Ebbos und Herbords Tert herzuftellen geſucht und 
ihnen eine neue Ausgabe der Prieflinger Biographie angejchloffen (M. G. XII. 746 
— 903). Die glänzendfte Beftätigung haben Klempins und Köpkes Unterfuchungen 
dadurch gewonnen, daß es mir i. 3. 1865 gelang, eine vollftändige Hanbfchrift bes 
Herbord aufzufinden, welche überdies ein Fragnıent des Ebbo und ein ber Prieflinger 
Biographie nahe verwanbtes Stüd enthält. Der Hauptgewinn bes Fundes ift, baf 
bie ſehr anziehende bialogifche Form Herborbs Harer hervortritt, daß ferner aus ber 
Vorrede erhellt, daß er fein Werk nicht vor 1158 ſchrieb, alſo Ebbos Arbeit, bie 
zwifchen 1151 und 1158 entftand, ihm bereits vorlag. Die Zeit, in welcher bie 
Prieflinger Biographie abgefaßt ift, läßt fi mit Sicherheit nicht beftimmen, doch 
gehört auch fie wohl der Mitte des zwölften Jahrhunderts an. Herbords Arbeit in 
ihrer urfprünglichen Geftalt ift jet zum erftenmal von Köpfe in ben M. G. XX. 
704— 769 ebirt und zugleich eine befondere Herausgabe von dieſem anziehenben 
Werke veranftaltet worben. Bon nicht geringem Interefie ift auch die Lebensbe- 
Ihreibung des Erzbifchofs Konrad I. von Salzburg (M.G. XI. 62-77); 
fie ift erft um 1175 abgefaft, aber der uns unbelaunte Verfaſſer !) hatte ben Erz- 
biſchof gekanut und fein befonderes Vertrauen genoffen. Was liber die Zeiten Hein- 
richs IV. Hier gefagt ift, verbient feinen Glauben, über Heinrichs V. Regierung zeigt 
fih der Verfaſſer beſſer unterrichtet, noch beſſer über die fpäteren Ereigniffe. Das 
Werk ift leider unvollendet und führt die Darftellung in der Hauptfahe nur bis zum 


1) v. Meiller (Megeften zur Geſchichte ber Salzburger Erzbiſchöfe S. 412) vermuthet, daß Abt 
Irimbert von Abmunt ber Verfaffer fei, und behauptet, daß fich ber Autor ſelbſt als Eonventuale 
dieſes Kloſters bezeichne. Ich kann bied nirgends finden und bezweifle ſtark, ob das Buch in Admunt ent⸗ 
ſtanden ift. Es wäre fonft unerflärlich, daß fih in ben wenig fpäter bort abgefaßten Vitne Gebehardi 
et successorum Feine Spur von Belanntfhaft mit biefer Biographie zeigt. Alle Handſchriften 
weifen aud nicht auf Abmunt, fondern auf S. Peter in Salzburg. Dan vergleiche die Differtation 
von Ehriftian Meyer, Erzbiſchof Konrad T. von Salzburg (München 1868) ©. 55. 
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Jahre 1138, Die Biographie Ermenolds, bes erſten Abts bes von Otto ge 
ftifteten Klofters Priefling (M. G. XII. 481—500), bat, jo wortreich fie ift, wenig 
Inhalt, fie ift erft 1281 gefchrieben. Auch die Biographien des Bifhofs Adal— 
bert von Würzburg, bes Stifters bes Kloſters Lambach (M.G. XII. 128—136), 
und bes Grafen Eberhard von Nellenburg, bes Stifters des Klofters 
Schaffhauſen, gehören erft dem breizehnten Jahrhundert an und find faft allein für 
die Geichichte der genannten Klöfter von Werth. Eberhards Biographie ift nur in 
einer alten deutſchen Ueberjegung vorhanden, welche von Mone in feiner Quellen- 
fammlung der badiſchen Landesgeſchichte I. 83—98 herausgegeben if. 

Die umfafjendfte Biographie Gregors VIL, welche das Mittelalter hervor- 
gebracht hat, rührt von einem deutfchen Mönche ber, Paul von Bernried. Sie 
ift im Jahre 1128, nachdem Paul lange fleißig geſammelt hatte, von ihm nieberge- 
jchrieben. Der Berfafler war in Rom zur Zeit Ealirts II. gewefen und feine Nach— 
richten über Gregors Jugend und den Anſchlag des Cencius werben zum Theil aus 
römischen Mittheilungen ftammen. Ueber die Wahl des Gegenkönigs Rudolf bat er 
ſehr werthvolle Notizen, die auf einer älteren Quelle beruhen müſſen, vielleicht auf 
einer verlorenen, Gebhard von Salzburg beigelegten Schrift fiber Gregor !). Alles 
Mebrige bat für uns feine große Bebeutung mehr. Die zahlreichen Briefe, welche 
Paul mittheilt, find theils dem Regiftrum entnommen, theild uns aus Hugo von 
Flavigny und dem Codex Udalrici befannt. Außerdem benußte Paul die Chronik 
bes Bernold, die Lebensbefchreibungen des heiligen Anjelm und ber großen Gräfin, 
zum Theil in fehr freier Weiſe. Die Reben, welche er einflicht, find mit Ausnahme 
der beiden Ercommunicationen Heinrichs, freie Stilübungen. Die ganze Arbeit 
trägt den Charakter der Legende und ift demnach reich mit Wunbern ausgeftattet, 
wie folche jchon bei Gregors Lebzeiten vielfach erzählt wurben; bie meiften bat Paul 
wohl nach mündlichen Meberlieferungen aufgezeichnet, Auf gutes bandjchriftliches 
Material geftitt, bat Watterih Pauls Werk neu herausgegeben (Vitae pont. Rom, 
I. 474— 546). 

Die Älteren Bisthumsgeſchichten wurden zum Theil in jpäterer Zeit wieber auf- 
genommen und famen bann auch auf unfere Periode zurüd, So ſetzte Laurentius, 
ein Diönch des Lorenzklofters in Lüttich, nach Mittheilungen bes Mönchs Hugo von 
St. Vannes um die Mitte des zwölften Jahrhunderts die Gesta episcoporum 
Virdunensium von 1047—1144 fort und theilte mande erwünſchte Nachrichten 
mit (M. G. X. 486—525). Unbebeutenb ift bie etwa gleichzeitig entſtandene Fort- 
fegung ber alten Gesta episcoporum Metensium (M. G. X. 531-551). 
Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts wurden im Klofter Admunt Aufzeichnungen 
über Erzbifhof Gebhard von Salzburg und feine Nahfolger bis Kon- 
vab II. gemacht, die ungeachtet ihrer Kürze nicht ohne Iutereffe find (M. G. XI. 34 
— 89). Auch das etwa um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts angelegte Chronicon 
Magdeburgenses (Meibom, Scriptores II. 269—371) bat werthvolle Nad- 
richten aus früherer Zeit erhalten. Die im Anfange bes breizehnten Jahrhunderts 
entftandene Halberftäbter Bisthumschronik ſchöpft aus Edehard, ben Erfurter 
Annalen und dem ſächſiſchen Annaliften, giebt aber bisweilen auch Eigenes; fie ift 
von Schaf (Halberftadt 1839) Herausgegeben. Die alte Lütticher Bisthums— 
chronik fand erft im ber Mitte bes breizehnten Jahrhunderts einen Fortfeger in 


1) Man jebe darüber Wilmand M. G. XIT. 180, 
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Aegidius von Orval, beffen Arbeit bis 1251 reicht; fie ift bei Chapeaville, Auctores 
de gestis pontificum Leodiensium II. 1—270 gebrudt, 

Die fpäteren Kloftergefhichten geben im Ganzen nur no geringe Aus- 
bente für die Gefhichte des Inveftiturftreits. Die beiden um 1140 gejchriebenen 
Bücher des Ortlieb und Berthold Über bie Anfänge des Klofters 
Zwifalten (M. G. X. 64—124), wie die etwa gleichzeitig abgefaßte Chronik 
bes Klofter® Benebictbeuern (M. G. IX. 229—238) haben faft nur lofale 
Bedeutung. Allgemeineres Interefie befien bie erft nenerbings befannt geworbenen 
Annales Rodenses (M. G. XVI. 688—721), welde bie Anfänge bes 1104 
geftifteten Chorherrenftifts Klofterrath bei Aachen darftellen und bie Gejchichte deſſelben 
bis 1157 fortführen; über die lothringiſchen Berhäftnifie und im Beſonderen über 
Friedrih von Köln erhalten wir bier manche ſchätzbare Notizen. Um die Mitte bes 
zwölften Jahrhunderts entftand auch die Chronik bes Klofters Goſeck bei 
Naumburg, welche über das Geſchlecht der Pfalzgrafen von Sachſen erwünſchte Nadh- 
richten bietet; fie umfaßt bie Zeit von 1041--1135 (M. G. X. 141—157). Etwa 
gleichzeitig find Die Casus monasterii Petrishusensis abgefaßt, in denen bie 
Geſchichte des Klofters Petershaufen bet Konftanz in größerer Breite bis zum Jahre 
1156 erzählt wird. Das bejonders für bie Geſchichte Schwabens wichtige Werk ift 
von Mone in feiner Ouellenfammlung ber badiſchen Landesgeſchichte J. 114—167 
und neuerbings au in ben M. G. XX. 624—683 herausgegeben. Der Berfafler 
bat manches Frembartige in fein Werk hineingezogen, namentlih am Schluffe bes 
zweiten Buche, wo er von der Zeit Heinrichs IV. handelt. Er benutzt bier außer 
Bernold eine heftige Streitfhrift im Sinne der Gregorianer, welche auch Berthold 
von Zwifalten (p. 101. 102) ausgefchrieben bat ’); ob auf dieſelbe auch die eigen- 
thümlichen und interefjanten Nachrichten Über die Schlachten der Gegenkönige gegen 
Heinrich, die fih daneben finden, zurüdzuführen find, wage ich nicht zu entjcheiben, 
Unmöglid wäre nicht, daß wir hier überall nur Bruchftüde der verlorenen Biographie 
Gebharbs von Konftanz befäßen, zumal die Zähringer in biefen Fragmenten viel 
genannt werben und aud im Folgenden Gebharb beſonders hervortritt. Die erft im 
Anfange des breizehnten Jahrhunderts abgefaßte Fortjegung der Casus monasterii 
s. Galli (M. G. IV. 149—162) ift für unfere Veriode nur bürftig. Auch die noch 
fpätere Chronik des Klofters Petersberg bei Halle (Chronicon Montis sereni 
ed. Eckstein. Halle 1856) hat einige brauchbare Notizen. Bei weiten wich— 
tiger, als bie meiften der genannten Kloſtergeſchichten, iſt das Ohronicon Lau- 
rishamense (Codex Laurishamensis ed. Lamey. Mannheim 1768, I. 1— 
180), eine Sammlung von Klofterurfunden und biftorifchen Notizen, welche bis 1167 
reicht und wenig jpäter entſtand. Verwandter Natur unb nicht minder nütlich ift 
ber gegen Ende des zwölften Jahrhunderts angelegte Codex Hirsaugiensis 
(Bibliothek des Titterarifchen Vereins in Stuttgart Bd. J.). Die etwa gleichzeitigen 
Arbeiten des jchreibluftigen Nainerius, eines Mönds in St. Lorenz bei Lilttich, 
find unbedeutende Compilationen ober haben doch nur Lokales Intereſſe (M. G. XX. 
561—620); für bie litterarifchen Beftrebungen bes Klofters, dem er angehörte, ift bie 
De ineptiis cuiusdem idiotae betitelte Schrift (p. 593—603) nicht unintereffant. 





1) Der neuefte Herausgeber in ben M. G. bat biefe Uebereinftimmung ebenfalls bemerkt, 
nimmt aber eine unmittelbare Benugung bed Bertholds von Zwifalten in ber Petershauſener Chronit 
an, Mir ift diefe ſchon deshalb nit wahrſcheinlich, weil bie gleichartigen Stellen fi bier in einer 
ansführliheren Mebaction, als bei Berthold, finden, 
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Die fpätere hiſtoriſche Litteratur Italiens ift auf den Inveftiturftreit wenig mehr 
zurückgekehrt und, mo fie e8 that, brachte fie felten Neues. In den Zeiten Aleran- 
ders III. wurbe in Rom eine neue Sammlung von Papftleben veranftaltet, 
welche im Ganzen das Werk des Cardinals Bofo zu fein fcheint, von dem ficher 
ein Theil diefer Biographien herrührt. Die Sammlung des Peter und Panbulf war 
entweder nicht zur Hand, oder man mollte fie nicht gebrauchen !): beshalb brachte 
man einen nothbürftigen Zufammenhang mit bem alten Liber pontificalis hervor, 
indem man Stellen bes Bonizo zufammenfchrieb. Die Biographie Gregors VII. 
berubt allein auf dem Liber ad amicum; bie Leben Bictor8 II. und Urbans II. 
fehlen ganz; die Gejchichten der folgenden Päpfte bis auf Eugen IH. find, ſoweit fie 
in Einzelnes eingeben, auf die Negeften gegründet, aber im Ganzen für unfere Zeit 
fehr dürftig. Dieſe Papftleben find früher unter dem Namen bes Carbinals von 
Aragonien von Muratori, Scriptores III, 1, neuerdings von Watterih in ben 
Vitae pont. Rom. I. II. unter Bofos Namen herausgegeben worben. Watterich bat 
ſich der Anficht über die Entftehung dieſer Biographien angeſchloſſen, welche ich in 
ber Allgemeinen Monatsjchrift 1852. 268—272 dargelegt habe; nad ben bort nach— 
gewiejenen florentinifchen und überdies einigen römiſchen Handſchriften ift von ihm 
ein wejentlich verbefferter Tert bergeftellt. Bon den unteritalieniichen Geſchichtswerken 
bat die um 1180 entftandene Chronik des Erzbifhofs Romuald von Sa- 
ferno (M. G. XIX, 398—461) dabur einige Wichtigkeit für unfere Periode, daß 
in ihr manche in der urjprüngfichen Form nicht mehr erhaltene Quellen ausgejchrieben 
find. Nah Hirſchs Unterfuhungen benutte hier Romuald beſonders bie alten Jahr— 
bücher von M. Eaffino, daneben bis 1085 im Anfang des zwölften Jahrhunderts zu 
Salerno niebergejchriebene Annalen, welche auch vem Chronicon Amalphitanum 
(Muratori, Antiquitates I. 346 seq.) zu Grunde liegen, und bon 1086 an eine 
Geſchichte der Normannen, von welder ſich auch bei Lupus Protospatarius Spuren 
finden. Auf die alten Eaffinefer Annalen führt Hirſch auch zum Theil bie Nach— 
richten zurüd, welche fih in ven Annales Ceccanenses (M. G. XIX. 276— 
302) und im Chronicon Casauriense (Muratori, Scriptores II, 2. 775920) 
für Diefe Periode finden. Bon den jpäteren Annaliften ber Lombardei wurde wohl 
öfters noch auf die früheren Zeiten zurücgegriffen, aber mehr bie ftäbtifchen Ange- 
gelegenheiten wurden dann in das Auge gefaßt, als die großen Vorgänge in Reich 
und Kirche. Ungern entbehrt man eine alte Chronica Venetorum, beren Erwähnung 
geſchieht. Wir befigen nur eine kurze Gefhichte der Dogen bes zwölften 
Sahrhunderts in einem Fragment, welches fich in einer Handſchrift Des Chronicon 
Altinate (Archivio storico VIII. 152—169) erhalten bat; im Uebrigen ift man auf 
bie erft im wierzehnten Jahrhundert entftandene Chronik des Andreas Danbolo 
(Muratori, Scriptores XII. 13—416) verwieſen. 


1) Daß bei den Biographien Gelafius IT. und Honorius II, dem Panbulf gefolgt ſei, wie 
Watterih annimmt, fheint mir nicht mit Beſtimmtheit zu erweiſen. 
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4. Actenſtücke, Urkunden, Briefe. 


Die Berträge, Geſetze und Erlajje ber Kaifer aus biefer Zeit finden 
fih in den M. G. Legg. II., die Befhlüffe der römifhen Eoncilien und 
anderen Synoden in ber großen Concilienfammlung von Manft XIX .-—- XXI 
Ein ſehr nützliches Hülfsmittel bei allen Stubien Über die kirchliche Geſetzgebung jener 
Zeit ift jet im Hefeles Eonciliengefhichte (Bd, A u. 5) geboten. Die Kaiferur- 
funden find in Böhmers Regeften verzeichnet, in noch größerer Vollſtändigkeit und 
neuer Anordnung in bem außerorbentlich fleißigen Werte: 8. F. Stumpf, Die 
Reichskanzler II, 2. Die Regeften der fränkifhen Kaifer (Innsbrud 1865). Es 
genügte meift nach tiefem unentbehrlichen Hilfsmittel die Urkunden zu bezeichnen '), 
da fih dort auch die Hinmeilungen auf Böhmer und alle anderen erforderlichen 
Nahweifungen finden. Die päpftliden Urkunden finb bei Jafie, Regesta 
pontifieum Romanorum regiftrirt und danad mit J.R. unb der Nummer von uns 
angeführt. 

Ze parteiifcher gefärbt faft alle hiftorifchen Berichte dieſer Zeit find, befto noth- 
wendiger erjcheint es auf Zeugnifje zurüdzugehen, in denen wir ben hervorragenden 
Perjönlichkeiten jelbft nahe treten. Solde find zum Glüd in einer nicht geringen 
Anzahl gleichzeitiger Briefe vorhanden. Manche berjelben — und unter ihnen gerabe 
ſehr werthvolle — find erft in den letzten Jahren an das Licht getreten; bie Mehrzahl 
war längft befannt, aber theild wegen ber Mangelbaftigleit ber Ausgaben, theil® 
wegen ber eigenthümlichen Schwierigkeiten ber Benugung nicht nad Gebühr beachtet. 
Denn bald erfordert e8 Mühe den Schreiber, bald den Empfänger bes Briefes zu 
ermitteln, und noch häufiger walten über bie richtige Datirung bes Schriftftiide 
Zweifel ob. 

Für die Zeiten vor Gregors VII Bontificat ift uns eine Duelle erften Ranges 
in ben Briefen bes Petrus Damiani eröffnet, bie theils den Charakter von 
Streitichriften tragen und beshalb ſchon oben berührt find, theils vertrauliche Mit- 
theilungen enthalten, in welchem Falle fie uns nur um fo wichtiger find, Nicht ge- 
ringere Bebeutung für diefe Zeiten haben vier Briefe Annos von Köln an 
Papft Aerander und einer Adalberts von Bremen an Anno, welde mit anderen 
ſehr werthoollen Actenftüden aus einer Handfchrift der Trierer Stabtbibliothel zuerft 
Floß (Die Papftwahl unter den Ottonen, Freiburg 1858) herausgegeben hat und 
bie ich nach diefer Ausgabe und einer Abjhrift von Wait unter den Documenten 
wieder abbruden laſſe. Nirgends tritt uns Annos Perjönlichkeit jo unmittelbar, wie 
in dieſen Briefen, entgegen. 

Für Gregor VII. und feine Zeit giebt es keine ergiebigere und zugleich zuver— 
läffigere Duelle, als die große Brieffammlung, weldhe unter dem Namen Re- 
gistrum Gregorii VU. belannt ift und außer Briefen Gregors aud Auszüge 
aus ben Concilienacten und einiges andere Material enthält. Schon i. 3. 1591 
trat duch die Mühwaltung des Cardinals Ant. Carafa das Regiftrum an bie 
Deffentlichkeit und ift dann mehrfach wieder gebrudt worben, aber nicht in verbeflerter 


1) Es ift burd St. R, und die Nummer geichehen. 
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Geftalt, fondern vielmehr immer fehlerhafter; denn niemals wurde bie alte noch bem 
elften Jahrhundert angehörige Handſchrift im PVaticanifhen Archiv, welcher Earafa 
folgte, bei den neuen Druden wieder verglihen. Als ih nah Rom kam, ſchien mir 
deshalb die wichtigfte Aufgabe, eine neue Vergleihung vorzunehmen und die Hanb- 
ſchrift zugleich einer kritifchen Präfung zu unterwerfen. Jede Geſchichte Gregors 
ſchien mir ohne biefe Arbeit fein ficheres Fundament zu haben, und Dies um jo mehr, 
als die Glaubwürdigkeit des Regiftrum wie im Einzelnen, fo im Ganzen mehrfad 
angezweifelt war. Die Refultate meiner Arbeit im Baticanifchen Archiv habe ich 
theils in einer Abhandlung, welche Yaffes Negeften p. 402 —405 einverleibt ift, theils 
in einer bejonderen Schrift: De Gregorii VIl. Registro emendando (Braunfchweig 
1858) dem Publicum dargelegt und auf Grundlage meiner Eollation hat Jaffe dann 
eine höchſt jorgfältige und bequeme neue Ausgabe des Regiftrum in feiner Bibliotheca 
II. 9-—-519 veranftaltet. Die Sammlung enthält in den erften fieben Büchern Über 
breihundert Briefe, die nach Jahren bes Pontificats georbnet find; das achte Bud 
giebt dagegen nur zuerft noch bis Anfang 1081 die Schreiben in chronologiſcher 
Folge, dann ift ohne Ordnung zufammengeichrieben, was eben zufällig zur Hand war. 
Jaffé hat darauf die anfprechende Vermuthung begründet, daß jchon i. 3. 1081 bie 
Sammlung auf Gregors eigene Veranftaltung angelegt jei. ebenfalls war fie bald 
nach Gregors Tode, nachdem man das achte Buch mit bem fechszigften Briefe abge- 
ſchloſſen hatte, allgemein verbreitet. Die in bem Negiftrum enthaltenen Schreiben 
find theils von Gregor felbft concipirt, theils in feinem Namen und nad jeinen An— 
gaben abgefaßt. Aber bei Weiter nicht Alles, was aus feiner Kanzlei hervorgegangen 
ift, findet fih im Regiſtrum. Es find uns noch anderweitig 51 Briefe erhalten, 
welche Jaffé unter dem Titel: Epistolae collectae (p. 520-576) dem Regiftrum 
hinzugefügt bat, und auch fie find nur ein Heiner Theil der Schriftftüide, welche 
Gregor erließ und die in feinem für die Deffentlichkeit beftimmten Regiſtrum nicht 
Aufnahme fanden. Wie viel auch untergegangen, wir haben in ben mehr als vier- 
hundert Briefen Material genug, um einen Mann zu beurtbeilen, ber fich durch die 
Kühnheit feiner Ideen eben fo viel bewunbernde Anhänger, als erbitterte Feinde ge- 
warn, Es mwäre für die Gejchichte ein unſchätzbarer Gewinn, wenn ähnliche Samım- 
lungen von ben Briefen Urbans IL, Paſchalis II. und Ealirts II. vorlägen. Leider 
baben fi nur vereinzelte Stüde von biefen Püpften erhalten, welche in ber Eon- 
eilienfammlung von Manfi XX. u. XXI zujammengeftellt find. 

Wichtige Briefe Gregors und der Gregorianer find uns auch bei Hugo von 
Flavigny aufbewahrt worden, andere in dem Werke Brunos über ben jächfiichen 
Krieg. Bon befonderem Werth find in dem letteren die Briefe ber Sadfen an 
Gregor, über deren jchwierige Datirung wir in ben Anmerkungen das Weitere 
beibringen werben. Zehn Briefe, theild an den König Wratiflaw von 
Böhmen, theild von ihm felbft geichrieben, hat aus einer jet nicht aufzufindenden 
Handihrift von St. Emmeram B. Pe im Thesaurus anecdotorum VI, 1. 286— 
297 herausgegeben; fie find nachher vielfah nachgedruckt, aber faum bisher richtig 
erflärt worden. Eine Zahl intereflanter Briefe, die fich vorzugsweile auf Halberftabt 
und Mainz in bem Anfange bes zwölften Jahrhunderts beziehen, find in der Barifer 
Handſchrift des ſächſiſchen Annaliften erhalten; fie find meift von Martene 
in ber Coll. amplissima I. 600 seq. herausgegeben, mehrere bat Jaffé in ber Biblio- 
theca III. 381 seq. wieber nach der Handſchrift in verbeſſerten Terten veröffentlicht. 
In einer Münchener Handſchrift des 12, Jahrhunderts find neun Briefe Hein- 


richs IV, aufammengeftellt, die aber faft ſämmtlich auch age befannt find; 
Gieſebeecht, Kaiferzeit III. Ste Aufl. 
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man vergleiche unter unferen Docnumenten Nr. 12, 13. Andere Briefe find an 
verjchiebenen Orten zerftreut. 

Der erfte größere Codex epistolaris wurbe unferes Wiffens in Deutſchland 
zu Banıberg i. 3. 1125 angelegt. Als Sammler nennt fih in ben vorgefeßten Verſen 
ein Udalricus, der fi al8 pauper und al® Bavenbergensis alnmnus ſelbſt be- 
zeichnet und fein Werk dem Biſchof Gebhard von Wilrzburg widmet; in benfelben 
Berien wird als Schreiber ein Vitus erwähnt. Es muß das Werk urfprünglich etwa 
bei Nr. 323 feinen Abſchluß gefunden haben; bie jpäteren Stüde find fpäter zuge 
fett, vielleicht noch von Ubalrich jelbft. Briefe find bier mit Urkunden, Manifeften, 
Streitihriften, Verträgen und anderen Wetenftilden bunt zufammengemwirfelt; auch 
Berje finden fih am Anfang und Ende der Sammlung. Stüde aus fehr verſchie— 
denen Zeiten hat der Sammler verbunden und dabei die chronologiſche Folge nicht 
eingehalten, was fi) um fo mehr vermißt, als Die Briefe jelbft meift nicht batirt 
find. Udalrichs Arkeit war nicht für hiftorifche Zwecke beftimmt, ſondern für bie 
Ausbildung im Brief- und Urkundbenftil, aber er erfand die Mufter nicht, ſondern 
wählte bie widtigften Actenftüde aus, welche ihm in Bamberg zugänglich waren. 
So hat er uns etwa zweihundert Schriftftüde aus den Zeiten Heinrichs IV. und V. 
erhalten, von denen ber größere Theil an anderen Orten nicht zu finden ift; eine 
foftbare Sammlung, deren Gebrauch freilich bis jetzt mit großen Schwierigkeiten ver- 
bunden war. Nach einer alten, jetst in Wien befindlichen Handſchrift hat Edarb im 
Corpus hist. medii aevi II. 2—374 ben Codex Udalriei zuerft vollftändig, aber 
jeher mangelhaft herausgegeben. Die für meinen Zwed wichtigften Briefe habe ich 
nach biefer und einer Münchener Handſchriſt in der erften Ausgabe biefes Banbes 
emenbirt. Ein erneuter Abdruck diefer Stüde erfchten mir jett meift überflüſſig, da 
fie nah einem vollftändigeren Apparat demnächſt im fünften Bande von Jaffés 
Bibliotheca erj&heinen werben. Nicht beim Text, aber bei ber Reviſion ber nach— 
ftehenden Anmerkungen lagen mir durch Jaffés gültige Mittheilung bereits bie 25 
erften Drudbogen bes neuen Bandes feiner Bibliotheca vor, melde die ſämmtlichen 
bier in Betradht klommenden Stüde des Coder enthalten. Da fie nicht in ber Orb- 
nung befielben, jonbern in chronologiſcher Folge gegeben find, habe ich die Nummern 
ber neuen Ausgabe mit einem vorgeſetzten J. hinzugefügt. Eine andere Brief— 
fammlung in einer Hannöverſchen Handſchrift aus bem jechszehnten 
Sahrhundert ift aus fünf verfchiedenen Sammlungen zufammengeftellt, Die wohl 
fämmtlih in Hildesheim im zwölften Jahrhundert angelegt wurden. Biele Stüde 
aus dem Codex Udalriei finben ſich bier wieder, daneben aber find auch andere auf- 
genommen, bie fih vorzugsweiſe auf Hildesheim beziehen, ferner eine Anzahl von 
Schriftftüden über die Händel Berengars von Tours und Streitihriften der Wibertiften 
nebft einigen fpäteren Schreiben. Es bleibt das Verdienft von Subdenborf in feinem 
Regiftrum (3 Theile 1849 —1854) und in feinem Berengarius Turonensis (1850) 
ben Inhalt der Handichrift, fo weit er nicht anderweitig befannt mar, zuerft ber 
Deffentlichleit Übergeben zu haben, wenn aud die erfte Edition, deren Schwierig- 
feiten nicht unterfchätt werben dürfen, manche Mängel barbietet. Unter den von 
Sudendorf veröffentlichten Briefen finden fich viele, welche über die Gefchichte bes In— 
veftiturftreits neues Licht verbreiten; einzelne haben wir in unferen Documenten 
wiederholt, um die Benutzung zu erleichtern. 

Der große Vorrath an Briefen, welcher ſich aus dieſer Periode erhielt, iſt bis— 
ber nirgends überfichtlich vereinigt und georbnet. Was fi bei Martene, Pez und 
Anderen findet, ift nur durch den Zufall zuſammengebracht; verhältnißmäßig wirb 
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bie größte Zahl der mwichtigeren Briefe noch in der Manſiſchen Eoncilienfammlung 
zufammengebrudt fein. Die Brieffammlung, welche für die M. G. in Vorbereitung 
fteht, wird dem Stubium eine ungemeine Förderung bieten. 


3. Bülfsmittel. 


Die Geſchichte Heinrihs IV. und V. ift meuerbings nicht mehr im Zufammen- 
bang bearbeitet worben; dagegen haben wir für beide Kaiſer befondere Biographien 
in folgenden Werken erhalten: 

9. Floto, Kaifer Heinrih IV. und fein Zeitalter, Bb. 1 und 2 
(Stuttgart und Hamburg 1855, 1856). Das Buch hat eine günftige Aufnahme 
gefunden und fie in mehrfacher Beziehung verdient. Denn ſchon dadurch bezeichnet 
es einen weſentlichen Fortjchritt in der Kritik, daß fich der Verfafler von der vorbem 
als unumſtößlich geltenden Autorität Lamberts losgeriffen bat, obgleich meines Er- 
achtens fein Mißtrauen gegen biefen Autor zu weit getrieben if. Wer bie Quellen 
ber Zeit genauer kennt, muß ferner Floto bezeugen, daß er mit großem Fleiß in 
benjelben gearbeitet und manche vernachläſſigte Stellen derfelben zuerft wieder zur 
Geltung gebracht bat. Beſonders aber bat die lebendige Darftellung dem Buche 
Freunde erworben; man wird fie im ihrer faft poetifhen Färbung nicht muftergültig 
nennen können, aber fie ift eigenartig und effectvoll. Floto fteht wefentlich auf dem 
Standpunkte jenes ungenannten Biographen Heinrichs, der bald nah dem Tode 
jeines Wohlthäters jo warm für ihn gegen feine Feinde eintrat. Mit einer perjänlichen 
Theilnabme, wie fie bei einem Manne bes neunzehnten Jahrhunderts ſelten fein 
wird, nimmt fi) Floto bes vielgeſchmähten Kaifers an und greift rückſichtslos feine 
Widerſacher unter den deutſchen Fürften an, unter denen er nur ber Kraft Ottos 
von Nordheim eine Art von Huldigung zollt. Die perfönliche Größe Gregors VII. 
erfennt Floto an, boch fol Gregor, indem er das Gute wollte, in Folge won jelbft 
bereiteten Täufchungen doch nur das Schlimme geſchaffen haben. Denn in ben fird)- 
lihen Berhältnifien, wie fie fich feitbem unter dem Einfluß des Papſtthums geftaltet, 
fieht Floto gleich den proteftantiichen Kirchenhiftorilern bes ſechszehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts fchlechthin nur Verderbniß. In diefer feiner kirchlichen Anſicht möchte 
fih Floto wohl am weiteften von bem Berfafler ber Vita Heinrici entfernen. Darin 
freilich flimmt er mit biefem wieber überein, daß er ben offenen Angriff Heinrichs 
gegen Gregor höchlich mißbilligt; nur wenn berjelbe in ber Vita Heinrici (c. 6) 
aus religidfen Gründen verworfen wird, tabelt ihn Floto als den größten politifchen 
Fehler. Nach unferer Anficht, daß bie Durhführung der von Heinrich IIL. ange- 
bahnten Kirchenreform eine Nothwendigfeit geworben war, und Rom biefelbe, nachdem 
fie der kaiſerliche Hof aufgab, felbft in die Hand nehmen mußte, können wir Flotos 
Betrachtungsweiſe im Ganzen nicht beiftimmen, befennen aber gern in vielen Einzeln- 
beiten ihm Belehrung zu ſchulden. 

E. Gervais, Bolitifhe Geſchichte Deutfhlands unter ber Regie» 
rung ber Raifer Heinridh V. und Lothar IN. Erfter Theil: Kaifer Heinrid V. 
(Leipzig 1841), Diefes Buch ſchließt fih eng an Stenzel an und unterläßt Partien, 
welche dem Berfafler dort bereits binreichenb erörtert jchienen, * beſonders die 

6 * 
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Angelegenheiten Italiens, weiter auszuführen. ingehender find vornehmlich bie 
Borgänge in Sachen behandelt, und hier findet fich manches Brauchbare. Nicht 
wohltuend find die ausgebehnten Reflectionen, die Überdies nicht gerade tief in ben 
Gegenftand eindringen. 

Befonders in Betracht kommt hier die ausgedehnte Fitteratur über Gregor VII. 
Alles, was feit der Reformation bis zum Jahre 1815 für und wider Hildebrand 
geichrieben ift, bat heute, abgeiehen von bem Material, weldyes bejonders durch 
Gretjers und Goldafts Streitichriften zu Tage gefördert wurbe, faum noch großes 
Intereſſe. Das epodhemahende Wert: Johannes Voigt, Hildebrand als 
Papft Gregor VII und fein Zeitalter (Halle 1815) hat die ganze frühere 
Litteratur über Gregor zurüdgebrängt. Voigt war nicht der erfte Proteftant, ber 
Gregor gegen maßloje Angriffe evangeliſcher und katholiſcher Schriftfteller in Schuß 
nahm, aber e8 war neu, daß er Gregor als einen Reformatsr der Kirche in ber 
Parallele mit Luther betrachtete und diefe Anſicht mit allen Mitteln, welche bamals 
ber Geſchichtsſchreibung des Mittelalters zu Gebot fanden, zu begründen wußte. 
Bis dahin war kein gründlicheres Buch über Gregor geichrieben, und die Refultate 
bejjelben jchienen dem Papſte günftig. Im einer Zeit, wo ſich dem Papſtthum lange 
entfrembete Sympatbien an vielen Orten wieder zumanbten, mußte eine ſolche Schrift 
nicht gewöhnliches Aufiehen erregen. Sie wurde in das Franzöftihe und Italieniſche 
überjett und erlebte im Jahre 1846 eine zweite Auflage, in welcher fi die Parallele 
mit Luther gemilbert, auch Einzelne® nah neu binzugelommenem Material umgear- 
beitet findet, ver Charakter des Buches im Ganzen aber keine durchgreifende Aenderung 
erfahren bat. Man wird nicht in Abrebe ftellen können, daß Voigts Arbeit jetzt nicht 
mehr auf ber Höhe ber Forfhung fteht, daß fie auch im ihrer Einjeitigkeit der hiſtori— 
ſchen Reflection unjerer Tage kaum noch genügt; aber man verdankt ihr, daß bie 
früßer meitverbreitete Anficht von Gregor als einem durchaus ehrgeizigen und jelbft- 
ſüchtigen Kirchentyrannen nicht mehr zur Geltung kommen kann. Das i. 3. 1832 
von Sir Roger Griesley herausgegebene Leben Gregors, eine heftige Invective gegen 
das Papftthum, ift nur Ueberfegung der Handſchrift eines im Elend verftorbenen 
Italieners, der Voigts Darftellung nicht kannte, überdies feine Arbeit, Die in Rech— 
nung fommt '). Um fo ftärfer zeigte fi Boigts Einfluß auf ein anderes i. 9. 
1840 zu London erfchienenes Wert: The life and pontificate of Gregory 
VO. by J. W. Bowden. Das Aufjehen, welches dieſes Bud in England erregte, 
mag nicht allein durch die Parteiftellung des Verfaſſers hervorgerufen fein, ſondern 
auch darauf beruhen, daß bie deutſchen verwandten Arbeiten dort weniger zugänglich 
find; denn auf diefen fußt Bowdens Arbeit größtentheils, jo daß es dem beutjchen 
Forſcher faft entbehrlich if. 

Indefjen hat die Wirkung der einfeitigen Auffafjung Gregors durch Voigt in 
Deutihland einen Rüdjhlag hervorgerufen. Es zeigt ſich ſchon bei Stenzel, deſſen 
Geſammturtheil über Gregor (I. 523. 524) ein hartes ift und nicht völlig mit feiner 
eigenen Darftellung im Einzelnen harmonirt; gerade im Gegenjat gegen Voigt hat 
Stenzel den Ausdruck gegen feine jonftige Art bier geſchärft. Nicht minder tritt ber 
Widerſpruch gegen Voigt bei Floto und in dem Auffage von Lipfins: Gregor und 
Heinrich IV. von Deutſchland in Niebners Zeitſchrift fiir Hiftorifche Theologie 1859 
(Heft 2) hervor. Bon katholiſchen, wie von proteftantifchen Schriftftellern ift dieſe Oppo- 


1) Das Bud von Vidaillan, Vie de Gregoire VII, (Paris 1837) ift ſehr ſchwach. Das gleich- 
zeitig zu Brüffel erſchienene Bud von V. de In Madelaine habe ih nie zu Geſicht befommen, 
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fition fortgeführt worden, und zwar von ben erſteren mit beſonderem Nachdruck. 
Söltl (Gregor der Siebente, Leipzig 1847) fuchte gerade nach den Briefen, auf welche 
fi Boigt berufen hatte, ein Bilb des Papftes zu entwerfen, welches ganz andere 
Züge verrieth, und ber Pſeudonym ©. Caſſander (Das Zeitalter Hildebrands für 
und gegen ihn, Darmftabt 1842) warf fi in den entſchloſſenſten Kampf gegen ben 
Panegyriften Gregors. 

Man wird als das Refultat dieſer Titterarifchen Bewegung anerkennen müſſen, 
daß Boigts Anfiht von Gregor als Kirchenreformator nicht erſchüttert ift, daß fich 
aber immer beftimmter herausgeftellt bat, wie Gregors Neform nicht allein auf bie 
Freiheit ber Kirche, fondern zugleich auf die Herrfchaft der Kirche über den Staat 
gerichtet war. Damit ift bie biftorifche Frage auf ein Gebiet gerathen, auf bem ber 
alte Hader in unferen Tagen aufs Neue heiß entbrannt ift, jo daß ein Friedensſchluß 
zwifcher ben fich entgegenftehenden Parteien nicht jo bald zu erwarten fein bürfte, 
und nicht jo fehr religiöſe Ueberzeugung, als politifche Anfchauungen find es, welche 
bier momentan bie Parteien verbinden. In allen neueren Werfen, welche in ber 
Tendenz den Einfluß der Kirche auf das ftaatliche Peben zu verftärken ftehen, fommt 
man mit unverfennbarer Vorliebe auf die Rechtfertigung Gregors zurüd, und Ofrö— 
rer, ber fi ſchon früher als einen beredten Bertheidiger Gregorianifcher Principien 
gezeigt hatte, folgte nur dem Wunſche Vieler feiner Gefinnungsgenofjen, als er feine 
Studien endlich ganz ber Gefchichte Hildebrands zuwandte. Die Frucht biefer Stu- 
bien ift: 

A. Fr. Gfrörer, Papſt Gregorius VII. und fein Zeitalter, 7 Bbe. 
und Regifter (Schaffhbaufen 1859—1861). 

Es wird mir nicht Teicht, Über dieſes Werk ein Urtheil auszufprechen, nachdem 
ber Berfaffer mich durch perfänliche Angriffe, welche mir nie einer Antwort zu bes 
dürfen jchienen, in- eine Lage verfeist bat, bei der mir die Unbefangenheit abgeſprochen 
werben muß. Ich babe mich beshalb bisher auch jeber burchgreifenden Kritik ent- 
balten und entichließe mich jeßt nur zu -einigen allgemeineren Bemerkungen, weil 
Schweigen aldeabfichtlihes Hintenanfegen gebeutet werben könnte. Schon früher habe 
ih die enge Berbinbung ber Reichs- und Kicchengeichichte, ohne welche einmal bie 
Berhältniffe des Mittelalters nicht zu vwerftehen find, als einen Borzug ber Gfrörer- 
hen Arbeiten hervorgehoben, auch die große Belefenheit, wie bie ſcharfſinnigen Com- 
binationen, die in dieſen Schriften beroortreten, vollauf anerfannt, Man wird bie- 
jelben Vorzüge dem letzten Werke Gfrörers nachrühmen müſſen, und vielleicht in 
noch erhöhtem Maße. Aber bie Unbefangenheit der Forſchung, die ih in feinen an— 
deren Büchern zu vermiffen glaubte, babe ich auch im Gregor nicht gefunden, be- 
ſcheide mich jeboch gern, daß ich, von ber eigenen Anficht eingenommen, mic hierin. 
leicht täufhen kann. Allgemeiner wird man mir vielleicht barin beiflimmen, daß 
aud in biefem Werke die gewagten Hypotheſen und willfürlichen Auslegungen ber 
Quellen nicht fehlen, welche Gfrörer fo oft zum Vorwurf gemadt find. Hier fann 
wenigftens in Einzelnheiten bei Allen, welchen an ber Kenntniß des objectiven That» 
beſtandes gelegen ift, eine Verſtändigung erzielt werben. Deshalb bin ich auf eigen- 
thümliche Annahmen und Behauptungen Gfrörers öfters näher eingegangen; wie 
Bd. II. ©. 659. 660, jo auch in den Anmerkungen zu biefem Bande. Ueberall meine 
abweichende Anficht befonbers zu begründen, mußte ich mir freilich vwerfagen, wenn 
ich nicht diefem ohnehin zu flarten Bande einen Umfang geben wollte, wie ihn 
Gfrörer fir feinen Gregor nicht gejcheut hat. Mir ift nicht unbefaunt, daß man 
auch bie Eompofition beflelben als befonders kunſtreich gerühmt bat, doch habe ich 
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mi davon nicht Überzeugen können, daß fie fahgemäß und maßvoll fei. Sehr ab- 
gefegener Stoff ſcheint mir unnöthig in das Werk hineingegogen; mehrere Bände 
beflelben handeln weber von Gregor noch von feinem Zeitalter. Einen großen Fort- 
fhritt gegen Boigt ſehe ich darin, daß Gfrörer die politiiche Wirkfamkeit Gregors 
iharf in das Auge faßt und ungweibeutig anerkennt, daß es bei ber Reform dieſes 
Papftes auf die Herrichaft des Stuhles Petri liber die Reiche der Welt abgefehen war. 

Im Uebrigen ift auf bie im erften und zweiten Bande angeführten Hülfsmittel 
abermals hier zu verweilen. Bon bem Bude: Eornelius Will, Die Anfänge 
ber Reftauration der Kirche im elften Jahrhundert ift inzwifchen (1864) 
bie zweite Abtheilung erichienen, melde bie Geſchichte bis zum Tode Nicolaus II. 
fortführt. Ueber bie Ausführungen bes Berfaffers, Die zum großen Theil in einer 
eingehenden und oft ſcharfen Kritit Gfrörers beftehen, werbe ich Einiges in den An- 
merfungen jagen. 

Bon allgemeineren Werken ift no zu erwähnen: 

©. Sugenheim, Geſchichte bes deutſchen Volks und feiner Kultur. 
Bisher drei Bände (Leipzig 1866. 1867). Der zweite Band berührt Die hier von uns be- 
handelte Periode und verdient wegen ber fleißigen Sammlung bes Materiald nad 
den neueften Forſchungen bemerkt zu werben. Die Stellung des Berfaflers gegen bie 
römiſch⸗katholiſche Kirche ift hinlänglih befannt und verläugnet fih auch in biefer 
feiner neueften Schrift auf feiner Seite. 


I. Anmerkungen, 
Sud VI. Heinrichs IV. Iugend. 


Quellen. Gleichzeitige Geichichtswerfe: Bertholdi Annales. Annales Wirze- 
burgenses (S. Albani). Annales Einonenses maiores, Blandinienses, Leodienses, 
Mosomagenses. Annales Corbeienses. Annales Augustani (jpäter überarbeitet). 
Marianus Scottus. Annales Altahenses. Gundechari Liber pont. Eichstettensis. 
Bernoldi Chronicon, Aunales Weissenburgenses.. Carmen de bello Saxonico 
(wahrjcheinlich jpäter überarbeitet). Annales Brunwilarenses. Annales Aquenses 
(ipäter überarbeitet). Adami Bremensis Gesta pontiicum Hammab. L. III. c. 33 
— 70, Triumphus s. Remacli. Lambertus de institutione Hersfeldensis monasterii 
(Ercerpt). Passio Conradi archiepiscopi Treverensis. Arnulfi Gesta episco- 
porum Mediol. L. III. e. 7—25. IV. V. Vita Arialdi. Aimé, L’Ystoire de li 
Normant L. IV—VIII. Noch bei Lebzeiten Kaifer Heinrichs IV. entftandene Ge— 
ſchichtswerke: Lamberti Annales. Bruno de bello Saxonico, Gesta Lietberti 
c. 16—24 (Gesta epp. Camerac. Continuatio). Chronicon episcoporum Hildes- 
heim, c. 17. Vitae s. Anselmi episcopi Lucensis. Bonizo ad amicum L. V— VII. 
Benzo ad Heinricum IV. imperatorem. Secundi Translatio s. Servatiü c. 54 
seg. Lupi Protospatarii Annales. Vita Theoderici abbatis Andaginensis. Beno 
de vita et gestis Hildebrandi, Hugonis Flaviniacensis Chronicon p. 408—446, 
Sigeberti Gemblacensis Chronicon, Vita Bennonis episcopi Osnabrugensis. Vita 
Annonis archiepiscopi Coloniensis. Ekkehardi Chronicon universale. Gesta 
Treverorum (Schluß). Leonis Ostiensis Chronica mon. Cassinensis L. II, c. 93 
— 100, L. III ec. 1-33, Spätere Quellen: Vita Heinrici IV. Rodulfi Gesta ab- 
batum ‘Trudonensium I. c, 10—12, Vita Gebehardi archiepiscopi Salisburgensis, 
Annales Ottenburani. Annales Yburgenses. Donizonis Vita Mathildis, Annales 
Egmundani. Annales Lamberti Audom. Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 
8-38. Annales Mellicenses. Pauli Bernriedensis Vita Gregorii VII. Chronicon 
s. Andreae Camer. L. II. c. 32-37. Gesta Treverorum, Continuatio I e. 8— 
10. Vitae pontificum Roman. in der Sammlung bes Panbulf, Vita Altmanni. 
Annales Pegavienses. Chronicon Gozecense. Casus monasterii Petrishusensis. 
Annales Romani, Anonymus Barensis,. Chronicon Nortmannicum breve. 
Annales Beneventani. Annales Cassinenses (Cavenses). Annales Disibodenber- 
genses. Annales Rosenfeldenses, Annalista Saxo. Annales Palidenses, Hel- 
moldi Chronica Slavorum, Chronicon Magdeburgense,. Chronicon Laureshamense. 
Annales Magdeburgenses, Romualdi Salernitani Chronicon. Chronicon Hal- 
berstadense. 

Gleichzeitige Briefe K. Heinrichs IV., des Cardinals Petrus Damiani, der Erzbifchöfe 
Anno von Köln, Siegfried von Mainz, Adalbert und Liemar von Bremen, Papft 
Gregors VII und Anderer in den Werken des Petrus Damiani, im Registrum 
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Gregorii VII, im Codex Udalrici, bei Subenborf (Regiftrum und Berengarius), 
bei Pez (Thesaurus anecd. VI, 1), Martene (Thesaurus anecd. I. und Coll. ampl. 
1.), Manft (Coll. cone. XIX. XX.) und an anderen Orten. Vergleiche auch unfere 
Documente A. 1-10. 

Bon den Streitfchriften gehören dieſer Zeit an: Humbertus contra Simoniacos, 
mehrere Tractate des Petrus Damiani und Bernold, bie fingirte Epistola Udalrici 
ad Nicolaum papam; von ben fpäteren verwandten Werfen fommen befonbers auf 
die frühere Periode zurüc ber Brief Gebharbs von Salzburg an Hermann von Met 
über das Schisma, bie Dieta cuiusdam de discordia papae et regis, bie Schriften 
bes Wenrich und Manegold, das Bud bes Wido von Ferrara de scismate Hilde- 
brandi, des Waltam von Naumburg de unitate ecclesiae und des Carbinals 
Deusbebit contra invasores, 

Die Geſetze und die wichtigften Actenftüde für dieſe Periode find abgebrudt in 
den M. G. Legg. II. 44-50. B. 176—180 und bei Mansi Coll. conc. XIX. XX. 
Die königlichen Urkunden verzeichnet Böhmer (Regeſten) S. 85 — 9 und Stumpf 
(Die Reichstanzler II, 2) S. 209—233, die päpftlichen Yaffe (Reg. pont. Rom.) 
p. 380 —424, 


S. 11-19, — Hildebrands Anfänge. Die officiellen Kataloge gaben in 
Rom über Gregors VII. Geburtsort und feinen Bater Auskunft. Nach ihnen leſen 
wir in ben Papftleben des Panbulf: Gregorius, qui vocatur Ildebrandus, natione 
Tuscus, de opido Raovaco, ex patre Bonizo, in der Sammlung bes Eencius: 
natione Tuscus, patria Suanensis, oppido Rovaco ex patre Bonitho. Watterich 
I. 293 und 308. Hiernach fteht feft, daß er aus dem Gebiete von Saona im füb- 
lichen Toscana von einem Heinen Orte Ranvacum flammte. Daß lehterer Name 
nur ein Verderbniß von Suana fei, ift eine unglüdliche Bermuthung Watteriche. 
Ebenfo unzutreffend ift Die andere, daß Hildebrand bei Benzo öfters Buzianus als 
Sohn des Bonizo genannt werde, da Buziani ein damals gebräuchlicher Schimpf- 
name für die Patarener war, welcher vielleicht in engerer Beziehung zu ber Perſon 
bes Bonizo ſteht. Vergl. Saur in den Forihungen zur beutjchen Geſchichte VIII. 
413 ff. Daß Hildebrand nicht von vornehmer Familie ftammte, zeigt ber Brief bes 
Abts Wilhelm an ihn bei Watterich I. 740, wo er als vir de plebe bezeichnet 
wird, und damit ſtimmt Benzo p. 660 überein: 

Natus matre suburbana de patre caprario, 

Cucullatus fecit nidum in Petri solario, 
wo freilich Hildebrands Herkunft gewiß abfichtlich noch erniedrigt wird. Unfraglich 
war et von freier Geburt, und ficher ift, daß er vornehme Verwandte in Rom hatte, 
Der Abt von S. Maria in Aventino wirb bei Paulus Bernr. c. 9 als fein avunculus 
bezeichnet '), al8 fein nepos in ben Lebensbejchreibungen des Panbulf (p. 307) ein 
Rufticus, der eine römifche Burg vertheibigte. Die immer zuverfichtlich wieberholte 
Behauptung, daß Hilbebrands Vater, wie Joſeph von Nazareth, Zimmermann ge- 
weſen fei, beruht nur auf jenen jlingft viel beiprochenen fagenhaften Nachrichten, bie 





1) Bielleicht berfelbe Abt, ber in einer Urkunde vom Jahre 1035 (Galetti del Primicero p. 
276) erwähnt wird. Dort erfcheint ald Zeuge Ranerius de lu Abate de Abentinu nobile viro. 
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wir beim Annalista Saxo z. 3. 1074 und in den Annales Palidenses (p. 69) aus- 
gerieben finden, wo die Notiz in unmittelbarer Verbindung mit einer in Deutich- 
land verbreiteten Sage ſteht. Hugo von Flavigny (p. 422) nennt Hildebrand einen 
Römer von Geburt uud den Sohn römischer Eltern, Bruno von Segni bezeichnet 
ihn als einen römiſchen Mönd. Ein Römer war Hildebrand nicht, aber früh fam 
er nah Rom, um bort erzogen zu werben. Das jagt er felbft im Reg. I. 39: 
debito amore apostolorum principis, qui me ab infantia mea sub alis suis sin- 
gulari quadam pietate nutrivit et in gremio suae clementiae fovit, dann VII. 
23: sanctus Petrus a puero me iu domo sua dulciter nutrierat, ferner III. 10a? 
audi me servum tuum, quem ab infantia nutristi. Mit vornehmen Römern wurbe 
er erzogen, wie er im Reg. III. 21 angiebt: Albericus et Cincius — ab ipsa pene 
adolescentia in Romano palatio nobiscum enutriti: daher heift es im Wahlpro— 
tofoll (Reg. I. 1): in gremio huius matris ecelesiae a pueritia satis nobiliter !) 
educatum et doctum, wo satis eine verftärfende Bebeutung hat. Die Feuererſchei— 
nungen an Hildebrand berichten Beno, Paul von Bernried und andere Quellen. 
Ueber Odilos Verkehr auf dem Aventin und feine Verbindungen mit Laurentius ſehe 
man bie Vita Odilonis I. 17 (Mabillon, Acta SS. ord. s. Benedicti VI, I). Ueber 
die Perſonen, die auf Hildebrands Entwickelung Einfluß hatten, erfährt man Näheres 
aus Beno (p. 10-12), der hier gut unterrichtet iſt, aber freilich Alles in feiner 
gehäffigen Weife darftellt. Hildebrand verſchweigt felbft nicht, daß er ungern bem 
geiftlihen Stand erwählt habe, und ruft die Apoftel dafür als Zeugen an: Vos 
enim scitis, quia non libenter ad sacrum ordinem äAccessi et invitus ultra montem 
cum domno papa Gregorio abii, sed magis invitus cum domno meo papa Leone 
ad vestram specialem ecclesiam redii (Reg. VII. 14a). Seine Vorliebe für Benebig 
fprit er Reg. II. 39 aus: iam ab ineunte aetate terram vestram et libertatem 
huius gentis valde dileximus atque ob id nonuullorum prineipum et nobilium 
personarum inimieitias sustinuimus, und ähnlich IV. 27, wo bie Berbinbung ber 
politifchen Freiheit ber Stabt mit ihrem xömifchen Urfprung hervorgehoben wirb 
(libertate, quam ab antiqua stirpe Romanae nobilitatis acceptam conservastis). 
Ueber Hildebrands Berfönlichkeit jehe man bie Berfe des Petrus Damiani (Opp. TV. 50): 

Parva tigris missas aequat properando sagittas — 

Vile quidam ferrum, tamen edomat omne metallum — 
und Benzo p. 659: 

Falsus monachus Prandellus habet mille vicia, 

Quem cognoscimus deformem, carne leprositia, 

Ab aecclesia tollendus hac sola malicia. 
Bei Wilhelm von Malmesbury (M. G. X. 474) wirb Hildebrand homuncio exilis 
staturae genannt; die modica vox fennen wir aus bem Gebicht des Alphan auf 
Hildebrand im meiner Abhandlung De litterarum studiis p. 43. Die Onabe, 
welche Kaifer Heinrih IT. ihm gewährt habe, rühmt Hildebrand felbft öfters; jo 
Reg. I. 19: Heinricus imp. inter omnes Italicos in curia sua speciali honore 
me tractavit, I]. 44 in einem Brief an die Königin Judith: imperator Heinricus 
pater tuus et Aynes mater tua — ex quo me cognoverunt, pro sua magnitudine 
honorifice et prae caeteris sanctae Romanae ecclesiae filiis caritative habuerunt; 
vergl. VII. 21. Daß Hildebrand fein gewandter Stilift war, fagt er Reg. I. 50 in 
einem Briefe an Mathilde: me ipsum labori, licet rusticano stylo, subpono; über 


1) So die Lefeart ber Baticaniſchen Handſchrift, die ich vorziehe. 
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feine Studien in Köln vergleiche man Reg. I. 70, wo antecessoris vestri zu leſen 
ift, wie zuerft Floto I. 155 bemerkt hat. Ueber Hildebrants Stellung zu theologifchen 
Fragen geben Berengarii Acta conc. Rom. (Mansi XIX. 766) Auskunft; Alpban 
in dem erwähnten Gebicht rühmt ihn als Staatsmann und Yuriften, nicht als 
Theologen. Die Legenden liber Hildebrands Aufenthalt am Kaiferhofe jehe man an 
ben angeführten Stellen des Annalista Saxo und ber Annales Palidenses. Bonizo 
irrt, wenn er p. 633 Leo IX. bereits Hildebrand zum Delonomen ber römifchen 
Kirche einfegen läßt, ba nach dem Decret ber Brirener Synode (M. G. Legg. II. 
51) erft unter Nicolaus II. diefe Promotion erfolgte. Hildebrand hatte unter Leo 
bie eigenthiimliche Stellung eines Earbinal-Subdiafons und unterzeichnet als ſolcher 
noch eine Urkunde von 1055 (Pers, Archiv V. 14); nicht übel bezeichnet ihn ber 
Anonymus Haserensis c. 37 al® archisubdiaconus. In diefer Stellung leitete er 
bereits zum großen Theil die weltlichen Berhältnifle der Curie. Seine Verbindung 
mit einem getauften Suben erwähnt Beno p. 13; ohne Frage ift jener Benedictus 
Christianus gemeint, beffen die Annales Romani p. 471. 472 1) gebenten und beffen 
Sohn Leo und Enkel Petrus Leonis viel befannter find. Der Trasteveriner Johannes 
Braczutus oder Bracintus wirb im Brirener Decret und bei Beno II. c. 4 erwähnt; 
in ben Annales Romani p. 470 ift der Name nicht ausgeichrieben; bei Beno wirb 
er Gerharb genannt, vielleicht nur durch einen Schreibfehler. Die Behauptung 
Benos, daß buch Hildebrand Leo mit den Zufceulanern ausgejöhnt fei, erjcheint 
glaublich, aber die Verbindung, in welche dies mit dem Normannenfrieg gebracht 
wird, ift ganz finnlos. Defiderius von M. Caffino bezeichnet Hildebrand als einen 
Schüler Leos in feinem Dialog (Mabillon, Acta SS. IV, 2. p. 453); man vergleiche 
auch Hildebrands eigene Aeußerungen in Brunos Biographie eos IX. Wir befiten 
aber von Hildebrand ſelbſt weitere Aufichlüffe im Reg. I. 79, wo e8 heißt: pro honore 
ecclesiae vestrae, quodisdem beatus Leo aegre tulit, viribus totis restitimus, woneben 
auch Die Geſchichte Anonymus Haserensis ]. c. in Betracht zu ziehen. Ueber Hildebrands 
Stellung zu Berengar ift außer des letzteren eigenen Aeußerungen ber Brief bes 
Grafen Gaufried von Anjou an Hildebrand felbft, welchen Subendorf in feinem 
Berengarius Nr. 10 zuerft veröffentlicht hat, jehr unterrichtend. Aus bemfelben haben 
wir die Worte angezogen: Gloriabaris autem tu et quasi proludebas in eo, 
Romam tuam fide atque armis semper fuisse invictam — illud etiam, quod 
tociens ore convolvis: Beati, qui scrutantur etc. Der ganze Brief ift voll von 
Anfhuldigungen, daß Hildebrand feine Ueberzeugung verleugnet babe. Auch fpäter 
noch fanden eifrige Gregorianer, wie ber Karbinal Atto, Bonizo von Sutri, Her- 
mann von Met Beringar nahe, während Heinricianer, wie ber Biſchof von Padua, 
entichiebene Widerfacher defjelben waren. Die Verbindung, in welde Gfrörer Beren- 
gars Sache mit den Beftrebungen ber firchenfeindlichen Partei bringt, findet gar 
feinen Anbalt in den Quellen. Ueber die Chronologie der Synode von Tours fehe 
man Subenborf a. a. O. 41 ff.; die Einwenbungen bei Will, Anfänge der Reftau- 
ration II. 56 ff. haben mich nicht überzeugt. Die innere Differenz zwiſchen Hilde— 
brand und Bictor II. erhellt aus dem ganz umverbächtigen Zeugniß Leos im Chronic, 
Cass. DI. c. 86: beshalb find auch Benzos Worte zu beachten: associavit se mone- 


1) In ber Stelle p. 471 ift nach ber Handſchrift flatt a comite de Beuedicto Christiano zu 
Iefen: a Leoni de Benedicto Christiano, Im einer Urfunbe von 1060 (Galetti, Gabio p. 154) 
unterzeichnete fit Leo de Benedicto Christiano unb Jobannes Braciuto. Gregorovius, Geſchichte 
ber Stabt Rom IV. 110, 120. 


Anmerkungen zu Seite 19—27. 1083 


tariis, volens placere domno apostolico saltim de monete negocio, et ita, nolente 
volente papa, intrat et exit, ut inportunus canis, verumtamen a plenitudine 
gratiae vacuus et inanis. Die Gefchichte mit dem Erzbifhof von Embrun wird 
viel erzählt; nach Hildebrands eigenen Mittheilungen gehört fie in bie Zeit Victors 
II. Bonizo p. 640 ſetzt fie erft in ben Pontificat Stephans X.; vergl. Jaffés Note 
daſelbſt. Paul von Bernrieb, welcher die Gefchichte dem Papft Ealirt II. c. 17 nad: 
erzählt, verlegt fie bereit8 in die Tage Leos IX. Die Anekdoten, welche Paul c. 18. 
19 mittheilt, find für Hilbebrands Verhältniß zu Eluny nicht unbezeichnend. 

©. 19—23. — Ueber Stephans X. Pontificat und die Vorgänge nad feinem 
Tode ſehe man Leo Ostiensis II. c. 9—100. Der Stoff ift theils aus Amatus, 
theils aus den Schriften des Petrys Damiani, theils aus mündlichen und jchrift- 
lihen Nachrichten im Klofter entlehnt, und die Darftellung in allem Wefentlichen 
zuverläſſig. Was die Annales Romani p. 470 berichten, beruht zum Theil auf Ge- 
klätſch und ift in manden Punkten erweislich unrichtig. Kür Die Tendenzen, welche 
fih damals Bahn brachen, ift Die Schrift des Cardinals Humbert contra Simonia- 
cos ſehr bezeichnend; beſonders beachtenswerth ift L. II. c. 36. Lib. III. c. 6. 7. 
11. 15. 20. 21. Die Gefandtfchaften, welche Stephan nad Deutſchland ſchickte, er- 
hellen aus Gunbefar (M. G. VII. 246). Daß bier Anfelms Anwefenheit zu Speier 
am 17, October bezeugt werde, ift ein Irrtum Wille. Uebrigens haben wir jest in 
ben Ann. Altah. ein pofitives Zengniß, daß Stephans Wahl am königlichen Hofe 
beftätigt wurbe. &8 heißt bier: Fridericus cognomine Stephanus a Romanis sub- 
rogatus rege ignorante, postea tamen electionem eius comprobante. Die Be- 
flimmungen Stephans über die Wahl feines Nachfolgers find eben jo falich aufgefaßt 
bei Bonizo p. 641, wie bei Bernhard (Ussermann, Prodromus II. 196), und Floto 
I. 207 bat von beiden Stellen nicht den rechten Gebrauch gemacht. Eingehend hat 
zuletzt Will, Anfänge der Reftauration II. 100-141 itber den Pontiftcat Stephans X. 
gehandelt. Die Bemerkungen, welche Lindner (Anno II. ©. 16. 17) über bie Stellung 
biefes Papftes macht, jcheinen mir mit den Thatſachen im Widerfpruch; ich verweiſe 
nur auf bie angeführte Schrift Humberts, dem überdies das Bibliothefariat des 
apoſtoliſchen Stuhls Übertragen wurbe, welches bisher Anno gehabt hatte. Gerade 
ber leßtere, auch für Anno wichtige Punkt, hätte in Lindners Schrift hervorgehoben 
werben follen. 

S. 23—27, — Die Worte der Altahenses über die Erhebung Nicolaus II. 
lauten: Defuncto igitur papa Stephano piae memoriae, alius substitutus est et 
consecratus occulte. Quod cum principibus non placeret, deposito illo, Augustam 
ad regem misere legatum, petentes apostolicae sedi praeferri episcopum Floren- 
tinum. Qua eorum petitione approbata etc. Ueber die Verwaltung bes Bisthums 
Florenz durch Gerhard vergleiche (Camici) Notizie istoriche di Gherardo di Bor- 
gogna (Florenz 1780). Für die PVerfönlichkeit Gerharbs ift die Heine Schrift des 
Petrus Damiani, betitelt Apologeticus ob dimissum episcopatum (Opp. III. 227), 
intereffant; fie ift im Winter 1058, nicht im Jahre 1063, wie Floto II. 246 annimmt, 
geſchrieben. Die im Tert angeführten Worte des Petrus Damiani finden ſich Opp. 
II. 221. Hildebrands Anwefenheit bei Gottfried am 15, Juni 1058 zu Chiuft fteht - 
urkundlich feft; vergl. (Camici)!) Goffredo I. Duca p. 5. Die Wahl Nicolaus II. 
zu Siena bezeugen Bonizo und Benzo; die Zeit hat Pagi auf Grund einer freilich 





1) Die nit unnützlichen Arbeiten Eamicid gehen unter bem Titel: Della Rena, Serie de’ 
Duebi e Marchesi di Toscana, 
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siemlih mobernen Iufhrift im Dom beftimmt. Ueber bie Vorgänge in Rom bis 
zur Weihe geben bie Annales Romani p. 470, 471 erwünſchte Auffchlüffe. Ueber ben 
Tag der Weihe fehe man Jaffe in den Regeften p. 384. 

&. 27-32. — In der Darftellung der Anfänge ver Bataria bin ich Arnulf III. 
e. 7—14 und Bonizo gefolgt. Landulf (II. c. 5-13) ſchmüdt auch hier ganz will- 
fürlih aus, und ic fann feiner Erzählung im Allgemeinen wenig Glauben bei- 
meſſen. Es ſcheint mir bisher überfehen, baf ber von Arnulf c. 12 erwähnte Eib 
bei Petrus Damiani in dem gleich zu erwähnenden Bericht an Hildebrand uns noch 
erhalten ift. 

©. 32—40. — Das Auflommen Richards von Averfa’ und Robert Guiscarbs 
ift nah Amatus III. c. 40-48. IV. c. 1-14 erzählt. Leo Ostiensis III. c. 15 
giebt nur einen Auszug aus Amatus, Irrig ift ©. 37 Goffreb, dem Bruber Hum- 
berts, der Beiname Ridell gegeben. Es beruht das auf einer Annahme Champollions, 
welcher biefen Goffred mit einem normannifchen Ritter Goffreb Ridell, der bei bem 
erften Angriff auf Sicilien thätig war (vergl. S. 198), für ibentifch hielt (Kimé p- 
342). Die Grundlofigfeit diefer Annahme ift mit Recht von Amari (Storia dei 
Muselmani III. 59) und Hirſch (Forihungen zur beutichen Geſchichte VII. 302) be- 
banptet worden. Ueber die Zerftörung der Burgen bes römiſchen Adels durch Richard _ 
findet man gute Nachrichten in ben Annales Romani p. 471, wo für tempore 
messis wohl zu lefen ift tempore mensis; zu vergleichen ift Bonizo p. 643, Ueber 
ben Bicariat bes Defiderius fehe man Leo Ost. III. c. 12, 

©. 40. 41, — Petrus Damiani bat felbft an Hildebrand über feine Legation 
in Mailand ſchriftlich berichtet (Opp. III. 75). Da ber Bericht gewiß noch vor dem 
Concil abgefaßt ift, muß in ber Ueberſchrift fpäter eine Correctur vorgenommen 
fein. Ferner ift Arnulf II. c. 14—16 und Bonizo p. 643 zu beachten, Wenn 
Arnulf fagt: accepto ab eo anulo apostolicae gratiae ac totius potestatis eccle- 
siasticae, jo ift das anders aufzufaflen, als es Floto thut. 

©. 42-46. — Den Tag bes Lateranconcild von 1059 giebt das Wahldecret 
in ber Bamberger Handſchrift Q. VI. 51 (Saec. XIL), aus welcher bie Kopie im 
Codex Udalr. Nr.9 (J. 21) geihöpft ift. Auch bie Unterfchriften find in jener Handſchrift 
vorhanden. Daß auf dem Eoncil 113 Biſchöfe zugegen waren, fagt Nicolaus felbft 
(Mansi XIX. 873. 898. 907). Wenn andere Angaben auf 125 lauten, fo find bie 
anmejenden 12 Carbinalpriefter und Earbinaldiaconen mitgerehnet. Das Wahldecret 
bat nur 78 Unterfchriften; mit Ausnahme des Erzbiſchofs von Befancon gehören fie 
fämmtli italienischen Bifhöfen an. Daß auch nicht wenige franzöfiiche Biſchöfe an- 
weſend waren, ſteht feft (Mansi XIX. 900. 901), aber feiner von ihnen hat unter- 
zeichnet. Weber Benebicts Abſetzung hat man in ben Annales Romani 471. 472 
gute Nachrichten. Ueber den Inhalt und bie urfprüngliche Form des MWahldecrets 
ift neuerdings viel verhandelt. Ich begnüge mich bier auf Waits Abhandlung in 
ben Forfhungen zur deutſchen Gefchichte IV. 104 ff, die daran gefmüpften Erör- 
terungen Wills ebendaſelbſt 504 ff, Saurs Differtation: De statuto Nicolai IL, 
meine Unterfuhung im Mindener hiftorifchen Sahrbud fiir 1866 S. 156 ff., Waitzs 
und Saurs Gegenbemerkungen in den Forihungen VII. 401 ff. und von Sybels 
Hiſtoriſcher Zeitfchrift 1867 I. S. 166. ff. lediglich zu verweilen, indem ich beinnächft 
Gelegenheit nehmen werde, bie aufgeworfenen Fragen noch einmal an einem anberen 
Orte zu erläutern. Die höchſt intereffante Nachricht Über die Krönung des Nicolaus 
findet fich bei Benzo VIL ce. 2 (p. 672). Die bisherigen Angaben über bie päpftliche 
Krönung und das Triregnum find unkritifh und bebürfen einer eingehenden Prüfung. 
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Daf die päpftlihe Krone von Konftantin ftamme, wird freilich Niemand mehr 
glauben. Aber auch die oft wieberholte Behauptung, daß Nicolaus I. zuerft gekrönt 
jet, ift ganz grunblos. Sie beruht allein auf einer Stelle des Liber pontificalis, 
welche bei Muratori, Scriptores III, 1. 253 fo lautet: (Nicolaus) cum hymnis et 
canticis spiritalibus in patriarchium iterum Lateranense perductus est. Coronatur 
denique, urbs exultat, clerus laetatur, senatus et populi plenitudo magnifice 
gratulabatur. Die bisherige Interpunction ift aber offenbar irrig, und man muß 
leſen: Coronatur denique urbs, exultat clerus, lactatur senatus etc. Man ver- 
gleiche nur in ber Coronatio Romana (M. G. Legg. II. 192) die Worte coronetur 
urbs. Bor Nicolaus II. ift feine päpftliche Krönung nachzuweiſen. Bon Gregor VIT. 
jagt danıı Benzo: demonium coronatur, von Bajchalis IT. Petrus von Piſa (Watte- 
rich II. 3): coronatus in urbem rediit, von Ealirt IT. Kuno von Pränefte (D’Achery 
Spie. II. 513): coronatur in dominica quingnagesimae u. ſ. w. Daß Bonifaz 
VIII zuerft zwei Kronen getragen und dann Urban V. die dritte hinzugefügt habe, 
find unerwiejene Behauptungen der Lehrbücher; erweislich fcheint nur, daß im An— 
fange bes vierzebnten Jahrhunderts das Triregnum auflam und vorher eine Doppel- 
frone im Gebrauch war. Nach Benzo muß man annehmen, daß das Negnum ber 
Päpfte von Anfang an aus einem zweifachen Reife befanden habe. Man vergleiche 
Hefele, Beiträge zur Kirchengeichichte IT. 236, 237, wo übrigens einzelne Berfehen zu 
verbeſſern find. 

©. 46—48, — Die Kanones des römischen Coneils von 1059 finden fich bei 
Mansi XIX. 897. 907; außerdem muß das Wctenftüd bei Mabillon, Annales ord. 
s. Bened. IV. 748, Berengarius de sacra coena, p. 71 und ber bereits erwähnte 
Brief des Grafen Gaufried von Anjou an Hildebrand eingejehen werben. 

©. 48. 49, — Ueber die Berhältniffe Roms zu Franfreih um 1060 unter- 
richten Die Briefe in Subenborf3 Berengarius, bie Vita Lanfranei c. 3 (vor ben 
ſämmtlichen Werfen Lanfranfs), das interefjante Schreiben des Papftes an Lan— 
franf (Theiner, Disquisitiones p. 206), die Briefe des Papſtes an König- Heinrich 
und die Königin Anna, die Eorrefpondenz zwijchen ihm und dem Erzbifchof von 
Reims (Mansi XIX. 868-875), endlich bie Coronatio Philippi I. (Bouquet XI. 
32. 33). 

©. 49-51. — Wegen des über Ancona ausgeſprochenen Banns fehe man Pe- 
tru8 Damiani (Epist. L. I. ep. 7). Ueber die Synoben zu Melft und Benevent 
findet man bie Beweisftellen in Jaffes Regeften p. 386 zufammengeftellt. Man ver- 
gleiche auch die Urkunde Nichards von Capua bei Tosti, Storia di M. Cassino I, 
398; di Meo, Annali di Napoli VIII, 4 beftreitet freilich die Echtheit des Documents, 
Die beiden Eide Robert Guiscarbs finden ſich bei Borgia, Breve istoria del dominio 
temporale App. 20. 21 und Watterich I. 233. 234 aus ber Kanonenfammlung 
des Cardinals Deusdedit abgebrudt !). Es ift zu interpungiven: adiuvabo te, ut 
secure et honorifice teneas papatum Romanum, terramque s. Petri et principa- 
tus (jo ift die richtige Leſeart) nec invadere nec acquirere quaeram. Bei dem 
Principat ift natürlih an Benevent zu denken, und nichts ift wunberlicher als Gfrö— 
rers Erklärung (Gregor VII. Bb. I. 615 Anm.). Man vergleiche Will, Anfänge ber 
Reftauration IT. 199. 200, Ueber Richards PVerhältniß zum Papft jehe man ben 


1) Weber bei Giſeler II, 1. 239 noch bei Will II, 196, 197 ift ber Abdruck genau; befonbers ift 


Praeter illam ftatt Pensionem bei 2egterem flörend, Uebrigens find auch bie oben angeführten 
Abdrücke nicht ganz fehlerfrei, 
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Lehenseid vom 2. October 1061 bei Borgia 1. c. 21. 22 und Leo Ostiensis III. c. 
15. Bonizo berichtet p. 642. 643 die Belehnung der Normannen, fett fie aber irrig 
ſchon vor das Eoncil; zu leſen ift a. a. ©. omnes (i. e. Normannos) in dediecio- 
nes accepit. Die Papftleben in der Sammlung des Bofo folgen Bonizo, aber 
entftellen feinen Bericht und haben dadurch zu manden Irrthümern Anlaß gegeben. 
Die Pensio follte nur von dem gegeben werben, was zur terra s. Petri gehörte und 
no im unmittelbaren Befig Richards und Roberts war: dies jagen bie Eibe aus- 
drücklich; der erfte bezieht fih nur auf diefe Abgabe, und im zweiten wird auf bie 
Beftimmungen bes erften ausbrüdlich Bezug genommen. Leo von Oftia bat zuerft 
die Beftimmungen biefer Eibe verallgemeinert, und viele Anbere find ihm dann 
gefolgt. Es ift übrigens völlig grundlos, wenn De Blasiis, Insurrezione pugliese 
II. 52 die Echtheit des erften Eides beftreitet. 

©. 52—55, — Die Angaben der Schriftfteller über bie Zeit, wo Hildebrand 
ben Archidiakonat und die Leitung der Abtei St. Paul übernahm, bifferiren fehr und 
find fämmtlih ungenau. Aus den Unterjchriften des Wahlvecrets geht hervor, daß 
zur Zeit des Concils von 1059 noch Maneinus Archidiakon und ber Biſchof Ailarbus 
Abt von Paul, Hildebrand aber Subdiakon war, als folder erjcheint er auch noch 
auf der Synode in Benevent (Mansi XIX. 921). Aber ſchon im October 1059 
unterzeichnete er bann eine päpftliche Urkunde als Archidiakonus (J. R. 3343). Etwa 
um biefelbe Zeit fcheint er auch die Abtei von St. Paul erhalten zu haben; genauer 
läßt fih der Zeitpunft hierfür nicht beftimmen. Im einer Bulle vom 1. Juli 1066 
in Cocquelines Bullarium magnum I. 6 wird er bald als Deconomus bald als 
Rector des Klofters bezeichnet. Ein früheres urkundliches Zeugniß vom 1. December 
1059 (Murat. Antiquitates VL) nennt Hildebrand Abbas s. Pauli und nicht Ardhi- 
diakon; ob die Echtheit des Documents zweifellos ift, kann ich nicht entjcheiden. 
Wenn bei Nicolai, Basilica di St. Paolo (Rom 1825) p. 50 Hildebrands Feitung 
des Klofters auf die Zeit von 10591085 gefetst wird, fo beruht dies nur auf vager 
Vermuthung. Wenrich (Martene, Thesaurus I. 217) bezeugt, wie Hilbebrand in 
äußerer Pracht lebte: Constat enim et adhuc in medio sunt, quorum inrefragibili 
astruitur testimonio, multis modis, maxime in Causis ecclesiasticis operam suam 
venditando, illam ingentem vim pecuniae contraxisse, inde sibi corruptorum 
hominum et, in quibus nil nisi audacia quaerebatur, satellitium parasse, saecu- 
larium patrocinia, potentum familiaritates in primis babuisse, circa municipia 
et castella conquirenda voto et studio aspirasse, armis, equis ceterisque, quibus 
illa instruitur disciplina, suos adornasse, ipsum in medio eorum aliis, quam 
monachum decet, paratibus excultum equitasse, vestem illam, quod solum in 
eo de monacho remanserat, pretiosis exuviis, ut nihil minus quam monachus 
videretur, desuper occeultasse. Auch Bernolv de damnatione schismaticorum 
(Ussermann, Prodromus 11. 219) giebt dafür Zeugniß: Id culminis captus atque 
coactus cum magno eiulatu ascendit, cui nec divitias nec honores seculares in 
Romano pontificatu quaerere opus fuit, quibus utrisque cum minori sollieitudine 
et ante pontificatum abundavit. Die Geſchichte mit Hugo erzählt Letzterer mittelbar 
bei Guilelmus Malmesberienses (M. G. X. 474), Die Stimmung bes Petrus 
Damiani gegen Hildebrand geht aus allen feinen gleichzeitigen Schriften hervor, Die 
er meift an Hildebrand jelbft und ben Papft gerichtet bat. Dan fehe das Bud De 
abdicatione episcopatus, dann die Briefe L. I. ep. 7 u. 8, verglichen mit L. II. 
ep. 8. Der erfigenannte Brief zeigt, wie Petrus Damiani damit unzufrieden war, 
daß aus politiichen Gründen die Stadt Ancona mit bem Interdiet belegt war; er 
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forbert den Papſt auf mit Hildebrand, Humbert und dem Biihof Bonifacius bon 
Albano (qui vestri videlicet acutissimi et perspicaces sunt oculi) wegen ber Mil- 
derung der Strafe zur Rathe zu gehen. Duntel ift Die Notiz der Annales Beneven- 
tani 3. 3. 1061: Mense Februario obsedit Nicolaus papa Alibergum. Ueber Al- 
phanus von Salerno habe ih in der Schrift De litterarum studiis apud Italos p. 
30 seq. ausführlicher gehandelt und p. 42 auch einen nach der beften Handſchrift in 
Monte Caſſino berictigten Tert des berührten Gedichts gegeben. In einer Urkunde 
des Abts von St. Miniato vom 4. Januar 1061 wird Hildebrand verus amator 
iusticiae (Camici, Godofredo I. p. 99) genannt. 

©. 56. 57. — Ueber Agnes Stellung als Wittwe vergleihe man aufer ber 
bereits von Floto I. 203 angeführten Stelle des Abts Johann von Fecan (Mabil- 
lon, Vet. Analecta I. 133 ff.) bejonders das Werf des Petrus Damiani De fluxa 
mundi gloria despicienda (Opp. omnia III. 853). Der Bamberger Kleriter, wel- 
her eine jo üble Meinung von Agnes hatte, ift der geiftreihe Scholafticus Mein- 
barb ); er warnt jeinen Bifhof vor zu großer Vertraulichkeit mit der Kaiferin. 
Den Brief hat Sudendorf im Regiftrum II. Nr. 11 abdruden faffen und nach meiner 
Meinung richtig in das Jahr 1062 gejegt. „Attamen in aurem volo vobis id 
comicum dietum: ne quid nimis. Quid hoc? Est utrinque aetas suspecta, 
hinc etiam sexus, neque solum sexus, sed etiam natura, neque natura tantum, 
sed etiam patria. Nam mater quidem tot nuptias numerat, quot natales dies.“ 
Agnes Berhältnig zu Heinrich von Augsburg und bie liblen Nachreden, welche ihr 
dafjelbe zuzog, erwähnt vornehmlich Lambert z. 3. 1062. Heinrichs Einfluß fette 
fi erft i. 3. 1058 feft, wie man aus Berthold und der Urkunde vom 7. Februar 
diejes Jahres (St. R. 2552) fiebt. Den Zuftanb bes Reichs jchildern die Annales 
Altahenses 3. $. 1060 in folgender Weife: Rex enim puer erat, mater vero ut- 
pote femina his et illis consiliantibus facile cedebat, reliqui vero palatio prae- 
sidentes omnino avaritiae inhiabant, et sine pecunia ibi de causis suis nemo 
iusticiam inveniebat, et ideo fas nefasque confusum erat; im Wefentlichen über— 
einftimmend Adam von Bremen III. c. 33 und ber Biograph Heinrichs IV. c. 2, 
obgleich Letzterer Die Agnes in ein glnftigeres Licht ftellt. Dian fehe auch die Trans- 
latıo sancti Servatiüi c. 55. 

©. 58—63. — Adalberts von Bremen Händel mit den Billingern berichtet Adam 
III. 40—42, Das frübere gute Verhältniß Annos zu dem Pfalzgrafen Heinrich er- 
belit aus ber Translatio sancti Servatii c. 54. 55, Die erfte Zuſammenkunft Beiber 
in Anbernad war nicht 1062, wie der Herausgeber meint, fonbern 1056 ober 1057, 
die zweite jpäteftens 1059), denn ba begann der Wahnfinn des Pfalzgrafen. Ueber 
die Fehde Annos mit dem Pfalzgrafen und deſſen Ende ſehe man die Annales Weissen- 
burgenses 3. 3. 1058. 1059, Berthold 3. 3. 1060, Lambert 3. 3. 1057. 1061, die 
Vita Anuonis I. c. 19, 32, Die hier in den Quellen erwähnten Ereigniffe fallen in 
bie Jahre 1059 und 1060. Bei 1058 ift in ben Annales Weissenburgenses ein 


1) Vergleiche über Meinharb oben S, 1052 Ann. 

2) Lindner (Anno II. S. 100) meint, daß die zweite Bufammenkunft erſt im Sommer ober 
Herbft 1060 ftaitgefunden haben lünne, da Gottfried während bed Jahres 1059 immer in Italien 
vermweilt babe und erft im Sommer 1060 nah Deutichland zurückgekehrt fei. Aber aus feinen eigenen 
Aufammtenftellungen S. 110 gebt nicht hervor, ob ſich wirklich Gottfried während des Winterd 1059 
auf 1060 in Italien aufhielt. Meine Annahme beruht, wie bezeichnet, auf den uns befannten chrono— 
logiſchen Beftimmungen über bie Schickſale des Pfalzgrafen, und bieje Beftimmungen glaube ih auch 
nad Lindners Bemerkungen S. 104 aufrecht halten zu müſſen. 
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Fehler, wie die Erwähnung bes Ablebens des Mainzer Erzbifchofs ergiebt; Lamberts 
chronologiſche Beflimmungen find au bier noch ungenau. Beachtenswerth find bie 
Urkunden bei Lacomblet I. 129. 130, Ueber das Ende bes Herzogs Konrad von 
Kärnthen geben die Annales Weissenburgenses und Berthold z. 3. 1061 Auskunft; 
Lambert jegt den Tod deſſelben irrig in das Jahr 1058, wie aus ben Annales Alta- 
henses zu diefem Jahre hervorgeht. Ueber die Berjöntichkeit Günthers von Bamberg 
find wir gut unterrichtet. Die Annales Altahenses und Lambert geben z. 3. 1065 
von ihm ein anfchauliches Bild. Klarer noch tritt uns die Geftalt des interefjanten 
Mannes in den auf ihn bezüglichen Briefen, die Subenborf im Regiftrum Bd. 2. u. 3 
neuerdings veröffentlicht hat, und in einigen Stüden des Codex Udalriei entgegen. 
Die hier unter Nr. 113 (J. 25) mitgetheilte Urkunde eines gewifjen Friedrich zeigt, 
daß Biſchof Günther große Befitungen wie in ben Gegenden zwildhen Enns 
und Ips, fo zwilchen Enns und Traun hatte, die er jenem Friebrich überlie, 
biefer aber jpäter nah Bamberg ſchenkte. Bielleicht gehörte Günther dem baben- 
bergiſchen Geſchlecht an, und feine Händel mitder Kaijerin hängen mit der Erbichaft 
Dttos von Schweinfurt zufammen; Lambert fagt, er fei geboren ex primis palatii, 
Die Schlafſucht Günthers rügt ber Scholafticus Meinharb in mehreren Briefen, einmal in 
einem an ben Bijchof jelbft gerichteten Schreiben (Sudendorf a.a. O. III. Nr. 12), dann in 
einem zweiten (III. Nr. 11) an einen Begleiter des Bifchofs, vielleicht den Dechanten 
Poppo, wie Subendorf annimmt’). An denſelben Mann jcheint der höchſt anziehende 
Brief (IL. Nr. 6) gerichtet, der jedenfalls auch von Meinhard berrührt und den ich 
unter den Documenten A. 3 abbruden laſſe. Meinhard lege ich auch die bei Suben- 
dorf II. Nr. 27. 28 mitgetheilten Briefe bei, die gewiß nicht an Anno von Köln, 
fondern wahrſcheinlich an Günther gerichtet find. Die Liebhaberei Günthers für 
beutihe Sagen zeigt ber oben erwähnte Brief bei Subenborf II. 6; denn ber bort 
erwähnte dominus noster kann nur der Bilchof fein. Die Händel Günthers mit 
ben Grafen Hermann und Gozwin werben in ben Briefen bei Subenborf IL. Nr, 7, 
8, 9 erwähnt?), Hermann ift fein Anderer, als der Begründer des Klofters Banz, 
ber Gemahl der Alberaba, ber in einer Urkunde bes Biſchofs Adalbero vom Jahre 
1069 marchio genannt wird. Graf Gozwin, in ber Grafihaft Volkfeld, wird als 
Zeuge auf der Synode von 1058 (Hartzbeim, Conc. Germ. III, 126) und auch fonft 
in Urkunden jener Zeit erwähnt; fpäter wurde er in Fehben mit dem Biſchof von 
Würzburg verwidelt und fand in ihnen 1065 feinen Untergang (Annales Wirze- 
burgenses M. G. II. 244). Ueber Heinrich von Augsburg haben wir leider nur 
jehr fpärlihe Nachrichten, außer oberflächlichen Notizen bei Berthold und Lambert 
ergeben die Augsburger Annalen und die Urkunden Einiges über jeine Verhältniſſe. 
Die Stellung Heinrihs zu Günther erhellt aus dem ziemlich ironifchen Brief bei 
Sudendorf a. a. O. II. Nr. 10, den ich nad) feinem Plat in der Handſchrift in das 
Jahr 1059 jege. Es heißt darin: Ego, cum in plurimis laudanda sit tua probitas, 
in hoc ipsam digniorem laude arbitror, quod tu natura, nutritura, conversatione 
diutina, ad tempus quoque moribus Suevus, tandem Dei dono tuam suevitatem 


1) Zu verbeffern ift: Nosse velim, in quae munera dominus (ftatt deus) noster hos sales 
longissimos distribuerit,. 

2) Wie jehr von biefen und ähnlichen Hänbeln damals Oftfranten Iitt, zeigt eine Urkunde vom 
21. Auguſt 1058 auögeftelt in comitatua Gozvini comitis in loco, qui dieitur Otbalmeshusen, als 
bort factus est conventus fidelium prineipum de pace facienda et sedanda latronum tyrannide et 
raptoruın compescenda seditione (Ussermann, Episc. Wirceburgensis Cod, prob. U). Man jehe 
über eine ähnliche Verbindung ber Thilringer Lambert 3. I. 1069 u. 1070, 
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vel potius sevitiam exuisti et morigeram lenitatem discretamque fidelitatem viri- 
liter induisti. Heinrich war wohl befler als fein Ruf; ob viel beffer, ſei dahinge— 
ftellt. Die Zehntenftreitigkeiten zwiſchen Halberftabt und Hersfeld berührt Lambert 
3. 3. 1059, den Beginn ber vom Erzbifchof angeregten Hänbel mit Hersfeld und 
Sulda 3. J. 1062 u. 1073, 

©. 63-65. — Das Geſchlecht Bertholds von Zähringen erläutert v. Stälin, 
Wirtembergiſche Gejchichte I. 549 ff.; den Hypotheſen, die Fickler in feinem Buche: 
Berchtold der Bärtige, erfter Herzog von Zähringen (Mannheim 1856) vorgetragen 
bat und bie ſich auf eine ſehr verbächtige Urkunde ftüßen, kann ich feinen Glauben 
ſchenken. Auch über Rubolfs von Rheinfelden Erhebung fehe man Stälin a. a. O. 
I. 493, doch halte ich die Erzählung von der Entführung Mathildens, wie fie Ede- 
bard z. 3. 1057 giebt, für eine Fabel; fie fteht mit Lambert z. 3.1058 in völligem 
Widerſpruch, und GEfrörer I. 308 zieht fie wohl mit gutem Recht in Zweifel. Nie 
mand wird bo das vetus meritum Aubolf8 um die Kaiferin, deffen Lambert 3. J. 
1073 gebenft, für die Entführung ber Tochter halten? Auch die Genealogie bes 
Mönds von Muri beanftandet Gfrörer mit Grund, und ich möchte ihr kaum fo viel 
Bertrauen beimefjen, als er felbft I. 319 ff. thut. Daß Rudolph mit Schwaben zu- 
glei bie Berwaltung Burgunds erhielt, fagt ausdrücklich Walram in der von Gfrö— 
rer angefilhrten Stelle (Freher, Scriptores I. 19). Rubolfs Erhebung trug wefent- 
ih zu ben fpäteren Wirren bei, wie auch Edeharb 3.3. 1057 richtig bemerkt: quod 
magnum fuit seminarium earum, quibus regnum perturbatur, commotionum. Die 
erfte Erwähnung ber Zollern findet fich befanntlich bei Bertholb 3. 3. 1061. Weber 
bie Zerfplitterung ber Mark auf dem Nordgau nad dem Tode Ottos von Schwein- 
furt haudelt Gfrörer I. 395. Vieles ift freilich dort zur berichtigen. So ift es irrig, 
wenn er Alberaba, die Gemahlin des Hermann von Banz, mit Ottos Tochter Bertha 
ibentificirt; Leitere war an ben Grafen Friebrih von Habsberg, Gründer bes 
Klofters Kaftel im Norbgau, vermählt (Moris, Abhandlungen ber hift. Klaffe der 
baier, Akademie der Wiſſenſchaften, Sahrgang 1833, Bd. 1). Es gab auch in ber 
Folge nur einen Herrn, ber in biefen Gegenden den markgräfligen Zitel führte: 
3. 3. 1069 wird Hermann von Banz Markgraf genannt, z. 3. 1078 Dietbolb “on 
Giengen, der unfraglich von einer Tochter Dttos von Schweinfurt abftammte; biefes 
Dietbolds Sohn oder Enkel war, wie mit Sicherheit anzunehmen ift, ber zweite 
Dietbold, der feit 1091 vielfach ald Markgraf auf dem Nordgau erwähnt wird; bie 
Mutter des zweiten Dietbold war Luitgarbe, die Tochter Bertholds von Zähringen. 
Bei dem Ausfterben der Pfalzgrafen von Vohburg fam an Dietbold Vohburg, und 
hiernach nannten fih er und feine Nachkommen dann Markgrafen von VBohburg oder 
auch nach einer anderen Befigung Markgrafen von Kambe. Unterrichtenb für biefe 
Berhältnifie ift die um 1140 ausgeftellte Urkunde für das von Dietbold begründete 
Klofter Reichenbach bei Regensburg, wo Zeugen von Giengen, Naabburg, Kambe, 
Bobburg neben einander genannt werben, fo daß ber Zufammenhang ber Dietbolde 
von Giengen und Bohburg hierdurch außer allem Zweifel geftellt wird (Mon. Boica 
XXVI. 8). Die Hauptfiele über die Nachkommenſchaft Ottos von Schweinfurt 
findet fi} beim ſächſiſchen Annaliften (p. 679); über Ottos Tochter Judith und beren 
Gemahl Boto giebt auch Eckehard Nachrichten. Die Hauptfchwierigfeit befteht darin, 
ben Gemahl von Dttos Tochter Beatrix, von dem bie Dietbolde abſtammen müflen, 
zu ermitteln. Man kommt dabei über VBermuthungen nicht hinaus; zu vergleichen 
ift außer der bereits angeführten Abhandlung von Morig v. Freyberg in ben Gel. 
Anzeigen der baier. Akademie 1838 S, 681 ff, und Brunner in dem Yahresbericht 

Gieſebrecht, Kaiferzeit, III, Ste Aufl, 69 
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bes hift. Vereins für Schwaben und Neuburg 1863. 1864. S. 20. Wer war der Heinricus 
marchio, ber im Jahre 1078 nad Bernolb farb? Bergl. Cod. Hirsang. p. 58. 

©. 65-68. — Ueber bie Berhältniffe Ungarns in ben Jahren 1058-1061 
finden fich die beften Nachrichten in ben Annales Altahenses; zu vergleichen ift 
Lambert 3. 3. 1061, der aber auch bier in ber Chronologie irrt, und Berthold 5.9. 
1060, Neuerdings bat Büdinger dieſe Dinge in feiner Schrift: Ein Buch ungarischer 
Geſchichte 1058-1100 (Leipzig 1866) forgfältig behandelt; S. 161 findet ſich hier 
eine intereflante Urkunde K. Heinrich vom 20. September 1058, auf dem March— 
felde ausgeftellt, welche die Zeit bes Friedensvertrag beftimmt. Der böhmijchen 
Rüftungen gebenft auch Cosmas Pragensis II. c. 17; nur wirb ihm freilid) 
Niemand glauben, daß Spitifnew Tebigfih, um einer Wittwe im ihrer Noth zu 
helfen, den Zug aufgegeben habe. In Bezug auf Markgraf Wilhelm von Meißen giebt 
Lambert gute Nachrichten; des tapferen Grafen Boto erwähnt auch Eckehard z. 3. 1104. 

S. 68-70. — Die Stellung, welche bie deutſchen Biſchöfe zu ben Reformen 
Nicolaus IT. einnahmen, habe ih in dem Anhang zu ben Annales Altahenses ©. 
154 erläutert; Floto und Gfrörer haben fih im Wejentlihen meinen Ausführungen 
angejchlofien. Lindner (Anno der Heilige S. 103) hat neuerdings nachzuweiſen 
gefucht, daß die gegen Nicolaus gerichtete beutihe Synode erft im Sommer ober 
Herbft 1060 gehalten und die Geſandtſchaft des Kardinals Stephan in den Anfang 
bes Jahres 1061 zu jegen ſei; mir bleibt aber wahrjcheinlicher, daß die Maßregeln 
bes Papftes unmittelbar die Oppofition herborriefen. Genaue Zeitbeftimmungen 
fehlen in den Quellen. Ueber den Grafen Girard jehe man Ailredi Vita Edwardi 
(Twysden, Hist. Angl. script. I. 387). 

S. 71. 72. — Daß Alerander II. unter dem Schuß ber Normannen gewählt 
unb eingejetst wurbe, fagt nicht allein Benzo VII. 2, ſondern auch Leo Ostiensis III. 
19, und das befte Zeugniß ift Richards Lehenseid bei Borgia, Breve istoria p. 21. 
22. Bonizo verſchweigt freilich biefen feiner Partei nicht günftigen Umftand. Die 
Aufregung Roms und bie Bejorgniß vor einem Bürgerkrieg verhehlt Petrus Damiani 
in ber Disceptatio synodalis nicht. Aleranders erfter Brief an die Mailänder findet 
fih unter ben Briefen bes Petrus Damiani L. V. ep. 7. Daß die Römer fi zum 
Theil jelbft an die Kaiferin wegen Befegung bes päpftlihen Stuhls wandten, bezeu- 
gen auch die Annales Romani p. 472. Die Verfammlung ber lombarbifchen Bifchöfe 
unter Peitung bes Wibert fennt man nur aus Bonizo p. 645. Ueber Eabalus jehe 
man Wattenbah in Schmidts Zeitichrift VII. 534—536. 

S. 73. — Die Einfegung Ottos von Nordheim in Baiern berichten bie Annales 
Altabenses und Lambert 3. J. 1061. Das übereinftimmende Zeugniß der Annales 
Weissenburgenses und Berthold8 (cod. 3) läßt meines Erachtens feinen Zweifel, 
daß Agnes bereits 1061 das weltliche Gewand ablegte und das velamen casti- 
monii nahm; denn fo ift in den Weissenburgenses nad} den Laubienses zu lejen. 
Bemerkenswerth ift, daß auch Bonizo p. 647 bie Kaiferin ſchon als monacha vor 
bem Tage von Kaijersmwerth bezeichnet. 

S. 73-79, — Ueber Cadalus Wahl und deſſen erften Angriff auf Rom babe 
ich in bem angeführten Anhang zu ben Annales Altahenses ©. 161 ff. ausführlich 
gehandelt und dort auch bie Duellenftellen angegeben. An neuem Material find ſeit— 
bem nur die Annales Romani hinzugekommen, und ihre Nachrichten beftätigen zum 
Theil, was Benzo über ben erften Zug des Cabalus berichtet, wenn man annimmt, 
wie e8 Floto I. ©. 252 gewiß mit Recht tbut, daß die leiten auf dieſe Ereignifie 
bezüglichen Notizen in ben Annales Romani irrig mit ben früheren in Verbindung 
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gebracht find und vielmehr dem zweiten Zuge angehören. Daß die Wahl des Eaba- 

us auf den 28. October fiel, jagt Petrus Damiani contra clericos intemperantes 
(HI. 410) ausdrücklich, und feine Worte laſſen gar feine Möglichkeit des Irrthums 
zu; Gfrörer hätte deshalb nicht der falſchen Angabe des Bernold folgen follen, wel- 
her die Wahl auf den 26. October verlegt. Daß die Wahl bei den Erzbiſchöfen und 
vielen Biſchöſen Anftand fand, erflären beftimmt bie Annales Augustani, und id 
jehe gar feinen Grund, dieſe Angabe mit Floto I. 243 zu bezweifeln. Bon Gebharb 
von Salzburg ift e8 ganz undenkbar, daß er fich bei ber Wahl betheiligt haben joll. 
Schon am 22, Febr. 1062 erhielt er von Wlerander Il. das Pallium und andere Aus» 
zeichnungen überjenbet. Man jehe die Vita Gebehardi c. 1. Uebrigens ift der Anno 
befreundete Bifchof von Parma bei Adam von Bremen III. c. 34 nicht Cadalus, 
wie Lappenberg meint, fondern beffen Nachfolger Eberhard, ein Kölner Klerifer; 
vergl. Floto I. 286, 

©. 79. 80. — Die Verabredungen, welche der That non Kaiferswertb vworaus- 
gingen, erwähnt Lambert 3. 3. 1062. Ueber Günthers Händel mit der Kaiferin 
fehe man bie Briefe bei Sudenborf, Regiftrum II. Nr. 5 u. 9, Ich nehme an, daß 
ber zweite im März 1061 gejchrieben ift, als ber Hof in Nürnberg war (Annales 
Altahenses 3. 3. 1061). Bernold jagt 5. 3. 1062: Magna dissensio facta est 
inter imperatricem Agnetem et Gundharium Babenbergensem episcopum; bie 
Annales Mellicenses: predas et incendia in invicem exagitant. 

©. 80, 81. — As Mitverfchworenen bei der That von Kaiferswerth belaftet 
Siegfried allein der Annalista Saxo 3. 3. 1062, und dieſes Zeugniß ift ohne alle 
Bebeutung !). Innere Gründe fprechen fehr ftark für Die moralifche Mitſchuld Herzog 
Gottfrieds, obwohl die Äußeren Beweife fehlen. Was Benzo VII. 2 fagt, um Gott- 
fried unmittelbar bei dem Königeraub zu betheiligen, ift offenbar unrichtig. Auch 
fann weder bie erfte noch die zweite Zufammenfunft Gottfriebs mit Anno in ber 
Translatio s. Servatii c. 54. 55 in das Jahr 1062 fallen; vergleiche oben S. 1087, 
Dagegen ſteht feft, daß Gottfried im Frühjahr 1062 in Italien war und im Mai 
vor Rom ftand. Auf die oft angeführte, zu Verdun ausgeftellte Urkunde Gottfrieds 
(Calmet, Historie de Lorraine II. Preuves p. 317) kann man fi in biefer Be- 
ziehung gar nicht berufen, ba fie undatirt und Gottfried erweislich in ber Zeit von 
1057—1064 öfter über die Alpen gelommen ift. (Bergleiche Lindner, Anno der 
Heilige ©. 110). Auch im Winter 1061 wird Dies ber Fall geweſen fein, da bie 
Urkunden bei Camici, Goffredo I. Duca p. 106-110 barthun, baß Beatrir während 
des Novembers und Decembers die Berwaltung Toscanas in Händen hatte, Damals 
mögen zwilchen Gottfried und Anno bereits Verabrebungen getroffen fein; mie weit 
fie gingen, wird freilih Niemand fagen wollen, Uebrigens konnte, als Gottfried wor 
Rom ftand, die vollbrachte That recht wohl ſchon befannt fein, wenn fie bald nad 
Dftern erfolgte. Nach einer Urkunde vom 21. September 1062 (St. R. 2611) müßte 
Gottfried auch im Sommer 1062 in Deutſchland geweſen fein. Aber ich hege ftarfen 
Zweifel an ber Echtheit der Urkunde; nicht minder ift auffällig, daß Gottfried ledig— 
li marchio genannt wird, als der Otto marchio de Thuringia und ber Lamber- 
tus comes de Brussela Bebenten erregen. 

S. 81-84. — Der Aufenthalt der Kaiferin in Paberborn am 19. Mär; 1062 
ergiebt fih aus einer Urkunde (St. R. 2666), die zugleich darauf hinmweift, Daß Das 


1) Ann, Saxo ſchöpft bier ohne Zweifel aus, ben Yburgenses; Diefe beruhen auf berfelben 
Duelle mit ben Ottenburani, unb gerabe Anno wirb hier flatt Giegfriebs genannt. 
’ 69* 
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Oſterfeſt von ihr zu Utrecht gefeiert fein wird, wie Berthold angiebt, Die entgegen- 
ftehende Angabe der Annales Altahenses dagegen feinen Glauben verbient. Eine 
genaue Zeitbeftimmung für bie That von Kaiſerswerth zu gewinnen, ift mit unferem 
Material unmöglich; es ift ganz mwilllürlih, wenn fie auf das Pfingffeft von Man— 
hen gefeßt wird, Die Annalen zeigen nur, baß ber Raub nah Oftern gefchah. 
Nah Berthold (bis diebus) muß man das Ereigniß bald nah DOftern ſetzen, aljo 
wohl ſchon in den Anfang des April 1062, Lamberts Darftellung halte ich für 
wahrhaft; von den Quellen fommen noch neben ihm im Betracht Bertholb, ber 
Triumphus s. Remacli, die Weißenburger, Altaicher, Augsburger Annalen, Siegbert 
und Edehard, aber die Ausbeute aus ihnen ift nicht fehr erheblih. Beuzo und 
Bonizo ftellen die Sache gleich unrichtig Dar, obgleih von jehr verichiedenen Geſichts— 
punkten. Benzo jchiebt Gottfried die Schuld des Königsraubs zu, Bonizo verſchweigt 
den Raub ganz und läßt durch einen Beichluß aller Fürften die Reichsregentin ent- 
fest und Anno bie Reichsregierung übertragen werben, Wenn Adam von Bremen 
DI. 33 davon jpricht, daß man au eine gänzliche Abjegung des Königs gedacht habe, 
fo kann dies nicht auf Auno und jeine Mitverfchworenen gehen. Aber Andere mögen 
einen folhen Plan gehabt haben, wie Aehnliches jchon i. 3. 1057 nad Lambert beab- 
fihtigt wurde, Die moralifhen Mängel der That jucht befonders Aeg. Müller, 
Anno II. der Heilige (Leipzig 1858) zu rechtfertigen; eine ähnliche Tendenz waltet 
auch bei Krebs, Heinrichs IV. Entführung von Kaiferswertb in ben Annalen bes 
biftoriichen Bereins für den Niederrhein, Jahrg. IL. Heft 2 (Köln 1857) ſichtlich ob, 
wenn auch bie politifchefirchlichen Beweggründe Annos hier mehr in den Vordergrund 
geftellt werben. Noch mehr gejchieht leiteres bei Gfrörer, mit dem ih darin einig 
bin, daß die Negentihaft der Agnes fehr ſchwach war und das verzweifelte Unter- 
nehmen Annos jo einigermaßen entjchuldigt werben kann; dagegen ift in feiner Weile 
einzuräumen, daß es hauptſächlich die römifchen Verhältniffe waren, melde zu ber 
Entſcheidung führten. Die Quellen weiſen ausdrücklich darauf hin, daß in erfter 
Stelle die inneren Angelegenheiten Deutjchlands zu biefem Schritte drängten; mit 
feinem Wort gebenfen fie dabei bes kirchlichen Schisma. Wenn Floto (I. 250) ben 
Lehnsftaaten des Mittelalters freilich alle auswärtige Politik abzuſprechen geneigt ift, 
fo muß man das mindeftens als eine übertriebene Behauptung bezeichnen. Eben jo 
wenig fann ich ibm darin beipflichten, baß er (a. a. O. 200) Annos That allein aus 
dem Motiv, fein Bisthum zu bereichern, herleiten will, wie er benn auch offenbar 
Agnes Regiment in ein viel zu günfliges Licht ftellt. Siegbert von Gemblour war 
gut Tatjerlich, aber doch fchreibt er: Anno consilio primorum regni indigne feren- 
tium, per Agnetem regnum non viriliter gubernari, puerum violenter et industrie 
captum sub tutela sua accepit. Auch die Darftellung ber Annales Altabenses ift 
in biefer Beziehung intereffant und beftätigt meine Auffaffung, der fi) neuerdings 
auch Lindner in feiner Biographie Annos angeſchloſſen hat. Meift wird behauptet, 
daß Agnes gleih nach ihrem Sturz fih nad Italien und zwar nach dem Klofter 
Fructuaria begeben habe. Dies gejchah erft fpäter. Eben fo wenig ging fie in ihre 
Heimath, wie Gfrörer II. annimmt. In propria bei Lambert erflärt Floto I. 203 
ganz richtig: fie zog fich auf ihre Güter zurlick. Schon am 26. November 1062 war fie 
nad einem urkundlichen Zeugniß wieder zu Regensburg am Hofe; eine an biefem 
Tage ausgeftellte Schenkung bes Königs erfolgt ob propter petitionem ipsius (Agnetis) 
et ob interventum Annonis (Stumpf Acta imperii p. 71). Agnes Brief an bie 
Mönche von Fructuaria haben wir unter unferen Docnmenten A. 1 abbruden laflen; 
Öfrörer TI. 9 hat manche Stellen mißverftanben. 
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©. 85. 86. — So furz bie Nachrichten Siegberts von Gemblour z. 3. 1062 
über Annos Verhalten nad dem Königeraub find, feheinen fie mir doch beachtens— 
werth. Welches Regiment damals eingefegt wurbe, jagt Lambert deutlich genug, nur 
daß er Anno beilegt, was ber Natur der Sache nah von ben Fürſten ausgehen 
mußte; übrigens ficht doch auch er die Einfeßung biejes Regiments als eine Mafregel 
an, bie Anno ungern trug. Seine Worte find: Episcopus, ut invidiam facti 
mitigaret, ne videlicet privatae gloriae potius quam communis commodi ratione 
haec admisisse videretur, statuit, ut episcopus quilibet, in cuius diocesi rex 
tum temporis moraretur, ne quid detrimenti res publica pateretur, provideret 
et causis, quae ad regem delatae fuissent, potissimum responderet. Man ver« 
gleiche dabei feine Bemerkungen 3. 3.1063: educatio regis atque ordinatio omnium 
rerum publicarum penes episcopos erat, eminebatque inter eos Moguntini et 
Coloniensis archiepiscoporum auctoritas unb ben Eingang ber 1062 zu Köln aus» 
geftellten Urkunde: Quoniam nobis nostrique regni provisoribus iustum et honestum 
videtur (St. R. 2607), Nähere Aufichlüffe über die Natur des neuen NReichsregi- 
ments ergeben bie Urkunden, deren chronologifche Anordnung freilich wegen ber fehr 
verwirrten Zeitangaben viele Schwierigleiten macht. Bei eingehendem Studium ber- 
ſelben ift mir die Indiction als die ficherfte Norm erichienen, und bauptfähli nad 
ihr babe ich die Orbnung im Jahr 1062 und in den folgenden Jahren berzuftellen 
gejucht. Iſt eine chronologifhe Orbnung gewonnen !), fo ergeben fih aus ber 
Rückſichtsnahme auf die Intervenienten folgende wichtige Daten: 1) bis zum Nov, 
1062 erfcheinen in erfter Stelle als Intervenienten meift Siegfried und Anno, dann 
verſchwindet Siegfried bis Pfingften 1063 und wird in der nächften Zeit nur felten 
genannt; 2) flatt feiner tritt fofort Adalbert von Bremen befonders hervor, ſchon 
früher genannt in einer Urkunde ohne Tag, für Herzog Orbulf?) (St. R. 2607), 
die wohl bald nach Pfingften 1062 zu Köln ausgeftellt ift, aber niemals vollzogen 
fcheint und auffallender Weife in das Speierſche Archiv gerathen ift; 3) die anderen 
Intervenienten gehören meift ber Partei bes Anno an; 4) in der Urfunbe vom 
27. Zuni 1063 (St. R. 2622, von Böhmer mit Unrecht in das Jahr 1062 gefett) 
wird Anno zuerft als Magister, Adalbert als Patronus regis bezeichnet, niemals 
früher 3), Auf diefen Bemerkungen beruht wefentlih meine Darftellung. Ueber 
bie Frage, wie damals das Reich vegiert worben jet, ift man bisher ziemlich Teicht 
weggegangen. 

S. 86. 87. — Ueber die Umtriebe gegen Auno im Spätſommer 1062 haben 
wir allerdings fein anderes Zeugniß, als den Brief Günthers an Anno im Codex 
Udalrici Nr. 202 (J. 23), den ich unter ben Documenten A. 2 abbruden lafle; 
doch fcheint mir dies Zeugniß unumftößlih. Zwar haben Floto I. 195 und Suben- 
borf, Regiftrum IT. S. 8 den Brief in bie Zeit vor dem Tage von Kaiſerswerth 
verlegen wollen und bie darin erwähnte coniuratio für feine andere gehalten, als 
bie gegen bie Kaiſerin gerichtete; aber es ſcheint mir nicht zweifelhaft, daß bie Ber- 
ſchwörung gerabe gegen Anno gerichtet war, und ber Markgraf D., Erzbiſchof Sieg- 
fried unb Otto von Nordheim dem Schreiber als Theilnehmer berfelben galten, 


1) Stumpf ift auf eigenem Wege ganz zu berfelben Anorbnung gelangt, bie ich meiner Dar- 
ftellung zu Grunde legte, 

2) Orbulf ober Dtto von Sachſen iſt gemeint, nicht Herzog Dtto von Baiern. 

3) Eine Mare Ueberficht über die Interwenienten in ben Löniglichen Urkunden von 1062—1064 
findet fi jegt bei Lindner, Anno II. ©. 104, 105, 
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Markgraf D. kann meines Erachtens nur ber befannte Markgraf Debi der Laufig 
fein, und damit meine ich auch die mächfte Veranlaffung biefer Umtriebe entdeckt zu 
haben. Daß Siegfried wegen ber Belehnung Ottos von Orlamünbe mit ber Mart 
Meißen Händel erregte, fagt Lambert 3. 3. 1062 ausdrücklich. Debis Unzufriedenheit 
damit ift an fich leicht erffärlih und findet auch in jeinem Berhalten nach Ottos 
Tode Beftätigung. Herzog Dtto von Baiern ſcheint Debi perſönlich nahe geftanden 
zu haben; auch bei deſſen Empörung i. J. 1069 fpielte er eine verbächtige Rolle. 
Neuerdings hat Lindner, Anno II. ©. 28.104 Manches gegen meine Auffaflung bie 
ſes Schriftſtücks eingewandt; an einem anderen Orte werbe ih auf feine Einwen- 
dungen näher eingehen. 

S. 87—92, — Ueber die Augsburger Synode von 1062 habe ich bereits in 
dem Anhang zu den Annales Altahenses gehandelt und begnüge mich auf bie bor- 
tigen Ausführungen zu verweilen; Einzelnes habe ich jetzt ſchärfer zu fallen gefucht. 
Daß Siegfried auf der Synobe zugegen war, zeigt bie Urkunde vom 29, October 
1062 (St. R. 2613); über das ihm von ben Cardinalbiſchöfen verweigerte Pallium 
fehe man Petri Damiani Epp- L. II. 4 (ber Brief ift vom Ende des Jahres 1059). 
Annos beherrichenden Einfluß auf die Synobe bezeichnet Benzo III. 26 mit ftarfen 
Farben, denn nur von biefer Synode fann er bier ſprechen. Wer feiner berwirrten 
Erzählung feinen Glauben beimißt, wird doch Annos eigenen Worten Glauben 
ſchenken, wenn er an den Papft fchreibt: An non ego plus omnibus atque re vera 
solus usque in hunc diem in vestram gratiam atque statum honoris omni laboravi 
studio? Et modo, quod coram universa ecclesia tam in Italia quam in Gallia 
publice studiosus cepi defendere, nunc inquam impugnarem? Man fehe ben 
unter unferen Documenten A. 4 abgebrudten Brief. Daß Anno mit Agnes im 
November 1062 in Regensburg perfönlich wieder zufammentraf ober Doch minbeftens 
wieder in Verbindung mit ihr fland, zeigt Die bereits oben (S. 1092) angeführte Ur» 
kunde; feine BVerftäindigung mit Heinrich von Augsburg geht aus ben Annales 
Augustani zu biefem Jahre hervor. 

S. 2—%. — Lambert giebt irrig an, daß ber König 1062 Weihnachten zu 
Goslar gefeiert habe; es geſchah zu Freifing. Vergleiche meine Anmerkung zu ben 
Annales Altahenses ©. 102, Die ärgerlichen Ereigniffe, welche Pfingften 1063 zu 
Goslar ftattfanden, erzählt Lambert ausführlich und im Thatfähhlihen wohl zuver— 
Käfig, fo parteiifch auch fein Urtheil if. Abt Widerads Brief bei Subenborf, Re— 
giftrum III. Nr. 14 ift bei dieſen Dingen in Betracht zu ziehen. Was Lambert über 
die Geſandtſchaft Burchards von Halberftabt fagt, ift völlig irrig, wie am Harften 
die Bulle Aleranders II. J. R. 3383 zeigt. Sehr begründet ift dagegen Lamberts 
Nachricht Über Siegfrieds Aufregung, welche nicht allein Burchards, fondern auch 
Günthers Pallium veranlaßte, wie man aus bes Letzteren Brief im Codex Udalrici 
Nr. 203 (J. 27) fieht. Daß nicht allein Worte, fondern auch Thaten Annos ben 
Mainzer berubigten, zeigt die Urkunde St. R. 2620, Wäre mir Lindners Biographie 
Annos (S. 29) beim Drud des Tertes ſchon zur Hand geweſen, jo würde ich von den 
„beihwerlien Bitten” Siegfrieds nicht gefprocdhen haben; denn e8 ift auch mir jett 
fehr wahrſcheinlich, daß modesta inquisitione ftatt molesta emendirt werben muß. 
Am 24, Juni 1063 waren zu Allftäbt, wie aus ber Urkunde St. R. 2621 hervorgeht, 
die Fürften des Reichs verfammelt, und im einer brei Tage fpäter an bemfelben Orte 
ausgeftellten Urkunde erfcheinen, wie bereit oben bemerkt, Anno und Adalbert zuerft 
in ihrer neuen Stellung: hiernach ift das Wahrſcheinlichſte, daß bier zu Allftäbt bie 
im Zert bervorgebobene Aenderung im Neichsregiment erfolgte. Beſtimmte Angaben 
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über fie fehlen in unferen Annalen. Daß Anno als Erzlanzler Italiens auf bie 
Leitung ber Angelegenheiten dieſes Landes einen befonberen Anſpruch zu haben 
glaubte, geht aus feinem Brief unter unferen Documenten A. 5 hervor. Die erfte 
Urkunde des Bapftes Alerander IL, in welder Anno als Erzkanzler des apoftolifchen 
Stuhls erjheint, ift vom 23. März 1063 (J. R. 3384), alfo unmittelbar nad ber 
Geſandtſchaft Burchards von Halberftabt. 

S. %. 96. — Ueber die Schidjale ber Kaiferin Agnes nah ihrer Entfernung 
vom Regiment find Die Quellen jehr ungenügend und wiberjprechend. Nach einer 
Stelle, die fih bei Berk im Berthold 3.9. 1062 findet, doch erſt dem jpäteren Comes 
pilator angehört, wäre Agnes gleich nach Fructuaria gegangen: aber fowohl Lambert 
wiberfpricht, wie eine Urkunde, welche ihren Aufenthalt in Deutſchland bis Ende des 
Jahres 1062 nachweiſt. Daß Agnes dann nah Fructuaria ging, macht nicht nur 
der oben angeführte Brief wahrfcheinlich, jondern beftätigt auch Eckehard (3.3. 1056) 
ausdrücklich. Hier nahm fie wohl auch erft ganz das Kloftergelübde auf ſich; we— 
nigftens jagt Annalista Saxo 3. 3. 1063: Agnes imperatrix sacrum velamen acce- 
pit, wahrjcheinlich nach den Ann. Yburgenses. Daß fie aber nicht längere Zeit in 
Fructuaria blieb, wie Edeharb meint, fondern bald nad Rom ging, zeigt eine Stelle 
in Petrus Damianis Schrift de fluxa mundi gloria (Opp. III. 863), auf bie 
Floto I. 203 aufmerffam gemacht bat. Die Schrift muß meines Erachtens im An- 
fang d. 3. 1064 gejchrieben jein und der an biefer Stelle erwähnte Angriff bes 
Cadalus kann nur ber erfte von 1062 fein, Wenig fpäter fcheinen bie beiden Briefe 
bes Petrus an Agnes Lib. VII. ep. 6 u. 7 geichrieben, während ep. 8 wohl in den 
Winter 1064 auf 1065 zu jeßen ift, den Agnes in Deutſchland zubrachte. Des Klo- 
ſters der heiligen Petronella, welches unmittelbar an den Batican ftieß, geſchieht in 
dieſem Brief bereits Erwähnung, obwohl aus dem Inhalt deffelben ſelbſt Mar wird, 
daß man baran zweifelte, ob Agnes bauernb dort ihren Sig nehmen würde. Schon 
im Juli 1064 war die Kaiferin nad Urkunden wieder in Deutſchland und am Hofe 
ihres Sohnes und blieb dafelbft bis in den Sommer 1065, wo fie dann nah Rom 
zurüdtehrte und bier num ihren gewöhnlichen Wohnfig nahm. Hierauf kann man 
die Nachricht Lamberts (3. 3. 1072) beziehen, daß fie 1072 ſechs Jahre oder Länger 
bereitö in Rom verweilt babe. Aber vorübergehend war bie Kaiferin bereits im 
März und April 1067 wieder in Deutichland geweſen, wie außer der königlichen Ur— 
funde, am 6. März zu Negensburg gegeben (St. R. 2701), auch die Urkunde Herzogs 
Gerbarb von Lothringen, am 11. April zu Sierque bei Saarburg ausgeftellt (Beper, 
Urkunden des Mittelrheins I. 423), deutlich zeigt, Edeharb läßt Agnes erfi 1069 
nah Rom gehen, und feinen Irrthum bat dann in gewohnter Weife ber fächftiche 
Annalift weiter verbreitet. Im Sommer 1072 erjien bekanntlich die Kaiferin noch 
einmal am deutſchen Hofe; dann ift fie nicht wieber über die Alpen gekommen und 
lebte meift in Rom im Klofter der heiligen Petronella, wo fie am 14, December 1077 
ſtarb. Weber ven Tod ihres alten Günftlings, des Biſchofs Heinrih von Augsburg, 
febe man die Annales Augustani z. 3. 1063. 

S. 96 100. — Die im Tert angeflihrten Worte des Adam finden fi III. c. 
33; biefes und das folgende Kapitel bei ihm find für die Stellung Annos und Adal- 
bert8 zu einander fehr unterrichtend. Zur Eharakteriftit Adalberts dient das ganze 
dritte Buch Adams; in ber Unparteilichkeit und Wahrheit der Gefinnung, wie in ber 
Energie ber Darftellung eine treffliche Arbeit. Auch Anno ſcheint mir von Adam 
richtiger dargeftellt zu werben, ald von Lambert, ber am Schluß des Jahres 1075 
zwar eine eingehende Schilverung feines Charakters verfucht, ſich aber von Partei- 
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rückſichten dabei beherrfcht zeigt. Der Triumphus s. Remacli ift für bie Perfönlich- 
feit Annos wichtig, doch erfcheint der Berfaffer noch eingenommener gegen Anno, als 
Lambert für ihn if. Man fehe auf, was Köpfe in ber Einleitung zur Vita Anno- 
nis (M. G. XI. 462. Nr. 1) gefammelt bat. 

S. 10-103, — Die erften Regierungshanblungen ber beiden Reichsregenten 
zeigen bie Urkunden St. R. 2622—2629. Ueber die Art und Weife, wie Anno feinen 
Bruder auf den erzbiihöflihen Stuhl von Magdeburg erhob, fehe man das Chroni- 
con Magdeburgense (Meibomii Scriptores rerum Germ. II. 288), eine Quelle 
fpäterer Zeit, welche aber alte gute Nachrichten erhalten hat. Wie Adalbert die Graf- 
f‘haften in feinem Sprengel an fich brachte, berichtet Adam von Bremen III. c. 45 
und zeigen bie Urkunden St. R. 2631. 2632. 2634, Den Ungarntrieg des Jahres 
1063 erzählen am ausführlichften die Annales Altahenses, fürzer ift Lambert; man 
ſehe außerdem bie Urkunden St. R. 2630—2634 und Adam von Bremen III. c. 42, 
Das angebliche Schwert des Attila erwähnt Lambert 3. 3. 1071, 

&. 103—109, — Ueber den zweiten Angriff bes Cadalus auf Rom und bas 
Coneil von Mantua babe ich bereits in dem Anhang zu ben Annales Altahenses 
eingehend gehandelt. Einige neue Notizen geben bie inzwifchen befannt geworbenen 
Annales Romani; im Uebrigen beziehe ih mich auf bie früher angeführten Quellen. 
Wenn ich auszuführen fuchte, daß das genannte Eoncil nur Pfingften 1064 gehalten 
fein könne, fo ftütte ich mich auf das ausbrüdliche Zeugniß des Berthold, und zwar 
in der nicht interpolirten Hanbichrift, wie der Annales Altahenses und zeigte, baf 
die meiften Quellen inbirect dieſe Angaben beftätigen. Daß auch Siegbert von Gem- 
bloug, ber allein mit Beftimmtheit das Jahr 1067 angiebt, felbft zuerft 1064 ange- 
nommen hatte, wußte ih damals noch nicht und hat erft jpäter die Unterſuchung ber 
Handichriften ergeben; auf biefe jchwanfende Autorität wird man daher nicht weiter 
großes Gewicht legen können. Anders ficht es mit Benzos Angaben. Wer ihm und 
namentlich feinen chronologiſchen Beftimmungen Glauben beimaß, konnte, wie ich 
nicht verheblte, meine Gründe nicht gelten laſſen und mußte auf ein fpäteres Jahr, 
und zwar, wenn er Benzo ganz folgte, auf 1071 geführt werben, Floto und ©frörer, 
obwohl fie aus fehr verfhiebenen Gründen fonft Benzo mehr Glauben zu fchenten 
geneigt find, als ich, haben ſich doch von feinen chronologiſchen Beftimmungen losge- 
riffen und find mir in ber Datirung bes Coneils beigetreten; Andere baben, auf 
Benzo fußend, mir in biefem Punkte widerſprochen. Dies ift gefchehen in einer 
Bonner Differtation von Koenen (De tempore concilii Mantuani), bie aber zu 
feinem feften Reſultat gelangt; nah ihr wäre das Concil weber 1064 noch 1067, 
fondern vielleicht 1066 gehalten. Beſonders angelegen bat es fih Will fein lafſen, 
Siegberts Angabe aufrecht zu erhalten. Nicht allein in einer befonderen Schrift: 
Benzos Panegyricus auf Heinrich IV. u. f. m. (Marburg 1856) hat er das Coneil 
wieber in das Jahr 1067 hinaufgerüidt, fonbern feine Anficht auch dann wiederum 
gegen Gfrörer in ber Theologifchen Duartalfchrift (Tübingen 1860) ausführlich ver- 
theibigt. Aegidius Müller in feiner Biographie Annos bat gegen meine Zeitbe- 
flimmung bejonbers geltend gemacht, daß Anno noch am 2, Mai 1064 nad) der Ur» 
kunde St. R. 2654 an einem Ort Namens Werde war. Mag mın Kaiferswerth ober 
Donauwörth ober Wörth Hftlich von Regensburg, wo Lothar ti. 3. 1129 eine Urkunde 
(St. R. 3247) ausftellte, gemeint fein, nicht abzufeben ift, wie biefes Datum mit dem 
in Wiberfpruch ftehen foll, daß Auno am 31. Mai in Mantua war, Auch das wiber- 
ſpricht ihm nicht, daß Anno bereit8 am 11. Juli 1064 wieder in Allſtädt nach der 
Urkunde St. R. 2646 war. Lambert fpricht ganz pofltiv von einer Reife Annos nach 
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Italien gerade in biefem Jahre. Ob fie nach Rom felbft führte, muß man freilich 
ſtark bezweifeln, da Anno in dem unter unferen Documenten A. 4 abgebrudten 
Briefe nur von einem iter Mantuanum rebet. Eine ausführliche Wiberlegung ber 
entgegenftehenden Anfichten wird man mir gern erfparen, nachdem ich bie entfchei- 
benben Punkte bereits früher hervorgehoben babe und noch neuerdings von Lindner 
in feiner Differtation De coneilio Mantuano (Berlin 1865) !) und in feinem Aufſatz 
in ben Forſchungen VI. 497 alles Erforderliche gefagt ift. Intereffant für die Stellung 
bes Petrus Damiani zu Hildebrand zu jener Zeit ift der von uns benußte Brief des 
Erfteren, der fih L. I. ep. 16 in der Sammlung findet. Anno ſpricht in dem vorhin 
angeführten Briefe fo von feiner Lage zur Zeit des Concil8: Ego memor omnium, 
quae mihi Mantuam eunti ante et retro in via illa, domi quoque parata fuerant, 
negotium, quod offerebatur, exhorrui. Daß Annos Einfluß auf die Reichsregierung 
gleich nach dem Eoncil von Manta aufhörte, zeigen deutlich bie Urkunden, 

©. 110—112, — Ueber Siegfriebs Pilgerfahrt haben wir bei Marianus Scottus 
und Lambert gute Nachrichten, die beide aus einer Urguelle zu fließen ſcheinen. Wir 
befiten ferner einen häufig überjebenen Bericht ?) eines Theilnehmers am Zuge felbft; 
e8 ift der bes Ingulf (Savile, Scriptores rerum Anglic. 903. 904). Ausführlich 
findet ſich jetst die Fahrt auch in ben Annales Altahenses geſchildert, bie zugleich 
einen Brief Günthers im Auszug mittheilen, Einige intereffante Notizen giebt bie 
fpätere Vita Altmanni. Ob Sudendorf, Regiftrum IT. ©. 14 den bort mitgetheilten 
Brief richtig mit diefer Pilgerfahrt in Zuſammenhang gefetst hat, läßt fich bezweifeln. 
Siegfried und feine Genoflen jammelten fi nicht am 8. September in Regensburg, 
fondern brachen erft im November auf3). Sehr bemerfenswerth ift der Brief Sieg- 
friedbs an den Papft im Cod. Udalr. Nr. 128 (J. 28). Ueber bie Schwertnahnte 
bes Königs fehe man die Annales Weissenburgenses, Berthold und Bernold, vor« 
züglich aber Zambert 3. 3. 1065. 

S. 113-119, — Die erften Schenkungen Heinrihs an bie Kiöfter verfolgt man 
in ben Urfunden St. R. 2658—2670. Ueber Cadalus Stellung i. 3. 1065 jehe man 
den Anhang zu den Annales Altahenses S. 189. Benzo8 wunderbarer Bericht itber 
feine Gejandtfchaft findet fih L. III. c. 13 fi. Sein Cotelinum monasterium fann 
doch nur Quedlinburg fein, und dort ift eine königliche Urkunde vom 18. November 
1064 (St. R. 2654) ausgeftellt. Alles, was ich fiber bie Rüftungen zur Romfahrt 
und die Vereitelung berfelben gejagt habe, beruht wefentlich auf dem unter ben Do» 
eumenten A. 4 abgebrudten Briefe Annos an den Papft und dem Schreiben bes 
Petrus Damiani an den König (Epp. VII. 3). Daß das letztere zwilchen Oftern 
1065 und Januar 1066 gefchrieben fein müſſe, habe ich bereits in dem Anhang zu 
ben Annales Altahenses S. 191. 192 gezeigt. In Verbindung mit dem Schreiben 
bes Anno betrachtet, wird er fih noch näher batiren laſſen, da e8 feinem Inhalt nad 
offenbar in einer Zeit abgefaßt ift, wo die erften Rüftungen bereits aufgegeben waren. 


— 


1) In ben Differtationen Hegerts: Quae fides sit adhibenda narrationi Benzonis de dis- 
cordia ecelesiastica (Bonn 1866) und Sellins: Vita Burchardı II, episcopi Halberstadensis, Par- 
tieula T, et II. (Halle 1866) wirb gleichfalld das Jahr 1064 feftgehalten. Auch Will hat neuerbings 
in einer Mecenfion biefes Buchs (Bonner theologiſches Pitteraturblatt Jahrg. 1868) wenigftend ben 
entichiebenen Widerſpruch aufgegeben. 

2) Man vergleihe Buil. Junkmann de peregrinationibus et expeditionibus sarris ante 
syuodum Claromontanaın (Breölau 1859) p. 58. 

3) Der Brief bezieht fich vielleicht auf ben Zug nah Ungarn, ber im September 1069 ange- 
treten wurbe, 
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Daß ber Brief Annos aber in den Sommer 1065 ') fällt, kann wohl nicht zweifel— 
baft fein. Floß, der ihn zuerft herausgegeben bat, fette ihn 1064 ober 1065, aber 
vor der Schwertleite des Königs kann er unmöglich gefchrieben fein, alfo nicht im 
Jahre 1064. Gfrörer II. 160—164 datirt ihn dagegen meines Erachtens zu fpät, 
wenn er ihn erft auf bie verunglüdten Rüftungen zum Römerzug im Februar 1067 
bezieht. Der ganze Zufammenhang macht Har, daß Adalbert und feine Genoffen noch 
am Ruder waren, ber Brief alfo vor dem Januar 1066 abgefaßt fein muß. Im 
Mai 1065 war num nah mehreren Urkunden (St. R. 2665-2667) der König zu 
Augsburg, von wo Anno die königliche Botichaft fam. Hiernach ſchrieb Anno an 
ven Papft nach dem Frühjahr, aber vor dem Herbft, wie der Brief ſelbſt ergiebt, und 
ber erwähnte Brief bes Petrus Damiani wird ebenfalls nicht vor dem Sommer 1065 
abgefaßt ſein. Die Mißſtimmuug bes Petrus Damiani gegen ben Papſt erhellt be- 
fonders aus einem an Leßteren gerichteten Brief (L. I. ep. 14), ber auch in biefe 
Zeit fallen muß, keinesfalls wegen der Erwähnung des Erzbifchofs Heinrich früher 
geiägrieben fein fann. Man kann fih nicht ſtärker ausprüden, als es Petrus bier 
thut. Unter Anderem heißt es: Quid itaque fecerim, quidve pertulerim, examinis 
vestri censura discutiat, ne coactus digna querela compellar effluere, quod ad- 
huc silentio supprimens vix possum ulterius occultare. Hoc enim necdum Roma 
me referentem vel scribentem cognovit, necdum aliis per me res ista, quae 
sanctitatis vestrae famam laceraret, innotuit. Und dann am Schluß: Mens nostra, 
quae circa vos non dicam tepescere, sed potius frigescere coeperat, in antiquae 
dileetionis vestrae desiderium recalescat. In Bezug auf meine Meberfegung bes 
Briefs von Anno muß ich bemerken, baß bie Abweichungen von Gfrörers Wieber- 
gabe der Worte größtentheils auf Interpretationen des Letteren beruhen, Die wohl 
nicht ich allein als unberechtigte anjehen werde. 

©. 119. 120. — Ueber bie Gefandtichaft des Königs und Adalberts an ben 
Papft in der Lorjcher Angelegenheit fehe man ben Codex Laureshamensis I. 180, 
Die Gefandtichaft war etwa im Mai 1065 in Rom; fie ging minbeftens nad Oftern 
ab und war Anfangs Juni, als fich der König in Bafel aufhielt, ſchon zurückgekehrt. 
Das Fragment der Bulle Alexanders II. an Harald Harbrabe, welches das Scholion 90 
zum Adam von Bremen mittheilt, fett Jaffè R. 3375 um 1061 und Andere find ihm 
gefolgt, ebenjo den Brief des Papftes an die dänischen Bilchöfe, von dem Adam II. 
e. 70 den Anfang mittheilt und in dem eine Gelanbtichaft an den Papſt erwähnt 
wird. Beibe gehören wohl auch in diefelbe Zeit, aber erft in ein fpäteres Jahr. 
Denn aus Adam III. c. 16 (plurima fecit et dixit, quae superbiae eius proxi- 
mam intentabant ruinam) geht hervor, daß Adalberts Beſchwerden in Rom über Harald 
nicht lange vor deſſen Tode (1066) erfolgten. Die Zeit, in welcher Adalbert die große 
Schleswiger Synode berief, die in Wahrheit nie zufammentrat, läßt fih nicht genau 
beftimmen, aber nach ber Zerftdrung ber Miffion im Jahre 1066 war wohl nicht 
mehr daran zu denken, und gerade die Zeit, wo Adalbert in ber höchſten Macht fland, 
mochte am eheften einen ſolchen Plan in ihm zur Reife bringen. Schon Suhm bat 
das Jahr 1065 angenommen, bei dem ich ftehen bleiben möchte. Was Grünbagen 
(Adalbert S. 143. 144) für das Jahr 1062 jagt, fcheint mir auf unfiheren Voraus— 
fegungen zu ruhen. Petrns Damiani fagt in dem oben angeführten Schreiben an den 


1) Roc beftimmter fett ihn Lindner in ben Forfchungen VI, 525 in ben Anfang Juni 1065; 
mit Recht zieht er die Nadrichten im Chronicon Cassinsuse III. e, 18 hierher. 
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König: Quidam consiliarii tui, videlicet aulici ministerii dispensatores, ut foeda 
per populum vagatur infamia, de persecutione Romanae gratulantur ecclesiae, 
utrique scilicet parti faventes blandeque canentes, ut modo se venerabilis papae 
fautores per assentationis lenocinium asserant, modo primogenito satanae falsi 
successus laeta promittant. Quod tamen de quibusdam sanctis viris, qui tuis con- 
suevere interesse consiliis, nefas est credi. Die lebten Worte gehen unfraglich 
auf Anne, und ich weiß nicht, ob fie zufällig an die Stelle in Annos Brief an ben 
Papſt erinnern: iis ego interfui consiliis. Ebenſo gewiß ift aber bei jenen faljchen 
Räthen in erfter Linie an Adalbert zu denfen, Auf ihn beziehen fich auch fpäter bie 
Worte: Tu, quaeso, gloriose rex, a pravis consiliariis, tanquanı a venenatis 
serpentium sibilis, aures obtura. 

&. 121. — Ueber den Grafen Werner, deſſen Bedeutung Lambert vielleicht über- 
Ihäßt, find wir auf einige Notizen beſchränkt, bie biefer Annalift zu ben Jahren 
1063, 1064 und 1066 giebt. Gfrörer Hält ihn wohl mit Recht für einen Heſſen; 
man vergleiche feine Ausführung im Gregor VII. ®b. I. 286—288, Bielleicht ift es 
berfelbe Werner, der in einem Briefe Hezilos von Hildesheim an den König bei 
Subenborf, Regiftrum III. Nr. 15 erwähnt wird. Der Brief ift übrigens vom 
Herausgeber nicht richtig erflärt; nicht Werner felbft verübte die Gewaltthaten in 
Goslar, ſondern war der Beichliger des Uebelthäters. Der Tert ift ſehr verberbt. 
Die ganz finnlofe Stelle: A deo ergo et diis etc. möchte fo berauftellen fein: Adeo 
ergo et dominus et miles iam intumuere in me, cum de scelere suo haben- 
dum ad ignaviam iudieium transtuleris, ut pridie, cum sperarem omnia refri- 

xisse, minitarentur vel me vel pro me aliquem pauperum elericorum verbe- 
randos intercipere, auctorante Werinhero, eiusdem militis inexpugnabili defensore. 
Röhrig in feiner Differtation De secularibus consiliariis Heinrici IV. (Halle 1866) 
bat den Brief überfehen. 

S. 121-1236. — Wie fih Adalbert in der Macht zeigte und wie allgemein bie 
Unzufriedenheit mit feinem Regiment war, fieht man befonders aus Adam von Bre- 
men III. e. 36—46 und Fambert von Hersfeld 3. 3. 1063, 1065 und 1066. Auch 
bie Annales Weissenburgenses, bie beim Jahre 1066 am ausführlichften find, bat 
man zu beachten. Die Annalen erwähnen kurz den Anſchlag Adalberts gegen Lorich 
und Korvei, auch Adam von Bremen berührt ihn IM. c. 27 und 44 nur in Kürze, 
Ausführlicher ift Über die Sache Lambert z. 3. 1063, wo er zufammenfaffend Vieles 
bereits behandelt, was erft einer fpäteren Zeit angehört. Das ſpäte Chronicon 
Laureshamense bat in ber Darftelung dieſer das Klofter jo nahe berüihrenden Ange 
fegenheiten Lambert benutst, giebt aber auch eigene Nachrichten, die auf wiel beflerer 
Kenntniß beruhen, als der Hersfelber hatte; unter Anderem finden ſich brei Briefe 
bes Königs felöft, theils am ben Abt, theils an bie Mönche gerichtet, die einen Haren 
Einblick in diefe Berhäftniffe gewähren. Die Zeitbeftimmungen, bie in den anderen 
Duellen fehr verwirrt find, laſſen ſich mit Hilfe des Chronicon Laureshamense und 
ber Urkunden des Jahres 1065 ohne Schwierigkeit ermitteln, — Annos Berfahren 
gegen die Reichsabtei Stablo ſchildert mit patriotiſchem Urtheil, aber it dem That- 
fächlichen richtig der DVerfaffer des Triumphus sancti Remacli, ein Zeitgenofje unb 
Augenzeuge biefer Vorgänge; die Händel während des Jahres 1065 werben I. c. 
4—13 erzählt. Die Kritik diefes Buchs, welche Gfrörer II. 272 ff. unternimmt, ift 
äußerft gewagt und-wirb wohl Keinen überführen, ber nicht ohnehin blind ben Aue- 
führungen dieſes Schriftftellers Glauben ſchenkt. Was man and thun mag um ben 
großen Anno gegen die Heinlihen Stänfereien des Herrn Abts Theoderih in Schuß 
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zu nehmen ober es als einen befonberen Beweis frommer Geflnnung zu erweifen, 
daß er fih und feiner Kirche den zehnten Theil der königlichen Einkünfte ſchenken 
ließ, der unbefangene Sinn wird immer an dem fefthalten, was auch bie Zeitgenoffen 
glaubten, daß Anno ein habgieriger Herr war, ber feine Stellung im nicht zu ver- 
antwortender Weiſe zum Nachtheil des Reichs benutzte. Ohne auf eine ausführliche 
Widerlegung ber Gfrörerfchen Hypothefen bier einzugehen, bemerfe ich nur, baf fie 
weſentlich auf ber irrigen Vorausſetzung beruhen, daß Malmedy bereits 1063 Anno 
verliehen fei. Der Triumphus fagt dagegen I. c. 4 mit flaren Worten, daß bie 
Berleihung um ben PBeterd- und Baulstag (29, Juni) zu Trier erfolgte, und baf ber 
Peter und Paulstag 1065 gemeint fei, ergiebt nicht nur der Zufammenbang ber 
Erzählung, jondern zeigen auch Urkunden, namentli die bei St. R. 2676, welche 
ausdrücklich bei Diefer Gelegenheit im Triumphus erwähnt wird. Lamberts Zeugniß wird 
hiergegen nicht geltend gemacht werben können, ba er in ber Darftellung dieſer Dinge, 
wie’bereit8 bemerkt, ber Zeit nach Auseinanberliegendes zufammenfaßt. Noch weniger 
fann man, wie e8 Ofrörer IT. 32 thut, eine ungenaue Beftimmung, bie ſich in einem 
dem Baticanifhen Eober des Triumphus vorgeſchickten Argument findet, für eine 
Beftätigung Lamberts anjehen. Es wird dort gejagt, als Anno am 8. Mat 1071 
Malmedy wieber herausgeben mußte, habe fein ungerechtes Verfahren septem 
annis propemodum gedauert. Das heißt weber acht Jahre, wie Gfrörer meint, 
noch läßt fi darthun, daß man bier Worte des Berfaffers des Trinmphus vor ſich 
bat. ebenfalls enthält aber diefe Beftimmung einen Fehler; denn Malmeby ftand 
nicht nahezu fieben, jondern nur nahezu ſechs Jahre unter Anno, wie auch richtig der 
gleich baranf folgende Brief der Mönche von Stablo angiebt: Scribimus vobis 
exultantibus animis in Domino, cum antea quidem amplius quinquennio 
intus et extra vehemens incubuerit nobis dolor et tribulatio. Daß Altaich erft 
1065 an Otto von Norbheim kam, jagen bie Annales Altahenses z. 3. 1065, unb 
fie find bier gewiß beſonders zuwerläffig. Ueber bie Erhebung des Adalbero auf den 
Wormſer Bifchofsftuhl fehe man Lambert 3. 3. 1065 und über den Wechſel des Her- 
zogtbums in Lothringen den Triumphus s. Remacli I. c. 7 mit Wattenbachs Note. 
Die Schenkungsurkunden für Adalbert in ber zweiten Hälfte bes Jahres 1065 ver- 
zeichnet Stumpf R. 2683. 2684. 2686. 2687, 2689. „Patron“ nennt Adalbert ber 
König noch in dem Brief an den Lorſcher Abt im Chronicon Laureshamense p. 183, 

©. 126, 127. — Als Häupter der Verſchwörung gegen Adalbert bezeichnet Lam— 
bert Anno und Siegfried, der Weißenburger Annalift ftellt Siegfried in bie erfte 
Stelle, aber Beide geben deutlich zur verftehen, daß auch die meiften anderen Fürften 
Antheil hatten, Rubolf wird noch ausbritdlich im Chronicon Laureshamense als 
in Zribur anwefenb genaunt, neben ibm auch Gottfried; doch möchte ich auf bie 
Teste Angabe nicht viel Gewicht legen, dba ber gleich anzuführende Brief Gottfriebs nicht 
gedenkt. Dagegen find in letzterem als Genoffen Annos der Erzbifchof von Salzburg, 
wie bie Herzöge Otto von Baiern, Berthold von Kärnthen und Rudolph von 
Schwaben erwähnt. Im Uebrigen finden fich über Abalberts Sturz gute und wohl 
vereinbare Nachrichten bei Lambert, bei Adam von Bremen III. c. 46, in ben 
Weißenburger Annalen und bem Chronicon Laureshamense. Die Tettgenannte 
Duelle zeigt, daß die Vorgänge zu Tribur in den Iannar 1066 zu feßen find, benn 
am 2. Februar mar der Lorſcher Abt bereits in fein Klofter zurückgekehrt. Nach 
bem erwähnten Brief muß bie Vertreibung Adalberts am 13, Januar ober kurz 
vorher erfolgt fein. h 

©. 128. — Die Anorbnung ber neuen Berhältniffe nach Adalberts Sturz er- 
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folgte nach dem Chronicon Laureshamense noch in Tribur. Lambert ſtellt dieſelbe 
als eine völlige Rückkehr zu ben Verhältniſſen uach Agnes Sturz dar, weunn er ſagt: 
Sic iterum rerum publicarum administratio ad episcopos rediit, ut singuli suis 
viribus, quid regi, quid reipublicae facto opus esset, praeviderent. Daß bem 
nicht ganz fo war, bezeugen die Intervenienten in ben Urkunden; feltener ericheinen 
in ihnen bie Erzbiſchöfe, dagegen kehren andere Biſchöfe jehr regelmäßig wieber, fo 
Eppo von Naumburg in faft allen Urkunden aus dem Jahre 1067, Einen klareren 
Blid in die Beichaffenheit des neuen ariftofratiichen Regiments eröffnet die Urkunde 
vom 26. October 1069 (St. R. 2728); fie handelt über eine Schenkung an ben 
Dom zu Goslar, die erfolgt ift submonentibus et consilium dantibus fidelibus 
nostris, Bertha thori regnique consorte, tum Herimanno Bambergensi episcopo, 
eo tempore in curia communi principum nostrorum consilio negotia omnia ad- 
ministrante, Dan vergleiche Gfrörer II. 132. 133. Was Lindner (Anno ©. 106, 
107) fagt, läßt die Sade im Unklaren und ift mit Lamberts und ben eben ange- 
zogenen urkundlichen Worten nicht zu vereinen. Unfer Bericht über die Vorgänge 
in Zribur beruht auf der Annahme, daß der von Floß zuerft veröffentlichte und un- 
ter unferen Documenten A. 5 wieder abgebrudte Brief Annos an ben Papft im 
Frühjahr 1066 abgefaßt ift (etwa gegen Oftern) und bie in bemjelben erwähnten 
Berathungen der Fürften in ber Mitte des Januar zu Tribur erfolgten. Floß meint 
freilich, der Brief fei erft 1067 oder 1068 geichrieben, und Gfrörer IT. 182 fest ihn 
in den Anfang des Jahres 1068; es ift mir aber nicht zweifelhaft, daß ber Brief 
von früherem Datum ift. Die Veranlaſſung befjelben fcheint mir nad dem Zus 
fammenbange nämlich folgende: Herzog Otto war mit einer Botjchaft des Reiche nad) 
Rom gelommen, über deren Ausrichtung Anno, da ber Herzog noch nicht zurüd- 
gelehrt if, in Ungewißheit flebt. Der Papft war ſowohl iiber Ottos Erfcheinen bes 
fremdet, wie barüiber, daß Anno nicht wieder felbft nah Rom gekommen ſei, noch 
über die Botjchaft ihm Nachricht habe zugeben laffen, und hatte von ihm Bericht er- 
fordert; dieſer Bericht meldet nun die Beſchlüſſe auf einem Yürftentag nach dem 13, 
Januar, in Folge deren jene Botſchaft entging, und entwidelt, weshalb Anno nicht 
die Ausrichtung berfelben übernehmen konute. Iſt dieſe Auffaſſung des Briefs richtig, 
fo ift er nicht im Frühjahr 1068 gejchrieben, denn damals gingen Anno und Herzog 
Dito zuſammen als Gefandte des Königs nah Italien, nicht aber Otto allein. 
Auch in das Jahr 1067 wird das Schreiben nicht gefetst werben können, denn damals 
waren alle Briefe Annos, wie er felbft jagt, voll von Klagen über die Trierer Vor— 
gänge, wie auch Otto damals in Batern anweſend fein mußte, weil ihm zur Laft 
gelegt wurbe, daß er bie bortigen Unruhen nicht unterbrüdte (Annales Altahenses 
z. 3. 1067). Da jener Trierer Ereigniffe noch gar nicht gebadht wird, muß ber 
Brief wohl vor dem 18, Mai 1066 gejchrieben fein, während er anbererjeits nach 
Pfingften 1064 wegen ber Erwähnung des Mantuaner Concils und nah Neujahr 
1066 zu jegen ift, da Adalberts nicht mehr Erwähnung gefchieht '). Daß aber wich- 
tige Fürftenberathungen, wie fie ber Brief bezeichnet, gerade im Januar 1066 ge- 
halten wurben, wiflen wir aus anderen Quellen, und Annos gutes Verhältniß zu 
Rom gerade im Frühjahr 1066 thut die Bulle Alexanders II. für Siegberg (J. R. 
3406) deutlich dar. Im diefer Bulle, die nad ber alten, nicht fehlerlofen Eopie im 
Berliner Staatsarchiv bei Lacomblet J. 134 gebrudt ift, muß gelefen werben: At 
mihi tecum, in Deo dilecte frater, agendum est longe aliter, quippe apud virum 


8 
1) Wan vergleiche auch Lindner, Forſchungen VI. 525. 526, 
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religiosum et revera tam operibus quam nomine episcopum, quique, cum ceu 
fidelis servus et prudens totis anhelans virtutibus proprie deservis aecclesiae, 
de medio laborum matrem laborantem respiciens, pios ei subponis humeros, ne 
labori subcumbens, cum per multa incedat obstacula, declinet a via regia. 
Atqui hoc est, quod nos preter commune pensum in omnem voluntatem tuam 
exeitat, etiam si ab apostolica sede petisses aliquid difficilliimum. Sollte nicht 
hierin eine Anjpielung liegen auf bie Worte, die Anno einige Monate früher an ben 
Papft geichrieben hatte: inter has turbationes et collisiones rerum omnium vali- 
dissimas viam vos tenere oportet regiam? 

©. 130. — Der Brief Siegfrieds von Mainz an den Papft findet fih im Co- 
dex Udalrici Nr. 126 (J. 31); da Nr. 129 auf ihn fih ſchon ausdrücklich bezieht, 
muß er in ben erften Monaten des Jahres 1066 geichrieben fein. Die Worte: 
Vestram exoramus paternitatem, ut, quia regni nostri estis corona et tocius 
Romani imperii diadema, filii vestri domini mei regis H. semper in bono memi- 
nisse dignemini et, sicut ei (et codd.) hactenus consilio et auxilio cum vera 
fide affuistis, ita cum eo usque ad coronam imperii apostolica constantia persi- 
statis, find fo faum erträglich; ich vermuthe eine Auslaffung in der Urfchrift, mie 
fie auch fonft hier und da anzunehmen ift. Bergl. Nr. 130. 135 (J. 40, 43). In 
Nr. 129 (J.32) kehrt derjelbe Gedanke in folgender Harer Faſſung wieder: Vestram 
deprecamur sanctitatem, ut, quia corona regni et diadema Romani imperii in 
manu vestra est per manum Petri, filii vestri domini mei H. regis semper in 
bono meminisse dignemioi et, sicut a primitivis sanctae ıntronizationis vestrae 
exordiis primicias regni eius adhuc pueriles consilio et auxilio fovistis et enu- 
tristis, ita apostolici vigoris constancia usque ad coronam imperii cum eo 
persistatis. Sehr ähnlich lautete auch wohl die Faflung in dem erften Briefe. Wem 
fallen übrigens hierbei nicht die Imfchriften auf jener Doppelkrone Nicolaus IL. bei, 
deren Benzo gebenft: Corona regni de manu Dei unb Diadema imperii de manu 
Petri? Bergl. unferen Tert ©. 45. 

S. 131, 132. — Der Berfaffer des Triumphus s. Remacli ſchildert I. c. 14.15 
das Berhältniß des Königs zu Anno im Frühjahr 1066 fo: Regis animum, quem 
possidebat velut quoddam mancipium, pravo ingenio a recti sententia deduxit. 
Rex nichil dat responsi, sedens velut mutus et attonitus, sed eius vice pro voto 
respondet arcbiepiscopus. Man vergleiche auch c. 18. Ueber die Krankheit bes 
Königs im Jahre 1066 ſehe man Lambert, deſſen Nachrichten ber Triumphus s. 
Remalcli I. c. 16 beftätigt. Die Annales Altahenses berichten hierüber: Rex iam 
adeo coepit infirmari, ut penitus de eo desperassent medici et quidam princi- 
pum spe et cupiditate iam occupassent solium regni. Sed agente divina cle- 
mentia rex, qui castigando salubriter castigatur, citius sanitati restituitur, sic- 
que spes iniqua corvorum hiantium deluditur. Das leichtfertige Leben bes Königs 
in biefer und ber folgenden Zeit wirb fich nicht in Abrede ftellen laſſen, wie viel auch 
abfihtlih von Zeitgenofjen und Späteren dem König mit Unrecht nachgejagt ift: aber 
fein Unbefangener wirb e8 billigen, wenn Gfrörer II. 102 ff., auf Brunos längft in 
ihrer Unhaltbarkeit bargethane Erzählungen ſich ſtützend, von Heinrich abermals das 
Bild des ruchlofeften Wüſtlings entwirft. Nachdem man endlich erkannt bat, daß 
Nichts ungerechter wäre, als Hildebrand nach den entftellten Darftellungen eines 
Beno und Benzo zu beurtheilen, follte man doch auch aufhören, in Bezug auf Hein- 
rich einem Bruno irgend welchen Glauben beizumefjen. Manche feiner Schandge- 
ſchichten mag Bruno jelbft erfunden haben, aber bie meiften raffte er aus ben Ge- 
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klätſch der Menge auf, welche in jo aufgeregten Zeiten fi in ben finnlofeften Er- 
findungen zu gefallen pflegt. Wie Andere an der Ausbeutung dieſer Schimurtgejchich- 
ten noch mehr Oefallen fanden als Bruno, zeigen die Fragmente des Manegold, bie 
Floto Il. 154. 155 mitgetheilt hat. Auch Lambert von Hersfeld war in biefem Be- 
tracht leichtgläubig, und man kann nicht behaupten, daß feine Darftellung der Perſön— 
lichkeit des jungen Königs unparteiiſch fei; erfunden hat er jelbft wohl Nichts zum 
Nachtheil deffelben, aber manches Unerwiejene ohne Prüfung den Erzählungen Anderer 
nachgeſchrieben. Beherzigenswertb ſcheinen mir die Aeuferungen des Wido von Fer- 
rara, eines ſichtlich nach Umparteilichleit ringenden Mannes. Er fagt I. c.3: Tum 
(cum cod.) vero rex Heinricus, in annis adolescentiae constitutus et eiusdem 
aetatis consiliariisg assuetus, nobilium et maiorum contra regiam maiestatem 
familiaritates (familiares cod.) horrebat, et cum morum gravitas plurimum 
habeat laudis — quia decet esse regem constantem, fortem, severum, magna- 
nimum, beneficum, liberalem — relictis senibus gravibusque personis, levibus 
delectabatur et pueris tam sensu quam annis. Hinc actum est, ut ad vitia pro- 
pensior haberetur, quia difficile quis, quod diligit, aspernatur. Coepit ergo 
pietatem negligere, questibus inhiare, omnia venalia habere, studere luxuriae, 
et cum teneretur vinculo matrimonii, matronas tamen plurimas possidebat. 
Gaudebat multum consortio puerorum et maxime venustorum; sed utrum id 
vicio fieret, ut aliqui confixerunt, non satis compertum est. Illud autem mani- 
festum est, quod uxore contempta vagus et lubricus diversis desideriis ageba- 
tur, ut susceptae adulterino concubitu soboles attestantur. Man fiebt, Wibo 
unterfcheidet ſcharf zwiſchen Gerücht und Thatſache. Des Ehebruchs Hagt er den 
König mit Beftimmtheit an, weil er natürliche Nachkommen deſſelben kannte. Aus- 
brüdliches Zeugniß haben wir allerdings nur von einem Sohne, ber im Jahre 
1092 im Kampf gegen Mathilde fiel, und biefer mußte vor der Vermählung bes 
Königs geboren fein, wenn Bonizo (p. 677) zu trauen ift, ber ihn jchon 1080 in 
Italien handelnd auftreten läßt (vergl. Stenzel I. 463, 471. 547). Iſt dem fo, 
daun wäre biefer Sohn gerabe fein Beweis für einen Ehebruch Heinrichs, wohl aber 
dafür, daß er ſchon in frühefter Jugend der Verführung erlag. Floto fheint mir 
über das zuchtlofe Leben am Hofe und Heinrichs Antheil an bemfelben an ber oben 
angeführten Stelle richtig zu urtheilen; an einer anderen Stelle feines Buchs (I. 320, 
321) tritt eine apologetifche Abficht merklicher hervor, doch ift fie immer noch eher 
gerechtfertigt, als das Beftreben ſchmutzige Berbächtigungen, deren Ungrunb im Ein- 
zelnen nachzuweiſen der Natur der Sache nach oft ſchwer, beren unreiner Urjprung 
aber fein Geheimniß ift, für dieſes oder jenes Parteiintereffe auszubeuten. 

©. 133. — Die Krönung Berthas zu Würzburg vor der VBermählung berichten 
die Annales Altahenses 3. 3. 1066. Die Hochzeit wäre nad biefer Duelle in Iu— 
gelbeim gewejen; Lambert und bie Annales Rosenfeldenses verlegen fie nah Tri- 
bur, und eine bort ausgeftellte Urkunde vom 13. Juli dieſes Jahres erhebt dieſe An- 
gabe über allen Zweifel. In der Urkunde (St. R. 2694) finden ſich Die merfwür- 
digen Worte: Notum esse volumus, qualiter nos de nostri statu regni tractantes 
Berhdam contectalem nostram, in Christo nobis dilectissimam, a cunctis regni 
nostri principibus electam, regalibus nuptiis in villa Triburia nostre regalitati 
copulavimus. Daß Bertha in Deutſchland erzogen war, gebt aus den Annales Al- 
tahenses hervor, wo es heit: Cum vero sponsa illius iam esset adulta, quam 
pater eius secum adduxerat novissime regrediens de Italia. In einem im Jahre 
1065 apud Ballani-montem (Blamont bei Luneville) außgeftellten Urkunde (St. R, 
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2672) erwähnt ver König bereit8 ber Verwendung Berthas (nostrae dilectissimae 
sponsae). 

©. 133 —135. — Den Mord Konrads von Pfullingen fennen wir in feinen 
näheren Umſtänden aus mehreren Berichten; bie älteften finden fi) in den Weißen- 
burger und Altaicher Annalen, dann erzählt Lambert von biefem Ereigniß, das weiter 
einem Mönch des Klofters Tholey, Namens Theoderih, Beranlaffung zu einer be— 
fonderen Lebensbeichreibung Konrads bot, die noch einige Einzelnheiten zu unferer 
Kenntniß bringt, aber das fichtlihe Streben zeigt, einen Mann zum Märtyrer ber» 
auf zu ſchrauben, der wahrlich nicht für den Glauben geblutet hatte und befien Hei- 
ligkeit au Hildebrand nicht anerlennen mochte. Nicht zu überſehen find endlich ber 
Triumphus s. Remacli I. c. 17 und bie Darftellung ber Gesta Treverorum (Cont. 
1. c. 9), welche für Anno nicht eben günftig ausfällt, Dem Verfaſſer biejes Theile 
ber Gesta war bereits nicht nur die Vita Conradi, fondern auch Adalberts Schrei- 
ben an Anno befannt, welches Flo S. 134—136 zuerft herausgegeben hat und ich 
unter den Documenten A. 6 abbruden laffe: daher ſtammt bie inconsiderata pro- 
vectio in jenem Bericht. Daß Gfrörer II. 150 ff. fih auch Konrads Blut auf des 
Königs Haupt zu bringen bemüht, Feunzeichnet jeine Art, Schanbthaten gefrönter 
Häupter zu wittern, auch wo die Quellen nicht die geringften Verdachtgründe an bie 
Hand geben. Annos Schreiben an ben Papft über die Trierer Borgänge findet ſich 
bei Floß S. 141. 142 und unter unferen Documenten A. 7. Auch Siegfried von 
Mainz berührt die Sache in einem Schreiben an ben PBapft, welches im Codex 
Udalriei unter Nr. 129 (J. 32) aufbewahrt ift. Ueber das Ende des Grafen Diet- 
ri jehe man Bernold z. 3. 1073, über die Buße feiner Genoffen die Annales Al- 
tahenses 3. 3. 1067. Wie die Trierer Borgänge Annos Macht erjchlitterten, zeigen 
ber Triumphus s. Remach I. c. 18, 19 und ber fhon oben angeführte Brief Adal- 
berts an Anno. 

S. 136—139. — Die Unglüdstage Abalberts von feinem Sturz in Tribur bis 
zu feiner Rückkehr an den Hof ſchildert vortrefflih Adam von Bremen III. c. 47— 
57; Adam war 1068 nah Bremen gelommen und fpricht über biefe Zuftände aus 
der ummittelbarften Kenntniß. Siegfrieds Stellung zu Rom erhellt aus dem bereits 
angeführten Schreiben im Codex Udalrici Nr. 129 (J. 32), welches in den Anfang 
des Jahres 1067 zu feßen ift, wie ſchon Stenzel I. 254 bemerkt hat. Siegfried 
bittet Legaten zu feiner Synobe nach Oftern zu ſchicken; er führt dann fort: Quod 
si fieri nequit, aliis vos occupantibus negociis, saltim petimus, ipsam synodum 
nostram, quae utique et vestra est, apostolicis sanctitatis vestrae litteris robo- 
rari, quae et rebellibus anathema denuncient et quaeque inibi canonice gesta 
vestra auctoritate confirment. Iſt diefer Brief in ben Anfang des Jahres 1067 
zu fegen, jo muß ber unter Nr. 127 (J. 33) gefchriebene Brief an Hildebrand, wie 
ber Schluß zeigt, in berjelben Zeit gefchrieben fein. Ueber das nähere Berhältniß 
Siegfrieds zu Hildebrand fehe man auch den Brief des Erfteren im Codex Udalrici 
Nr. 130 (J. 40) und bes Letzteren im Reg. II. 29. 

S. 139. — Eine intereffante Notiz über Siegfried Verhältni zu Markgraf 
Dito findet fih in einer Urkunde des Erfteren, die größtentheils in eine andere bes 
Erzbiihofs Konrad vom Jahre 1194 übergegangen ift. Siegfried fagt bier: Notum sit, 
qualiter ego S. Mog. arch. Ottonem marchionem et coniugem Adalheidem, am- 
bog felicis memoriae, qui primi in Thuriugia pro remedio animae suae et pro 
salute animarım omnium parentum suorum Deo et sancto Martino mihique 
archiepiscopo censum Dei, id est omnium frugum pecorumque decimam, re- 
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cognoverunt, corpore et spiritu quasi filios in Christo genitos dilexi et, quidquid a 
me animabus suis profuturum petere voluerunt, tanquam Deo et mihi obedien- 
tibus sanctis illis non negare dignum duxi. Löber, De burggraviis Orlamundanis 
(Sena 1741). Ueber Dttos Tod und bie Schidjale feiner Wittwe und feiner Marf, 
wie feiner tbüringifchen Leben berichtet Lambert zu den Jahren 1067, 1068. 1069, 

©. 140-143, — Wichtige Aufihlüffe iiber die Zerwürfniffe Roms mit Richard 
von Capua und bie Perfönlichkeit des Wilhelm Monftarola giebt Amatus IV. und 
VI. 1-12, Ich will nicht unterlaffen bier auf das Fragment einer Bulle des Pap- 
ſtes zu verweilen, welches fich auf dieſe Dinge bezieht und bei Mansi Coll. XIX. 980 
abgebrudt ift; fir Guillelmo de Monstrolio muß dort de Monasteriolo ge 
Ichrieben werben. Die Notiz über die Einnahme won Keperano findet fich bei Lupus 
Protosp. 3. 3.1066. Für das gute Vernehmen, welches damals zwifchen dem König 
und der Eurie berrichte, ift ein berebtes Zeugniß ber Brief Meinards und ber Car- 
binäfe, welchen Subenborf, Negiftrum II. Nr. 13 veröffentlicht hat und wohl richtig 
in das Jahr 1067 fett. Zu derſelben Zeit ftellte wielleicht auch Heinrih an Meinarb 
eine Beftätigung ber Privilegien der Abtei Bompofa aus. Das freilich nicht unver- 
bächtige Diplom ift bei Morbio, Storia dei municipi I. 73 gebrudt; das fehlerhafte 
Actum: Reginbach ift wohl auf Regensburg zu beuten, und die Urkunde dann am 
12. März 1067, nicht 1066 ausgeftellt '). Die damalige Anweienheit der Kaiferin 
Agnes in Deutſchland zeigen die Urkunden bei St. R. 2701 und bei Beyer I. 423, 
In diefelbe Zeit gehört meines Erachtens der Brief bes Petrus Damiani an Agnes 
Lib. VII. ep. 8, wie auch der damit in Verbindung ftehende Brief an Herzog Gott« 
fried Lib. VII. ep. 13, Für das verfehlte Unternehmen des Königs und Gottfriebs 
Zug gegen Richard ift abermals Amatus VI. c. 9. 10 die Hauptquelle, welche ſchon 
Leo Ostiensis III. c. 23 benußt, ber aber bier und im cap. 22 auch) eigene Nach— 
rihten giebt. Intereffante Notizen über diefe Borgänge finden ſich überdies in ben 
Annales Altahenses 3. 3. 1067 und bei Bonizo p. 652. Der Aufenthalt des Kö— 
nigs zu Augsburg im Februar 1067 erhellt aus den Annales Augustani; man ber- 
gleiche auch Die Annales Altabenses z. 3. 1068, Die Weißenburger Annalen 3. 3. 
1067 geben nur fehr ſummariſche Nachrichten; nititur ift in ihmen flatt mittitur 
zu fchreiben, wie die Annales Laubienses barthun. Ueber bie Reife Aleranbers IL 
nad dem Süden jehe man J. R. 3429, 3430, Bon dem zweiten Aufftanb bes Wil- 
beim Monftarola berichtet Amatus VI. c. 11. 12, Defiderius Berhalten zeigt Leo 
Ost. III. c. 22 und die Bulle bei J. R. 3424. 

©. 143 — 145. — Die Schidjale der königlichen Geſandtſchaft, die 1068 nad 
Italien gefandt wurbe, erzählen die Aunales Altahenses z. 3.1068 am ausführlich" 
ften; ihr Bericht wird durch den Triumphus sancti Remacli I. c. 22 ergänzt und 
beftätigt. Ueber die beiden Winterfeldzüge gegen bie Liutizen (1067-1068 u. 1069) 
jehe man L. Giefebrecht, Wendiſche Geſchichten IL. 109. 110 und bie bort angeführten 
Quellenſtellen. 

S. 145—150. — Der vielberufene Scheidungsverſuch des Königs wird von 
Lambert z. 3.1069 ausführlich erzählt, feine Erzählung ſteht aber vielfach im Wiber- 
fpruch mit einem Bericht des Erzbifchofs Siegfried an den Papft, ber im Codex 
Udalrici Nr. 125 (J. 34) enthalten ift. Hierauf fußend, hat Ranke (Zur Kritil 
fräntifch-deutfcher Reichsannaliften ©. 32) Lamberts Bericht verworfen, und unzweifel- 
baft muß man ihm beiftimmen, wenn Siegfriebs Bericht für zuverläffig zu halten iſt. 
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Aber alle uns noch erhaltenen Briefe Siegfriebs beftätigen Lamberts Urtheil, daß 
der Erzbifchof nichts weniger als ein wahrhafter Charakter war, und fo fann ich auch 
biejen feinen Bericht nicht als glaubwürdig anjehen und mich nicht Lamberts Dar- 
ftellung bei Seite zu laffen entſchließen. Die wichtigſte Frage ift: Beftand zwifchen 
dem König und dem Erzbifhof ein Ablommen, wonad jener biefer feine Unter— 
ſtützung in der Zehntenfache zugejagt hatte, wenn die Scheidung ermöglicht würbe? 
Lambert behauptet es, und bie ganze weitere Gefchichte des Jahres 1069, wie fie 
minbeftens ber Annalift jelbft darftellt, entfpricht Diefer Behauptung. Nah Siegfrieds 
Darftellung bat allerdings ein ſolches Abkommen nicht ftattgefunden, aber ich follte 
meinen, daß er guten Grund e8 zu verjchweigen hatte, indem er fi ben Schein 
geben wollte, als lege er die Entiheidung völlig in Die Hände des Papſtes. Ganz 
Har ift aber aus feinem Bericht, daß er bie Abſendung eines päpftlichen Legaten felbft 
veranlaßt hatte, und zwar wie er ausbrüdlich jagt, auf feinen Kopf ohne Mitwifjen 
ber anderen Biſchöfe. Was er in biefer Beziehung that, war fein Geheimniß, und es 
erflärt fih daraus leicht, wie Lambert in den Irrthum verfallen konnte, ber Legat ſei 
Allen unerwartet gelommen; unerwartet fam er den Anderen, aber nicht Siegfried. 
- Mir jcheint nun, daß Siegfried auf die Abjendung bes Legaten drang, gerade ein 
Beweis dafür, daß die Scheidungsfache mit der Zehntenfrage in unmittelbarem Zu— 
fammenbange ftand. Denn ſchon im Anfange des Jahres 1067 hatte Siegfrieb eine 
enblihe Austragung jeiner Streitigfeiten burdp einen Legaten gewünſcht und deshalb, 
wie aus feinen Schreiben im Codex Udalrici Nr. 127 u.129 (J. 33. 32) hervorgeht, in 
Rom Nichts unverfuht gelafien. Was ihm damals nicht geglückt war, hoffte er jetzt 
zu erreichen; er ahnte nicht, daß fich der Legat jo gegen ihn wenden würbe, wie es 
geſchah. Auf diefen Erwägungen beruht meine Darftellung diefer Dinge, welche aud) 
die Annales Altahenses zu beftätigen fcheinen. Dort heißt es: Inlicitis concubina- 
rum complexibus adhaerere (rex) solebat et ideirco reginam, quam consortem 
regni legaliter duxerat, penitus abiicere cogitabat, Auxit autem hanc eius ini- 
quam voluntatem episcopi Mogontini confortatio, qui promiserat, se illi hoc 
permissurum synodali iudicio. Dum autem haec synodus expectatur, interim 
regina apud Lorasham morari iubetur. Grandis erat multorum admiratio et, 
quid inde futurum esset, stupens expectatio. Cum vero dies synodi venisset et 
pontifex procedens iam consedisset, ecce missus domni apostolici adfuit, qui 
terribiliter ei minando nunciavit, quia, si ipse auctor fieret huius iniustae se- 
parationis, papa vivo numquam illum compotem fore ministerii sacerdotalis. 
Quo audito synodus est soluta et regina regali thoro rursus restituta. 

S. 147, 148. — Ueber Dedis Aufftand finden ſich bie beften Nachrichten bei 
Lambert und in ben Altaicher Annalen; kurz erwähnen ihn auch andere Quellen. 
Der zu Mühlhaufen geichloffene Vergleich zwiſchen Mainz und Fulda fteht bei 
Dronke, Codex diplomaticus Fuldensis p. 370.371 und ift auch durch die Erwäh- 
nung ber Zeugen intereffant, unter benen fih außer Anno und Herzog Otto auch 
Markgraf Debi und Graf Adalbert finden. Uebrigens wurde ſchon i. 3. 1073 be- 
fanntli ein anderer Bergleich getroffen, aber jo wenig wie biefer gehalten. 

©. 150. 151. — Lamberts Worte in Bezug auf das Verhältniß des Königs zu 
feiner Gemahlin: statuit deinceps sic eam habere, quasi non haberet, widerſpre⸗ 
chen, wenn fie ſtreng genommen werben, ben bekannteſten und auch ihm völlig be— 
kannten Thatſachen. Wahrſcheinlich wollte Lambert nur fagen, ber König bekümmerte 
fi) wenig um feine Gemahlin, und in ehelicher Treue ift Heinrich auch wohl in ben 
dem Sceibungsverfuh folgenden Jahren kaum ein Mufter gewejen. — Bon ber 
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Leichtigkeit, mit welcher bie Fürften die Ehen zu jener Zeit fchloffen und Löften, han⸗ 
beit Floto II. 316. 317; man jehe auch die dort angeführte Stelle aus MWenrich bei 
Martene, Thes. anecd. I. 225. Nicht zu überfehen find bie wichtigen Nachrichten über 
Rudolfs Ehefcheibung in den Annales Weissenburgenses zu den Jahren 1069 u. 1071. 

©. 151-153. — Bie Anno, Siegfried und Hermann in Rom behandelt wur« 
ben, zeigt Lambert 3. 3. 1070. Daß fi ber Tebtere nicht Durch Beftehung, ſondern 
durch einen Reinigungseid von ber auf ihm laftenden Anklage befreite, läßt Lambert 
die Bamberger jelbft 3. 3.1075 ausſprechen; wenn ber Name des Papftes Nicolaus 
babei genannt wird, jo liegt lebiglih eine Namensverwechjelung vor. Daß bie 
Uebertragung ber Reliquien von St. Maurice nad) Siegberg 1070, nicht aber bereits 
1068 erfolgt ift, jagt die Vita Annonis I. c. 33 ausdrücklich. Man ſehe aud bie 
Bulle Aleranbers II. bei J. R. 3452, Annos Leben in Siegberg ſchildert Lambert 
z. 3. 1075 aus eigener Anfhauung. Wie Anno Malmeby endlih aufgab, erzählt 
ausführlich das zweite Buch des Triumphus s. Remacli. Gfrörer II. 268 ff. unter- 
wirft die Wunder des 5. Remaelus und die Erzählung von ihnen einer fcharfen 
Kritik, die aber vielfach für mich nicht überzeugend iſt. Floto hat feine Darftellung 
ber Borgänge in Lüttich (I. 296 ff.) auf jene Erzählung gegründet, aber die Farben 
wo möglich noch ftärker aufgetragen. Im Betracht fommt außer bem Triumphus 
der Brief des Biſchofs Dietwin von Littih an Immad von Paderborn über bie 
Vorgänge bei Martene, Amplissima coll. I. 488, und die Aeußerungen bes Königs 
in ber freilich nicht unverbächtigen Urkunde vom 22, November 1089 (St. R. 2900). 
Peecator nennt fi Anno in ber Aufſchrift des Briefes an ben Papft unter unferen 
Documenten A. 8. Ueber Siegfrieds Reife nah Cluny und feine Rückkehr ſehe 
man die Annales Weissenburgenses, Marianus Scottus und Lambert z. 3. 1072, 
Der Brief, weldden universus Mognntinae sedis clerus et populus an Siegfried 
ſchrieb und ber nad Lambert deſſen Rückkehr erwirkt haben fol, fieht im Codex 
Udalrici Nr. 134 (J. 39). Ueber Hermanns Borliebe für die Mönche fehe man 
Lambert 3. 3. 1075 (p. 219. 220). 

&. 153. 154. — Die Zurüdberufung Adalberts an ben Hof erzählt Adam von 
Bremen III. c. 58. Aus ihm ergiebt fi auch die Zeitbeftimmung, gegen bie freilich 
Lindner (Anno S. 68) neuerdings nicht unbegrünbete Einwendungen erhoben bat; 
in den Urkunden findet ſich Adalbert erft vom Sommer 1071 an wieder am Hofe. 
Uebrigens zeigen die Urkunden deutlich, daß Adalberts Stellung nicht eine allgebie- 
tende wie früher war. Namentlih war Burchard von Halberftabt damals ſehr ein- 
flußreih; familiaris noster wird er in einer Urkunde vom December 1069 (St. R. 
2731) genannt. Anno wird mit großem Ruhm in einer Urkunde vom 4. October 
1071 und unter vielen Intervenienten in erfter Stelle vor Adalbert in ber Urkunde 
vom 29, December 1071 (St. R. 2747, 2751) erwähnt. Sowohl Adam fdheint mir 
eine zu hohe Meinung von Adalberts Stellung zu haben (summam rerum, quod 
est vicedomnatus, meruit), wie Lambert, wenn er fagt: receptus non modo in 
gratiam et familiaritatem, sed pene in regni consortium. 

©. 154—157. — Der Brief des Petrus Damiani an Gottfried iiber deſſen Zu» 
fammenktunft mit Cabalus findet fi) in ven Epp. L. VII. Nr. 10. Diefe Annäbe- 
rung an Sabalus mag mit den Schritten Annos und Herzogs Dito i. 3. 1068, 
wie Gfrörer II. 186 annimmt, in Zuſammenhang ftehen, aber die Quellen bringen 
fie nicht in eine foldhe Verbindung, und Manches fheint dafür zu fprecdhen, daß viel- 
mehr Gottfrieds von Petrus fo ſchwer getabeltes Verhalten erft jener Zufammenkunft 
der Königlichen Geſandten mit Eadalus folgte, Die Zerwärfniffe Roms mit Gottfried 
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berührt auch Gregor VIL. im Reg. I, 72. Ueber die letzten Tage Gottfrieds findet 
fich die ausführlichfte Erzählung im Chronicon sancti Huberti c. 23. Der Berfafjer 
giebt den 21. December als Gottfried Todestag an, bie Annales Laubienses und 
das Necrologium Laureshamense (Böhmer, Fontes IH. 152) Weihnachten, Bernold 
und das Necrologium Mogunt. (Böhmer l. c. p. 153) den 24. December (Stenzel II. 
252). Nach den Annales Rosenfeldenses 3. 3. 1070 joll Gottfried Iherosolimis 
geftorben jein, wo nur eine Verwechſelung mit Gottfried von Bonillon vorliegen 
tann. Snterefjant ift die zu Bouillon ausgeftellte Urkunde Gottfriedbs vom 3. 1069, 
die auch Beatrix unterzeichnet bat, bei Camici, Goffredo 1. p. 118, Petrus Damiani 
läßt dem Herrn zu Gottfried aljo ſprechen: Ego te prae cunctis regni tui princi- 
pibus extuli, ego per cunctos Romani fines imperii insignem atque conspicuum 
constitui, e&o tibi in peregrinae terrae partibus multo plures, quam de paterno 
iure successivas, divitias contuli, nullumque te praeter regalis imperii princi- 
patum non Jdicam praecedere, sed ne vel aequiparare permisi. Quod si haec 
pauca sunt, adde, quod et acuti cordis ingenium et facundiam ad loquendum 
et vires ad bellandum tradidi ac rigida multorum hostium pedibus tuis colla 
substravi. Dan vergleihe ven Triumphus s. Remacli c. 11: Ast in Godefrido 
ingens virtus corporis et animi, bellis militaribusque exereitiis enitens, claritu- 
dinem viro parabat, in quo eloquentia aeque ac prudentia acri ingeuio prae- 
minebat. Die Bergleihung zeigt, daß ber DVerfafer trog feiner übel angebrachten 
Reminifcenzen aus Salluft nad der Natur zu malen wußte, wie anbererjeits, daß 
Petrus Damiani hier und an anderen Stellen nicht bloß in allgemeinen Umriſſen 
ſchildert. Ich hebe aus ber Schilderung des Erfteren noch Die Worte hervor: fide 
tamen ac veritate (Godefridus) longe discrepabat a Friderico — Fatemur et in 
Godefrido fuisse artes optimas, quas tamen aliquando praepediebat cupiditas. 
Die Zeit der Vermählung des jüngeren Gottfried läßt fih nur annähernd nad 
Lambert z. 3. 1077 beftimmen. Feſt fteht, daß er im Anfang des Jahres 1073 in 
Stalien war (Camici, Goffredo U. p. 55); ſah er aber nach Lambert biejes Land 
erft im britten oder vierten Jahre feiner Ehe, jo wird fie im Jahre 1069 oder 1070 
geichlofjen fein. Man vergleihe auch Das Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 
23, wo Mathilde ald sponsa bes jüngeren Gottfried genannt wird, mit c. 25, wo 
fie bereit8 als uxor defjelben erſcheint. Was Floto I. 371 aus einem Briefe Gregors 
dagegen geltend macht, beweift höchftens, daß die Ehe nur eine Scheinehe war, was 
auch ſonſt glaublich ift. 

©. 157—161, — Ueber die Anklage gegen Otto von Nordheim und beffen Sturz 
giebt es mehrere Berichte, aber fie Hären mehr Einzelnheiten auf, als fie den Zu— 
ſammenhang Diejes fiir den König jo bedenklichen Handels beutlih erkennen lafjen ; 
namentlich erjchwert ihre parteiifche Färbung ein ficheres Urtheil über Ottos Schuld. 
Die Notizen in ben Annales Corbeienses, Weissenburgenses und Augustani tragen 
zwar eine objective Färbung, find aber jehr unbedeutend; wenig mehr erfährt man 
aus Adam von Bremen III. c. 59, Eingehender ſpricht von ber Sache Bruno c. 
19; er ift der Zeuge, der ben König am fehwerften beſchuldigt und ihn unmittelbar 
Egino dingen läßt, Do weiß man, wie wenig feinem Urtheil über den König zu 
trauen. Die gleichzeitigen Annales Altahenses ftellen dagegen Otto im ſchwärzeſten 
Lichte dar; fo interefjant ihre Angaben find, verbienen fie doch ſchon deswegen keinen 
unbebingten Glauben, weil bie Altaicher denjelben Grund Otto zu haſſen hatten, wie 
die Lorſcher Adalbert und die Stabloer Auno. Der ausführlichfte Bericht findet ſich bei 
Lambert zu ben Jahren 1070, 1071. 1072, und das Thatfächliche bei ihm möchte 
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faum angreifbar fein, aber in ber Benrtheilung ber Dinge fcheint er mir einen fehr 
einfeitigen Standpunkt einzunehmen und Otto in ein zu ginftiges Licht zu feten. 
Auffällig ift, daß ihm Floto I. 351 unbedingt in dem Urtheil über Otto folgt, 
während er fonft auch hier an Lamberts Angaben Manches auszufesen bat. Das 
wenigftens kann ich Floto nicht zugeben, daß Otto bis 1070 eine ganz ifolirte Stel- 
lung eingenommen babe. Bemerkt zu werden verbient, daß die Darftellungen bei 
Berthold und Bernold, fo wenig fie im Sinne ber königlichen Partei gefärbt find, 
Otto als Schuldigen darftellen; ſchon Stenzel I. 263 bat darauf hingewieſen. 
Was Edehard zu den Jahren 1071 und 1072 berichtet, fcheint mir der Auffaffung 
Zamberts ziemlich nahe zu fommen. Man vergleiche über Ottos Proceß auch Frantlin, 
Das Reichshofgericht des Mittelalters (Weimar 1867) I. ©. 31—33. 

S. 158. — Die innere Fehde in Baiern und bie Zuſammenkunft zwifchen Otto 
und Gottfried fennt man nur aus den Annales Altahenses, wo auch beſtimmtere 
Nachrichten über den Morbanfchlag, der zu Eginos Ausfagen den Anlaß bot, zu 
finden find. Der hierbei erwähnte Konrad ift wohl berjelbe, dem ber König durch 
eine Urkunde vom Jahre 1064 mehrere Güter in der Wetterau ſchenkte (St. R. 2652). 
Die Schenkung erfolgt ob fidele servicium humilemque supplicationem Cunonis 
nostre iuventutis pedissequi, Schwerlich aber ift er zu ibentificiren mit jenem 
Konrad, den Bruno c. 11 als einen Rath des Königs nennt und fein räthfelhaftes 
Ende erwähnt. 

©. 160. 161. — Floto I. 357 nimmt als wahrfcheinlih an, daß eine Urkunde, 
bei Lacomblet I. 216 mit dem offenbar irrigen Datum des 29. December 1072 ab- 
gebrudt, in das Jahr 1070 gehöre, und ändert biefer Annahme zu Liebe auch den 
Ausftellungsort Worms in Goslar. Gie ift aber fiherlid am 29. December 1071 
ausgeftellt, wohin fie auch Stumpf R. 2751 gefett hat: damals war der König im 
Worms, und dahin weifen auch bie übrigen Zeitbeftimmungen. Floto jcheint zu 
feinem Verfahren hauptſächlich dadurch beftimmt zu jein, Daß Herzog Orbulf in der 
Urkunde erwähnt wird und diefer nach feiner Meinung im März 1071 bereits farb. 
Sp nahm au Stenzel I. 267 an, berichtigte aber IT. 256 fich jelbft und jeßte Or— 
bulfs Tod auf den 28. März 1072, Denn Lamberts Zeugniß ift doch zunächſt filr 
biefes Jahr, wenn er 1073 fagt, Orbulf ſei superiore anno geftorben, und wenn 
Adam III. ce. 50 durch einen Zeitraum von zwölf Jahren Orbulf das Herzogthum 
verwalten läßt, fo kann man, da Orbulfs Bater am 29. Juni 1059 ftarb, eben fo 
auf das Tobesjahr 1072 wie 1071 kommen, je nachdem man das zwölfte Jahr voll 
rechnet ober nicht. Der Annalista Saxo giebt allerdings das Jahr 1071 mit Be- 
ftimmtheit als Orbulfs Todesjahr an, aber feine Autorität faun gegen die ber Ur- 
kunde nicht in das Gewicht fallen, und Gründe gegen bie Echtheit berjelben ſehe ich 
nicht. Die Annales Rosenfeldenses, aus benen man allein den Todestag kennt, 
feßen Orbulfs Tod erft in das Jahr 1073, Das Weihnachtsfeft 1070 feierte Heinrich 
zu Goslar, ging dann nah Baiern und war am 6. März 1071 nad den Annales 
Augustani in Augsburg. Ueber den Aufenthalt des Königs zu Halberftadt in ber 
Pfingfizeit 1071 finden fih alte und gute Nachrichten beim Annalista Saxo 
j. 3. 1071. 

©. 164. — Bon den Räthen bes Königs handelt Lambert an vielen befannten 
Stellen, ebenfo Bruno und das Chronicon Petershusanum L. III. c. 3. Neu unb 
nicht unintereffant ift Die Stelle bei Wido Ferrariensis I. c. 3. Einzelne consiliarii 
werben auch ſchon früher bei den Saliern erwähnt, jo der Werinharius miles bei 
Konrab II. (Wipo ec. 4), und ein Berthold unter Heinrich III. (in der gefälſchten 
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Urkunde bei Stumpf R. 2514, wo aber die Zeugennamen aus einem echten Docu- 
ment genommen find). Unter den Ottonen kommt, wie ih glaube, Aehnliches nicht 
vor, und beutlicher tretem biefe consiliarii auch erft unter Heinrich IV. hervor. Dal. 
Röhrig, De consiliariis Heinrici IV. 

&, 165—167, — Die erften Mifverftänbniffe mit Rudolf berichtet Lambert erft 
3. 3. Jahre 1072, fie müffen ſich aber gleih nah Dttos Sturz entwidelt haben. 
Daß Berthold fofort auf Rudolfs Seite trat, zeigen bie folgenden Ereigniffe. Für 
Welf hat man allerdings nur bie Notiz Bernolds z. 3. 1073, die dort wohl an 
falfcher Stelle ftehbt; doch wird die Sade ſchon dadurch wahriheinlih, daß Welf 
durch Rudolf Berwendung jein Herzogtum erhalten hatte. Ueber die Burgbauten 
bes Königs berichten mehrere Quellen, befonders Lambert und Bruno, über Abalberts 
Bauten Adam III. c. 36 und feinen Einfluß hierbei auf Heinrih Bruno c. 16, 
Die Zufammenktunft Heinrichs mit dem Dänenkönige erwähnen Adam von Bremen 
III. c. 59, Bruno c. 20 und Lambert 3. 3. 1073 zweimal. Die beabfichtigte Ab- 
tretung bezeichnet Lambert beftimmter, Bruno verallgemeinert. Daß das Bündniß 
fi) gegen Sachſen richtete, jagt Do auch Adam, und Floto I. 361 fcheint mir die Be- 
deutung beflelben zu unterfchägen. Das Jahr 1071 nimmt Floto richtig an, aber er 
irrt meines Erachtens, wenn er meint, Adam fei dagegen; denn gerade biejer jetzt 
ausdrücklich die Zufammenkunft in daſſelbe Jahr mit der Unterwerfung Ottos, d. h. 
in das Jahr 1071. Bon der Belegung von Liineburg Sprechen Lambert z. 3. 1073 
und Bruno c. 21. Bon der Geburt, Taufe und dem fchnellen Tode des erften 
Sohnes Heinrichs erzählt Yambert; nad der Urkunde bei Remling I. 67 muß bas 
Kind den Namen des Baters erhalten haben. 

S. 167—170, — Ueber bie ſlandriſchen Wirren ſehe man die Annales Blandinienses 
und Elinonenses, Lamberti Audomariensis Chronica (M.G. V. 65. 66), Siegbert 
z. 3. 1071 und 1072, das Chronicon Audaginense c. 24, das Chronicon s. 
Andreae II. 33, bie Vita Lietberti des Rudolf c. 58, ferner die von Bethmann 
zufammengeftellten Genealogien und bie Flandria generosa (M. G. IX. 299-326), 
wie bie auf Giegbert gegründeten Aunales Egmundani (M. G. XVI. 447). Was 
Lambert 3. 3. 1071 (p. 180—183) erzählt, enthält offenbar mande Irrthümer, und 
Sloto I. 336 hat e8 einer ſcharfen Kritif unterworfen. Irrig ift vor Allem, wenn 
Lambert Robert von Balduin VI. angegriffen werben läßt, ftatt Daß er jelbft deſſen 
Sohn Arnulf angriff, und damit wird zugleich deutlich, wie wenig Gewicht auf bie 
weitläufigen Motivirungen Lamberts zu legen ift. Aber trogbem ift Vieles in feiner 
Erzählung anderweitig hinreichend beftätigt. Nichtig wird nach den Annales Biandi- 
nienses und Lamb. Audom. die Hauptichlacht (bei Tafel) in das Jahr 1071 geſetzt, 
während fie Siegbert und die Annales Elnonenses maiores irrig in das folgende 
Zahr verlegen; auch die Annales .Egmundani bringen diefe Dinge offenbar in einen 
falfhen Zufammenbang. Der Aufenthalt ber Richilde in Lüttich und was fidh bei 
Lambert daran knüpft, findet im Wefentlihen durch die Urkunde St. R. 2743 und 
eine andere Urkunde vom 9, Mai bei Ernst, Histoire de Limbourg VI 109 Be- 
glaubigung. Auch was Über die früheren Schidfale Roberts gemeldet wirb, möchte 
nicht zu bezweifeln fein. Ueber das Auftreten des Königs gegen Boleflaw von Polen 
jehe man Lambert 3. 3. 1071 (p. 187), Was Siegbert von ungarifchen Angelegen- 
heiten zu 1070 berichtet, gehört exft in eine etwas fpätere Zeit, 

S. 170-174. — Das Ende des Biſchofs Adalbert chilvert Adam von Bremen 
III. c. 60-68. Wie Anno an Adalberts Stelle berufen wurde und wie er fi in 
berjelben zeigte, berichtet Lambert 3. 3. 1072, Derjelbe gedenkt auch der Befreiung 
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Dttos, wie des Über Egino gehaltenen Gerichts; über bie fpäteren Schichſale dieſes 
Mannes fehe man Lambert 3. 3. 1073 am Ende, wo auch der Ausgang Giſos und 
feiner Genofjen berichtet wird, Ueber den Tod Luitpold8 von Mörsburg handelt 
Lambert z. 3. 1071. 

S. 174—176, — Die Berföhnung Herzog Rubolfs mit dem Könige und bie 
Rolle, welche dabei die Kaiferin Agnes fpielte, ſchildert Lambert 5.3. 1072 (p. 190), 
Ueber Magnus Haft und bie Schritte, welche Graf Hermann und Otto von Nord— 
beim zu feiner Befreiung tbaten, jehe man Lambert z. 3. 1073 (p. 195. 196), Die 
Befürchtungen, welche man in Sachſen hegte, erhellen aus Lambert und Bruno beut- 
lich genug, weniger bie leiten Abfichten bes Königs. Nur fo viel halte ich für gewiß, 
daß der König dem Herzogthunm ber Bilfinger ein Ende machen wollte. Der Brief 
Hezilos von Hildesheim bei Subendorf, Regiſtrum III. Nr. 25 verſpricht nah dem 
Argument des Herausgebers nähere Aufflärungen, die aber leider ber räthſelhafte 
Inhalt nicht bietet; es ſcheint mir felbft fraglich, ob der Brief nicht in eine frühere 
Zeit zu fegen if. Nur Eins wirb aus demſelben Har, daß Hezilo zur Zeit feiner 
Abfaffung das volle Vertrauen des Königs genoß; von ber beabfichtigten Knechtung 
der Sachſen finde ih in ihm fein Wort, 

©. 176—178. — Die neuen Händel des Königs mit Rudolf und Berthold er— 
hellen aus den Altaicher Annalen 3. 3. 1072 und Lambert 3. 3. 1073 (p. 192). 
Kaum zu bezweifeln ift, daß Berthold das Herzogthum Kärnthen bereits Weihnachten 
1072 entzogen wurde, aber unmöglich kann es damals ſogleich förmlich Markward 
von Eppenftein übertragen fein. Wäre dies gejchehen, wie hätte e8 der König fpäter 
in Abrede ftellen können, wie e8 Lambert (p. 197) doch ſelbſt berichtet. Ueber Annos 
Entfernung vom Hofe handelt Lambert a. a. DO, Annos Stimmung nach feiner 
Entfernung gebt aus dem Brief an Papft Mlerander bei Floß, Papſtwahl ©, 
143 und unter unferen Documenten A. 8 hervor, der meines Erachtens in ben 
Anfang des Jahres 1073 zu ſetzen ift 1); was Edeharb zu dieſem Jahre von einer 
Reife Annos mit Hermann von Bamberg berichtet, beruht lediglich auf Berwechfelung 
mit der Reife des Jahres 1070. Siegfriebs Beftrebungen fih Anno zu nähern find 
aus feinem Briefe an Wezel und Burkhard, den Bruno c. 18 ercerpirt bat, erficht- 
lich. Diefer ift nicht viel fpäter geichrieben, als der Brief der Mainzer an Siegfried 
im Codex Udalrici Nr. 134 (J. 39); in beiden werben bie Beläftigungen bes Stifts 
durch die Königlichen in gleicher Weile erwähnt, Wie man auch fonft Burchards 
Fürſprache bei Anno in Anſpruch nahm, zeigt Hezilos Brief an Burchard bei Suben- 
dorf, Regiftrum II. Nr. 16. Ueber die Erfurter Synode des Jahres 1073 befigen 
wir nur den manche Bedenken erwedenden Bericht Lamberts p. 192, 193, Daß 
man 3. B. Rom abfichtlih in Unkenntniß über die Vorgänge auf der Synode erhal- 
ten wollte, ſcheint mir faum glaublid, da Siegfried nicht viel jpäter Roms Beiftand 





1) Lindner (Anno. &, 51) fegt ihn in das Jahr 1065 und bezieht bie Anbentungen am Schluß 
auf ben ſchon vorbereiteten Sturz Adalbertd von Bremen im Anfange des folgenden Jahres. Uber 
noch in den Briefen, welche Lindner mit mir fpäter fest, nennt fi Anno, wie früher, dem Papft 
gegemüber archiepiscopus, hier mit offenbarer Abfichtlichfeit peceator episcopus, Der Brief ſcheint 
mir ferner beutlie Spuren zu tragen, daß Annos Dienftwilligkeit gegen Nom erlaltet war, wie das 
auch nah Lindners Meinung in ben legten Lebensjahren des Erzbiſchofs eintrat, Die Worte: 
Curiae nostrae facies describi vobis poterat, sed differtur propter spem, ut meliorari debeat feinen 
fih mir aus Annos damaliger Lage und ber Stellung bed Könige zu ben Herzögen Rubolf und 
Berthold unſchwer zu erflären. Freilich find alle Anhaltspunkte, welche ber Brief bietet, für eine 
fiere hronologifge Beſtimmung nit genügend, 
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gegen die Thilringer wegen der Zehnten aufs Neue in Anſpruch nahm. Vgl. Cod. 
Udalr. Nr. 130 (J. 40). 

S. 178. 179. — Ueber die Ausfühnung des Königs mit Rubolf und Berthold 
vergleiche man bie Annales Altahenses 3.9. 1073 und Lambert (p. 193), über ben 
Aufenthalt des Hofes zu Pfingften in Augsburg diefelben Quellen und bie Urkunden 
St. R. 2760-2763. Ueber die Rüftungen gegen Bolen und bie ſich daran Inüpfen- 
den Befürchtungen fehe man Lambert (p. 195). Als die Urheber der ſächſiſchen Ber- 
ſchwörung giebt Lambert a. a. DO. Burchard, Otto von Nordheim und Hermann an. 
Daß auch Hezilo von Hildesheim von Anfang an äußerſt thätig war unb Dito nur 
zögernd an die Sache ging, zeigt ber fehr wichtige Brief Hezilos an Otto, den Su- 
dendorf, Regiftrum III. Nr. 26 zuerft herausgegeben bat und ben wir unter unferen 
Documenten A. 9 wieder abdruden laſſen. 

S. 181-188, — Die Entwidelung der Verhältniſſe Mailands und ber Lom- 
barbei 1064—1072 läßt fich bei Arnulf von Mailand II. c. 16—25, IV.c.1 gut ver- 
folgen; mit ihm ſtimmt im Wefentlihen Bonizo (p. 648—655) überein, obgleich 
bier die Dinge gerade vom entgegengefeßten Standpunkt betrachtet werben. Auch bie 
Vita Arialdi c. 16 ff. (Acta Sanctorum Jun. V. 281 ff.) von Arialds Schliler An- 
breas, Abt von Ballombrofa, giebt manche gute Nachrichten. Landulf berichtet III. c. 
18-30 ebenfalls von diefen Begebenheiten, aber feine Darftellung ift auch bier fehr 
verworren, namentlich in den Zeitbeftimmungen ; nur in der Charakteriftif der damaligen 
Zuftände habe ich geglaubt, fie ohne Scheu bisweilen benutzen zn können. Ein wich— 
tiges Actenſtück ift die Conftitution der päpſtlichen Legaten für die Mailänder Kirche 
(Mansi XIX. 946); auch einige Fragmente von Briefen Aleranders II. an bie Mai- 
länder, gelammelt bei Mansi XIX. 978-980, find intereffant, wie ein Brief bes 
Petrus Damiani an Ariald, Erlembald und andere Patarener, der 1065 ober im 
Anfange des Jahres 1066 gejchrieben fein wirb (Epp. L. V. 14), Die Altaicher 
Annalen geben 3. 3. 1071 einige nicht unwichtige Notizen über die Abbication bes 
Erzbifchofs Wido und die Einſetzung Gottfrieds. Der Eid, den Wibert im Jahre 
1073 dem Papfte leiftete und deſſen Bonizo p. 655 gebenkt, fand ich in ber Kanonen 
fammlung bes Cardinals Deusdedit und theile ihm unter ben Documenten B. 1 
mit). Durch den Wortlaut des Eides erledigen fih auch Gfrörerd Bemerkungen 
über benfelben im Gregor VII. Bd. II. S. 370 und 374. Die von ihm veränderten 
Worte des Bonizo gehören dieſem an, nicht dem Eide jelbft; fie bebürfen feier 
Emendation und meilen nur darauf bin, daß Wibert den Eid dem Bapfte ohne irgend 
eine Referbation in Bezug auf einen Kaifer, König oder Patricius geleiftet habe. 

©. 189—1%. Ueber das Haus bes Aledram vergleiche man bie genealogifchen 
Tafeln bei Moriondi, Monumenta Aquensia II. p. 786 ff. und Muletti, Memorie 
storico-diplomatiche di Saluzzo (Saluzzo 1829) T. I, wie bie Zufammenftellung 
Gfrörers im Gregor VII. Bd. V. 389, Ueber das Haus Efte handelt Gfrörer eben- 
daſelbſt S. 355; das urkundliche Material findet fi” bei Muratori, Antichitä 
Estensi. Die Geſchichte des Haufes Turin, die befanntlih manche ſchwer aufzır- 
Härende Punkte bat, beleuchtet Gfrörer ebendaſelbſt S. 365 ff. und in Bd. VI. ©. 
393 ff. Für die Charalteriſtik Adelheids von Turin ift ber Brief des Petrus Da- 
unani an fie (Opusc. XVIIL) widtig. Die Worte: quia te novi de iterata 
coniugii geminatione suspectam faßt Gfrörer offenbar unrichtig, indem er fie auf 


1) Zu vergleihen ift damit ber Eib Heinrichs von Aquileja v. 9. 1079, Jaffe Bibl, II. 355. 
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die Abficht Adelheids zu einer vierten Ehe zu fchreiten deutet. Nach dem Zufammenbang 
handelt e8 fih um feine Warnung, fondern vielmehr um eine Beruhigung Adelheids 
über ihre wiederholte Vermählung. Auch Benzo V. c. 9-13 in ben offenbar erfun- 
denen Briefen an Adelheid bietet Einiges zu ihrer Charakteriſtik. Intereffante Notizen 
über Adelheids Verhältniß zu Alexander IT. finden fih in den Annales Altahenses 
j. 3. 1069. — Die große Gräfin Mathilde lernt man am beften aus der poetiſchen 
Lebensbeichreibung des Donizo kennen, obſchon dieſe eine klar bervortretenbe panegy- 
riftiiche Tendenz hat. Auch Bonizo giebt einige intereffante Züge; bei Benzo ift 
Matbildens Bild eine bis zur Unkenntlichkeit entftellte Caricatur. Eine reiche 
Sammlung tes Materials für Mathildens Geſchichte befitst man in dem Werfe von 
France. Maria Fiorentini, Memorie della gran contessa Matilda (Ausgabe von 
Manfi, Lucca 1756); zum Theil ift daſſelbe wiederholt, aber auch durch einiges Neue 
in den Abhandlungen von Cosimo della Rena, Della serie degli antichi Duchi e 
Marchesi di Toscana mit den Anmerkungen von Camici vermehrt. Was fonft in 
alter und neuer Zeit über Mathilde gefchrieben, giebt weientlich keinen neuen Stoff, 
fondern ift nur durch die Tendenz von Bebeutung. Leſenswerth ift in dieſer Beziehung 
das lebhaft gefchriebene Buch von D Luigi Tosti, La Contessa Matilda e i 
Romani Pontifici (Firenze 1859). 

©. 195—203. — Wie fih durd Gifulf das Verhältniß Hildebrands und des 
Defiverius loderte, berührt Amatus IV. c. 52. Damit fi der Necenfent in ben 
biftorifch-politifchen Blättern Bd. LVIII. S. 253 nicht „vergeblich den Kopf zerbreche,* 
mag bemerkt werben, daß mein Urtheil über Giſulf befonbers auf dem Buch des 
Amatus vubt; übrigens war Gifulf nie Earbinal, wenn ihn aud Gregor jpäter zu 
einer Legation benutzte. Ueber die Verhältniſſe Richards von Capua und des Wilhelm 
Monftarola giebt derſelbe Schriftfteller im jechsten Briefe neue und wichtige Aufſchlüſſe. 
Ihm find wir auch vorzugsweife in der Darftellung der Verhältniſſe gefolgt, welche 
zur Eroberung Sicilieng führten. Nicht allein T,co Ostiensis ift von ihm abhängig, 
fondern meines Erachtens auch Guillermus Apuliensis und Gaufredus Malaterra, 
obmohl ver Letztere auch einige Nachrichten giebt, die zum Theil auf Roger zurüd- 
zuführen find. Die Anekdoten, bie Gaufred einflicht, befigen feine größere Glaub— 
wiürbigfeit, als meift ſolchen Geſchichtchen beiwohnt; viel wichtiger find alle Zuſätze, 
welche Rogers Verhältniß zu Robert betreffen. Unleugbar verdanken wir bier Gaufred 
die Kenntniß wichtiger Thatſachen, wie z. B. der Händel zwifchen den beiden Brüdern 
i. 3. 1062, des Sieges bei Cerame und der fih daran ſchließenden Geſandtſchaft an 
ben Bapft. Aber eben jo gewiß ift, daß Gaufred bier auf einem jehr parteiifchen 
Standpunkt fteht und feine Berichte keineswegs überall Glauben verdienen. So halte 
ich, was L. IL c. 1 erzählt wird, um darzuthun, daß ber erfte Angriff auf Sieilien 
ſelbſtſtändig von Roger ausgegangen fei, für eine reine Erfindung. Ueber bie Jahres» 
rechnung des Gaufreb fcheint mir di Meo, Annali di Napoli VII. 26 die richtige 
Bemerkung zu machen, daß derjelbe das Jahr erft mit dem 1. September beginnt, 
und demnach das Jahr 1060 bei ihm vom 1. September 1060 bis 31. Auguft 1061 
läuft; die Einnahme Meffinas, die in den Mai fällt, wird demnach in bas Jahr 
1061 zu fegen fein, wie auch ſchon Muratori vermuthete. Man vergleiche auch ben 
Anonymus Barensis 3. 3. 1061. Auffällig if, daß Amatus den zweiten Zug 
Roberts nach Sicilien gar nicht erwähnt, wie überhaupt die Geſchichte der Jahre 
1062—1068 nicht weiter berührt. Ich mar früher geneigt nah L. V. c. 25 eine 
Lüde anzunehmen, aber Hirſch macht in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VIII. 
302 mit Recht dagegen geltend, daß auch dem Leo Ostiensis hier feine vollftän- 
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bigere Erzählung im Amatus vorgelegen zu haben ſcheint; übrigens ift Amari unab- 
bäugig von mir ebenfalls bier zu der Annahme einer Lücke gelommen. Bon ben 
Neueren hat meines Wiſſens zuerft Gauttier d’Arc, Histoire des conquötes des 
Normands en Italie, en Sicile et en Grece (Paris 1830) nah Amatus bie Er- 
oberung Siciliens bargeftellt, aber nicht mit ſonderlichem Glüd. Eine befiere An- 
wendung von ben intereflanten Erzählungen des Amatus bat De Blasiis, Insurrezione 
pugliese (Napoli 1864) II. 61 ff. gemacht, nur ift zu bebauern, daß ihm bie neueren 
beutfchen Arbeiten über feinen Gegenſtand unbefannt geblieben find. Auch Amari 
in der kürzlich publicirten erften Abtbeilung bes britten Bandes ber Storia dei 
Muselmani di Sicilia geht auf die deutſche Litteratur nicht ein, giebt aber fonft eine 
auf ein reiches Material gegründete Darftellung, die ich leider fiir meinen Tert noch 
nicht benuten konnte. Beſonders fommt bei ihm in Betracht bie Verwendung ber 
arabiihen Quellen, für die ich noch auf Wenrichs ältere Arbeit beichräntt war !), 
Auch die Bemerkungen von Hirſch in feinem Auffat über Amatus in den Forſchungen 
a. a. O. find mir nicht rechtzeitig bekannt geworben, um fie noch im Text zu ver- 
wertben. Ueber die Expedition der Pilaner nah Sicilien fehe man die Chronik bes 
Marango und die dort mitgetheilte Infchrift am Dome von Piſa. Hirih meint ©, 
304, daß nach Pilaner Zeitrechnung das Jahr bier beftimmt fei, und fett deshalb 
ben Zug in das Jahr 1062, nicht 1063, wie ich angegeben habe und auch Amaris 
Anſicht ift; jedenfalls ftelt Amatus V. c. 28 den Zug im eine zu fpäte Zeit. Auch 
ift zu bezweifeln, ob das Unternehmen von Robert veranlaßt war, wie Amatus 
meint; Gaufredus Malaterra II. c. 34 fcheint bier den Zuſammenhang richtiger ans 
zugeben. Ueber die Unternehmungen Roberts in Apulien find außer Amatus Lupus 
Protospatarius, der Anonymus Barensis und ba® Chronicon Nortmannicum bie 
wichtigften Quellen; über bie Verhältniffe der Normannen in Ealabrien find fie 
weniger ausführlich, als Gaufreb, ber dort gelebt zu haben fcheint, ehe er nad 
Sicilien kam. 

©. 203-211. — Bon der dem Grafen Roger durch Alerander II. überfandten 
Fahne ſpricht Gaufredus Malaterra II. c. 33. Daß Roberts zweiter Zug nad 
Sicilien in das Jahr 1065, nicht 1064 zu ſetzen ift, gebt aus Lupus Protospatarius 
hervor; man vergleiche dabei die obige Bemerkung über bie Chronologie des Gaufreb. 
Die Eroberung Palermos habe ich hauptjächlich nach Amatus erzählt, deſſen Bericht 
Gaufred wohl ſchon vor Augen hatte und kaum mefentlich erweiterte. Auffällig ift, 
wie wortlarg bier Gaufred ift, während Guillermus Apuliensis fi ziemlich breit 
ergeht, factifch aber auh wenig zu ber Darftellung bes Amatus binzufiigt. Als 
das Datum der Einnahme Balermos findet fi bei Lupus und bem Anonymus 
Barensis der 10, Januar 1072, nah Amatus VII. c. 22 aber müßte ſich bereits 
Weihnachten die Stadt ergeben haben. Nur kann unfer Weibnachtsfeft dabei faum 
in Betracht fommen, da Amatus felbft die Normannen erft im Nuguft über bas 
Meer gehen und bann fünf Monate Palerıno belagern läßt; ift dieſe Rechnung 
richtig, fo konnte fich Palermo erft im Januar ergeben. Sollte nicht bei bem Weih- - 
nadhıtsfeft des Amatus an Epiphanias zu denken fein, welches wohl immer noch bis— 
weilen als Geburtsfeft Ehrifti angejehen wurde? Ergab fi die Stadt am 6. 
Sanuar, fo würde Robert am 10, feinen feierlichen Einzug gehalten haben; es geihah 


1) Der Zob bed Moezz fällt nach Amari erfi in bas Jahr 1062 und gleich im folgenden Jahre 
ſoll dann ein arabiſches Heer aus Afrika nah Sicilien gefommen fein, 
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nad Amatus am vierten Tag nach der Uebergabe. Gauttier d’Arc hatte, wie ſchon 
gejagt, den Amatus zur Hand, aber auffälliger Weife benutt er ihn gerabe bier 
nicht, fonbern folgt Gaufred, und zwar an einer Gtelle (L. III. c. 11), wo ber 
Autor gar nicht von der Belagerung Balermos, fondern der von Trapani i. 3. 1077 
ober vielmehr 1078 ſpricht. Bon diefer Darftellung Gauttiers ift in ber That fein 
Wort richtig: die Belagerung Balermos läßt er im Mai 1071 beginnen und bie 
Uebergabe am 10. Juni beffelben Jahres erfolgen. Den Mai 1071 Hält er für ganz 
gefichert Durch bie, wie berührt, auf den Zug gegen Trapani bezüglichen Rhythmen 
bes Gaufred: 
Anno verbi incarnati transacto millesimo 
Adiectoque super mille septies undecimo 
Expeditionem movet comes mense Madio. 
Daß fiebenmal elf nicht einundfiebzig ift, ift wohl Jedem einleuchtend, und dieſe 
Kenninif würde Gauttier vor Irrthümern bewahrt haben, die jelbft in der biftorijchen 
Litteratur Frankreichs faum ihres Gleichen haben möchten. Die lokalen Beftimmun- 
gen Palermos bei Amatus finden zum Theil ihre Beftätigung im dem intereffanten 
Reifeberiht des Mohammed-Ebn-Djobair aus dem breizehnten Jahrhundert, den 
Amari mit einer franzöfifchen Ueberfegung herausgegeben bat: Voyage en Sicile de 
Mohammed-Ebn-Djobair (Paris 1846) p. 46 ff. Man vergleiche jetst auch Amaris 
Schilderung in ber Storia dei Musulmani III. 118. 119. Die intereflante Stelle 
über die Habgier der Söhne Tancreds fteht bei Gaufreb II. c. 38. Die Gejhichte 
ber Gefanbtichaft ber Capuaner an ben königlichen Hof erzählt Amatus IV. c. 28; 
Leo Ostiensis jchreibt ihm auch bier nur nad. 
©. 213—216. — Den Schwur Wilhelms von Burgund und feiner Genoffen 
erwähnt Gregor VII. im Reg. I. 46, Der Brief des Grafen Fulfo von Anjou au 
Hildebrand hat Subendorf (Berengarius Turonensis S. 235) aus der hannoverichen 
Briefſammlung zuerft befannt gemacht. Ueber fein früheres Verhältniß zu Wilhelm 
dem Eroberer ſpricht ſich Gregor VII. im Reg. VII. 23 beftimmt genug aus. 
©. 216—220. — Ueber die allgemeinen Berbältniffe Spaniens im elften Jahr: 
hundert verweile ih auf Schäfer, Gefchichte von Spanien II.; leider find bie kirch— 
lihen Angelegenheiten dort nicht eingebend behandelt. Ausführlich nah den Quellen 
unterjucht diefe Gfrörer im vierten Bande feines Gregor VII., doch wird man ſich 
ihmwerlih von feiner Beweisführung des alten Nechts des Stuhls Petri auf Spanien 
überzeugt fühlen. Den Kriegszug der Franzofen über die Pyrenäen i. 3. 1068 er- 
wähnt außer franzöfiihen Quellen auch Siegbert zu dieſem Jahre. Für die Ges 
fanbtichaft Hugos i. 3. 1068 find die bei Manfi gefammelten Aeten der damals in 
Spanien gehaltenen Synoden wichtig, wie das Schreiben des Papftes Alexanders II. 
vom 18, October 1071 (J. R. 3461). Nicht zu fiberfehen find auch die Bemerkungen 
Bonizos p. 651, welche den Brief Gregors VII. im Reg. I. 6 zum Theil erläutern. 
Die Rüftungen des Grafen Ebulo zu einem zweiten Kriegszug gegen bie ſpaniſchen 
Araber und fein Berhältni zu Rom gehen aus dem zuletst angeführten Briefe Gre- 
gors VII. und dem unmittelbar im Negiftrum folgenden Stüde hervor. 
©. 220—224. — Nah den bekannten Werken von Thierry und Lappenberg hat 
Gfrörer im Gregor VII. Bd. III. eine neue und vielfach abweichende Darftellung ber 
Eroberung Engiands durch die Normannen verfucht, in Welcher er ebenfo entjchieden 
für die Normannen Partei nimmt, als fein Vorgänger für das unterbrüdte Sachſen— 
voll. Dies ift kaum zu verwunbern; aber Befremden muf doch erregen, wie er dar- 
zuthun verſucht, daß Wilhelm ein Lehensverhältniß zu dem Stuhle Petri anerkannt 
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babe, da der berühmte Brief Wilhelms an Gregor VII (Epp. Lanfranei Nr. 7) 
iiber das wahre Verhältniß nicht den geringften Zweifel zuläßt. Der Papft verlangte, 
dag Wilhelm ihm und feinen Nachfolgern ben Fidelitätseib leiſten folle (quatenus 
tibi et successoribus tuis fidelitatem facerem); der König dagegen verweigert es, 
weil mweber er, wie er fagt, eine ſolche Verpflichtung eingegangen fei, noch feine 
Borgänger ein Gleiches gethan hätten. Und wie erflärt Gfrörer ©. 536 diefe ganz 
unzweibentigen Worte? „Gregor machte geltend," fagt er, „es genlige keineswegs, 
daß der König von England fih mit dem Mund als Vaſallen des heiligenYStuhls 
befenne, ev müſſe vielmehr dur die That, durch Abtretung ber Normandie, zeigen, 
baß er den übernommenen Berbinblichkeiten gemäß handle.“ Das joll heißen: fide- 
litatem facere, und biefe thatfächliche Bewährung der Bafallenpflicht ſoll zugleich 
ben Nachfolgern des Bapftes gelten, und Wilhelm fih von ihr duch Hinweilung an 
feine Borgänger entbinben, bei benen dieſe tbatfächliche Bewährung nicht ftattgefunden 
babe! Begreif’s, wer's kann. Bon ben Quellen für bie Geſchichte der Eroberung 
genügten für meinen Zmwed das Werk des wohlunterrichteten Kapellans König Wil- 
beims, des Ardidiafonen Wilhelm von Liſieur (Du Chesne, Script. hist. Norm. 
172—213), und bie Kirchengefhichte des Ordericus Vitalis, die zum Theil bie ung 
verloren gegangenen Stüde in Wilhelms Werk ergänzt. Die ſchlimme Antwort 
König Wilhelms an Die Legaten Nicolaus II. findet ſich bei Ordericus L. IH. 5.3. 
1063, Ueber die Theilnahme Heinrichs III. an ber Zurüdführung Edwards, Edmunds 
Sohn, nah England ſehe man Fappenberg, Gefchichte von England I. 517 und über 
Edwards Familtenverhältniffe a. a. ©. ©. 463. 464. Das Freundſchaftsbündniß 
Heinrihs IV. mit Wilhelm dem Eroberer erwähnt Wilhelm von Lifteur p. 197, 
Ueber Adalberts Berhältniß zu Wilhelm fehe man Adam von Bremen TII. c. 53, 
über Annos Lambert 3. 3. 1074 (p. 216). Lamberts Erzählung thut hinreichend 
dar, daß Heinrich nicht zu berfelben Zeit Wilhelm zur Hülfsleiſtung gegen die Sachſen 
eingelaben haben fann, wie Bruno de bello Saxonico c. 36 berichtet. 

S. 225—228. — Die erften Verbindungen Boleflams des Kühnen mit Rom 
erhellen aus dem Reg. Greg. VI. L. II. ep. 73; die Berhältniffe Roms zu Salomo 
von Ungarn und Herzog Geila aus dem Reg. Greg. VII. L. II. ep. 58, L. II. 
ep. 13, Ueber bie dem Böhmenherzog Spitibnew von Nicolaus II. überfandte 
Mitra und den von jenem geleifteten Cenfus von 100 Pfd. Silber jehe man das 
Berzeihniß der Einkünfte der römifchen Kirche aus Deusbebit bei Borgia, Breve 
istoria del dominio temporale App. p. 16. Daß Wratiſlaw dann die Mitra von 
Alerander IT. erhielt und ben Eenfus ebenfalls Teiftete, geht aus dem Reg. Greg. 
VI. L.T. ep. 38 und L. II. ep. 7 hervor. Ueber bie Streitigkeiten zwiſchen Wra— 
tiffaw und feinem Bruder Jaromir handelt ausführlid Cosmas Prag. II. c. 27 ff.; 
man vergleiche auch den Brief Siegfriedbs an Gregor VII. im Codex Udalriei Nr. 
130 (J. 40). Das Berhältnig Svend Eftrithfons zu Alerander II. und Hildebrand 
erhellt aus dem Fragment einer Bulle Aleranders bei Manfi XIX. 943 und bem 
Reg. Greg. VII. L. II. ep. 51. 75 und L. V. ep. 10, 

©. 230. 231. — Den Konftanzer Handel kennen wir aus Siegfried Brief an 
ben Papft im Codex Udalrici Nr. 122 (J.36), der officiellen Aufzeichnung über bie 
Mainzer Synode Nr. 123 (I. 37) und dem Begleitfcgreiben des Erzbiſchofs bei 
Ueberſendung ber leßteren gn den Papft Nr. 124 (J. 38). Dieſe Actenſtücke zeigen, 
daß in ben wichtigften —2 Lamberts Erzählung hier irrig iſt, wie Ranke zur 
Kritik fränkiſch-deutſcher Reichsannaliſten S. 33. 34 weiter entwickelt bat. Auch bie 
Darſtellung bei Berthold zu den Jahren 1069, 1070. 1071 iſt nicht frei von Unrich— 
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tigfeiten. Beide Annaliften ftelen, wie auch der Altaicher Mönch, den König nad 
dem Zeugniß der Acten in ein zu ungünftiges Licht. 

S. 231. 232, — Für die Streitigkeiten, welche dur Roberts Erhebung zum 
Abt von Reichenau herbeigeführt wurben, ift der Brief Gregors VII. im Reg. IL 
ep. 82 unfere fiherfte Duelle. Was bier erzählt wird, ftimmt mit den Angaben bei 
Berthold, Bernold und dem Altaiher Minh im Ganzen überein. Dagegen finden 
fih auch bier die entſchiedenſten Wiberfprüche mit der Erzählung des Lambert, bie 
hiernach mit Vorſicht benußt werben muß, jo dankenswerthe Auffchlüffe fie au im Ein- 
zelnen barbietet. Daß ber König jelbft Geld von Robert genommen habe, fagen Berthold 
und Lambert, aber in bem Briefe Gregors wird darauf nicht bingebentet. Ueber 
Roberts Einfegung in Gengenbah und jeinen Tod belehren die Annales Gengen- 
bacenses (M. G. V. 389. 390). Floto II. 8 bringt die Neichenauer Vorgänge mit 
dem über die Räthe Heinrichs IV. von Alexander II. verhängten Bann in unmittel- 
bare Berbindung, aber gewiß mit Unrecht. Denn einmal find die von Robert mit 
Kirchengut ausgeftatteten Herren, wie Har aus dem Schreiben hervorgeht, erft von 
Gregor VII. gebannt worden, und zwar wurbe der Bann am 8. Mai 1074, aljo 
erft nah der Ausſöhnung mit dem König proclamirt; außerdem werben jene Herren 
nirgends beftimmt als Näthe des Königs bezeichnet. 

©. 232, 233. — Ueber die Mailänder Vorgänge im Jahre 1072 und 1073 fehe 
man Arnulf IV. c. 2. 3 und Bonizo p. 653, 654; zu wergleichen ift ferner Gregorii 
Yo. Reg. L. I. ep. 15. Den Brief Papft Aleranders U. an König Heinrich er- 
wähnt Bonizo. Man darf mit bemfelben nicht die ganz grunblofe Nachricht bei 
Edeharb 3. 3. 1073 combiniren, die ich bereits (Ann, Altah. ©. 207, Anm.), dann 
auch Floto II. 8 kritifirt bat. Gfrörer vertheidigt zwar die Notiz bei Edeharb, aber 
meines Erachtens nicht überzeugend, Daß Hildebrand öfters vor feinem Pontificat 
durch briefliche Vorſtellungen auf Heinrich einzumwirken verfucht habe, fagt er ſelbſt in 
bem Schreiben bei Bruno c. 72 und im Reg. IV. ep. 1, Beftimmteres über bie 
Bannung ber Lönigliden Räthe findet fich nur bei Bonizo p. 655, aber bie Briefe 
Öregors VII. beftätigen durchaus, was bier gemelbet wird. Bon Anfang dieſes 
Pontificats an beftand bereits ber Zwiefpalt zwiichen dem Könige und Rom, und 
ber Grund war Heinrichs communio cum excommunicatis (Reg. I. ep. 21). Der 
im Tert berührte Brief des Anno ift unter unjeren Documenten A. 8 abgebrudt. 

©. 233— 236. Ueber die Klofterreformen jener Zeit ſehe man bejonders Lam— 
bert z. 3. 1071 und 1075; auch von der Reliquienverehrung und dem Wunber- 
glauben jeiner Zeitgenofien giebt er viele Beifpiele, namentlich 3. 3.1071 und 1072, 
Des Landfriedens in Thüringen gebenft er 3. 3. 1069 und 1070, Wie Heinrich in 
Goslar einen Landfrieden für Sachſen befhwor, wird bei Berthold und Bernold 
3. 3. 1069 berichtet. Man vergleiche auch oben S. 1088. Arm. 2, 

©. 236—238, Die neue Bedeutung der römiſchen Faftenfynoden habe ich her— 
vorgehoben in dem Auflate über die Gejeßgebung der römifchen Kirche (Münchener 
hiſtoriſches Jahrbuch für 1866, ©. 122— 124). Die Epigramme des Petrus Da- 
miani ftehen in feinen Werken IV. p. 25. Ueber bie leiten Lebenszeiten des Biſchofs 
von Oſtia jehe man feine Biographie c. 21. 22 und über feinen Nachfolger Gerald 
bie Vita Udalrici Cellensis posterior c. 12, 

©. 238-240. Die Worte des Amatus iiber die Papftwahl ftehen am Schluffe 
bes vierten Buches. Die ausführlichfte Darftellung der Vorgänge bei Gregors VIL 
Wahl giebt Bonizo p. 656. 657; fie wird in allen weientlihen Punkten durch Gre— 
gors eigene Angaben im Reg. I. ep. 1—9 beftätigt. Bor dem Regiftrum findet fi 
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das Wahlprotofoll; Beno p.2 und 15 behauptet, die Carbinäle hätten es aus Furcht, 
daß fie der Bann wegen Uebertretung ber kanoniſchen Beftimmungen für die Sebis- 
vacanz treffen könnte, nicht unterfchrieben, und in ber That liegt e8 ohme Unter- 
fpriften vor. Sehr auffällig ift in bemfelben der unbeftimmte Gebraud des Worts 
cardinales, ba e8 heißt: nos sanctae Romanae catholicae et apostolicae eccle- 
siae cardinales cleriei, acoliti, subdiaconi, diaconi, presbyteri, praesentibus vene- 
rabilibus episcopis et abbatibus, clericis et monachis consentientibus, plurimis 
turbis utriusque sexus diversique ordinis acclamantibus, eligimus. Die Anjhul- 
bigungen Hildebrands wegen der Wahl erhellen am deutlichſten aus bem Decret ber 
Brirener Synode (M. G. Legg. Il. 51) und Benzo VII. c. 2; auch in Heinrichs 
Brief 3. 3. 1076 (M. G. Legg. II. 47) und aus mehreren Stellen bei Beno lafjen 
fie fi erkennen. Ueber den Mangel an Beweijen für alle dieſe Anklagen jehe man 
beſonders jett Wido Ferrariensis p. 154 und 169; auch Gregors Schreiben im 
Reg. 1. 39 ift für die Beurtheilung feiner Abfichten nicht unwichtig. Das vertraute 
Verhältniß zwifchen Hildebrand und Hugo dem Weißen zu jener Zeit geht vor Allem 
aus dem Reg. I. ep. 6 hervor. 

©. 241— 244. — Die früher gewöhnliche Annahme, daß Gregor die Beftätigung 
des Königs nachgeſucht und erhalten habe, beruht auf Lambert p. 194 und Bonizo 
p. 657, deren Erzählungen aber in feiner Weife barmoniren. Nah Bonizo ſucht 
Gregor die Beftätigung in ber Hoffnung nad, daß er fi fo ber brüdenden Bürbe 
des Pontificats entlebigen werbe, aber ber König jendet jogleih den Kanzler Gregor 
ab, um die Wahl zu beftätigen und jelbft bei der Weihe zugegen zu fein. Nach Lam— 
bert provociren bie deutſchen Biſchöfe die Einmiſchung bes Königs, der den Grafen 
Eberhard nah Rom jendet, um die Wahlvorgänge zu unterfudyen. Der Graf wird 
von Gregor gütig empfangen, der ihm werfichert, nur gezwungen das Regiment 
der Kirche übernommen zu haben, und bie Weihe, bis der König feine Zuftimmung 
gegeben habe, zu verjchieben verjpricht. ALS dies dem Könige gemeldet wirb, ertheilt 
er jogleich jeine Einwilligung, und die Weihe erfolgt. Lamberts Erzählung hat Ranfe 
©. 34. 35 eingehend kritifirt und ihren Widerſpruch mit Bonizos und Gregors eige- 
nen Aeußerungen hervorgehoben. Die Sendung Eberhards will Ranke zwar nicht 
gänzlih in Abrede ftellen, doch beftreitet er, da; Eberhard Aufträge gehabt und Ant- 
worten empfangen babe, wie fie Lambert berichtet. Floto, der II. 6 gleichfalls bie 
Slaubwürbigfeit Lamberts in Zweifel ftellt, geht weiter und meint, bie Sendung 
Eberhards nah Rom babe überhaupt nicht ftattgefunden, weil Eberhard nach Bonizo 
(p. 664) zu den gebannten Räthen Heinrich gehört habe, Auch Bonizos Darftellung 
hält Floto nicht für glaubwürdig und neigt fi der Meinung zu, daß Gregor weber 
bie Beftätigung jeiner Wahl beim Könige nachgeſucht, noch fie erhalten babe, Und 
daß beides nicht geichehen ift, halte ich für unzweifelhaft). Was Bonizo von Gre— 
gor VII. bei dieſer Gelegenheit erzählt, erinnert an die Vorgänge bei der Wahl Gre— 
gors 1, mit dem Bonizo jeinen Helden auch fonft wohl parallelifirt. Daß Gregor 
VH. fo nicht verfahren konnte, zeigen pofitiw feine Briefe; fie beweifen eben fo be- 
flimmt, daß der Bapft dem Grafen Eberhard nicht antwortete, wie Lambert ihn ant— 
worten läßt, und daß er überhaupt feine Stellung von einer Entiheidung des Königs 


1) Schon Papencorbt (Geiichte ber Stadt Rom S. 208) und Damberger (Synchroniſtiſche 
Ueberfit IV. S. 797) haben beides beftimmt in Abrebe geftellt. Hefeles Polemit gegen Bapencorbt 
und Damberger in ber Zheologifgen Quartalſchrift 1861, S. 411-416 und in ber Eonciliengefhichte 
Vv,3—6 fcheint mir hier nit überzeugend, 
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nicht abhängig machte, Auch thun die Ouellenftellen, bie Floto a. a. DO. zufammen- 
geftellt bat, meines Erachtens ganz unzmweibeutig dar, daß ber König niemals bie 
Wahl förmlich beftätigt hat. Wie hätte man fie fonft auch jpäter auf Grund des 
Decrets Nicolaus II. beftreiten können? Wenn aber Bonizo in der Annahme irrt, 
daß der Papft bie Betätigung nachgeſucht und erhalten, Yambert in ber anderen, daß 
ber König fie beanſprucht und ertheilt habe, jo können ihre Erzählungen doch ander- 
weitig eime factifhe Grundlage haben. So jdeint mir fein wollwichtiger Grund 
zu bezweifeln, daß Gregor that, was Bonizo fagt: missis ad eum (regem) con- 
tinao literis et mortem papae notificavit et suam ei electionem denunciavit, 
wenn uns auch im Regiſtrum gerabe ein ſolches Notificationsichreiben an Heinrich 
fehlt, wie es an andere Perfonen dort erhalten if. Noch weniger ſehe ih Grund, 
das von Bonizo gemeldete Factum in Abrede zu ftellen, daß ber Kanzler Gregor bei 
der Weihe des Papftes zugegen war. Allerdings hatte ber Kanzler mit anderen 
Lombarben, wie aus dem Brief des Wilhelm von Met (Watterich, Vitae pontif. I. 
741) hervorgeht, anfangs dahin gearbeitet, daß der König bie Wahl caffiren möchte, 
aber die Weigerung beffelben änderte feine Stellung, und aus Reg. I. ep. 26 geht 
hervor, daß ber Kanzler fi mit dem Papft verftändigte. So feinen mir ferner 
auch Lamberts Nachrichten über die Bemühungen der deutſchen Biſchöfe, die Wahl 
durch königliche Einſprache ungültig zu machen, nicht zu bezweifeln. Noch mehrere 
Monate fpäter Hagte der Papft über die Kälte ber deutſchen Biſchöfe. Erſt im März 
1074 fchrieb ihm Anno; wenig früher, etwa im Februar ift Siegfrieds Brief im 
Cod. Udalrici Nr. 130 (J. 40) abgefaßt, ben der Papft durch das Schreiben im 
Reg. I. ep. 60 beantwortete. Die Ueberſchrift in Siegfriedbs Brief lautet: Reveren- 
tissimo patri, novo Gregorio, sacerdotio primae sedis apostolicae infulato, Sige- 
fridus Moguntinae dispensator ecclesiae. Durch die ſchönen Worte des Erzbifchofs 
bat ſich der Papft nicht irre machen laffen, und noch weniger bürfen fie uns zu ber 
Meinung verleiten, als ob Siegfried nichts ſehnlicher gewünſcht hätte, als Gregors 
Erhebung. Bergl. Floto II. 9. Schwer zu jagen ift, ob man Lamberts Erzählung 
von ber Sendung des Grafen Eberhard nad Italien irgend welchen Glauben bei- 
mefjen ſoll. Bielleicht Liegt nur eine Verwechſelung mit Eberhards Miffion i. 9. 
1075 vor, aber unmöglic wäre doch nicht, daß er auch damals im Auftrage bes 
Königs nah Italien geſchickt wäre, vielleiht um bie lombarbifchen Biſchöfe zu be— 
Ihwictigen, Offenbar irrig ift Lamberts Angabe, der Papft fei erſt am 2, Februar 
1074 orbinirt; ebenjo falih find auch Bernolds Daten in der Chronik unb im Ne- 
cerologium, bie überdies differiren; Bonizos Beftimmung wird bier durch das Regi— 
ſtrum beftätigt. 

©. 244-246. — Gregors Anfichten über bie Verberbniß ber Zeit finb im 
Reg. I. ep. 9 ausgeſprochen; man vergleiche auch den nicht viel jpäteren Brief an 
Lanfrank Epp. coll. 1.— Die Bildung bes päpftlihen Vaſallenheeres durch Gregor 
baben wir erft durch Wido Ferrariensis p. 155 beftimmter kennen lernen. Ueber 
Gencius ift Paulus Bernriedensis c. 46 zu vergleichen, über die Hulbigung von 
Imola Reg. 1. ep. 10. Die erften, eigenthlimlichen Beziehungen zwiſchen Robert 
Guiscard und Gregor VII. erzählt Amatus VII. c. 8-10; man vergleiche den Brief 
bes Papftes an Erlembald im Reg. I. ep. 25. Der Bertrag mit Landulf findet ſich 
im Regiftrum I.ep. 18a. Man fteht aus ihm vecht deutlich, welche Hägliche Stellung 
Gregor den von ihm abhängigen Fürften beließ: Landulf mußte buchftäblich diefelben 
- Bebingungen eingehen, wie damals die Procuratoren ber römifchen Kirche. Der Eid 
berjelben ift aus Deusdedit bei Borgia, Breve istoria del dominio temporale App. 
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p. 20 abgebrudt, Der Lehnseid, den Richard Gregor VII. Teiftete, findet fi im Re- 
giftrum I. 2la. Bon dem Alerander II. gefhworenen Eide unterſcheidet er fih nur 
durch die Auslaffung des pro meo posse in Bezug auf die Bertheidigung ber Rechte 
und Befittungen bes heiligen Petrus und bie Formel: Regi vero Henrico, cum a 
te admonitus fuero vel a tuis successoribus, iurabo fidelitatem, salva tamen 
fidelitate s. R. e., an beren Stelle der frühere Eid die Worte hat: nulli iurabo 
fidelitatem nisi salva etc. 

©. 246 -249. — Die Darftellung ber Berfuche, die Eintracht zwifchen dem 
König und dem Papft berzuftellen, beruht ganz auf den Nachrichten, die fih im Re— 
giftrum I. 12-28 finden. Der Brief des Königs an den Papft fteht dort nach ep. 
29. Ueber die Echtheit defielben ift nad Voigt und Stenzel Nichts mehr zu fagen; 
fie ift jeßt allgemein anerfannt. Robert Guiscards Angriff auf Capua erzählt Ama— 
tus VIL c. 10, 11, den Tod Panbulfs bei Monte Serdio die Chronica 5. Bene- 
dieti (M.G. III 203) und vie Annales Beneventani z. 3. 1073; die falſche Jahres⸗ 
zahl in beiden Quellen ift leicht zu berichtigen. 

S. 249-253. — Ueber die Gefandtihaft des Papftes an Heinrich in ber Ofter- 
zeit 1074 handeln Lambert p. 215. 216, Bonizo p. 657. 658, Marianus Scottus 
und Bernold 3. 3. 1074, Gie geben alle einige gute und. brauchbare Notizen, aber 
bebürfen doc ſämmtlich, wie bie Aectenftüde zeigen, vielfacher Berichtigung. Solche 
Actenftüde find der interefjante Brief des Liemar bei Subendorf, Regiftrum I. Nr. 5, 
dann mehrere Briefe Gregors (Reg. 1.85, II. 28. 29.30 und Epp. coll. 14). Lam⸗ 
bert nennt als päpftlice Regaten die Kaiferin und fünf Biſchöfe, aber alle jene Briefe 
bezeugen, daß Legaten bes Papftes allein die beiden Cardinalbiſchöfe waren, welche 
die Kaiferin begleiteten. Rainald von Como, deſſen Lambert und Bonizo gebenten, 
war bamals häufig ber Begleiter ber Kaiferin, und nur in biefer Eigenfhaft wird 
er fi der Geſandtſchaft angejchloffen haben, wie auch wohl Heinrih von Chur, ben 
Lambert allein nennt. Daß die Yegaten ben König förmlich wieber in Die Gemein- 
jchaft der Kirche aufgenommen haben, jagt Gregor felbft im Reg. I. 85 (peregistis, 
filium vestrum Heinricum regem communioni ecelesiae restitui) unb Epp. coll. 
14 (ad poenitentiam susceptus). Aber im eigentlihen Sinn vom Bann gelöft, 
wie Lambert meint, wurde er ſchon deshalb nicht, weil das Anathem nicht unmittel- 
bar über ihn, jondern nur Über feine Räthe ausgejprochen war. Daß der König 
dabei Reue bezeugte, Beflerung gelobte und beftimmte Verjprehungen gab, liegt in 
der Natur der Sade und wird auch ausdrücklich bezeugt. Eine Bußſeene, wie fie 
Floto 11. 14 nah Manegold darftellt, die ber fpäteren in Canoſſa nur zu jehr gleicht, 
hat in Nürnberg gewiß nit ftattgefunden; Manegold ift für ſolche Dinge ein ſchlechter 
Zeuge. Daß zugleih die gebannten Räthe des Königs abfolvirt jeien, wird nirgends 
ausdrüdlich gelagt, aber folgt doch theils aus ben Nachrichten bei Bernold über bie 
von ihnen geleifteten Eibe, theils war e8 durchaus nöthig, wenn der König nicht fo- 
fort wieder Eenjuren verfallen jollte; denn irrig ift offenbar, wenn Bonizo berichtet, 
ber König habe jene Räthe aus feiner Nähe entlaſſen. Was über die von ben Le— 
gaten geforderte Synode Bonizo und Lambert berichten, wird ergänzt und noch mehr 
berichtigt durch den erwähnten Brief Liemars, deſſen Abdrud bei Sudendorf einiger 
Correcturen bedarf. 3. 6 ift zu leſen vobis domi vestrae ftatt nobis; S. 9 3. 
11 wohl interna suggestione für in terra oder das von Troß emendirte iterata; 
auch Tu in 3.4 vom Schluß möchte ich lieber in Nam ftatt in Dum ändern, wel- 
ches letztere fi) dem Gedanken ſchwer anpaßt. Lamberts und Bonizos Bericht zeigen ' 
Übrigens in gleicher Weife, wie behutſam man mit ihren fubjectiven Deutungen ber 
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Thatfachen fein muß. Nach Bonizo foll der König bie Synode eben jo abftchtlich 
bintertrieben, wie nach Lambert leidenfchaftlich betrieben haben, um fich einiger miß⸗ 
liebiger Bifhöfe zu entlebigen. Weber die erften Zurüftungen bes Papftes zu bem 
Zuge nah Eonftantinopel fehe man Reg. I. 18, 46. 49, 72.11. 3. - 

&.253— 260. — Das verunglüdte Unternehmen des Papftes gegen Robert Guiscarb 
erzählt weitläufig Amatus VII. c. 12—17; wichtige Notizen finden ſich auch bei Bonizo 
p- 659; die Nachrichten Beiber beftätigen bie Briefe im Negiftrum I. 84, 85. II.9. Der 
mitgetheilte Brief an Hugo von Cluny fteht im Regiftrum II. 49; im Uebrigen ſehe 
man bafelbft II. 3. 30. 31, 40. Durch diefe Actenftüde gewinnen bie ermeuerten 
Borbereitungen für ben überfeeifchen Krieg Licht. Diefer Zeit gehört auch ber jehr 
intereffante Brief an, ben zuerft Subenborf im Regiftrum II. Nr. 21, dann in ver» 
befiertem Text Jaffé Epp. coll. 11 herausgegeben hat. Der Brief an Svend 
Eftrithion fteht im Regiſtrum II. 51, Außer den fonft befannten Stellen über bie 
Bermählung des Eonftantin Dulas mit der Helene beachte man auch die Notiz bei 
Amatus VII. c. 26. 

©. 260 — 266. — Die Zerwürfniffe zwiſchen Gregor VII. und König Philipp 
von Frankreich lernt man aus dem Regiftrum II. 5. 18. 32 kennen; für das Ber- 
bältniß des Papftes zu Manaffe von Reims und anderen franzöftichen Biſchöfen ift 
ber Brief Reg. II. 56 bezeichnend. Die Citationsjhreiben Gregors an die deutſchen 
Biſchöfe ftehen im Reg. II. 28, 29, wo in dem erften Brief wohl das Datum II. 
Id. Decem in II. Non. Dee. zu emenbiren if. Im dem bereits angeführten Briefe 
Liemars an Hezilo bei Subendorf, Regiftrum I. Nr. 5 find bejonders die Worte be- 
merfenswerth: Periculosus homo vult iubere, quae vult, episcopis ut villicis suis, 
quae si non fecerunt omnia, Romam venient aut sine iudicio suspenduntur. 
Das Schreiben Hermanns von Bamberg an Gregor VII findet fih im Cod. Udal- 
rici Nr. 135 (J. 43), das Siegfrieds von Mainz dafelbft Nr. 132 (J. 42); über 
bie Synode zu Erfurt i. 3, 1074 ift Lambert p. 218, 219 einzujehen. Sehr unter« 
richtend über die Verhältniſſe der deutſchen Kirche zu Gregor in den Anfängen feines 
Pontificats ift das Schreiben Udos von Trier, welches Sudendorf im Regiſtrum L 
Nr. 4 zuerft herausgegeben hat und in Verbindung mit Gregors Schreiben im Reg. 
II. 10 zu bringen iſt. Der wichtige Brief des Papftes an die oberdeutſchen Herzöge 
fteht im Reg. II. 45; man vergl. Damit Epp. coll. 10. 

©. 266 --269. — Ueber die Vorgänge auf der Faftenfynode 1075 finden fich 
Nachrichten im Reg. II. 52a, bei Marianus Scottus, Arnulf von Mailand IV. c. 7, 
Berthold, Bernold und Bonizo (p. 663), in ben päpftlichen Schreiben im Reg. II. 
62. 66. 67 und unter ben Epp. coll. 3. 4. 5, melde leitere ich dem Jahre 1075 
zufchreiben muß, während fie Jaffé mit anderen auf 1074 bezieht. Ueber bie legis— 
latorifche Thätigkeit Gregors auf diefer Synode jehe man meine Abhandlung über 
die Gefeßgebung der römifchen Kirche im Münchener biftorifchen Jahrbuch für 1866 
©. 126 ff., wo namentlich auch über die erfte Form bes Inveſtiturverbots gehandelt 
iſt. Eingehend ift neuerdings bie Gefchichte der römiſchen Synoben in biefer Zeit 
von O. Melter in feiner Schrift: Papſt Gregors VII. Gejeßgebung und Beſtre— 
bungen in Betreff der Bifchofswahlen (Leipzig 1869) behandelt worden; es war mir 
biefes Buch bei der Revifion des Tertes noch nicht zugänglich, 

©. 270, 271. — Petrus Damiani fagt in dem Buch de privilegio Romanae 
ecclesiae in der Einleitung Opp. T. III. p. 37: frequenter a me — — postulasti, 
ut, Romanorum pontifieum decreta vel gesta percurrens, quicquid apostolicae 
sedis auctoritati specialiter competere videretur, hine inde curiosus excerperem 
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atque in parvi voluminis unionem novae compilationis arte conflarem. Hanc 
itaque tuae petitionis instantiam cum ego negligens flocei penderem magisque 
superstitioni quam necessitati obnoxiam iudicarem etc. Ueber den jogenannten 
Dictatus papae im Reg. II. 55a jehe man bie erwähnte Abhandlung im Münchener 
biftorifchen Jahrbuch ©. 128 ff. 

S. 274—276. — Die Berfammlung der Fürften zu Goslar erzählt Bruno c. 23. 
Dan bat an feinem Bericht hauptſächlich deshalb Anftoß genommen, weil die Fürften 
nach vergeblichem Harren die Antwort erhalten haben jollen, ber König jei geeilt ad 
urbem suam. Stenzel I. 291 meint deshalb, die Fürften jeien nicht in, jonbern bei 
Goslar, etwa in Werla gewejen, und verfteht unter ber urbs Goslar jelbft. Aber 
Bruno läßt fich die Fürften ausbrüdlich in Goslar jelbft verjammeln, und ſchwerlich 
wird je in Quellen jener Zeit Goslar eine urbs genannt; ich finde e8 vielmehr ftets 
als villa regalis bezeichnet. Urbs ift ein befeftigter Ort, und Bruno jelbft braucht 
e8 c. 34 gleichbedeutend mit castellum und munitio; jo nennt er Lüneburg c. 21 
castellum, dagegen c. 26 urbs und c. 27 aud die Harzburg urbs. Hiernach ift 
bei Bruuos Worten fiher an bie Harzburg zu denken, und ich glaube nicht, daß er 
ohne alle Anſchauung jchreibt, wie Floto I. 382, Note 2 behauptet. Auch die An- 
nales Altahenses beftätigen jett im Wejentlihen Brunos Darftellung, obſchon fie 
in Einzelnheiten abweichen; fie erwähnen ausbrüdtich der Berfammlung am 29. Juni 
zu Goslar. Das Verzeichniß der verſchworenen Fürſten giebt Lambert p. 196; er 
nennt unter ihnen auch Adela, Debis jhlimmes Weib, omni marchione animosior 
atque implacatior. Ob Biſchof Friedrih von Münfter von ihn mit Recht hier ge- 
nannt wird, ift mehr als zweifelhaft, da er bei Bruno c. 27 noch fpäter als Unter- 
bänbler des Königs aufgeführt wird. Die große Berfammlung der Sachſen bejchreibt 
Bruno ce. 24—26. Daß die Ortsbezeihnung Normeslovo verberbt ift, wirb nad 
den abweichenden 2ejearten beim Annalista Saxo und im Chron. Magdeb. jehr 
wahrſcheinlich, obgleich auch dieſe feinen beftimmten Anhalt für eine Emendation 
bieten. Die Berbeflerung in Vormeslovo (Wormsleben) bei Floto I. 383 Note 
ſcheint mir glüclich und jebenfalls der Wedeklinds vorzuziehen, der an Haldensleben 
denkt. Die Zahl der ſich eiblih zum Aufftand verpflichteten Sachſen giebt Lambert 
an. Ueber die Einſchließung ber Liineburg durch Graf Hermann handeln Lambert 
p. 201 und Bruno c. 21. Ob fie vor ober nad der großen Vollsverſammlung er- 
folgte, laßt ſich mit Sicherheit nicht beftimmen. Was Lambert p. 197 über bie 
Rechtfertigung des Königs gegen Berthold auf der Harzburg jagt, beruht auf irrigen 
Vorausſetzungen; Berthold war Damals Herzog von Kärnthen, 

©. 277—282. — Um ben erften Auguft läßt Lambert p. 196. 197 die Sachſen 
eine Geſandtſchaft an den König jchiden, der fich Damals zu Goslar befunden haben 
fol. Was dieſe Gejandtichaft nad ihm dem Könige meldete, hat fie gewiß nicht ge— 
jagt, da es theils entſchieden umnrichtig ift, wie Alles auf deſſen Ehe Bezügliche, theils 
ganz unpaffend. Ueberdies find es zum Theil diefelben Dinge, welde nah Bruno 
c. 27 Dtto von Nordheim fpäter den Löniglichen Gejandten fagte, und da waren fie 
mehr an ber Stelle. Aber Lamberts Bericht erregt auch andere Bedenken. Der 
König war um ben 1. Auguft nicht in Goslar, fondern auf der Harzburg, wie bie 
Urkunde vom 28, Juli (St. R. 2764) und Bruno darthun. Ferner können alle bie 
Ereigniffe, welche Lambert zwijchen dem Anfang Auguft und bem 8, dieſes Monats, 
wo ber König bie Harzburg verließ, zufammendrängt, unmöglih in wenig mehr 
als einer Woche ftattgefunden haben, Deshalb ziehe ih Brunos Bericht vor, ber bie 
Sadjen bald nach der Berfammlung zu Wormsleben vor bie Harzburg rliden läßt: 
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fo fonnten fie den König überrumpeln unb in ihre Gewalt zu bringen hoffen. Es 
beirrt mich auch nicht, daß Aehnliches wie Yambert das Carmen de bello Saxonico 
p. 202. 203 zu melden ſcheint, da bie Darftelung des anonymen Dichters bier, wie 
meiftentheil®, jehr unbeftimmt gehalten if. Ueber die Verhandlungen zwiſchen ben 
Sadjen und ben königlihen Geſandten find die Nachrichten bei Lambert p. 197.198 
und Bruno c. 27 recht wohl zu vereinen; nur die Perſonen der Gefanbten jelbft 
werben zum Theil anders angegeben, und ich glaubte Bruno auch hier deshalb folgen 
zu müſſen, weil bie von ihm genannten Männer zu dem Geſchäft befonders tauglich 
waren. Ueber die Flucht felbft ift Bruno furz, während Lambert fie p. 198 nad) 
feiner Weife ausmalt. Da ber König nad wenigen Tagen nad) Hersfeld kam, konnte 
Lambert über diefe Vorgänge gut unterrichtet fein. Floto I. 389 ſcheint mir ben 
Bericht des Hersfelder Mönchs hier nicht ohne Hyperkritik zu betrachten; ich halte 
ibn im Wefentlihen für authentifh. Freilich wird man jchwer glauben, baß ber 
König und fein Gefolge drei Tage lang ohne Speiſe geblieben feien, obgleich es 
Stenzel nacherzählt; auch fügt Lambert felbft hinzu: ut fertur. Nah den Frag- 
menten ber Annales Yburgenses wäre Heinrich nicht in ber Naht vom 3.—9, Au— 
guft, fondern erft am 10, geflohen. Ueber bie weiteren Ereignifle bis zum Schluß 
des Jahres ift Lambert faft Die einzige Quelle, unb er zeigt fih, wenn feine Anficht 
auch befangen ift, hier in bem Thatjächlichen ſehr wohl unterrichtet. Was er p. 199, 
200 über die Verbindung der Sachſen und Thüringer jagt, beftätigt Bruno c. 28. 
Ueber den Fall der Haimburg berichten Lambert p. 201 und bie Altaicher Annalen; 
ausführlicher da8 Carmen de bello Saxonico p. 203. 204, wo ftatt Hennenberg 
zu leſen it Haimenburc, doch ſcheinen mir bie Ausführungen bes Poeten wenig 
biftoriichen Gehalt zu haben. Ueber das Berhältniß Liemars von Bremen zum Grafen 
Hermann jehe man Das interefjante Schreiben des Erfteren bei Subenborf, Regiſtrum 
1. Nr. 2, Der Brief gehört vielleicht ext in das Jahr 1074; die dem Liemar ger 
währte Amneftie lönnte fih auf den Gerftunger Vertrag von biefem Jahre beziehen. 
Die Berhandlungen im Hersfeld und Spieslapell Tennen wir nur aus Lambert 
p. 198— 201, Die merkwürdige Nachricht über Ottos von Norbheim Auftreten in 
Franken bald nad ber Flucht des Königs findet fi in ben Annales Altahenses. 
Der König blieb während der nächſten Monate unausgefegt in den fränkiſchen Ge- 
genden. Die Urkunde, welche am 5. September 1073 zu Regensburg ausgeftellt fein 
fol und nur in einem Transſumpt Kaiſer Friedrichs II. vorhanden ift, hat Stumpf 
(R. 2767) mit Recht als untergejhoben bezeichnet. Berthold z. 3. 1073 erzählt, 
daß ber König damals in Worms längere Zeit verweilt und eine ſchwere Krankheit 
überftanden babe; ich weiß nicht, ob er dieſelbe Krankheit meint, bie nad Lambert 
p. 204 fpäter (um den 1. December) ben König befiel, 

S. 283-287. — Ueber die Unterhandlungen in Korvei berichtet allein Lambert 
p. 201. 202. Was die Sachſen bei den Erzbiſchöfen eigentlich bezwedten, nämlich 
entehrende Kirchenftrafen von Seiten derſelben für den König, ſcheint mir nirgends 
bisher nach Gebühr betont; thut man dies, fo ſcheint das Verfahren ber Sachſen 
nicht fo unmotivirt, wie Floto I. 392 meint. Heinrichs Verbindungen mit ben Liu- 
tigen und dem Dänenkbnig berichtet allein Lambert p. 202. Die Verfammlung der 
Fürften war zu Würzburg, wie aus ben beiden Urkunden vom 27, October 1073 
(St. R. 2768, 2769) hervorgeht; dadurch ift der Irrtum bei Berthold entitanden, 
daß er auch das colloquium mit den Sachſen nah Würzburg verlegte. Der Tag 
zu Gerftungen wurde nicht das, was bie Erzbiſchöfe beabſichtigt hatten, weil ber 
König feine Einwilligung zu Siegfried Abkommen verfagt hatte. Es fand fein all- 
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gemeiner Fürftentag dort Statt, ſondern die Sachſen unterhanbelten Tebiglih mit den 
von dem Könige bevollmädhtigten Fürften. Daß fi dieſe von ben Sachſen gewinnen 
ließen, ift nach ber Darftellung bei Lambert p. 202. 203, nad Berthold z. 3. 1073 
und bem Carmen de bello Saxonico p. 207 nicht zweifelhaft; ebenfo wenig jcheint 
mir ungewiß, worin das oftenfible Abkommen beftand, welches bie Unterhändler des 
Königs mit den Sachſen trafen, wenn man bie Worte Berthold8 iuxta quorundam 
episcoporum et ducum praedictorum consilium mit condixerant, und nicht mit 
se facturos, wie e8 Floto gethan hat, in Verbindung bringt. Fraglicher ift, worin 
das geheime Abkommen beftand, welches damals zu Stande kam. Nach dem Car- 
men de bello Saxonico hätten bie Unterhänbier des Königs fi verpflichtet, den 
Sachſen nicht zu ſchaden, d. 5. wohl nicht die Waffen gegen fie zu ergreifen. Sehr 
möglich; aber bie Verabredungen gingen, wie e8 jcheint, Doch weiter. Lambert ver— 
fihert jehr beftimmt, daß man bereits die Abjegung des Königs und bie Einjegung 
eines anderen bejchloffen habe und Rubolf nur nicht ſogleich gewählt jei, weil er ſich 
ber Wahl jelbft wiberjegt habe. Mir fcheint nun allerdings den Berhältnifjen zu 
entiprechen, daß bie Sachſen auf die Abſetzung bes Königs drangen und Rudolf 
durch Ausfichten auf den Thron zu gewinnen juchten; nur jo burchgreifende Beſchlüſſe, 
wie fie Lambert angiebt, können damals weder gefaßt, noch kann von Rudolfs Wahl 
bereits ernftlih bie Rede geweien fein. Wie hätten fich jene jieben Fürften allein 
auf ſolche Saden einlafjen können? Ihr Interefie war allein, die Entſcheidung an 
die Geſammtheit der Fürften zu bringen, bei denen fie ſich eines beftimmmenden Ein- 
flufjes für ficher hielten. Darauf weift denn auch Lambert felbft hin; bie Unterhänd- 
fer, meint er, hätten ſich anheifchig gemacht, bis Weihnachten mit ben anderen Für- 
fen über die Neichsangelegenheiten Rath zu pflegen. Daß ein geheimes Ablommen 
überhaupt getroffen ſei, jcheint mir Floto J. 396 mit Unrecht in Abrede zu ftellen. 
Lindner (Anno ©, 80) folgt hier Floto und fucht Yamberts Darftellung noch mehr 
zu entkräften, aber jeine Argumente ſcheinen mir nicht durchichlagend. War das Ab— 
fommen auch bei feinem Abſchluß ein geheimes, fo konnte e8 Lambert doch zur Zeit, als 
er jchrieb, recht wohl erfahren haben, und auch an anderen Hinweifungen auf ben 
damals gefpielten Betrug fehlt e8 nicht; freilich fucht Lindner (S. 107) die oben an— 
geführten Worte Bertholds umzubeuten und befeitigt das Zeugniß bes Carmen de 
bello Saxonico auf Grund meiner Hypotbefe, daß Lambert der Verfaſſer diejes Ge- 
dichtes ei. 

©. 287—289,. — Die Erzählung über Regingers Anſchlag bei Lambert ©. 208, 
204 beftätigt Berthold z. 3. 1073; auffällig ift, daß Bruno darüber ganz jchweigt. 
Floto 1.396 hat befonders darauf hingewieſen, daß auf den Sadjfeu der größte Ber- 
dacht ruht, Reginger angeftiftet zu haben. Die Urkunde, am 26, November zu Re— 
gensburg ausgeftellt, welde Stenzel und Böhmer (Reg. Nr. 1858) in das Jahr 
1073 gejett haben, wird wohl nad den Zeitangaben und dem Inhalt mit größerem 
Recht, wie e8 in den Mon. Boica XXIX, 1.p.189—191 geſchehen und von Stumpf 
(R. 2782) angenommen ift, in das Jahr 1074 verlegt. Daß Heinrich gerade am 
1. December nad Labenburg kam, wie bie Ranbbemerkung zum Lambert in den 
M. G. und Floto I. 897 angeben, erhellt aus bem Autor jelbft nicht. 

©. 289-303, — Was Lambert über das Auftreten der Wormfer für den König 
p. 204 erzählt, findet bie befte Beftätigung in der berühmten Urkunde Heinrichs vom 
18, Januar 1074 (St. R. 2770). Die Zweifel, die an der Echtheit der Urkunde er- 
hoben find, find ganz unbegründet; die Verwirrung ber Zeitbeftimmungen ift bie 
gewöhnliche in den Urkunden jener Zeit, und bie Indiction weift aud hier auf das 
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richtige Jahr Hin. Ueber den nah Mainz berufenen Fürftentag berichtet Lambert am 
angeführten Orte. Daß bier über Negingers Anflage verhandelt werben follte, bemerkt 
Floto I. 398 mit Recht; aber die Verhandlungen follten unfehlbar weiter greifen 
und zwar unmittelbar auf bie Thronfolge jelbft eingehen, wie Lambert angiebt, beffen 
Bericht ich bier fiir viel glaubwürbiger halte, als es Floto und Lindner (S. 108) thun. 
Die Demüthigung Heinrihs vor ben Fürften zu Oppenheim berichtet nicht allein 
Lambert p. 204. 205, fondern auch in ähnlicher Weile bie Annales Weissenbur- 
genses z. J. 1073, Die folgenden Ereigniffe bis zur Zerftörung ber Harzburg habe 
ih im Weſentlichen nach Lambert p. 205—211 erzählt. Ich halte es für fehr be- 
denflih, wenn Lindner (S. 83) Anno und Siegfried „natürlih” im Jahre 1074 
bem Könige gegen die Sachjen folgen läßt, während Lambert birect das Gegentheil 
fagt; Lindner bezieht ſich auf Urkunden, aber die von ihm bier angefüihrten erwähnen 
bie beiben Erzbilhöfe nicht, Was Bruno c. 31—34 giebt, enthält offenbar große 
Tehler; zum Theil führt er nur aus, was in dem Schreiben ber ſächſiſchen Fürften, 
von ihm ſelbſt c. 42 mitgetheilt, angebeutet ift, und hier finden ſich allerdings wichtigere 
Notizen, die Lambert ergänzen. Daß die Zehntenfreiheit der Thilringer in Gerftungen 
beftätigt wurbe, zeigt Lambert p. 218, Die Darftellung, welche das Schreiben ber 
Sachſen von ber Zerftdrung ber Harzburg giebt, ift parteiifch; Lamberts Erzählung 
ift an ſich wahrfcheinlicher und wirb auch durch Das Carmen de bello Saxonico be— 
ftätigt. In dem Schreiben der Sachſen ift wohl zu Iefen: omnes confregimus, 
nisi quas ipse nobis volentibus stare permisit, wie fi) auch beim Annalista 
Saxo findet. 

S. 303—309. — Die Empörung ber Kölner gegen Anno fehildert ausführlich 
Sambert p. 211— 215. Erwähnenswerth ift der Brief Annos an Udo von Trier bei 
Subendorf, Regiftrum I. Nr. 5. Ueber Heinrichs Unternehmungen gegen Ungarn 
i. 3. 1074 fehe man M. Bübdinger, Ein Buch ungarischer Gefchichte, ©. 43 ff., wo 
fih die vollftändigen Quellenangaben finden; doch dürfte auf bie Nachrichten bes 
Keza p. 117 mehr Gewicht zu legen fein, als auf den Bericht bes Thwroez IL 
c. 54. 

S. 309—311.) — Ueber die Vorbereitungen zum Sachjenfriege von 1075 handeln 
Lambert 219. 223. 224, Berthold und viel ausführlicher Bruno c. 35—45. Sehr 
werthvolle und ganz unrichtige Nachrichten find bei Letzterem gemiſcht. Wichtig ift 
vor Allem das c. 42 mitgetheilte Schreiben der Sachfen an Siegfrieb, welches in 
dem Anfange d. 3.1075 abgefaßt fein wird, als ber König in Mainz verweilte. Oftern 
feierte er nicht dort, jondern in Worms; dahin wird demnach auch verlegt werben 
müſſen, was Bruno c. 44 nad Mainz fest. Ganz irrig ift das Meifte, was in c. 36 
berichtet wird. Die Mark Meißen konnte der König nicht dem Böhmenherzog ver- 
ſprechen, da Markgraf Ekbert damals auf feiner Seite ftand. Gegen Wilhelm von 
England und Philipp von Frankreich deckte Heinrich damals die Weftgrenze: wie 
hätte er fie zur Hülfe gegen die Sachſen rufen follen? Ebenfo wenig fonnte ihm 
beilommen, Herzog Wilhelm von Aquitanien um Beiftandb zu erſuchen. Dies Alles 
find Tediglich Erfindungen Brunos oder unfinnige Geritchte, wie fie unter ben Sachjen 
umgingen. Nicht befferen Grund hat die Mordgeichichte c. 38 und Anderes. Wenn 
Lambert p. 223 fagt, daß die Sachſen erft Oftern die ihnen drohende Gefahr gemerkt 
hätten, jo ift dies nicht nur an fich höchſt unwahrfcheinlich, fondern ſteht auch im bir 
recten Widerſpruche mit Bruno und den von ihm mitgetheilten Briefen. Alles, was 
Lambert dann von ber Gefanbtichaft des Königs p. 223. 224 erzählt, hat wohl nur 
einen Anhalt in dem, was Bruno c. 45 nad Wezels Brief (c. 48) berichtet, und 
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ift rhetoriſch ausgeſchmückt. Die Gefandtichaften der Sachen bei Lambert p. 244 wer» 
den auch feine anderen gewefen fein, als die von Bruno c. 41 und 43 erwähnten; 
die Erzählung von dem ſächſiſchen Geſandten, der eingeferfert wurde und bann 
entflob, berührt vielleicht daſſelbe Ereigniß, welches mit anderen Nebenumftänben 
Bruns c. 44 berichtet. Intereffant ift der Brief des Königs an ben Abt von St. 
Marimin bei Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch I. 720, den ich in das Jahr 1075 
jete. In ben Worten: Expeditionem nostram super Saxones proscripsimus, quam 
Deo propitio VIII. Id. Jun. finire decrevimus, ift für finire fiher inire zu leſen, 
fir VIII. Id. vielleiht VI. Id. Ich laſſe das Schreiben unter ben Documenten 
A. 10 abdrucken. 

©. 312 —324. — Die Erzählung des Feldzuges gegen die Sachſen i. 3. 1075, 
der Schlacht bei Homburg und der zunächft folgenden Ereigniffe bis zur Unterwer— 
fang der Sachſen bei Lambert ift anihaulih und im Wejentlihen gewiß zuverläſſig. 
Wenn in Lamberts Tert p. 226 fteht: Sequenti die praecipitato nimium gradu 
duorum pene dierum iter confeecit, jo fann dies der Autor nicht geichrieben haben, 
ba die Schlacht noch an demielben Tage am Mittag begann. Vielleicht ift ſtatt die- 
rum zu lefen: millium, was etwa der Entfernung zwiichen Ellen und Behringen 
entſpräche. Abgefehen von manchen rhetoriichen Ausigmüdungen flimmt die Dare 
ftellung im Carmen de bello Saxonico mit Lambert überein, Einzelne brauchbare 
Notizen geben noch Berthold und Bruno (c. 46), doch verdienen die Abweichungen 
bes Letzteren wenig Glauben, da er fichtlich die Niederlage der Sachſen zu beſchönigen 
jucht. Ueber den Schlachttag fehe man Stenzel IL. 264; zu ben von ihm angeführten 
Zengniffen kommen jest auch Die Annales Yburgenses. Die Lage der Sachſen nad 
der Schlacht ergiebt fih am beften aus den bei Bruno c. 48.49 u. 51 mitgetheilten 
Briefen des Erzbiichofs Wezel. Inc, 48 ift flatt suae dampnationis subdere zu 
lefen: suae dominationi subdere. Die Verleihung mehrerer Befitungen Efberts 
von Meißen an Udalrich von Godesheim berichtet Bruno c. 56. 

©. 325—329. — Ueber Annos letzte Lebenszeit und fein Ende handelt ausführ- 
lich Lambert p. 237—241. In ber Vita Annonis L. II. c. 23—25 und L. III. 
finden fi neben dem aus Lambert genommenen Stoff auch werthoolle eigene Nach— 
richten. Die Berwenbung bes Papftes für Die gefangenen Biſchöfe erhellt aus dem 
Brief bes Königs an feine Mutter im Codex Udalriei Nr. 186 (J. 46), welchen 
Floto I. 435 mit Recht in das Ende des Jahres 1075 fett und mit dem Bruno c. 
64 zu vergleichen ift. Leber bie Berhandlungen in Goslar berichtet Lambert p. 241, 
über Dttos von Nordheim neue Stellung zum Könige und die harte Behandlung 
Sachſens derjelbe Autor p. 244, 245, 

S. 330—336. — Um darzuthun, daß ber König nach dem Inveftiturbecret noch 
ungejheut die Inveftitur übte, genügt e8 auf Huzmann von Speier hinzuweiſen, ber 
im April 1075 von ihm bie Belehnung erhielt. Ob die Räthe des Könige vom 
Hofe nad ber Ercommunication entfernt wurden, ift zweifelhaft. Berthold 3. 3. 
1075 beftreitet e8, aber nach ben eigenen Angaben Gregors (ut excommunicatos in 
suam familiaritatem et communionem reciperet. Epp. coll. 14) müßte man es 
doch glauben. — Erlembalds letzte Schichſale berichten Arnulf IV. c. 5—11, Berthold 
p. 305 und Bonizo p. 663; tiber ben Todestag fteht nur fo viel feft, daß er nad 
bem 12, April fällt, aber vor Pfingften (24. Mai), da Arnulf und Bonizo noch auf 
bie Ofterzeit Bezug nehmen, Gute Nachrichten über Cencius und ben Earbinal Hugo 
findet man bei Bonizo p. 661—665 und Paul von Bernried c. 47, doch bringt 
Bonizo die Sachen vielfach in einen irrigen Zufammenhang. Auf der Faftenfynobe 
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1075 ift weder Hugo noch Wibert gebannt worben; erft im Sommer 1075 wirb 
über Beide das Anathem ausgeiprochen fein. Nah Lambert p. 242 wäre Hugo 
fogar erft im Anfange d. 3. 1076 ercommunicirt worben. Ueber ben Handel Her- 
manns von Bamberg berichtet Lambert p. 219—223. 236. 237 ſehr eingehend, aber 
feine Darftellung enthält doch mannigfadhe und fchwere Irrthümer, wie die Actenftüde 
beweifen, die gerade bier im nicht geringer Anzahl vorliegen. Bon vorzüglicher Wich— 
tigfeit ift ber Brief der Bamberger im Codex Udalriei Nr. 141 (J. 44); er ift 
wohl an ben Biſchof Embrifo von Augsburg gerichtet und muß im Mai 1075 ge 
fohrieben fein. Auf ihm und ben Briefen Gregors im Regiftrum IL. 76, IIL 1. 2, 
3') berubt bauptjächlich unſere Darftellung. Zu vergleichen ift auch ber Brief Mein- 
bards in Sudendorfs Regiftrum III. Nr. 29, ver etwa im April 1075 abgefaft und 
an mehrere Domberren gerichtet ift, bie Damals mit Hermann nah Rom gezogen 
waren, wie ein Brief des Propftes Poppo an ben königlichen Kanzler Abalbero, eben» 
falls von Sudenborf im Regiftrum IL Nr. 22 herausgegeben. Der letztere, der im 
Auguft 1075 gefchrieben fein muß, beweift aufs Neue, wie fih der Hof Hermanns 
in feiner Weiſe annahm, was auch ber Brief Gebhards von Salzburg an Hermann 
von Met bei Gretfer (Opp. VI. 445) beftätigt. Dort heißt es: tanta adhuc inter 
regnum et summum sacerdotium eoncordia viguit, ut omxe, quod ibi in destituto 
eiusdem loci episcopo alioque substituto actum est, totum iussioni et obedientiae 
Romani imputaretur pontificis. Daß auch Erzbiichof Fiemar von Bremen ein ent» 
ichiebener Gegner Hermanns war, geht aus dem Auftritte hervor, den Bernhard von 
Hildesheim bei Ussermann, Prodromus II. 207 berichtet und der Oftern 1074 in 
Bamberg ftattfand; auch der oben erwähnte Brief der Bamberger im Cod. Udalrici 
erwähnt befjelben. Der Brief Heinrichs an bie Bamberger im Cod. Udalrici Nr, 
140 (J. 41) bezieht fih wohl nicht auf diefe Dinge, wenn es glei ber Anorbnier 
ber Sammlung jelbft meinte. Auch Floto II. 52 zieht ihn hierher, obgleih er auf 
die Schwierigkeit, die in ber Aufichrift Imperator Augustus liegt, felbft aufmerkfam 
macht. Ein intereffantes Zeugniß für Hermann findet fih in einer Urkunde (St. R. 
2273), welche in den Mon. Boica XXXI, 1 p. 352 mit Recht in den März 1074 
gejetst wird; fie enthält eine Schenkung bes Königs an Hermann: qui in omni 
temptatione nostra videlicet (fideliter ift wohl zu emenbiren) nobis adhesit. 
©. 336—340. — Die Verhandlungen zwifhen dem König und dem Bapft im 
Sommer 1075 erhellen aus ben Briefen bes Lebteren im Regiftrum IH. 5. 7. Der 
zweite ift ohne Datum und von dem Sammler, wie bie Depositio und bas fich 
daran jchliefende Stüd, an unrechter Stelle jpäter eingefhoben. Der ganze Zus 
fammenhang zeigt, daß ber Brief eine Antwort auf bas königliche Schreiben ift, 
welches im fünften Briefe abfchriftlich aufgenommen ift und ſchon vor dem Auguſt 


1) Der Sinn der in bem leßtgenannten Briefe enthaltenen Worte: Quod ubi praetor spem 
evenit, iam de damuatione sua securior, festinanter retrocessit ſcheint mir nicht zweifelhaft. 
Die in den hiſtoriſch-politiſchen Blättern Bo. LVIIT,S.212 verfuchte Deutung: „Da dies gegen feine 
Hoffnung ausfiel, trat er, nun über feine Berurtheilung hinreichend vergewiffert, eilig bie Nüdrelie 
an’, erregt grammatiiche Bedenken, denn securior bebeutet „ſorgloſer“, und bietet zugleich ſachliche 
Schwierigkeiten. Nach bem Briefe im Codex Udalriei machte Bifhof Hermann auf ber Reife Halt, 
als er ben ſchlimmen Stand feiner Sache erfuhr (tristi nuncio rei gestae perculsus substitit), daun 
ſchickte ex feine Boten nah Rom, und die fhon unter bem 20. April ausgefertigte Bulle über feine 
Entſetzung wurbe nit damals abgefenbet, fondern ging erft fpäter (am 20. Juli) von Rom ab. 
Der Biſchof feste alfo die Reife, als er über feine Berurtheilung vergewiflert war, nicht fort; feine 
Boten bewirkten, daß diefe Verurtheilung feine unmittelbaren Folgen hatte, und jo reifte er, ſchon 
forglojer wegen feiner Verurtheilung, eiligft zurück. 
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in Rom eintraf; ber erwähnte nuntius des Königs, der Brief 7 mitnahm, fann auch 
nur berfelbe fein, ber im fünften Briefe erwähnt ift (postea praefatis legatis 
dicendo mandavit): bann ift aber ber unbatirte Brief vor dem fünften Briefe, 
alfo vor bem 11. September geſchrieben. Durd diefe Erwägung gewinnen bie 
Sachen an Klarheit. Im Anfange des fiebenten Briefes jcheint aberamus zu emenbiren 
in aberant; ver Codex Udalrici Nr. 137 bat maxime propter infirmum aerem 
aberam, wo richtig causa infirmitatis umfchrieben wird. Meltzer, Gregors VII. 
Geſetzgebung ©. 123 ſchlägt die Emendbation: aberamus neque aderant vor, 

S. 340-344, — Ueber die Bejetung des Bamberger Bisthums, wie ber Ab- 
teien Fulda und Lorſch handelt Lambert p. 236. 237, über bie Mainzer Synode im 
October 1075 p. 230. Der Wiberftand gegen Bilhof Altmanns Beftrebungen für 
ben Prieftercdlibat wird in deſſen Biographie c. 11 berichtet. Weber bie erſten Wir- 
tungen ber Pataria in Deutichland jehe man bie Annales Augustani 1075, die bort 
erwähnte Gefangennahme Embrifos ift dunkel. Ueber Graf Eberhards Gejanbtichaft 
berichten Bonizo p. 664 und das ſehr intereflante Kapitel bes Amatus VII.27. Die 
Gefandtihaft an Robert, die Arnulf IV. c. 7 erwähnt, fällt wohl in eine frühere 
Zeit. Ueber bie Berftändigung zwilchen Robert und Richard von Capua handelt 
Amatus in ben folgenden Kapiteln; c. 30 ift für Robert Lanticelle zu leſen 
Robert de Loritelle und c. 32 für Balvenise Balvense (comitatus 
Balvensis). 

©. 344-350, — Die Erhebung Thebalds auf den Stuhl zu Mailand berichtet 
Arnulf V. c. 5, in Nebenumftänden abweichend von Bonizo p. 664. Die darauf 
bezitglichen Briefe ftehen im Regiftrum III. c. 8. 9, Daß ber letzte Brief Gregors 
an Heinrih (Reg. I. 10) nicht am 8. Januar 1075 gefchrieben fein kann, ſondern 
wohl am 8. December 1075 gejchrieben ift, hat Floto IT. 71, 72 gut gezeigt, nachdem 
bereits Per in den Noten zum Berthold (M. G. V. p. 286) auf ben hronologifchen 
Fehler hingewiefen hatte. Die Stelle aus dem Briefe, melde Floto ©. 73 unten 
und ©. 74 oben in Ueberfeßung mittheilt, ift mißverftanden, was um fo auffallenber, 
ba Stenzel den Sinn bereit8 ganz richtig gefaßt hatte. Die geheimen Aufträge ber 
Gefandten erhellen aus Epp. coll. 14. Daß ber Papft ſchon für bie Faftenfynobe 
1076 die Strafe der Ercommunication Heinrich androhte, jagt nicht nur Lambert, 
fondern auch Bernold 3. 3. 1076 und in bem Brief de damnatione schismaticorum 
p. 217. Bertholds Ausführungen über die Aufträge der Gefaubten p. 280 gehören, 
wie ich glaube, mehr ihm, als Gregor an. Die Neußerung, bie Heinrich befonbers 
Gregor vorwarf, fteht in dem Briefe bei Bruno c. 66: mandans, quae nosti, 
scilicet, ut tuis verbis utar, quod aut tu morereris aut michi animam regnumque 
tolleres. Wieberholt wird fie in Heinrichs Brief im Codex Udalriei Nr. 144 (J. 49). 
Ueber die Aufnahme des Geſandten berichten Lambert und Berthold; man vergleiche 
auch Gregors eigene Aeußerungen in ben Epp. coll. 14, 

S. 350--352. — Der Anfchlag des Eencius wirb faft von allen gleichzeitigen 
Schriftftellern berichtet. So bei Lambert, Bernold und Berthold 3.3. 1076, wie bei 
Arnulf V. 6. Wichtige Notizen geben Bonizo p. 665 und bie Vita pontif. (Watte- 
rich I. 294); jehr ausführlich ftellt den Vorgang Paulus Bernriedensis c. 48—57 
dar, doch finden ſich hier offenbar neben guten Nachrichten auch willkürliche Aus» 
führungen. 

S. 352—359. — Die Namen ber zu Worms anweſenden Biſchöfe ergeben ſich 
aus dem Briefe derjelben an den Papft, wie er fi in ben M.G. Legg. II. 44 fin- 
bet. Ueber das Eoncil berichten Lambert, Bernold und Berthold im Wefentlichen 
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übereinſtimmend; wichtig ift auch Adalberts und Bernolds Darftellung de damnatione 
schismäticorum p. 217—220. Den Einfluß Hugos auf die Verhandlungen geben 
außer Lambert auch Bonizo p. 666 und Donizo I. c. 19 an. Bruno c. 65 ftellt bie 
Sache nicht richtig dar, wenn er das Eomeil lebiglich unter dem Zwange des Königs 
handeln läßt; Bernolb de damnatione schismaticorum fagt von den Biſchöfen: regi 
non tam consenserunt, quam persuaserunt. Man vergleiche auch Gebhards Brief 
an Hermann von Met (Gretser Opera VI. p. 444,445). Den Aufenthalt Gottfriebs 
in Utrecht Weihnachten 1075 giebt das Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 31 
an. Ueber Hezilos Unterfchrift jehe man das Chronicon Hildesheimense c. 17, Die 
Briefe der Bilchöfe und bes Königs an Hildebrand ftehen im Codex Udalrici Nr. 
162. 163 (J. 47. 48) und in ben M. G. Legg. II. 44—47, Die wichtigen Befchlüffe 
über die Einfegung eines neuen Bapftes, den Gottfried nah Rom führen follte, gehen 
deutlich aus Berthold z. 3. 1076 (p. 284) hervor. Als Gejandte der Synode nennt 
Berthold p. 282 die Biſchöfe von Bafel und Speier. Graf Eberharbs Anweſenheit 
bamals in ber Lombarbei bezeugt bie Vita Anselmi c. 14; gewiß ift er nicht, wie 
e8 Stenzel thut, mit dem servus regis zu ibentificiren, der auf der römischen Synode 
nach Berthold p. 282 erfhien. Daß die Lombarben zu Piacenza ben Wormfer 
Beichlüffen beitraten, kann nach ben übereinſtimmenden Zeugniflen Bernolds, Ber- 
tholds und Bonizos feinem Zweifel unterliegen. Donizo I. c. 19 verlegt bie Synode 
irrig nach Pavia, und ihm ift auch bier Paulus Bernriedensis gefolgt. 

S. 359-362, — Die Zeit, in, weldher bie römifche Faſtenſynode gehalten ift, 
fcheint zweifelhaft. Nach Reg. III. 8 war fie auf die erfte Woche in ben Faften an- 
gekündigt, nad) Lambert p. 241 auf bie zweite. In ber That muß fie erft in ber 
zweiten Woche abgehalten fein, da Berthold p. 283 fagt, daß Gottfrieb his synodali- 
bus diebus geftorben fei (er ftarb am 26. Februar), da ferner der König erfi um 
Dftern (27. März) zu Utrecht Nachricht von feiner Bannung erhielt. Auch über den 
Gang ber Verhandlungen find die Nachrichten wiberfprechend. Nach Lambert p. 243 
ſcheint e8, als wenn bie Gefandten gleich am erften Tage ihre Botfchaft ausgerichtet 
hätten, die Briefe dann am zweiten Tage verlefen und ſogleich die Urtheile gefällt 
feten; auch Bruno c. 68 und Bonizo p. 666. 667 ſprechen von zwei Situngen ber 
Synode, Donizo I. c. 19 drängt dagegen Alles mehr zufammen, fo daß nad ihm 
die Synode nur eine eintägige feheint; ebenfo Paulus Bernriedensis, der c. 68-76 
eine ſehr ausführliche Darftellung der Borgänge giebt, die aber doch tm Wejentlichen 
nur eine Umjchreibung der Worte des Donizo ift. Eigenthümlich ift ihm nur bie 
Aeußerung des Carbinalbifhofs von Porto und die richtigere Wendung ber Auf⸗ 
forberung Rolands an die Earbinäle, welche ſich auch aus Bonizo ergiebt. Ueber bie 
Refultate der Synobe kann nah den Acten im Regiftrum II. 10a und dem inter- 
eflanten Brief der Kaiferin Agnes an Altmann von Paſſau bei Hugo von Flavigny 
p- 435 nicht der geringfte Zweifel obwalten. Man fieht daraus, daß Lambert fich 
darin irrte, wen er fiber Wilhelm von Utrecht und Rupert von Bamberg beſondere 
Strafen verhängt werben läßt. Bergl. Floto II. 89. Die Zahl der verfammelten 
Biſchöfe giebt Bonizo auf 110 an, und Re fonnten wohl nicht allein aus Unter- 
und Mittel-$talien fein. 

©. 364-368. — Der Brief, durch * Gregor alle Chriſten zum Gebet auf: 

forderte, ſteht Reg. III. 5 an unrechter Stelle und ift dort erft fpäter eingefügt; er 
gehört in die letzten Tage des Februar 1076, Ueber die Verhandlungen mit ben 
Normannen fehe man ben Brief vom 14. März 1076 Reg. III. 11 und ben, unda« 
tirten Brief III. 15, der im April gefchrieben fein wird, Die graufame Behandlung 
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ber föniglichen Gefanbten gebt befonders aus Heinrichs Brief im Codex Udalrici 
Nr. 144 (J. 49) hervor; man vergleiche aber auch Bernolb 3. 3. 1076 umb ben 
Brief der Agnes an Altmann. Belanntlih bat auh Anna Comnena wegen biejer 
Rache den Papft ſchwer getabelt. Die Truppenwerbungen Gregors erhellen aus 
deffen Brief an Heinrich von Trient (Epp. coll. 13); er ift wohl ſchon im April 
geſchrieben. Die Werbungen durch den Erzbifchof von Reims und ben Biſchof von 
Paris, die Floto II. 91. 92 erwähnt, gehören erft in eine fpätere Zeit, in das Jahr 
1078, wie aus Manafjes Brief (Manfi XX. 487), mit Reg. VI. 2 verglichen, Har 
wird. Ueber bie Verſammlung in Pavia ſehe man Bonizo p. 670 und Arnulf V. c. 
7, über Wifreb Reg. III. 15. — Eine Kritik des Schreibens Audivimus quosdam 
(Epp. coll. 14) giebt Floto II. 5. Was er als falſche Thatfachen in bemfelben 
rügt, jcheint mir nicht Alles erwieſen, und in mehreren Punkten muß ich Hefeles 
Einwendungen (Eonciliengefhichte V. 74) beipflichten. Aber im Widerfpruch mit 
allen fonftigen Nachrichten fteht, Daß Gregor die Löniglichen Käthe ſchon vor dem 
Ausbruch der jähftihen Unruhen gebannt haben follte, und nach bem ganzen Zur 
fammenhange bes Folgenden kann an der betreffenden Stelle nur an fein Berfahren 
gegen bie Räthe i. J. 1075 gebacht werben. Durch dieſe chronologiſche Verwirrung 
wird ber Verlauf des Streits unrichtig entwidelt; daß die Darftellung überdies un— 
vollſtändig ift, bebarf feines Beweiſes. Ueber die von Gregor zurüdgemwiefenen An» 
erbietungen zur Ausgleihung bes Streits fehe man Reg. III. 15. 

S. 369—371. — Ueber Gottfrieds Tod finden fich die beften Nachrichten in ben 
Annales Egmundani 3. 3. 1075 und bem Chronicon s. Huberti Andaginensis c, 
31 und 32; aud Lambert p. 243 und Berthold p. 284 erwähnen beffelben. Lambert 
irrt in bem Ort und wahrfcheinlic auch in dem Tage. IV. Kal. Mart. ift, ba 1076 
ein Schaltjahr war, ber 27, Februar; nach ben Annales Egmundani ftarb Gottfried 
V. Kal. Februar., d. h. am 26. Februar. In der Zeitbeftimmung des Chronicon 
s. Huberti Andag. c. 32 muß ebenfalls ein fehler liegen. Das Auftreten bes 
Biſchofs Wilhelm am Ofterfeft zu Utrecht wirb ausführlich bei Lambert p. 243, 244, 
Berthold p. 283. 284, Bruno c. 74, Paul von Bernried c. 80 erörtert; am wid- 
tigften find bie Nachrichten bei Hugo Flaviniacensis p. 458. 459, von benen Stenzel 
L 387 bereit8 bemerkt hat, daß fie nicht in bas Jahr 1080, ſondern 1076 gehören. 
Die Urkunde bei Böhmer Nr. 1867 ift unecht; man vergl. St. R. 2789, Der König 
war im April 1076 nicht in Goslar, fondern begab fih, wie Berthold fagt, von 
Utrecht durch Lothringen unmittelbar nah Worms; am 21. April war er nad) St. R. 
270 in Aachen. 

©. 372. 373, — Ueber das verunglüdte Wormfer Nationalconcil finden ſich die 
ausführlichften Nachrichten bei Berthold p. 284; Lambert p. 246 gebt nur flüchtig 
über die Sache hin. Der Brief des Königs an Altwin von Briren fteht im Codex 
Udalrici Nr. 144 (J. 49) und ift auch M. G. Legg. II. 48 abgebrudt. Da er in 
ter Auffchrift nur die Sigle A. trägt, glaubte man ihn früher an Anno gerichtet. 
Nachdem dieſer Irrthum erkannt ift, bat man bei ber Sigle A. an Abalbero von 
Würzburg gedacht. Aber ber Empfänger war offenbar bei bem erfien Wormſer 
Coneil nicht zugegen, wie e8 Abalbero war, aber nicht Altwin. Der ganze Inhalt 
bes Schreibens weift darauf hin, daß es an einen Bilchof erlaffen ift, an deſſen Er- 
jcheinen dem König und den ihm anhängenden Biſchöfen fehr viel gelegen war, und 
das war bei Altwin ber Fall, der als Zeuge auftreten jollte. Den Todestag Wilhelms 
geben bie Annales Egmundani; ſchon aus bem Tage geht hervor, daß fein Tod nicht 
in fo unmittelbarem Zufammenhange mit feinem Auftreten um Oftern fand, wie 


Anmerkungen zu Seite 373—389. 1131 


Lambert, Berthold, Bruno, Hugo von Flavigny und Paul von Bernrieb glauben. 
Sie malen jämmtlich den Tod Wilhelms auf das Schredbarfte aus, Jeder auf feine 
Weiſe, und ſchon baburch verlieren die Nachrichten an Glaubwürdigkeit. 

S. 373—380. — Bon der Verſchwörung ber oberbeutichen Herzöge mit mehreren 
Bifhöfen handeln Lambert p. 243. 244 und Berthold p. 283. Ueber Hermann von 
Meb jehe man bie Histoire litteraire de la France VIII. 330—334 und Sudendorf, 
Berengarius Turonensis 176—179. Daß Hermann ber Billinger und Dietrich von 
Katlenburg in Hermanns Haft waren und zuerſt von ihm entlaffen wurben, hat 
Floto II. 104 gezeigt. Lambert irrt wohl, wenn er die Entlaffung ſchon längere 
Zeit vor Pfingften fetst, jo ſchnell Tonnten fi die Dinge nicht entwideln; auch ſcheint 
e8 nah Bruno c. 85, als ob die Fürften nicht fo lange vor dem Mainzer Tage in 
bie Heimath zurüdgelehrt find. Ueber den weiteren Verlauf des Aufftands jehe man 
Zambert p. 244—246, Bruno c. 82—84, Die Gefhichte von Burchards Flucht er 
zählt Lambert p. 247, 248 jehr ausführlih und im Ganzen wohl zuverläffiger, als 
Bruno c. 83, Ueber DOttos von Nordheim Abfall und den Zug des Königs zur 
Beftrafung der Söhne Geros haben wir allein bei Lambert p. 249, 250 Nachrichten, 
Weshalb Floto IL 108 Lamberts Angabe, daß der König 1076 (micht 1075) die 
Mark Meißen, wie früher bie Oftmark, dem Böhmenberzog übergeben babe, in Zweifel 
zieht, ift mir nicht Har. Den Zug der Sachſen gegen bie Liutizen i. 3, 1076 lernen 
wir erft jet aus ben Annales Yburgenses zu biefem Jahre kennen; leider läßt bie 
Notiz Näheres nicht erfehen. Daß der König durch Baiern nah Worms zurüdtehrte, 
jagt Lambert; der Aufenthalt in Regensburg erhellt aus ber Urkunde St. R. 2793, 
Die Gefhichte von der Fludht der Söhne Udos und Debis wird von Lambert p. 
251. 252 nad feiner Gewohnheit lebhaft ausgemalt. 

©. 380-384. — Der rege Verkehr Gregors mit feinen Anhängern in Deutjch- 
land erhellt aus Reg. IV. 1, 2, 3!) und Epp. coll. 15. „Ueber den Tag zu Ulm 
haben wir Nachrichten bei Lambert p. 250. 251 und Bernold in der Apologia pro 
Gebehardo Constant. c. 5. Aus der letteren geht hervor, daß bie Berfammlung 
erft im Herbft war, wohl aber nicht jpäter als in der Mitte bes September. Auch 
Berthold p. 286 erwähnt vorübergehend dieſes Tages zu Ulm. Gregors Lage im 
Sommer und Herbft 1076 erhellt aus Reg. IV. 2 und befonbers IV. 8, 

©. 385-389. — Nach Berthold p. 286 ſoll die Verfammlung ber Fürften ftatt 
nah Tribur zuerft nach Parthenopolis (Megdeburg) ausgeichrieben fein, und nur, 
weil Heinrich den Rhein bei Oppenheim bejett hielt, die Fürften biefjeits bei Tribur 
zu bleiben beichloffen haben, An das ſächſiſche Magdeburg kann nicht gebacht werben, 
vielleicht aber an die Magdeburg, jet Madenburg bei Trifels?). Im ber Murier 
Bearbeitung des Berthold fehlt ber Name, den allerdings der Zufammenbang forbert. 
Ueber die Verhandlungen in Tribur und Oppenheim befiten wir die Berichte Lam— 
bert8 (p. 252— 254), Bertholds (p. 286. 287), Brunos (c. 88). Was Bernolb 
mittheilt, ift unbebeutend; bie Botſchaft des Papftes Durch Kabalaus von St. Blaften, 
welche er befonbers hervorhebt, fteht mit Gregors Schreiben vom 3. September gewiß 
nit in ber von Floto (II. 114) angenommenen Verbindung; denn biefes Schreiben 
mußte den oberbeutichen Fürften fchon, als fie in Tribur zufammentraten, befannt fein. 
Zu vergleidhen find aud die kurzen Mittheilungen des Bonizo p. 670. 671, Was ich 
über die Nachgiebigkeit Ottos von Norbheim zu Tribur gejagt habe, ſtützt fih auf 





1) In biefem Briefe bat bie falfche Leicart secreta flatt se corta zu Irrthümern verleitet. 
3) Man vergl. Lehmann, Urkundliche Geſchichte ber Burgen ber bayerifchen Pfalz I, 308. 
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Bruno. A. Schäfer in feinem Auffag über ben Fürftentag zu Tribur (v. Sybels 
Hiftorifche Zeitſchrift VIII. 140-—149) meint, daß ich Bruno bier zu viel Glauben 
beigemefien babe, und führt aus, daß die halben Maßregeln bes Triburer Tages 
bejonders auf ber Hartnädigfeit berubten, mit welcher Otto feine Ansprüche auf 
Baiern fefthielt. Schäfers Argumentation gründet fi auf Vorgänge des Forchheimer 
Tages vom Fahre 1077, die wir auch allein aus Bruno (c. 91) fennen. Ich habe 
Dttos Stellung zu den Dingen auf den Tagen zu Tribur und Forchheim in gleicher 
Weile nah Brunos Mittheilungen dargelegt und glaube darin mindeftens bie Con— 
jequenz für mich zu haben. Meine Darftellung ruht auf der Autorität des Bruno, 
welcher doch auch Schäfer eine gewifle Bedeutung beimißt, und die anderen Quellen 
ergeben keinen birecten Widerſpruch, während Schäfers Anficht jedes unmittelbaren 
Anhalts in den Quellen entbehrt. Für den Ausgang ber Sade in Tribur erfcheint 
mir fehr wichtig bie bisher überjehene Stelle bei Arnulf V. c. 8: Eodem tempore 
gens Teutonum illa barbarica, praecipue duces Bertaldus, Rodulfus et Welfo 
cum comitibus et episcopis, cognita excommunicatione Romana, a regio prorsus 
se subtraxere consortio, in nullo communicantes; insuper, in multis accusantes 
eum criminibus, infamia denotabant. Interim consilio sanctissimi Cluniacensis 
abbatis, Agnetis quoque regiae matris, nec non sapientissimae iam dictae Ma- 
tildae statuitur generale colloquium inter ipsos regem et apostolicum pacis ac 
iustitiae causa. Das ift ein faft gleichzeitiges Zeugniß eines ehr zuverläffigen 
Mannes dafür, daß der Augsburger Tag auf den Rath Hugos von Eluny, ber 
Kaijerin Agnes und ber großen Gräfin beichloffen wurbe. Diefe haben ohne Zweifel 
auf die deutſchen Fürften damals eine ähnliche Preifion zu Gunften Heinrichs geübt, 
wie fie Hugo und Mathilde ſpäter zu Canoffa auf Gregor übten, um abermals einen 
Auffhub der Enticheidung herbeizuführen. Die Bermittelung übernahm Hugo von 
Eluny, der nad) Bertbokb p. 289 mit dem gebannten König in Verbindung trat und 
fih dann um wegen biefes Fehls Abfolution zu erhalten nach Rom begab, von wo 
er den Papft nad Canoſſa begleitete (qui et ipse cum papa, nuper ob regis 
communicationem Romae reconciliatus, advenerat). Wichtig für bie Beurtheilung 
ber Lage ift Gregors Schreiben vom 31. October 1076 (Reg. IV. 7). Das Schreiben 
bes Königs an die Deutfchen, worin er feine Unterwerfung unter die Oppenbeimer 
Beichlüffe fund gab, fiebt im Codex Udalrici Nr. 155 (J. 52) und in ben 
M. G. Legg. II. 49; ebendafelbft findet fih auch das Schreiben an den PBapft, wel— 
ches aber-nur in der gefälfchten Geftalt erhalten ift. Als untergejchoben find bie 
Worte: quae in eandem sedem et tuam reverentiam statuerim und ber ganze 
Schlußfat von Condecet zu betrachten. 

©. 390-394. — Die Leges palatinae, auf welche ſich die Fürften gegen ben 
gebannten Heinrich nach Lambert p. 258 beriefen, konnten nur bie alten Reichsgeſetze 
d. h. die apitularien mit ihren jpäteren Zufäbgen fein. Paul won Bernried c. 85 
erwähnt eine Lex Teutonicorum, nad) welcher Jeder, ber ein volles Jahr unter 
dem Banne ftehe, aller feiner Güter und Beneficien beraubt werben folle; aber ein 
folches Geſetz ift fiir die Zeit Heinrichs IV. nicht befannt und würde auch nicht un— 
mittelbar auf diefen Fall Anwendung gefunden haben. Schon aus alter Zeit beftand 
dagegen eine Beftimmung des kanoniſchen Rechts über den Verluſt des rechtlichen 
Gehörs für die Ercommunicirten nach Verlauf eines Jahres, der auch mancdherlei 
praftiihe Folgen gegeben wurden; ebenſo gab es in ben karolingiſchen Geſetzen 
Berorbnungen über die Einziehung von Gütern und Lehen bei Soldhen, die Jahr 
und Tag königliches Gebot mifachtet und dadurch das Recht verwirkt harten. Vergl, 
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Anseg. III. c. 45. IV. c. 23. 36. 74. Aus ſolchen Beftimmungen mochten bie 
Fürften ihre Folgerungen ziehen, aber ein Geſetz, welches einen König, ber über 
Jahresfrift im Kirhenbann war, beshalb zu entjegen ausdrücklich geftattet hätte, war 
niemals erlaffen. Ueber die Zufiherungen, welche die Fürften Heinrich wegen bes 
Römerzuges gaben, haben wir das Zeugniß des Bonizo p. 671, Das Verhalten bes 
Königs nad) feiner Unterwerfung erhellt befonders aus Lambert und Berthold; ber 
Lebtere giebt auch p. 287 gute Nachrichten über die Geſandtſchaft des Udo von Trier, 
die zum Theil von Bonizo p. 671 beftätigt werben; nur irrt Bonizo darin, daß 
er Udo für einen Abgejandten ber beutjchen Fürften hält. Im Uebrigen find Gregors 
Briefe aus jener Zeit (Epp. coll. 17. 18) zu vergleichen. Ueber den Aufbruch des 
Bapftes zum Augsburger Tage ſehe man Reg. IV. 12, eine Urkunde Gregors (J. R. 
3764), Lambert p. 256. 257 und Bonizo p. 672, 

©. 3%—402. — Die Reiſe des Königs nach Canoſſa beſchreibt ausführlich 
Lambert p. 255 —258, kürzer Berthold p. 288. Beide Berichte laſſen ſich wohl ver— 
einigen, und es ift fein Grund vorhanden, Lamberts Darftellung im Ganzen zu 
beanftanden. Graf Wilhelm von Hohburgund war freilich nicht, wie Lambert jagt, 
avunculus ber Kaijerin Agnes, jondern Wilhelms Bater und Agnes Mutter 
waren Gejchwifter, Kinder Otto Wilhelms von Burgund. Der Sat Bertholbs p. 
288, an welchem Floto II. 125 Anftoß nimmt, ſcheint mir keiner erheblichen Eorrectur 
zu bebürfen., Der Sinn ift: wenn Heinrich nad der Löfung vom Banne fih und 
das Reich von Gregor zu befreien unterließe, jo habe er zu gewärtigen, daß biefer 
ihn durch die Schlaubeit und Verwegenheit feines Charakters, verbunden mit bemt 
Anjeben des apoftolifchen Amts, bald um Neih, Ehre und Leben bringen werbe, 
auch alle getrenen Anhänger des Reichs zu Grunde gerichtet würden. Bebenklih find 
mir nur bie Worte: regno, honore, partimque vita ipsa privandum; freilich ift 
ſchwer zu jagen, was bei folder Ausdrucksweiſe unmöglich ift!). Für die Borgänge in 
Canoſſa ift befonders Gregors Schreiben an die Deutfchen (Reg. IV. 12) wichtig. 
Ueber die⸗Verhandlungen, zu welchen der Abt von Eluny und bie Gräfin Mathilde 
die Hand boten, berichtet ausführlicd Lambert p. 258. 259. Daß foldhe Unterhand- 
lungen ftattfanden, wird aud von anderen Seiten beftätigt," namentlih von Arnulf 
V. c. 8 und Donizo II. c.1; die Einzelnheiten bei fambert laſſen fich allerdings nicht 
verbürgen. Irrig ift gewiß, daß bie Buße Heinrichs eine Bedingung war, melde 
Gregor ihm auferlegte. Aus dem Schreiben bes Papftes ſelbſt gebt deutlich hervor, 
daß Heinrich die Buße freiwillig auf fih nahm, um den Papft zur Abjolution zu 
zwingen. Berthold ftellt (p. 289), wie ich mit Floto überzeugt bin, dieſe Borgänge 
im Ganzen richtiger dar. Die Securitates, welche fi) Gregor vom Könige geben 
ließ und bie er ben beutjchen Fürften mittheilte, find im Reg. IV. 12a enthalten; 
fie dienen zugleich zum Beweiſe, baß Lambert die Bedingungen für die Abjolution 
bes Königs p. 259 nicht genau angiebt ?). Die Unterjchriften der Securitates, welche 
Gregor erwähnt, find nicht im Regiftrum erhalten; es werden im Actenftüde jelbft 
nur die Perfonen genannt, welche im Namen bes Papftes und bes Königs bie Securi- 
tates feitftellten: Floto II. 132 bat Dies nicht beachtet. Die Abjolution des Königs 


— — — — 


1) Wattenbach ſchlägt vor patrimonio zu ſchreiben (Heidelberger Jahrblicher 1868. ©. 4). 

2) Gfrörer Pb. VII, ©. 581 meint, bie Securitates und das Ehreiben des Papftes an bie 
Deutſchen enthielten nur die Hauptpunkte ber Löniglihen Zugeftänbniffe, während Lambert! bie Ar- 
tifel vollftändig mittheilte. Aber die Securitates enthalten ja offenbar ben Vertrag felbft, unb 
Gregor ſpricht nirgends won weiteren Zugeftänbnifien bes Königs, Man begreift ſchwer, wie Gfrörer 
in biefen Securitates einen verftedtten Lehnseid fehen Fonnte, 
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ftellt Berthold mit einfachen, aber gewiß richtigen Zügen bar. Die befannte Er- 
zählung Lamberts von der Abenbmahlsfeier zu Canoſſa hat bereits Dillinger, Kir- 
chengeſchichte II. 145 einer eingehenden Prilfung unterworfen, bie Divergenz biefer 
Erzählung mit ben anderen Berichten dargelegt und ſich für die Glaubwürdigkeit 
von Bonizos Mittheilungen (p. 672) erklärt. Zu einem ähnlichen Rejultat gelangt 
Hefele, Eoneiliengefhichte V. 89. Floto II. 133 ftellt die verjchiedenen Berichte in 
einer Anmerkung zufammen, hält ſich aber im Text an Lambert. Mit Recht fagt er, 
daß ſchwer über dieſe Abenpmahlsfcene zu einer feiten Anficht zu gelangen iftz nicht 
einmal darüber ift in das Klare zu kommen, ob Heinrich die Hoftie nahm ober nicht, 
Das erftere behaupten Bonizo und Donizo, welche dem Orte der Handlung und ben 
bei benfelben anmwejenden Perjonen nahe ftanden; das andere Dagegen Berthold und 
Lambert, und ihre Zengniffe find älter, und wenigftens Berthold zeigt fih liber bie 
Borgänge in Canoſſa gut unterrichtet. Nach allgemeinen kritiſchen Principien möchte 
man auf Bertholds Darftellung, wonach der Papft dem Abjolvirten nach ber Sitte 
einfach das Abendmahl gereicht, biefer es aber unter Betheurung feiner Unwürdig— 
keit zurüdgewiejen und dadurch das Mißtrauen bes Papftes erwedt haben joll, das 
meifte Gewicht legen und fih aus ihr Die weiteren Ausführungen bei Lambert er- 
Hören. Indeſſen ift doch auffällig, daf auch Walram (p. 250. 282) ausdrücklich 
erwähnt, daß ber König die Communion empfangen habe; zumal biefer Autor, ein 
Hersfelber, Lamberts Erzählung kennen mußte. Es ſcheint hiernach, als feien uns 
mittelbar nach dem Tage von Eanofja unter den Gregorianern in Deutſchland ähn- 
liche Erzählungen verbreitet worben, wie wir fie bei Berthold und Lambert finden, 
von benen man aber in Italien Nichts wußte und welche die Königlichen in Deutſch— 
land beftritten. Man benußte diefe Erzählungen damals, um Heinrichs Schuld da— 
mit zu erhärten; im neuerer Zeit hat man vielmehr Gregors Charakter durch fie in 
ein übles Licht zu ftellen verſucht. Namentlich ift dies von Stenzel geſchehen, gegen 
ben Ruten in der Bonner Zeitfhrift für Philofophie und Theologie 1834, Heft 11 
Gregors Berfahren zu rechtfertigen fi bemüht; ſeitdem Lamberts Berichte felbft in 
Zweifel fteht, haben biefe Erörterungen nur geringes Intereffe. 

©. 402. 403, — Es ift an fih höchſt wahrjcheinlih und wird ausdrücklich von 
Berthold p. 290 und Bonizo p. 672 bezeugt, daß ber Papft den König beim Schei- 
ben vor bem Umgang mit ben ercommumnicirten Lombarden warnte. Doch giebt Ber- 
thold gleich nachher jelbft an, daß Heinrich dabei Hofdienfte auf der Reife mit aus- 
drüdlicher Erlaubniß des Papſtes von den Ercommunicirten annehmen durfte: Cui 
(regi) solummodo papa in itinere Longobardico servitium necessarium ab eis, 
canonice autem illorum omnino devitanda communione, sumendi !) vix licentiam 
dedit. Zugleih gab der Papft dem Könige ein beftimmtes Berfprechen, ſich feiner 
bei den Fürften anzunehmen, jo weit e8 zuläffig fei. Gregor ſchreibt dies felbft den 
Deutichen: In ea fide, quam coepistis, et amore iusticiae omnes permanere stu- 
dete, scientes, nos non aliter regi obligatos esse, nisi quod puro sermone, sicut 
michi mos est, in his eum de nobis sperare dixerimus, in quibus eum 
ad salutem et honorem suum aut cum iusticia’aut cum miseri- 
cordia sine nostrae et illias animae periculo adiuvare possimus. 
Für die Beurtheilung der Sachlage ift dieſes Verjprechen ſehr wichtig, und Hefele 
(Tonciliengeihicgte V. 91) Hätte den Wortlaut wohl beftimmter wiedergeben folfen. 
Vielfach in alten und neuen Zeiten ift behauptet worben, daß Gregor dem Könige 


1) &o ift wohl für das ſinnloſe sumendum zu leſen. 
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auferlegt habe, fih bis zum Austrag bes Streits mit den Fürſten ber Königlichen 
Infignien und aller Regierungsbandlungen zu enthalten. Nicht allein Lambert, jon- 
bern auch Bruns c. 90 und Walram (p. 250. 282) verfihern es. Dennoh muß 
man ein foldes Verbot beftreiten. Offenbar ift Heinrich gleich nad dem Tage in 
Canoſſa wieder als König aufgetreten und bat NRegierungsmaßregeln getroffen, doch 
niemals hat fih Gregor darüber als über ben Bruch einer dem König geftellten Be 
dingung beffagt. Nur die Gefangennehmung feiner Legaten bezeichnet er Reg. V. 7 
als eine Verlegung ber ihm gegebenen Zujagen. Allerdings bat er in ber zweiten 
Ercommunication vom Jahre 1080 ausgeſprochen: solam ei communionem reddidi, 
non tamen in regno, a quo eum in Romana synodo deposueram, instauravi 
(Reg. VIl. 14a) — aber aud da ift von feinem Berbot die Rede. Wenn die Sachſen 
in dem Schreiben bei Bruno c. 108 fih darauf Berufen, daß durch die Löſung vom 
Bann in den Berhältniffen des Königs nichts geändert ſei, jo zeigt dies nur ihre 
Anfiht von der Sache, beweift aber Nichts dafür, daß der Papft Heinrich irgend ein 
fönigliches Necht zu üben ausbrüdlih unterfagt habe. Heinrich verlangte vom Papft 
nur bie Löſung vom Bann (absolutionem ab excommunicatione quesivit fagt 
biejer jelbft), nicht feine Krone, die ihm nach feiner Anficht ber Papft weber geben 
noch nehmen konnte, wie jehr er ihn auch durch ben Bann in ber Regierung bes 
Reichs behindert hatte. Man vergleiche hierüber auch Floto II. 131, Bemerlkenswerth 
ift noch, daß von Gregor im Reg. IV. 12, V. 7 und an anderen Orten ohne Anftanb 
Heinrich als rex bezeichnet wird. 

©. 413, — Ueber die chronologiſche Beftimmung für die Eroberung Salernos 
durch Robert Guiscarb jehe man Weinrichs Differtation De conditione Italiae infe- 
rioris Gregorio VII. pontifice (Königsberg 1864) p. 89—91. 
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Buch VII. Heinrichs IV. Kämpfe. 


Duellen. Gleichzeitige Geſchichtswerke: Aimé (Schluß). Bertholdi Annales. 
Bruno de bello Saxonico. Bernoldi Chronicon. Marianus Scottus mit den Fort- 
jegungen. Annales Weissenburgenses (1087). Vitae s. Anselmi episcopi Lucen- 
sis. Bonizo ad amicum L. VIII. IX. Benzo ad Heinricum IV. imperatorem. 
Carmen in victoriam Pisanorum. Annales Leodienses. Sigeberti Gemblacensis 
Chronicon. Annales Wirzeburgenses (s. Albani), Ekkehardi Chronicon uni- 
versale (A. B.). Annales Augustani. Vita Theodorici abbatis Andaginensis. 
Vita Udalrici prioris Cellensis (Fragment). Beno de vita et gestis Hildebrandi. 
Vita Bennonis episcopi Osnabrugensis. Gesta Gerardi II. episcopi Cameracensis, 
Hugonis Flaviniacensis Chronicon p. 446-502. Gesta Treverorum (Schluß). 
Guillermi Apuliensis Gesta Roberti Wiscardi. Gaufredi Malaterrae Historia 
Sicula. Lupi Protospatarii Annales. Gregorii Catinensis Opera c. 8—29. An- 
nales Einsidlerses, Corbeienses, Brunwilarenses, Aquenses (fpäter überarbeitet), 
8. Jacobi Leodienses, Elnonenses maiores, Blandinienses, Mosomagenses. Spä- 
tere Quellen: Vita Heinrici IV, Fortfegung der Würzburger Annalen bis 1109 
(Annales Hildesheimenses). Landulfi Historia Mediolanensis III. c. 32 — 3. 
Rudolfi Gesta abbatum Trudonensium L. I—V, Vita Gebehardi archiepiscopi 
Salisburgensis. Passio Thiemonis metrica. Vita Wilhelmi abbatis Hirsaugiensis 
(überarbeitet). Annales Ottenburani. Annales Yburgenses. Donizonis Vita Ma- 
thildi. Anonymus Barensis, Chronicon Normannicum breve. Annales Bene- 
ventani. Annales Cassinenses (Cavenses). Cosmae Pragensis Chronica Bohe- 
morum L. I. c. 35—L. IIL ce. 18. Vita Wolfhelmi abbatis Brunwilarensis. 
Chronicon 8. Huberti Andaginensis c. 39—99. Annales Egmundani. Annales 
Lamberti Audom. Annales Mellicenses. Pauli Bernriedensis Vita Gregorii VII. 
Chronicon s. Andreae Camerac. L. III. c. 1—25. Gesta Treverorum, Cont. I, 
c. 9—18. Chronicon episcoporum Hildesheimensium c. 18, Merseburgensium 
p. 184—186. Vitae pontificum Romanorum in der Sammlung bed Panbulf. 
Ortlieb de fundatione monasterii Zwivildensis. Berthold de constructione mo- 
nasterii Zwivildensis. Chronicon Burensis monasterii. Petri diaconi Chronicon 
mon. Cassinensis L. III. c. 834—IV. c. 26. Landulfi de s. Paulo Historia 
Mediolanensis c. 1—21. Orderici Vitalis Historia ecclesiastica. Annae Comne- 
nae Alexias, Chronicon Gozecense. Annales Disibodenbergenses. Vita Alt- 
manni. Passio Thiemonis archiepiscopi. Vitae Ottonis episcopi Bambergensis. 
Annales Pegavienses. Gesta episcoporum Virdunensium, Metensium. Casus 
monasterii Petrishusensis. Ottonis Frisingensis Chronicon L. VI. c. 34—VII. c. 
12, de rebus gestis Friderici L. I. c. 1-9. Annales Romani. Annales Roden- 
ses. Chronicon Magdeburgense. Annales Rosenfeldenses, Annalista Saxo. 
Annales Palidenses. Chronicon Laureshamense, Helmoldi Chronica Slavorum. 
Annales Magdeburgenses. Gesta Manassis et Walcheri episcoporum Camera- 
censium. Gesta pontificum Cameracensium abbreviata c. 5—11. Vita Con- 
radi I. archiepiscopi Salisburgensis. Vitae Gebehardi et successorum eius, 
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Bernardi Marangonis Annales Pisani. Romualdi Salernitani Chronicon. Vitae 
pontificum Romanorum in ber Sammlung des Cardinals Boſo. Annales Cecca- 
nenses. Vita Adalberonis episcopi Wirzeburgensis. Casus monasterii s. Galli, 
Cont. I, Chronicon Halberstadense. Chronicon Montis sereni. Annales Sta- 
denses. Aegidii Aureae-Vallis Gesta pontificum Leodiensium. Franzöſiſche Ueber- 
ſetzung ber Fortfegung der Cambrayer Bisthumschronif c. 1—24. Andreae Dan- 
duli Chronicon Venetum. 

Briefe Heinrichs IV., Gregors VIL und feiner Nachfolger, vieler Biſchöfe und 
anderer einflußreicher Perſonen aus biefer Zeit finden fih im Registrum Gregorü 
VII, im Codex Udalriei, bei Subenborf (Negiftrum und Berengarius), bei Bez 
(Thesaurus anecd. VI. 1), Martene (Thesaurus anecd. I. und Coll. ampl. II.), 
Manſt (Coll. cono. XX.) und an anderen Orten. Bergleiche auch unfere Docn- 
mente A. 11—13. 

Von ben Streitfcriften gehören biefer Zeit an mehrere Tractate des Bernold, 
die Schrift des Petrus Crassus, bie Briefe Gebharbs von Salzburg an Hermann 
von Met, Anselmi Epistola ad Wibertum, Theodorici Virdunensis episcopi 
(Wenrichs von Trier) Epistola ad Gregorium VII., die nur im Auszug erhaltene 
Schrift Widos von Dsnabrüd Über den Streit zwilchen Kirche und Reich, Dicta 
cujusdam de discordia papae et regis, Manegoldus ad Gebehardum, Walramus 
de unitate ecclesiae conservanda, ber Briefwechſel zwiſchen Walram und Herrand, 
die Streitichriften bes Siegbert von Gemblour, Wido Ferrariensis de scismate 
Hildebrandi, Deusdedit contra invasores, Hugo Floriacensis de regia potestate 
et sacerdotali dignitate. 

Die Geſetze und bie wichtigften Actenftüde für dieſe Periode find abgebrudt in 
ben M. G. Legg. II. 51—64 und bei Mansi Coll. conc. XX.; die faiferlihen Ur- 
funden findet man bei Böhmer (Regeften) S. 94—100 und Stumpf (Die Heichs- 
tanzler II, 2) S. 233—252, die päpftlichen bei Yaffe (Reg. pont. Rom.) p. 424— 
492 verzeichnet, 


&, 422. 423. — lieber die Geſandtſchaft des Ebbo an bie lombarbifchen Biſchöfe 
berichtet Lambert p. 260. 261. So unbebingt, wie Lambert e8 angiebt, kann Gregor 
ihnen nicht die Abjolution haben anbieten laſſen. Schon aus dem Schreiben bes 
Papftes Epp. coll. 20 geht dies hervor, wo e8 heißt: Cumque Langobardorum 
episcopi totius negocii summam ad communem conventum et prudentiae vestrae 
consultationem reservatam esse cognoscerent, nec de suis culpis ea, quam 
sperabant, impunitate absolutionem consequi potuissent, quantam superbiam 
quantosque maliciae conatus contra nos adorsi sint, ad dicendum quidem triste, 
ad audiendum est abhominabile.. Auch fonnte Ebbo8 Auftrag nicht den Zweck 
haben, bem König den Umgang mit ben Lombarden zu ermöglichen, ba ber Papft 
na Bertholds oben (S. 1134) angeführtem Zeugniß Heinrih ausdrücklich geftattet 
hatte, Hofdienfte von den Ercommunicirten anzunehmen. Hiernach wird auch Bonizos 
Erzählung (p. 673), daß Heinrich aus erheucheltem Gehorfam gegen ben Papft am 
Tage die Iombarbifchen Biſchöfe gemieben, aber bei Nacht mit ihnen berathen babe, 
nur wenig Glauben verbienen. Dies fol namentlich in Piacenza geſchehen fein, 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. III, Ste Aufl. 712 
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aber damals verlehrte Heinrich ganz offen mit ben lombardiſchen Biſchöfen, mie bie 
Urkunde vom 17. Februar (St. R. 2796) deutlich zeigt. Ebenſo unbegründet ift 
Bonizos Angabe, daß Cencius damals in ber Nacht geheime Zufammenkünfte mit 
dem Könige gehabt habe; aus Berthold (p. 291) und Bernold geht wielmehr herbor, 
daß Cencins ftarb, ehe er beim Könige Gehör gefunden hatte. Beachtenswerth find 
bie Nachrichten, welche Donizo (p. 382) über eine Zuſammenkunft des Königs mit 
bem Papft und Mathilden zu Bianello in den erften Tagen des Februar giebt. Hier 
fol der König auf Wiberts Anftiften ein commune placitum zu Mantua in Bor- 
ſchlag gebracht haben und fein Vorſchlag vom Papfte und Mathilden angenommen 
fein. Da aber Mathilde in Erfahrung brachte, daß man zu Mantua fi ihrer und 
des Papftes bemächtigen wolle, foll fie nah Donizo noch im lebten Augenblide bie 
Zufammenkunft vereitelt haben. Die Beſtimmtheit der Zeitangabe bei Donizo impo- 
nirt, aber man barf Doch nicht zu viel auf fie geben, da ber Poet in folhen Dingen 
feineswegs jo zuverläffig ift, wie es fcheint; fo läßt er gleich daranf Gregor im Mai 
nah Rom zurückkehren, während bie Rückkehr erft im September erfolgte. Auch auf 
bie Einzelnheiten der Erzählung wird wenig Gewicht zu legen fein und namentlich 
ber angebliche Anſchlag auf bie Perfon des Papftes in Zweifel gezogen werben 
können. Dennoch jcheint mir durchaus glaublich i)y, baf damals eine VBerfammlung 
zu Mantua ftattfinden jollte, über welche fidh der Papft mit dem König geeinigt hatte. 
Der Zweck derſelben wird nicht näher angegeben. Stenzel II. 414 nimmt an, baß 
die deutſche Thronfrage hätte entſchieden werben follen: wie aber wäre das auf italieni- 
ſchem Boden ohne die Anwefenheit ber deutſchen Firften möglich gemefen? Näher 
liegt die Bermuthung, daß Papft und König zu Mantua mit den lombardiſchen Bi- 
Ihöfen tagen wollten, um die Zerwitrfniffe der Letsteren mit Rom auszutragen, und 
baß der Papft der Zufammenkunft auswich, weil er Nachftellungen von den Lom— 
barben fürdhtete; auf maliciae conatus weift er in dem zuleist angeführten Briefe 
felbft hin. Man bat Borwilrfe über Vorwürfe auf Heinrichs bamaliges Verhalten 
gegen ben Papft gehäuft. Wie ungerecht viele berjelben find, gebt daraus hervor, 
daß Gregor felbft feine anderen dat verlauten laflen, als daß des Königs Auftreten 
ben Wiberftand ber Lombarben ermuthigt und daß er im Befonberen burch feine 
Beteiligung an bem Mißgeſchick des Gerald von Oſtia die zu Eanoffa gegebenen 
Beriprehungen gebrochen babe. Man vergleiche das vorher erwähnte Schreiben und 
Reg. V. T. 

S. 423—425. — Die Reife des Anfelm von Lueca und Gerald von Oftia er- 
mwähnen Arnulf V. c. 9, Berthold p. 290, die Vita Anselmi c. 17. Aus der Iehte- 
ten gebt hervor, daß Gerald allein in Gefangenſchaft blieb, was auch Gregor felbft 
(Reg. V. 7) beftätigt. Die Gefangennahme erfolgte nad Bernold um ben 10. Fe 
bruar. Bon Heinrichs Abficht, fih in Pavia krönen zu laſſen, fpricht Berthold p. 
2%. Paul von Bernried (ec. 86) will wiſſen, daß die Krönung zu Monza babe 
fattfinden follen, Doch ſchloß er vielleicht nur nach dem Brauch feiner Zeit auf biejen 
Krönungsort, Die Vermuthung Flotos (II. 140), daß troß des päpftlichen Ein- 
ſpruchs damals doch eine Krönung ftattgefunden babe, bat in ben Quellen feinen 
Anhalt, und die Worte Pauls von Bernried flehen ihr foger beflimmt entgegen. 
Ueber Heinrih8 Umgebungen in Pavia jehe man bie dajelbft im Anfang April aus- 


1) Lipfius in Niebnerd Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologie 1859, S. 279 Hat mit Anderen auch 
dies in Zweifel gezogen. 
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geſtellten Urkunden (St. R. 2799 und 2780). Die aus Verona vom 4. März ba- 
tirte Urkunde (St. R. 2798) halte ich für unecht. 

©. 426—429, — Der Papft unterrichtete die deutfchen Fürften vor ben Bor 
gängen in Canofia durch das im Reg. IV. 12 aufbewahrte Schreiben. Daß Rapoto 
es überbrachte, fagt ber Papft jelbft in ben Epp. coll. 20, wo er auch bie münd— 
lichen Aufträge veffelben anbentet: Nos itaque, sicut vobis mandavimus, vestrae. 
voluntati atque consiliis in omnibus secundum beneplacitum Dei satisfacere cupi- 
entes etc. Ueber bie Berfammlung in Ulm jehe man Lambert p. 262, Berthold p. 
291 und Baul von Bernrieb c. 86; die Zeit ift nirgends näher angegeben, doch folgt 
aus Paul, daß bie Berfammlung nad dem 2, Februar zu ſetzen ift. Lambert. fpricht 
von einer zahlreichen Berfammlung; nachdem er die von uns genannten Fürften an« 
geführt, fährt er fort: alii plerique ex principibus Teutonicis convenientes. 
Berthold dagegen jagt ausbrüdlih: pauci convenerunt, Ueber die gefaßten Beichlüffe 
iſt auch das Schreiben Gregors in den Epp. coll. 20 zu vergleichen. Die wichtige 
Sendung des Rapoto von Rubolf an Heinrih und Gregor empfängt aus biefem 
Schreiben und Berthold a. a. DO. Licht. Berthold jagt ausbrüdlih, daß Rapoto 
erft zu Heinrich, dann zum Papft gegangen fei; Flotos Zweifel (IL S. 142), ob 
Rapoto wirklich zu Heinrich gelommen, jcheint mir deshalb ohne Grund. Ueber bie 
Berhandblungen nah dem Ulmer Tage zwiſchen Gregor und dem Könige bifferiven 
die Angaben Lamberts weſentlich von denen in dem angeflihrten Schreiben Gregors, 
wie von denen Berthold p. 291 und Pauls von Bernrieb c. 89. 90, Bon einer 
Aufforderung Gregors an Heinrich, ſelbſt nach Forchheim mitzugehen, weiß nur Lam⸗ 
bert; nach den anderen Duellen hanbelte es fich damals nur um bas Geleit für ben 
Bapft. Wenn ferner Lambert die Sendung bes Earbinalbialonen Gregor und feine 
Rückkehr zum Bapfte vor die Aborbnnung der beiden Bernharde nach Deutſchland 
fetst, jo wiberfpricht dem beftimmt bie Darftelung in bem Schreiben Gregors und 
bie Erzählung Pauls von Bernried, welche hier auf guten, wohl gleichzeitigen Nach— 
richten ruht). Paul giebt mit Beftimmtheit an, daß der Graf Manegold erft am 
1. März beim Papſte eintraf und daß noch an demſelben Tage feine Abordnung an 
Heinrich erfolgte. Daß der Graf den Papft damals zu Canoſſa getroffen babe, tft 
wohl nur eine Vermuthung Pauls; denn nah Reg. IV. 13 war Gregor am 1. März 
nicht mehr in Kanoffa, ſondern in bem nahen Karpineta. Die mündlichen Aufträge, 
welche der Bapft feinen Legaten an bie beutichen Fürften mitgegeben hatte, erbellen 
deutlich aus Berthold p. 292 und Paul c. 94; Lamberts Angaben find auch hier 
nicht zuverläffig. Die Worte Bertholds: Verumtamen id, quod iniunctum erat eis, 
non reticebant, quin potius in audientia cunctorum propalabant suae legationis 
commonitorium, ut si quolibet suae cautionis artificio posset fieri, isto adhuc 
aliquamdiu qualitercumque sustentato, alium sibi regem nequaquam constitue- 
rent; alioquin ipsi, quia multo melius suae necessitatis expertum non ignora- 
rent periculum, quodcumque sibi optimum prae caeteris iudicarent, apostolico 
non contradicente peragerent werben in den biftorifcg-politifhen Blättern Bb. LVII. 
©. 245 höchſt gezwungen jo gebentet, als Hätten bie Legaten bie Königswahl ver- 
eiteln, in amberen Beziehungen (alioquin) nad beſtem Ermeſſen verfahren ſollen; 
diefer Interpretation fteht vor Allem bie ausführliche Darſtellung bei Paul von Bern- 
trieb entgegen. 





1) Sie fheinen aus einer Urt offlcieller Schrift zu ftammen, welde bie Wahl Rubolfs ret- 
fertigen follte, — 


1140 Anmerkungen zit Seite 431 441. 


©. 431-438. — Die zu Forchheim erſchienenen Fürſten werben am genaueſten 
bei Marian und in ben Annales Yburgenses angegeben. Wir erfahren bier, daß 
fieben Bijchöfe aus Sachſen anweſend waren und ſechs aus anberen deutſchen Län- 
bern. Die Erzbifhöfe von Mainz und Salzburg, die Biihöfe von Paſſau, Wiürz- 
burg und Worms werben unter ben Leßteren beſonders genannt; der jechste nicht 
bezeichnete war wohl Hermann von Meß, der auch ben Ulmer Tag jchon bejucht 
batte. Im Uebrigen ift Berthold p. 292 zu vergleichen. Das Schreiben der Sach— 
fen an Gregor bei Bruno c. 108 ift für die bei Rudolfs Wahl leitenden Gefidhts- 
punkte nicht unwichtig. Die Vorgänge in ber Verfammlung werben am beften bei 
Paul von Bernried c. 9I3—96 erzählt; er hat bier, wie bereits erwähnt, gute alte 
Nachrichten aufbewahrt, welche nur mit einigen leicht auszufcheidenden Notizen Ber- 
nolds vermengt find. Was in ber allerdings einfeitigen Darftellung, melde Paul 
benußt bat, verſchwiegen wird, erhellt zum Theil aus Bruno c. 91; hier wird auch 
erfichtlich, was über die Bejegung ber Bisthümer beftimmt wurbe, während Rudolfs 
[päteres Verfahren bei der Inveſtitur durch Berthold p. 309. 310 Licht empfängt !). 
Aus der Erzählung Pauls von Bernrieb geht hervor, daß die Verhandlungen zu 
Forchheim bereits am 13. März eröffnet wurden, bie Wahl aber erft am 15. März 
erfolgte. Den Pilatushof nennen als Wahlftätte die Augsburger Annalen und weijen 
auf das unglüdliche Omen bin; mit Bezug darauf heißt e8 im einer alten Glofje zur 
Chronik von Petershaufen (p. 646): Unde tunc vulgus de Roudolfo concinebant, 
quod alter Pilatus surrexisset. Daß ber Gegenlönig gleich nach feiner Wahl 
Boten an ben Papft geichict babe, bezeugt Gregor felbft (Reg. VII. 14a. p. 402), 
außerdem Berthold p.292 und Paul von Bernrieb c. 98; auch ber Inhalt ber Bot- 
ſchaft fteht nach dieſen Zeugnifien feſt. Siegbert berichtet bereits, daß der Papft da— 
mals Rudolf eine Krone mit ber befannten Injchrift geiihidt babe: Petra dedit 
Petro, Petrus diadema Rodulfo, und Landulf III. c. 31 ſcheint diefe Nachricht zu 
unterftügen. Aber es liegt auf ber Hand, daß ber Papft, der Damals Rudolf noch nicht 
anerkannte, ihm auch jene Krone nicht fenden konnte; deshalb fpricht auch wohl Otto 
von Freifing (de rebus gestis Frid. L c. 7) von der Sache unbeflimmter. Wegen 
der Krone von Ebermünfter jehe man die Historia Novientensis (Böhmer, Fontes 
III. 16). Ueber den Krönungstag fiimmen die Ouellen bis auf Edeharb überein, 
bei dem fi ein leicht erflärbarer Irrtum eingefchlihen hat. Rudolfus a male- 
dietis potius maledicitur, quam consecratur, fagen bie Annales Augustani. Die 
Borgänge nach der Krönung berichten Bruno c. 92 und Paul ausführlih, Türzer 
Berthold und Bernold. Sie alle verſchweigen ben üblen Ausgang bes Aufftands in 
Mainz für den Gegenkönig und feine Genofien, ber fi nur aus Edeharb und 
Siegbert deutlicher erkennen läßt. Die ſächſiſchen Bifchäfe und Hermann gingen 
darauf in ihre Heimath; ber Erzbiſchof von Salzburg hatte ſchon der Krönung nicht 
mehr beigewohnt. So blieben bei Rudolf nur noch die Bifchöfe von Worms, Wilrz- 
burg und Paſſau. Man vergleiche bieriiber und über Alles, was in ber nächften 
Zeit in Rubolfs Nähe vorging, Berthold p. 292 — 294; dieſer Ehronift ift bier fo 
gut unterrichtet, daß man ihn für einen Augenzengen halten möchte, 

©. 435441. — Die Verfammlung in Eflingen erwähnt nur Bernold, aber 
jeine Angabe ift fo pofitiv, daß fie kaum zu bezweifeln. Won dem apoftolifchen 
Schreiben an bie Biſchöfe des Elſaß, Lothringens und Oftfranfens erzählt Berthold 


Gresors Beftrebungen in jener Zeit für die Durchführung des Inveftiturberbots in Frant- 
reich erfennt man aus Reg. IV. 22, 
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allein (p. 297). An ein Schreiben Gregors felbft kann den Verhältnifſen nach nicht 
gebacht werben, ſondern nur an ein foldhes der päpftlichen Legaten. Daf bie litterae 
apostolicae auctoritatis genannt werben, befagt nicht, daß fie vom Bapft felbft her⸗ 
rührten; auch bei Bruno c. 108 fagen bie Sachſen, Rubolf ſei dpostolica auctoritate 
im Neiche beftätigt, d. h. durch die Eegaten. Die Abreife Bernhards von Marfeille 
und feine Gefangennehmung müßte man nah Bernold jchon auf die Ofterzeit ſetzen, 
aber Berthold zeigt, daß beide Ereigniffe fpäter fallen. Daß Rudolf nah dem Ef- 
Yinger Tage bie Belagerung einer Burg an ber Donau unternahm, gebt aus Berthold 
und Bernold hervor; den Namen (Sigmaringen) nennen erft die Chronif von 
Petershaufen (p. 646) und die Fortfegung der St. Galler Kfoftergefhichte (M. G. 
IH. p. 156), wo freilich die Verhältniſſe fonft fehr irrig dargeftelt find. Daß Rudolf 
Pfingften in Hirſchau feierte, giebt Bernolb mit großer Beftimmtheit an; er kann 
alfo nicht damals bereits in Erfurt eingetroffen fein, wie Bruno c. 93 meldet, fon- 
bern erft jpäter. Beim lirtheil über Rudolf ift ein fehr unverbächtiges Zeugniß zu 
feinen Gunften in der Vita Heinriei c. 4 nicht zu überjeben. 

©. 441. 442, — Fir die Gefandtihaft Heinrichs an Gregor nach Rudolfs Wahl 
haben wir das Zeugniß des Papftes felbft in der römischen Synobe von 1080, dann 
bes Bernolb z. 3. 1077 und des Bonizo p. 673, Antrag und Antwort werben ver- 
ſchieden berichtet; man wirb da dem Papfte vor Allem glauben müffen. Ueber Hein- 
richs Aufbruch von Pavia und feine Nüdkehr über die Alpen fehe man bie Nach— 
richten bei Arnulf V. c. 10, Berthold p. 294, bie Annales Augustani z. J. 1077 
und die Urkunden bei St. R. 2800-2803. 2810, Die Theilnahme Markwards von 
Eppenſtein und feines Sohnes Lintold an Heinrichs Zug erwähnt bie zweite fpäte 
Fortfegung ber Casus s. Galli II. c. 7, aber in ber Umgebung bes Königs erjcheint 
in gleichzeitigen Zeugniffen nur Liutold, und zwar fchon in ber Urkunde vom April 
1077 als Herzog von Kärnthen. Seit dem Tode Markgraf Udalrihs i. 3. 1070 
ſcheinen Friaul, Iftrien und Krain nicht wieder ausgethan zu fein. Udalrich hinter— 
ließ einen Sohn gleichen Namens, ber aber beim Tode bes Vaters noch ein Knabe 
von wenigen Jahren war. Möglich ift, daß bie Zerwürfniſſe zwiichen Berthold 
von Zähringen und dem König in ben Jahren 1072 und 1073 au in biefen 
Berhältniffen ihre Wurzel hatten. Das servitium fidele, magnum, bonum et assi- 
duum bes Altwin von Briren wirb von Heinrich in der Urkunde St. R. 2810 ge- 
rühmt. 

©. 442 —444, — lieber die Rüftungen Heinrichs in Regensburg, feinen Einfall 
in Schwaben, den Ulmer Tag und den darauf folgenden Umſchwung der Stimmung 
findet fih alles Nothwendige, obſchon in jehr parteiifcher Darftellung, bei Berthold 
p- 294— 298. Die Zeit für die einzelnen Ereigniffe ift nicht näher zu beftimmen, 
als daß Heinrih Zuges nah Schwaben "und ber Ulmer Tag in die Mochen vor 
Pfingften fallen, wie aus dem ganzen Zufammenbange und Bertholds Angabe: his 
postpaschalibus diebus p. 297 hervorgeht). Ueber die Wirkung von Heinrichs 
Auftreten jehe man auch Walram p. 275. Gebhard von Salzburgs Bauten erwähnt 
die Vita Gebehardi et successorum eius c. 7. 

©. 444 —452, — Heinrihs Nüdtehr nach Baiern berührt Berthold p. 298 
und bezeichnet dort auch die weiteren Wbfichten des Königs. Die Umgebung bes 
Königs in Nürnberg geht aus den Urkunden St. R. 2802— 2804 hervor; es find 


1) Daß Heinrih am 28. Mai in Worms gewejen fei, wie Floto II. 161 angtebt, ift unmöglich; 
bie angeführte Urkunde gehört, wenn fie echt ift, in das Jahr 1076, St. R. 2792, 
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bie erften, welche vom Kanzler Gebhard ausgeftellt find. Diefer, ber Bruber bes 
Herzogs Wratiflam von Böhmen, war einer ber erbittertften Gegner bes Erzbiſchofs 
Siegfried, in deſſen Namen nur noch die nächften Urkunden vom Jahre 1077 unter- 
zeichnet find, dann fehlt der Name des Erzlanzlers in den Urkunden. Ueber Rudolfs 
Aufbruch gegen Würzburg und bie folgenden Ereigniffe ift Berthold die Hauptquelle, 
nur daß ben Zufammenhang der Ereigniffe feine unbequeme unb außerdem durchaus 
parteiifch gefärbte Darftellung ſchwer erkennen läßt. Ich glaube dieſen Zufammen- 
bang dem Berftänbniß näher gebracht zu haben, als es bisher gejchehen if. Für 
die Berhandlungen ber Fürften am Nedar ift neben Berthold auch Bruno c. 35 und 
Marianus z. 3. 1078 wichtig; aus Letzterem ergiebt fich auch das Datum für bas Ende 
des MWaffenftillftandes und den beabfichtigten Fürſtentag. Die Schreiben Gregors an 
feine 2egaten und bie beutfchen Fürften ftehen im Reg. IV. 23, 24. Ueber bie 
Wirkſamkeit des Abts Bernhard in dieſer Zeit unterrichtet am beften fein Brief bei 
Subenborf, Regiftrum I. Nr. 10, Ueber den Rückzug Heinrichs vom Nedar nad 
Schwaben und die Berbrennung der Kirche zu Wiesloch fehe man Berthold und 
Bernold; der Letztere jett die Zerſtörung der Kirche in eine frühere Zeit. Den 
Aufenthalt des Königs in Augsburg beftimmen die Annales Augustani. Nachrichten 
über die Flucht Gebharbs von Salzburg giebt außer Berthold auch die Vita Gebe- 
hardi c. 34, womit bie jüngere Lebensbeſchreibung c. 7 zu vergleichen. Weber bie 
Anfragen des Gegenlönigs und Erzbiſchofs Udo in Rom fehe man Berthold p. 302; 
das Schreiben des Papſtes vom 30, September 1077 fteht im Reg. V.7. Den Zug 
bes Königs gegen Graf Efbert berichtet Berthold a. a. O., den zweiten Zug nad 
Weihnachten berfelbe p. 306; über das lettere Unternehmen finden fi) aud in ber 
Vita Altmanni Nachrichten. In dieje Zeit gehören die Urkunden St. R. 2810, 2811. 
Ueber Rubolfs und Heinrichs Gefandtichaften an den Papft im Anfange bed Jahres 
1078 berichtet Berthold p. 302 und 306. 

©. 453 — 458. — Die mit Eencinus Tode zufammenhängenden Bewegungen in 
Rom erzählten Berthold (p. 304) und Bonizo (p. 674). Die Schidfale Gifulfs nach 
ber Eroberung von Salerno und bie Belagerung von Benevent berichtet ausführlich 
Amatus VII. c. 13 — 32; man vergleiche auferbem bie Annales Beneventani und 
Lupus 3. 3. 1077, Den Tod der Kaiſerin Agnes meldet Berthold p. 303 und er- 
geht fich dabei in Lobeserhebungen ber frommen Frau; einen Beitrag zu ihrem 
Lebensbilde giebt auch Amatus VII c. 3. Das Ende des Gerald von Oftia er- 
wähnt Bernold 3. 3. 1077, Den früheren Aufenthalt feines Nachfolger, des Eln- 
niacenjers Dito, in Italien kennen wir aus befjen eigenen Worten (J. R. 4100). 

S. 458 — 464. — Gregors Einlabungsichreiben an bie lombardiſchen Biſchöfe 
zur Faſtenſynode bes Jahres 1078 fteht im Reg. V. 13, die Acten der Synobe ba- 
jelbft 14a. Auszüge der Ießteren geben ber Codex Udalrici Nr. 165 (9.122), Hugo 
Flav. p. 442, Paulus Bernriedensis und an unrechter Stelle der Abfchreiber des 
Berthold p. 318. Die Acten tragen das Datum bes 3, März, und biefer fiel auf 
den Sonnabend der erften Faſtenwoche, an dem bie Synode geichloflen wurbe: da- 
nach ift das Datum ber Eröffnung bei Berthold: IIL Non. Mart. irrig, und Jaffés 
Eorrectur III. Kal. Mart. empfiehlt fich in jeber Weiſe. Im Uebrigen find Ber- 
tholds Nachrichten über dieſe Synobe p. 305 fehr brauchbar. Wie Gregor ſich gegen 
bie firengen Strafbeftimmungen Hugos von Die verhielt, zeigt Reg. V. 17. Ueber 
Gregors damalige Haltung in der Inveftiturfrage find bie Schreiben im Reg. V. 
6. 7. 18 unterrichtend; man vergleiche auch meine Bemerkungen im Münchener his 
ſtoriſchen Jahrbuch für 1866 ©, 136—139, Die Schreiben Gregors an bie Deut: 
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[hen unb Udo von Trier (9. März 1078) ſtehen im Reg. V. 15. 16. Das bei 
Bruno c. 108 mitgetheilte Schreiben ber Sachſen an Gregor ift, wie Floto II. 189 
mit Recht annimmt, erfi nach der Rückkehr des Gefaubten von ber Faſtenſynode ab⸗ 
gefaßt; Die Behandlung, welche diefelbe in Rom gefunden haben, wirb bereits barin 
erwähnt. Die Herzensergiefungen bes Papftes an Hugo von Cluny lieft man im 
Reg. V. 21. 

©. 465 — 472. — Ueber die Berhandlungen zu Fritlar und bie damit zuſam— 
menhängenben Ereigniffe findet ſich allein ein ausführlicherer, aber fehr parteiiſch ge- 
färbter Bericht bei Berthold p. 310, 311. Derfelbe Annalift berichtet auch allein 
über Heinrihs Zug gegen Die und nah dem Elſaß; für die Stellung Hermanns 
von Met im Anfange des Jahres 1078 ergiebt fih Näheres aus bem Briefe bes 
Abts Bernhard bei Subenborf, Regiftrum I Nr. 10, Rudolfs auswärtige Verbin- 
dungen!) unb bie Stellung bes päpftlichen Legaten zu Heinrich erbellen aus Ber— 
thold p. 311. Das Schreiben Gregors bei Bruno c. 113 ift weber auf einer Sy» 
node noch im Jahre 1079, fondern nad dem Reg. VI. 13zu Capua am 1. Juli 1078 
erlaffen. Aber richtig jcheint mir, wenn Bruno ben c. 114 mitgetheilten Brief der 
Sachſen als eine Antwort auf jenes Schreiben bezeichnet, denn darauf weift der ganze 
Juhalt deſſelben hin. Iſt dies begründet, jo muß biefer Brief etwa im Auguft 1078 
abgefaßt fein; jedenfall nad der Schlacht an der Streu, da bie Worte aliqui illo- 
rum occisi sunt, quidam in captivitatem abducti ſich nur auf ben Tob Wezels 
von Magdeburg und bie Gefangennahme Adalberts von Worms beziehen können, 
Stenzel fette diefen Brief Bd. I. 443 in ben Herbft 1078, Bd. IL 156 in eine 
noch jpätere Zeit; Floto (II. 189) glaubt, daß er erft dem Sommer 1079 angehöre, 
Ueber den Kampf bes jüngeren Berthold mit den Elfaffer Bauern, den Zug bes 
älteren Berthold und Welfs nah Rheinfranken und ihren Sieg über die Bauern 
berichtet am eingehenbften Berthold p. 311. 312, womit Bernolb zu vergleichen ift. 
Bei ber Darftellung der Schlacht an ber Streu zeigt ſich Bertholds Parteilichkeit im 
übelften Lichte; bei weiten zuverläffiger ift Brunos Bericht c. 96—102, doch reicht 
auch er nicht aus, um eine Mare Vorftelung ber Vorgänge zu gewinnen, Einige 
brauchbare Angaben finden fi bei Edeharb z. 3. 1078, aber über ben Hergang 
im Ganzen geben auch fie wenig Aufflärung. Auffällig ift, daß in unferem Tert 
bes Bruno der Pfalzgraf Friedrich von Sommerfhenburg genannt wird, ba beim 
Annalista Saxo jonft deſſen Schwiegerfohn, ber jpätere Pfalzgraf Friedrich, biefen 
Namen führt; auch bat der Annalift bier diefe Bezeichnung nicht angewendet. Da 
Berthold vom Bilhof von Paderborn erzählt, was die anderen Quellen vom Bifchof 
von Merjeburg berichten, fo liegt wohl eine Verwechſelung bei jenem zu ©runbe, 
Daß Heinrih unmittelbar nach der Schlacht auf den Kampfplat zurüdgefehrt jei, findet 
fih in der Chronik von WPetershaufen (p. 646); diefe Angabe beruht gewiß auf 
einer älteren Duelle. Den Zug Heinrichs gegen Schwaben berichten Berthold p. 
313 u. 316, Bruno c. 103 und Bernold z. 3. 1078; auch Eckehard giebt hier wich⸗ 
tige Nachrichten, die aber irrig in das Jahr 1077 gefest find. Die Belagerung 
Fübingens erwähnen auch die Gesta Trevirorum (p. 183) und die Annales Zwi- 
faltenses (M. G. SS. X. 54). 

S. 472-477. — Mit den Nachrichten über Jordans Ausföhnung mit dem 
Bapfte und über den Tod Richards ſchließt Amatus; über bie darauf unter ben 


1) Ueber bie Vermählung von Rudolfs Tochter mit Ladiſlaw von Ungarn fehe man Büdinger⸗ 
Ein Bud ungarischer Geſchichte, S. 77. 
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Normannen ausbrechenden Händel handelt nad den Quellen Weinrich, De condi- 
tione Italiae inferioris p. 41—52. — Die Beſchlüſſe der römiſchen Synode vom 
November 1078 kennen wir aus bem Reg. VI. 56, wo bie Titel vollftänbig und 
dann in extenso bie allgemein verbreiteten Kanones mitgetheilt find. Die letzteren 
finden fich auch bei Berthold p. 314. 315 und Hugo von Flavigny p. 423, 424 mit 
einigen, aber nicht wefentlihen Abweichungen. Auffällig ift die chronologiſche Be— 
flimmung bei Berthold, wonadh die Synode am 9. flatt am 19. November gehalten 
fein fol. Nah Bruno war bie Synode am 15. November, während fie Berengar 
Acta conc. Romani. Mansi XIX. p. 761) ſchon zu Allerheiligen tagen läßt; viel- 
feicht fanden in Berengars Sache bereits Verhandlungen vor Eröffnung der Synobe 
ftatt. Daß die Synode nicht ſtark beſucht war, geht aus Berengars Bericht hervor. 
Ueber die Reiſe Adalberts von Worms zum Papfte ſehe man Gregors eigene Aeufe- 
rungen (Epp. coll. 31). Die Forderungen ber Gefanbten ber beiden Könige be- 
zeichnet Berthold p. 313. 314. Daß Gregor, wie Heinrich, fo auch die Erzbifchöfe 
und Biſchöfe auf Rubolfs Seite zur Rechenfchaft zu ziehen verſprach, erhellt aus Reg. 
IX. 28; die dort erwähnte Synobe kann wohl feine andere fein, als bie im No— 
vernber 1078 abgehaltene. Aus Bruno c. 112 ergiebt fih, daß ber Beſchluß gegen 
bie Angreifer bes Kirchenguts auf ben Betrieb der verjagten beutichen Biſchöfe ge— 
faßt wurde. Ich Halte diefen Beihluß für die unmittelbare Folge des bei Bruno 
c. 115 mitgetheilten Briefes; denn ber Wortlaut befielben weift barauf hin, baß er 
von ben vertriebenen Biſchöfen abgefaßt wurde, und zwar nicht lange nach bem 
Schreiben in c. 114, mit dem e8 in manden Beziehungen ſich berlihrt, etwa im Oc- 
tober 1078; Stenzel fegt e8 um ein Jahr fpäter. Im Allgemeinen ift auch über 
diefe Synode meine Abhandlung im Münchener hiſtoriſchen Jahrbuch S. 139 — 141 
zu vergleichen. — Das Schreiben Gregors an Welf fieht im Reg. VI. 14; ben Zug 
Welfs vor den Faften 1079 und die anderen gleichzeitigen Ereignifje erzählt Berthold 
p. 315. 316. Das Unternehmen Rubolfs gegen die Heffen und Weftfalen erwähnen 
die Annales Ottenburani und Annalista Saxo; ber Letztere fchreibt bier unzweifel- 
haft die Annales Yburgenses aus. 

S. 477 — 480. — Bon der Faftenfynode 1079 handelt ausführlich Berthold p. 
316, 317; nur kurz Bernoldb, obwohl er jelbft auf der Synode zugegen war, wie 
man aus ber Schrift De Berengarii damnatione p. 435 ſieht. Die Acten fiehen 
im Reg. VI. 17a; nur aus ihnen bat Paul von Bernrieb geichöpft. Ueber Beren- 
gard Sache ift befonders deſſen eigener Bericht in den Acta conc. Vaticani (Mansi 
XIX. 762) einzufehen. Im Uebrigen find für die Kenntniß der Verhandlungen bie 
Anrede eines Gefandten an die Synode bei Subenborf, Regiſtrum L. Nr. 11 (wo 
in ber britten Zeile alterum ftatt autem zu leſen ift), bie Briefe Gregors im 
Reg. VI. 18—22 und bei Bruno c. 118, 119. 120 (Epist. coll. 25.26.27) wichtig. 
Die beiden zuletst bezeichneten Briefe Gregors find bei Bruno ohne den Schluß mit- 
getheilt, um tabelnde Aeußerungen des Bapftes über die Magbeburger Kirche zu 
unterbrüden. Der Schluß bes einen Briefes (c. 19. Epp. coll. 26) ift aber von 
Pers aus einer Trierer Handſchrift ergänzt, ber bes anderen (c. 120. Epp. coll. 27) 
findet fih im Codex Udalrici Nr. 153 (J. 59). Uebrigens glaube ih nach bem 
Inhalte des Briefes in c. 119, daß er fpäter abgefaßt ift als ber folgende, etwa im 
Mai 1079. Der Inhalt des Iettgenannten Briefs erfcheint dem Necenfenten in ben 
hiſtoriſch- politiihen Blättern Bd, LVIIL S. 247 fo bebenllih, daß er ihn ohne 
weitere Gründe anzugeben fiir unecht oder gefälfcht erklärt, Intereffant ift der Brief 
bes Papftes an Labijlam von Ungarn vom 19. März (Reg. VI. 29); die Sigle E. 
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in bemjelben ift unfraglich auf Efbert von Formbach zu benten. Die Abficht des Papftes, 
bie Pataria neu zu beleben, erhellt aus ben von Jaffé, Reg. Nr. 3840 angeführten 
Stellen. Die Aufträge, welche Gregor ben neuen Legaten mitgab, erkennt man am 
beutlichften aus den Briefen Reg. VIL 3 und Epp. coll. 31. 

©. 481—491. — Die Vorgänge zwiſchen den Faftenfonoden von 1079 und 1080 
erzählt am eingehenbften Berthold p. 318—326, Neben ihm mitffen aber für einzelne 
Ereigniffe andere Quellen zu Rathe gezogen werben. Den Einfall Heinrichs in Un— 
garn erwähnen allein Die Annales Augustani z. 3. 1079, aber jo pofitiv, daß ih 
nicht, gleih Büdinger, an ein Mißverſtändniß denken fann. Am 16. Auguft 1079 
war Heinrich auf dem Wege nah Wilrzburg zufolge der Urkunde bei St. R. 2817 zu 
Nürnberg; man fieht aus berfelben, daß ihn ber Abt von Nieberaltaich bei feinen 
Rüftungen mit Geld unterftütt hatte. Ueber die Rückkehr Heinrichs nach Baiern im 
Dctober 1079 jehe man die Urfunden St. R. 2818. 2819. Herzog Theoderichs Ber- 
mittelungsverfuche ergeben fi aus Gregors Brief im Reg. VI. 22; hierauf zielen 
auch wohl einige Aeußerungen in dem Brief an Aubolf bei Bruno c. 119, welcher 
erft, wie bereits bemerkt ift, um bie Zeit ber vereitelten Pfingſtſynode 1079 gejchrieben 
fein wird. In diefelbe Zeit fee ich die bei Bruno c. 112 mitgetheilte Proclamatio, 
welche Stengel und Floto mit der Faſtenſynode dieſes Jahres in Verbindung bringen; 
die barin erwähnte synodus nuper habita kann jedoch nicht die Novemberfynobe 
1078 fein, welche nachher ausbritdlich in anderer Weile erwähnt wird, fonbern ift 
die Faftenfynode 1079, Gregors anfängliches Verhalten gegen feine Legaten erhellt 
aus Reg. VI. 38 und dem Briefe in ven Epp. coll. 31, welcher etwa bem vorhin 
genannten gleichzeitig fein wird; ber fpätere Tadel des Papftes über das Benehmen 
ber Legaten ift im Reg. VII. 3 ausgeſprochen. Das Wort Latini fteht bier in bem- 
jelben Sinne, wie Italici VII.26; bei Hugo Flav. p. 451 findet ſich die auffallende 
Bariante: laici. Daß Heinrich noch gegen Ende bes Jahres 1079 einen Zug nad) 
Schwaben gemacht babe, wird nach bem Annalista Saxo zu biefem Jahre wahr- 
ſcheinlich; auch diefe Nachricht ftammt gewiß aus ben Annales Yburgenses. Ueber 
bie Vorgänge vor der Schlacht bei Flarchheim und die Schlacht felbft find neben 
Berthold Hauptfählih Bruno c. 117 und Edehard zum Jahre 1079 einzufchen; 
einige brauchbare Notizen finden fich noch in ben Erfurter Annalen und den An- 
nales Mellicenses (M. G. IX. p. 499)!). Landbau im KCorrefpondenzblatt des Ge- 
jammtvereins der beutfchen Geſchichts- und Alterthumsvereine 1862. Nr. 7. ©. 57 
meint, ber Heroldshäufer Bach, der zu Flarchheim entfteht und unter Groß-Gottern 
münbet, jei bei Bruno gemeint, aber ber Bad ift zwiſchen Flarchheim und Dorla 
zu ſuchen, wo e8 mehrere Kleine Gewäſſer giebt. Die Gefandten Heinrichs zur Ofter- 
ſynode 1080 nennt Berthold, und feine Angaben werben durch die Epistola Theo- 
derici (Martene Thes. I. 228) beftätigt; bie Aufträge ber Gefanbten ergeben ſich 
aus Bonizo p. 675. Daß Nubolf gleich nach der Schladht einen Boten nah Nom 
gelandt habe, berichtet Bernold 3. 3. 1080, Der Brief der Anhänger Rubolfs findet 
fih bei Bruno c. 110, Der Brief wird von Stenzel und Floto in den Auguft 
1078 gejegt, alfo in die Zeit nach der Schlacht an der Streu. Meine Gründe, ben 
barin bezeichneten Waffenerfolg auf die Schlacht bei Flarchheim zu beziehen, find 
folgende: Die Schreiber berufen fih auf Zeugenausfagen der Biſchöfe von Paflau 


1) Dat Dietrich von Hamburg bamals fih vom Gegenkönige trennte, hat zum Theil wohl 
feinen Grund darin, daß Rudolf Dietrich8 Bruder Günther das Erzbistum Magbeburg verjagt 
hatte und ihn mit Naumburg zu befriebigen juchte, Ann. Saxo 3. J. 1079. 
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und Würzburg !); der Biſchof von Paſſau war aber erft zur Zeit ber Faſtenſynode 
1079 in Rom. Die Schreiber erwähnen ferner Begünftigungen bes Biſchofs von 
Bamberg; ſolche erfolgten auch erft zur Zeit derfelben Synode. Sie jagen, Heinrich 
fei geflohen solito more; nad) ber erften Schlacht Rudolfs mit ihm wäre biefer Aus- 
druck jehr auffällig. Sie ſprechen von frequentes repulsas turpesque deceptiones 
des Papſtes und beklagen fi, daß er nicht thue, was er iam dudum hätte thun 
jolfen; dies Alles weift mehr auf 1080, als 1078 hin. Endlich jcheinen mir bie 
Mahnungen, daß der Papft aus Furcht vor den Feinden der Kirche nicht Die Kirche 
felbft zu Grunde gehen laſſen folle, leicht aus den Aeußerungen beffelben in dem 
Schreiben vom 1, October 1079 erflärlich, wie ich denn Das ganze Schreiben als 
eine Antwort auf biejen Erlaß des Papftes anfehen möchte. Stenzel und Floto haben 
offenbar nur die Reihenfolge der Schreiben bei Bruno möglichft bewahren wollen, 
aber diefe Reihenfolge ift ohne Zweifel eine ganz willtürliche. 

©. 491 — 497, — Die Acten der Faſtenſynode von 1080 ftehen im Reg. VII. 
14a; eigenthümliche Nachrichten hat überdies Paul von Bernrieb c. 106. 107, Die 
Ereommnnication findet fich auch bei Pandulfus, bei Hugo Flav. p. 451 und im 
Cod. Udalrici Nr. 150, wo einige Varianten zu beachten find; jo wirb am Schluß 
cadet et confundetur wohl bie richtige Lefeart fein. Der Necenfent diefes Buchs 
in ben biftorifch = politifchen Blättern Bd. LVIIL p. 177 hat den Verſuch gemacht, 
wenigftens einige Stellen der Ercommumication als unecht nachzuweiſen; aber ſchon 
die angeführten Eitate weifen barauf hin, daß ber Tert auf gute Autoritäten geſtützt 
ift und gerade die Gregorianer ihn, wie er vorliegt, für echt hielten. (Derjelbe Re—⸗ 
cenjent behauptet auch S. 171, daß man heute nicht mehr an die Echtheit des joge- 
genannten Dictatus papae glaube, was jebenfalls in folder Allgemeinheit unrichtig 
ift.) Der Faftenfonode des Jahres 1080 gehören auch bie beiten Kanones an, 
welche bei Manſt (XX. 517) irrig zum Jahre 1078 geſetzt find; fie find aus Deus- 
bebitö Libellus contra invasores (A. Mai, Patrum nova bibliotheca VII, 3. p. 85) 
entnommen. Bergleiche hierüber und im Allgemeinen über bas Inveftiturverbot 
biefer Synode meine Abhandlung im Münchener hiſtoriſchen Jahrbuch für 1866 ©. 
141—143 und ©. 186-188. Die Zahl der auf jener Synode anweſenden Bildöfe 
giebt Deusdedit a. a. O. an. Die ſchlechte Behandlung der Gefanbten Heinrichs gebt 
hervor aus Heinrichs Brief an bie Römer im Cod. Udalrici Nr. 187 (J.66) und ber 
Epistola Theodorici ]. c. Gregors Prophezeiung von Heinrichs nahem Untergange 
wirb bezeugt von Bonizo p. 682, 685; auch Siegbert erwähnt berfelben, giebt aber 
bie Worte des Bapftes abweichend wieder. Der Brief Gregors an Heinrih von 
Trient (Cod. Udalr. Nr. 152. J. 50) ift nicht hierher zu ziehen, wie e8 Stengel II. 
276 gethan bat, da er bereits i. 3. 1076 gefchrieben iſt. Er läßt fih nur dann mit 
ber bier in Nebe ſtehenden Prophezeiung in Verbindung bringen, wenn man fie in 
das Jahr 1076 fetst, wozu fich Iaffe in der Note zum Bonizo geneigt zeigt, inbem 
er bei diefem Autor und Siegbert gleichmäßig ein chronologifches Verfehen fiir mög- 
lich erachtet. 

S. 498—502. — lieber die Bewegung Italiens nach ber erneuten Ercommu«- 
nication giebt Bonizo p. 675.676 gute Aufſchlüſſe. Die Schrift bes Petrus Erafjus 
fteht bei Subenborf im Regiftrum I. Nr. 13, 14; man vergleiche über fie auch 


—— 


1) Sollte nicht ſtatt fratres nostri et eoepiscopi emenbirt werben müffen vestri? Sonſt 
müßte ber Brief nur von Bifhöfen abgefaßt fein. Auch im Folgenden ift wohl zu Iefen: Adventus 
vester ad nos tautum nobis esset desiderabilis, quantum est (flatt et) necessarius, 
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Stobbe, Geſchichte des deutſchen Rechts I, 614. 615. Die Gebichte des vierten Buchs 
bes Benzo p. 634 ff. find nach meiner Anfiht i. 3. 1080 abgefaft. Den Abfall 
mehrerer deutſcher Biſchöfe von Gregor zur Ofterzeit 1080 in Bamberg erwähnt Geb- 
hard von Salzburg in dem Schreiben an Hermann von Metz bei Gretjer, Opp. VI. 
439, Ueber die Mainzer Pfingſtſynode haben wir Nachrichten bei Marianus z. I. 
1079, dem Siegbert folgt, in dem Decret der Brirener Synode (Cod. Udalr. Nr. 
164. J. 64 und M. G. Legg. U. 51. 52), welches Edeharb 3. 3. 1080 zum Theil 
ausfchreibt, in dem Schreiben des Huzmann von Speier an die Lombarben (Cod. 
Udalr. Nr. 161. J. 60 und M. G. 1. c. 51) und in ben beiden Briefen des Dietrich 
von Verdun und Eigilbert von Trier im Codex Udalrici Nr. 159. 160 (J. 62. 61). 
Intereffant ift auch ber Brief Dietrihs an Eigilbert im Cod. Udalr. Nr. 158 (J. 
63), der im Sommer 1080 geſchrieben ift; er zeigt, daß Dietrih an jeinem Ber- 
fahren irre wurbe, als er in feiner eigenen Kirche auf. Widerftand ftieß, aber bie 
Sache bes Königs doch nicht ganz verlieh. 

©. 502-504, — Die Ereigniffe auf der Synobe zu Briren erhellen vor Allen 
aus bem Abjegungsdecret Gregors, aus ben Notizen der Annales Augustani, bes 
Marianus, ber Vita Anselmi c. 18, 19 (wo ſich die angezogene kurze Beichreibung 
Brixens findet), des Bonizo p. 676, bes Wido von Ferrara Il. c. 20 und ber Vita 
Bennonis Osnabr. c. 22, wo bie Synode aber irrig nach Pavia verlegt wird, 
Einige brauchbare Angaben finden fich auch bei Benzo L. VI. praef. (p. 656). Er 
fpricht, al8 ob er auf der Synode zugegen geweien fei (unanimiter, quae dicebantur, 
eredidimus), aber fein Name findet ſich nicht unter dem Decret; vielleicht unter- 
ſchrieb er nicht aus Furcht vor ber Markgräfin Adelheid. Benzo hatte den Kanzler 
Burdarb aufgefordert, fie vor Allem zu gewinnen (Lib. IV. c.13), doch ſcheint dies 
nicht geſchehen; denn Keiner der von ihr abhängigen Biſchöfe hat das Decret unter- 
zeichnet. Marianus ſetzt die Wahl Wiberts auf den Tag Johannes bes Täufers 
(24. Juni), aber erſt am Tage darauf wurde Gregor abgejegt. In ber Urkunde 
Heinrihs vom 26. Juni, durch welche er Wibert alle Befigungen und Rechte ber 
Kirche von Ravenna im weiteften Umfange beftätigte (St. R. 2822), wird dieſer be- 
reits als summae sedis electus Apostolicus bezeichnet; wahrjcheinlih war er aber 
erfi an bemielben Tage erwählt, da auf die Abſetzung nah Wido a. a. O. erft lange 
Erwägungen über bie Neubefegung des apoftoliichen Stuhls folgten; Marianus 
würbe dann nur den Tag Johannes des Täufers mit dem Tage Johann und Paul 
verwechlelt haben. 

©. 505. 506, — Günftige Zeugniffe für Wibert, bie ihm von feinen Anhängern, ° 
wie Wido von Ferrara a, a. D. ausgeftellt werben, fallen an fich nicht ſchwer in 
bas Gewicht; aber fie werben beftätigt Durch andere ber Gegner, wie Hugos von Fla- 
viguy (p. 460). Die Chronik von Petershauſen fagt IL. c. 30: Hic nefandissimus 
heresiarcha sanctam matrem ecclesiam infestavit plus quam decem et novem 
annis. Erat tamen literis adprime eruditus et lingua facundissimus, et, siiustus, 
huic officio satis esset idoneus. 

©. 508-512. — Den Angriff Robert Guiscarbs auf Rom 1.3.1079 erwähnen 
die fogenannten Annales Seligenstädenses (M. G. XVIL 31): Dux Robertus venit 
Romam debellaturus, sed obsistentibus Romanis cum papa Gregorio sine ef- 
fectu reversus est. Ich weiß; nicht, in welcher Verbindung diefer Zug mit einem 
Ungriff auf Tivoli fteht, deffen bie Annales Beneventani zum Jahre 1080 gebenfen; 
Hirſch in den Forfhungen zur deutſchen Gefchichte VII. 77 fett ihn in bas Jahr 
1081 und bringt ihn im andere Beziehungen, Für die Ausſöhnung Gregors mit 


1148 Anmerkungen zu Seite 512—521. 


Robert Guiscarb find befonders die Actenftiide, die fi im Reg. VII. 1. a. b. c. 
finden, von Wichtigkeit. Ueber den Ort und bie Zeit ber Zufammenkunft kann bier- 
nach fein Zweifel fein; bei Guillermus Apuliensis IV. v. 16 ff. ift Alles ungenau 
ober gerabezu falſch dargeftellt. Einige brauchbare Notizen finden ſich noch bei Bonizo 
p. 676, die dann in den Papftleben des Cardinals Boſo willkürlich ausgeführt find. 
Der Einfluß des Defiderius von Monte Eaffino auf die Ausfühnung geht aus ber 
Chronica mon. Cassinensis III. c. 45 hervor. Daß Gregor Robert Guiscarb bie 
KRaiferfrone verjprochen habe, wird als Gerücht bei Guillermus Apul. L. IV. v. 31, 
32 erwähnt, als Factum von Petrus Crassus (Subenborf, Regiftrum I 46); man 
fiebt daraus nur, daß das Gerücht, welches auch Anna Comn. I. c. 13 berührt, weit 
verbreitet war, Daß der Michael, für den Robert die Waffen ergriff, ein Betriiger 
war, jagt nicht nur Anna Comnena, jondern auch die normanniſchen Gefchichts- 
Ihreiber. Im Uebrigen jehe man die Briefe bes Papftes im Reg. VIIL 6. 7.8, 
Zu vergleichen find über dieſe Dinge auch Weinreih in der angeführten Differtation 
p. 52—58 und Hirſch a. a. D. ©. 72—174, 

©. 512-516. — Ueber Altmann als päpftlichen Legaten in Deutfchland ver- 
gleiche man befonders das Reg. VIII. 26. 33, die Annales Augustani 3. J. 1080 
und Bernoldi Apologia pro Gebehardo Constant. (Ussermann II. p. 381). Gre— 
gors Stellung in diefer Zeit zu Frankreih und zu Spanien erhellt aus Reg. VIL 
6. 7, 12, 20, VII. 2. 17—20, die zu Wilhelm von England und Lanfrant aus 
Reg. VI. 30, VII. 1. 23. 25—27 und Wilhelms Schreiben bei Baronius; ber 
Brief des Anfelm von Lucca an Wilhelm bei Subendorf, Berengarius Turonensis 
p. 237 — 239 ſcheint in eine etwas fpätere Zeit zu gehören, als man Heinrichs Ans- 
griff in Italien ſchon fürdtete und fih Rechnung machte, daß Wilhelm nah Nom 
fommen und bie Stadt vertheidigen würbe, Die Briefe Gregors an Harald Hein 
(Reg. VII. 5. 21) tragen die falfche Aufichrift Aconi, die wohl nur aus Mißverftand 
ber Sigle A, für Araldo zu erklären iſt. Ueber das Enbe König Boleſlaws IL. von 
Polen jehe man Röpell, Gejchichte Polens I. 201 fi. Die Verhandlungen Gregors 
mit Wratiflam von Böhmen werben aus dem Briefe bes Erfteren im Reg. VII. 
11 Har. Das Ausichreiben Gregors vom 22, September 1080 findet fih im 
Reg. VIII. 9. 

S. 517—521. — Bernold meldet, daß Heinrih nah der Synode von Briren 
einen Konvent in Mainz gehalten und auf biefem die Wahl Wiberts habe beftäti- 
gen laſſen. Dean hat angenommen, daß bier eine Verwechſelung mit ber Synode 
vorliege, die vor dem Brirener Zage bie Abfegung Gregors ausſprach, doch fehe 
ich feinen Grund zu folder Annahme. Bielleiht ift Damals die Urkunde bei St. R. 
2825 ausgeftellt. Den Ort, wo Heinrich die Sachſen traf, nennt Bruno c. 121 
Caneul: Perk denkt dabei an Keula, aber jowohl der Name wie die Lage von Kill- 
ftäbt fcheint mir meine Deutung zu empfehlen. Ueber Heinrichs weiteren Marſch 
und die Schlacht bei Mölfen ift Bruno c. 121 —124 die Hauptquelle, Unfraglich 
war Brumo ſelbſt bei der Schlacht zugegen, da er c. 123 fagt: nulli est credibile, 
nisi cui contigit haec omnia loca praesentialiter videre und glei barauf 
fugientibus et interfectis (res) abstulimus. Die Nefte des Gronafumpfs, ber 
zuerft die Kämpfenden ſchied, bilden den Grunaubach, iiber welchen mir burdh bie 
Bermittelung bes Herrn Dr. Ewald ein Ortsfundiger, Herr Collaborator Finſch 
in Halle, gefällige Auskunft ertheilt bat. Landau in feinem Auffak: Die Schladht 
bei Grona (Eorrefpondenzblatt der deutſchen Geſchichts- und Alterthbumsvereine, 
Jahrgang 1862, ©, 38, 39) denkt als Schlachtplatz an die Umgebung bes Dorfes 
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Grana', Zeit gegenüber. Die Schlacht müßte danach weiter ſüblich von Mölſen 
ftattgefundben haben, Aber das Chronicon Pegaviense (p. 233) nennt ausbrüdlich 
Mölſen als Schlachtort, und ebenjo Die Annales Palidenses und andere fpätere 
ſächſiſche Quellen. Dieſe Angabe ift durchaus glaubwürbig, aber fehr zu bezweifeln, 
ob die anderen Angaben des Mönchs von Pegau gleihen Glauben verdienen. Der- 
jelbe läßt bie Böhmen an der Schlacht Antheil nehmen, obwohl Bruno beftimmt 
ausfagt, daß ber König ſich noch nicht mit ihnen vereinigt hatte. Noch befremdlicher 
ift, baß das Chronicon Petershusanum U. c. 38, dem aud bier offenbar ältere 
Nachrichten zu Grunde liegen, ven Böhmen die Hauptrolle in der Schlacht zuertbeilt 
und von König Heinrich jelbft gar nicht ſpricht; man mußte in Schwaben jehr un— 
genaue Nachrichten über die Schlacht erhalten haben. Floto bat U. ©. 225 fi. bie 
Darftellung dieſes Kampfes mit befonderer Sorgfalt behandelt, doch jcheint er mir 
Brunos Worte theils nicht richtig aufgefaßt, theils mit willfürlihen Zuſätzen ver— 
mifcht zu haben, Den Tod Rapotos melden mehrere Ouellen; er wird bei Bruno 
unus de summis principibus genannt. Man vergleiche über ihn Morig in 
ben Neuen bift. Abhandlungen der baierifchen Afabemie V. ©. 518, Daß dieſer 
Rapoto eine Perfon mit bem oft genannten Unterhänbler zwilchen Heinrich und 
Gregor war, ſcheint mir nad) Paulus Bernried. c. 58 faum noch einem Zweifel 
unterliegen zu können; bier wird ber Unterhändler Rapoto als ein Mann bezeichnet, 
ben wegen jeines vornehmen Gejchlechts und feiner Rechtſchaffenheit gern das Bolt 
zum König erhoben gejehen hätte. König Rudolfs Tod wird in ben Nelrologien 
theils auf ben 15, October, theils auf ben folgenden Tag angejegt!). Bernold jet 
ihn auf den 15. October, aber zugleich ausbrüdlich auf ben Tag nad der Schlacht, 
bie dann am 14. October hätte geliefert fein müfjen. Da aber alle anderen Zeug- 
niffe die Schlacht auf ben 15. beftimmen, feheint Bernolds Angabe, daß Rubolf die 
Schlacht um einen Tag überlebt habe, irrig. Das Chronicon Petersbusanum a. a. 
O. jagt auch ausdrücklich, daß Rudolf an demſelben Tage ftarb und zwar an ber 
Eifter, nachdem er im Fluffe jelbft Die töbtlihe Wunde empfangen habe; Dies wiber- 
ſpricht allerdings ber auch ſonſt nicht ſehr wahrfcheinlichen Angabe Edeharbs, daß 
Rubolf noch lebend nah Merfeburg gebradt fei. Nah Bruno c. 124 ftarb Rubolf 
in feinem Lager gleich nach der Schlacht, und auch hierin verbient gewiß biefer 
Schriftftieler Glauben. Die Worte, die er dem Sterbenden in ben Mund legt, 
flimmen ziemlich mit denen, welche bie Chronik von Petershaufen berichtet, find aber 
ſchwer vereinbar mit ber Rebe, welche nach Eckehard Rudolf zuletzt an bie Bifchöfe 
gerichtet haben ſoll, denn mehr fagt Edehard felbft nicht, Die abgehauene Rechte 
bes Königs mochte leicht Gedanken hervorrufen, wie fie in jener Rede fich ausbrüden; 
in ber Vita Heinrici c. 4 heißt e8: abscisa Ruodulfus dextera dignissimam 
periurii vindictam demonstravit. Ueber Rubolfs Grabmal in Merfeburg jehe man 
Dethier in ben N. Mittheilungen bes thüring. Jächſiſchen Vereins I, 2. ©. 22 und 
Puttrichs Denkmale der ſächſiſchen Baukunſt 11, 1. Serie Merjeburg BI. 8. Daß 
man in Rudolfs Tod eine Widerlegung der Prophezeiungen Gregors ſah, zeigen 
unter Anderem Wenrichs Worte: Videant, tot prophetico spiritu factas denun- 
tiationes qualis tandem effectus probaverit (Martene, Thes. I. 214). Die Nach⸗ 


1) Aud in dem Fragment eines alten Nekrologs von Et. Blafien, weldes fih in einer Hand- 
ſchrift der k. I, Hofbibliothet zu Wien (Nr. 9) befindet und von Bübinger bem Drud übergeben, aber 
nicht durch ben Buchhandel verbreitet ift, fteht ber 16. October; ebenjo in dem Zwiefalter Nekrolog 
bei Grandidier, Histoire d’Alsace, Preuves II. p. 181, 
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richt des Albericus von Trois⸗-Fontaines, daß Gottfried von Bouillon die töbtliche 
Bunde K. Rudolf beigebracht, fteht ganz vereinzelt da. Daß auf die Berichte bes 
Bonizo, Wilhelm von Apulien und Landulf über die Schlacht wenig Werth zu legen 
if, möchte nur deshalb, weil man ihnen dennoch Bedeutung zuerlannt bat, zu bes 
merfen jein. 

S. 522—526. — Die Verhandlungen Heinrihs mit den Sachſen im December 
1080 berichtet Bruno c. 125; im folgenden Kapitel erzählt er ausführlich bie Vor— 
gänge auf dem Tage im Raufunger Wald im Februar 1081. Die letzteren werben 
auch in ber Epistola Gebehardi bei Gretser Opp. VI. p. 436 erwähnt; biejer 
Brief kann deshalb nicht, wie Floto II. 232 meint, im Januar 1081, ſondern erft 
in einem ber folgenden Monate gefchrieben jein. Die Wiebereinfegung Ekberts und 
Heinrihs in ihre Marken ift aus dem Gange der Begebenheiten Har. Daß fie nicht 
vor ber Schlacht bei Flarchheim erfolgte, erhellt aus Bruno c. 117; jedenfalls aber 
fand fie vor dem Römerzug ftatt. Man wird faum irren, wenn man fie in ben 
von mir angegebenen Zuſammenhang fett. In nothwenbiger Verbindung mit berjelben 
ſteht Die Uebertragung Deftreihs an Wratiſſaw von Böhmen. Die neue Eonfpi- 
ration Luitpolds gegen den König jeen bie Annales Mellicenses auf 1081, unb als 
ihre unmittelbare Folge giebt die Vita Altmanni c. 25 jene lebertragung au; in 
biefelbe Zeit füllt die Rückkehr Altmanns nah Paffau, wie aus ber angeführten 
Stelle zu erfehen if. Daß Heinrich Ekbert noch zu größeren Dingen beftimmt hatte, 
fagte er felbft in ber Urkunde St. R. 2879: respectu aetatis eius et consangui- 
nitatis, qua nos contingebat, indulsimus, sua sibi misericorditer et restituentes 
et alia superaddere meditantes. Es ſcheinen bie Berhältniffe Wratijlaws und 
Etberts in Regensburg georbnet zu fein, wo am 18, März 1081 Beide beim Könige 
waren. Man fehe bie Urkunde bei Stumpf, Acta imperii Nr. 74, 

©. 526-531, — Die Niederlage des Heers ber Mathilde bei Bolta war nad 
Bernold an demſelben Tage mit ber Schlacht bei Mölfen, nad) Bonizo p. 677 einige 
Tage jpäter. Gregors Lage von biefer Zeit an bis zur Ankunft Heinrihs in Ita- 
fien wird aus ben Briefen im Reg. L. VIIL ep. 12—22, 23—28 unb ben Be 
ſchlüſſen der Faftenfynobe des Jahres 1081 (Reg. VIE. 208) beutlih. Die Ehro- 
nologie biefer Briefe, für welche beftimmte Anhaltspunkte fehlen, fcheint mir bei 
Jaffé richtig bergeftellt; auch Gfrörer, Gregor VII. B. VII. 798 will fih am biefelbe 
halten, bat fie aber völlig mißverftanden, wenn er bie Stüde Reg. VIII. 23. 26, 27 
von dem 15. März batirt, Die Angabe bes Bruno c. 129: Heinricus intrante 
Martio intravit Italiam ift falſch. Nach ber oben erwähnten Urkunde bei Stumpf 
war Heinrih am 18, März nod in Regensburg; er kann deshalb erft in ben leiten 
Tagen bes März über die Alpen gegangen fein. Am 4. April feierte ber König 
nach Bernold das Ofterfeft in Verona. Den Aufenthalt in Mailand am 14, April 
weiſen zwei Urkunden bei St. R. 2829. 2830 nad; daß fih damals wahrſcheinlich 
Heinrich krönen ließ, hat Giulini IV. 233 nachzuweiſen gefucht. Von einer Synobe 
in Pavia zu jener Zeit ift Nichts befannt; auch werben die in ben M. G. Legg. U. 
einer ſolchen damals angeblich gehaltenen Berfammlung zugefchriebenen Stücke nicht 
Heinrich IV., jondern feinem Vater angehören, und zwar im October 1046 erlaffen 
fein, wo Heinrich III. eine Synode und einen Reichstag in Pavia nad) ben Annales 
Altahenses hielt. Weitere Nachrichten über Heinrichs Zug giebt der Brief Gregors 
an Defiderius Reg. VIII. 33, um ben 1. Mai geſchrieben. Der bier erwähnten 
Berhanblungen Heinrichs mit Robert Guiscarh gebenft auch Guill. Apul. L. IV. v. 
171-184 und giebt fi) abſonderliche Mühe Roberts Verfahren gegen Gregor in 
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ein günftiges Licht zu ftellen. Wir befitgen Kein beftimmtes Zeugniß bafür, daß 
Normannen bei Heinrichs erftem Anrüden Rom vertheibigt haben. Da aber Benzo 
V. c. 4 (p. 662) darauf binbeutet, wäre e8 möglich, daß Roger, welchen ber Bater 
zuritdgelaffen und mit dem Schute des Papftes beauftragt hatte, einige Ritter ſandte. 
Man vergleiche Wilhelm von Apulien IV. v. 198 und Anna Comnena I. c. 14, 
welche Beide bier aus dem Latinus Barensis ſchöpfen. 

S. 532—534. — Ueber Heinrichs erften Aufenthalt vor Rom finden ſich bie 
ausführlichften Nachrichten bei Benzo (p. 656—658); im Ganzen jcheinen fie zu— 
verläffig und werben durch bie erhaltenen Urkunden, wie durch die kurzen Notizen 
bes Marianus, Bernold, Bonizo und der römijchen Aunalen (Annales Seligen- 
stadenses u. ſ. w.) geftügt., Nah Benzo kam Heinrih am 21. Mai, Freitag vor 
Pfingften, vor Rom an, nah Bernold und Bonizo am folgenden Tage; vielleicht 
wurbe an dieſem erft das Lager bezogen. Die Proclamation Heinrichs an bie Römer 
fteht im Cod. Udalriei Nr. 187 (J. 66). Auf dieſes intereffante Manifeft, welches 
wohl von Liemar abgefaßt ift, hat zuerft wieder Floto IT. 245 aufmerkſam gemacht, 
doch ſcheint es mir irrig, wenn er es ſchon von Toscana aus ergehen läßt. Un— 
richtig ift au, wenn Floto ©. 247 jagt, daß Heinrih nur acht Tage vor Rom 
geblieben fei; er war bort noch am 23. Juni, wie das berühmte Privilegium für 
Lucca zeigt. ES ift nicht mehr im Original vorhanden, aber wir befiten zwei 
fpätere Abjchriften, von denen die eine bei Mazzarosa, Storia di Lucca I. 291, die 
anbere bei Tommasi, Storia di Lucca (Archivio stor. X. Doc. p. 3) gebrudt ift, 
Die zweite fcheint interpolirt (bie längere Stelle ut si qui homines introierint — 
Volumus autem beutet darauf bin), aber fie bient zugleich ben jehr verberbten Text 
ber erften zu berichtigen. So find bie Worte: Consuetudines etiam perverse a 
tempore Bonifatii marchionis vel alia quelibet potestas cum illis pepigerint 
‚firme et rate permaneant in ber erften Abjchrift finulos, und es muß mit ber 
zweiten gelejen werben: Consuetudines etiam perversas, a tempore Bonifatii 
marchionis duriter eisdem impositas, omnino interdiecimus et, ne ulterius fiant, 
precipimus. Insuper illis concedimus, ut securitates, quas marchiones vel alia 
quelibet potestas cum illis pepigerunt, firme et rate permaneant. Man fieht, 
wie ber Abjchreiber von marchionis auf marchiones mit dem Auge abirrte. In ber 
zweiten Abichrift fehlt die Datumszeile, welche in ber erften wiedergegeben ift. Das 
Datum bei Fiorentini p. 206 (7. Zuli) beruht nur auf einem Verſehen (Non. Jul. 
ftatt IX. Kal. Jul.). Nach Marianus lag Heinrih von Pfingften an 40 Tage vor 
Rom; denn quadragesima kann doch nur ein Schreibfehler für quadraginta 
fein. Nah den Urkunden bei St. R. 2835 — 2839 war Heinrih am 10. Juli zu 
Siena, bann zu Pila, am 19. und 20, Juli zu Lucca. 

©. 584-539. — Der Wiberftand Mathildens gegen Heinrich wirb nur kurz be 
richtet in ber Vita Anselmi c. 10, 20, 21 und bei Donizo L. IL c. 1, v. 200 seq. 
Der Brief Anfelms an Wilhelm von England bei Subenborf, Berengarius Turo- 
nensis p. 237—239 wird i. 3. 1081 ober 1082 gefchrieben jein, gewiß noch vor 
Odos Gefangennahme. Bemerkenswerth find bejonbers bie Stellen: Ego autem 
memor beneficiorum, quae in me tua benivolentia contulit, omni conamine 
secundum Deum servitium meum tuae dignitati impendere, si praeceperis, non 
gravabor. — Ad quam (Romanam ecclesiam) quasi ad caput et matrem tuam 
te oportet venire, ut illam, quantum in te est, de manu alienorum festines 
eruere. In te enim singulariter confidit, quia prae caeteris prineipibus maiorem 
iem fiduciam ex multis tuis impendiis et probitate morum in te haurit. Sed 
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sapienti pauca, tibi itaque nunc ista sufficiunt. Et propter periculosa tempora, 
quae nunc imminent, in exequendis, quae ad partes nostras literis mandasti et 
quae rescripta sunt tibi, viriliter age, caute prudenterque solicitudinem tuam 
impende, Haec ego propria manu scripsi et committo tibi soli. 

©. 534—537,. — Ueber Gebhards Bemühungen, die deutſchen Fürften zu ver- 
einigen, jehe man feinen Brief an Hermann von Met bei Gretser Opp. VI. 435. 
Fiir die Wahl Hermanns find befonders wichtig Marianus, Bruno c. 130, Bernold, 
bie Annales Augustani, Das Gejchleht Hermanns erhellt aus Marianus und dem 
Chronicon Petershusanum; das Letztgenannte bezeichnet ihn als genere Francum 
de Glisberg. Der Wahlort ſchien bisher unbelannt, Was die Annales Palidenses 
und andere jpäte Quellen über Eisleben fagen, foll wohl nur ben Spottnamen 
Knoblauchskönig erflären; denn bei Eisleben wurde viel Knoblaud gebaut. Die 
Annales Yburgenses und das Chronicon Petershusanum geben Odfenfurt an, 
und biefe Angabe verbient vollen Glauben. Unbeftimmter ift der Wahltag. Man 
bat Bernolds Worte: Electus est ante festivitatem s. Laurentii et in sequente 
die post festivitatem eiusdem sancti de inimicis triumphavit in confinio Baioariae 
in loco, qui dicitur Hostete, fo gebeutet, daß bie Wahl am Tage vor Laurentius, 
alfo am 9. Auguft erfolgt fei. Aber Bernold jagt nur: vor Laurentius, und man 
muf bezweifeln, ob die Wahl zu Ochſenfurt am 9. Auguft ftattfinden konnte, wenn 
Hermann ſchon am zweiten Tage darauf feine Widerfacher bei Höchſtädt ſchlug; das 
Datum biefer Schlacht ſteht aber durch die Uebereinftimmung ber Ouellen feft. Wie 
es zu ber Schlacht kam, zeigt am beften ba8 Chronicon Petershusanum, Hlarer als 
Bernold. Der in der Schlacht gefallene jüngere Kuno wirb von ben Annales 
Yburgenses als Pfalzgraf, vom Chronicon Petershusanum als palatinus de 
Vohiburch, dagegen von Eckehard genauer al® palatini comitis Chuononis filius 
Chuono bezeichnet. Ueber die Schlacht find aud die Nachrichten ber Annales 
Augustani wichtig, welche auch über die Vorgänge wor Augsburg berichten. Die 
Rolle, welche Otto von Nordheim nah Hermanns Wahl fpielte, lernt man aus 
Bruno c. 131 kennen; diefer fchließt fein Werk mit der allgemeinen Anerfennung 
Hermanns in Sachen unb ber darauf erfolgten Krönung, 

©. 540-543, — Daß König Heinrich noch mitten im Winter über ben ge- 
frorenen Po ging, erwähnen Benzo I. c. 20 (p. 607) und Landulf III. 32; ber 
Letztere verwirrt aber den zweiten und britten Zug Heinrichs gegen Rom, und feine 
Beftimmung bes Monats December bezieht ſich auf die Eröffnung ber Belagerung 
ber Leoftabt im folgenden Jahre. Die Nachrichten über die Belagerung Roms in 
ber Faftenzeit 1082 find fehr ungenügend; nur einzelne Notizen ergeben ſich aus 
Marianus, Bernold, Bonizo unb bem Chronicon Farfense (M. G. XI. 561); bie 
Nachrichten des Benzo find bier bürftig und verworren. Bon Wiberts Kämpfen 
gegen Rom im Sommer 1082 giebt befonbers Bonizo Nachricht. Ueber die römijche 
Synode vom 4. Mai 1082 fehe man Manſi XX. 577 u. 526; er batirt fie an beiben 
Stellen falfch, da fie weber in das Jahr 1076 noch 1081 gehören kann; das neunte 
Sahr Gregors giebt die richtige Beſtimmung. Mathildens Schenkung des Kirchen- 
ſchatzes von Kanoffa an Rom ift urkundlich bezeugt (M. G. XII. p. 385 Note) und 
damit auch bie Zeit biefer Schenkung beflimmt. Ueber Roberts Zug nad Griechen- 
land find Wilhelhn von Apulien, Gaufreb, bie unteritalifhen Annalen und bie 
Alexias der Anna Eommena zu vergleichen; Durch genauere Zeitbeftimmungen zeichnet 
fi ber Anonymus Barensis aus, Die hronologifhen Aenderungen Gfrörers 
(Gregor VII. ®b. VII. ©. 836 ff.) find durch die Annales Beneventani ſchwach 
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begründet. Eine ſorgſame Darftellung biefer Begebenheiten hat Schwarz, bie Felb- 
züge Robert Guiscards ‚gegen das byzantinifhe Reich (Fulda 1854) gegeben. Der 
Brief Gregors Reg. VIII. 40 muß etwa um Oftern 1082 gefchrieben fein; was 
Floto IL. 249 von ben Geſandten meldet, welche dieſen Brief überbracht haben follen, 
beruht theils auf Verwechſelung mit einer anderen Gefandtfchaft, von welcher Hugo 
Flav. p. 462 3. 3. 1084 berichtet, theils auf einer Erzählung in ber Vita Simonis 
(Acta SS. ord. s. Benedicti saec. VI, 2, 385), melde ſich nicht chronologiſch feft- 
ftellen läßt. Da die Gefangennebmung Odos in den Herbft 1082 fällt, wird Gregors 
Brief an König Wilhelm Reg. VIII. 60 in die erfte Hälfte des Jahres 1083 zu 
ſetzen fein; etwa gleichzeitig ift der Brief an Lanfranf (Reg. VIII. 43), Auch das 
Schreiben Reg. VIIL 42 kann erft in das Jahr 1083 gehören, da nicht vor bem 
Anfang biejes Jahres Hugo als Erzbilchof von Lyon geweiht wurde, 

©. 543, 544, — Hermanns Krieg in Weftfalen und die Belagerung der Yburg 
berichten die Vita Bennonis c. 25 und die Annales Yburgenses z. 3. 1082. Der 
Aufenthalt Hermanns zu Goslar am 3. Auguft ergiebt ſich aus ber Urkunde bei 
Erhard, Regesta hist. Westf. I. Cod. dipl. p. 124 (St. R. 2997). Den Zufland 
im oberen Deutichland jchildern Die Annales Augustani in wenigen Worten treffend. 
Ueber die Schlacht bei Mailberg finden fich die ausführlichften Nachrichten in ber 
Vita Altmanni c. 25; mit ihnen ift Cosmas Pragensis II. c. 35, der aber die Er- 
eignifje willkürlich ausſchmückt und die wahre Beranlaffung des Streits nicht fennt, 
zu vergleichen; erwähnt wird Liutpolds Niederlage in den meiften Annalen, doch in 
ben Annales Wirzeburgenses und ben aus ihnen abgeleiteten Jahrbüchern fälſchlich 
3. 3. 1081, Hermanns Abfiht nach Italien zu gehen berichtet Bernold 3. 3. 1082 
und 1083; verjelbe giebt auch ben Grund der eiligen Rückkehr des Gegenkönigs 
nah Sachſen an, während Edeharb den Durchzug buch Oftfranten erwähnt. Der 
Todestag Ottos von Nordheim ift beim Annalista Saxo angemerkt. Daß Hermann 
ihon um Oſtern 1083 wieder in Sachen war, zeigt eine Urkunde beffelben, am 
13, April 1083 zu Goslar ausgeftellt für Burchard von Halberftadt, der ob devo- 
tum et fidele servitium belobt wirb (St. R. 2998). 

©. 545. 546, — Der Aufenthalt Heinriche in den Gebieten von Bergamo und 
Berona im November 1082 wird durch bie Urkunden bei St. R. 2846, 2847 bezeugt. 
Hiernach ift unwahrjcheinlich, daß Heinrich jelbft ſchon im December die Belagerung 
der Leoftabt wieder begonnen habe, wie Landulf III. c. 32 angiebt; nah Edeharb 
muß es erft nach Oftern 1083 gefchehen fein. Die Angabe bei Stenzel II. 281, daß 
Heinrih das Weihnachtsfeſt 1082 in ©. Rufina gefeiert habe, beruht lediglich auf 
einem Irrthum. Die vergeblihen Angriffe auf St. Paul und St. Peter berichtet 
das Reg. Gregorii VII. in den Nachrichten über die Novemberſynode 1083 (Reg. 
VII 58a). Den Ausfall und die Niederlage der Römer erzählen die Annales 
Augustani, und ihre Nachrichten beftätigt das intereffante Gebicht auf die Einnahme 
ber Leoftabt, welches Sudendorf im Regiftrum I. Nr. 17 herausgegeben bat, wo 
auch die allgemeine Lage der Dinge nicht Übel gezeichnet wird, Zu emendiren ift 
iam equos deretorserat und Machtildae malae sociae. Das Gedicht rührt 
wohl nicht, wie Gfrörer meint, von einem deutſchen, jondern von einem lombarbijchen 
Klerifer ber. Der in bemfelben genannte Graf Wido, Arardi filius, ſcheint der— 
felbe, den Benzo VI. c. 4 (p. 663) erwähnt; bie Burg beffelben, Sezadium mit 
Namen, deren Lage ich nicht zu beftimmen weiß, hatte Heinrich zerſtört. Die Muth- 
Vofigfeit der römiſchen Bürgerfhaft wird im Reg. Gregorii VII. 58a bargelegt; 
dort findet fich auch der beutlichfte Beweis, daß Die Leoſtadt wirklich buch Die Uns 
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achtjamkeit der Wachen in die Hänbe ber Feinde fie. Somit bewahrbeitet ſich im 
weientlichen Punkten bie Darftellung ber Vita Heinriei c. 6, jo viel darin auch 
unbeftimmte Phraje iſt; auch die Erzählung des Landulf, wenn man von ben echt 
mailänbifhen Zuthaten abfieht, findet im Allgemeinen Beftätigung. Unzuverläſſiger 
find die Berichte im Chronicon Pegaviense und bei Wilhelm von Malmesbury, 
Zu vergleichen ift auch Benzo L. VI. c. 4 (p. 663. 664). Nach dem übereinftim- 
menden Zeugniß bes Bernolb und ber Annales Beneventani jet Floto mit Recht 
die Einnahme der Leoftabt auf den 3. Juni; die Angabe des Eckehard, fo genau fie 
Icheint, muß doch auf einem Irrthum beruhen und ift im Annalista Saxo menigftens 
zur Hälfte rectificirt, 

©. 546, 547. — Für den Aufenthalt Heinrichs vor Rom und in ber Leoftabt 
1083 find aufer ber intereffanten Urkunde für Erzbiſchof Liemar (St. R. 2851) nicht 
unwichtig die Actenftüde des Registrum Farfense (24. Mai prope urbem Romam, 
10. Juni infra porticum s. Petri, 15, Juni Romae), welche ih unter den Docu— 
menten B. 2— 4 abdruden laſſe. Das Datum der erneuerten Ercommunication 
dur Gregor giebt Bernolb 3. 3. 1084, das der Inthronilation Wibert8 die Annales 
Augustani 3. 3. 1083, Auch Bernold erwähnt ber Inthronifation, vermwechjelt fie 
aber mit ber Ordination, indem er auf fie jene Worte des Gebharb von Salzburg 
bei Hugo Flav. p. 459 bezieht, Die von dieſer gelten; auch Bonizo macht eine ähnliche 
Berwechfelung. Ueber das Caftell in Palatiolo jehe man befonders Bernold. Pa— 
latiofus hieß jene Anhöhe neben St. Peter, wo jet ©. Michele in Saffia fteht; noch 
ſpäter wirb hier einer Kirche ©. Maria in Palatiolo erwähnt. Vergl. Gregorovius II. 
471. Daß die Mauern der Leoftabt faft ganz niedergeriffen wurden, ergiebt ſich 
aus den Ann. Cav. (M. G. IIl. 190) und ben verwandten Quellenjchriften. Die 
Entlafjung der lombarbifhen Truppen berichtet Landulf, der hierin glaubwürdig 
if. Heinrihs Aufenthalt am 4. Juli in Sutri erhellt aus der Urkunde bei St. 
R. 2852; nad berjelben jchenfte Heinrih in Erwägung ber großen und treuen 
Dienfte des Bifchofs Rainer von Bercelli diefem mehrere Burgen. Den Bertrag 
Heinrichs mit dem römiſchen Adel erwähnen Bernold und Edeharb; der Eid, von 
welchem ber Erftere berichtet, ift in feinem Wortlaut erhalten und abgebrudt in ben 
Mon. Germ. VII. p. 460. Der in bem Bertrage noch nicht bezeichnete Termin 
findet fi bei Edeharb als der 1. November angegeben. Wenn Gregorovius IV. 
223 bei ben Verhandlungen Defiderins von Monte Caſſino eine Rolle ſpielen läßt, 
jo beruht das auf einer Berbindung des Eids mit der vorhergehenden Erzählung 
über eine ſonderbare Wafferprobe, die mehrere Anhänger Gregors anftellten. Diefe 
Erzählung und der Eid find aber meines Erachtens aus dem Zuſammenhange ge- 
riffene Fragmente einer größeren Zufchrift, welche einige Römer, die dem König an— 
hingen, an ihn richteten. 

©. 548. 549, — Roberts Rücklehr aus Griechenland erfolgte im Anfang bes 
Sommers 1082, wie aus Lupus Protosp. hervorgeht; berfelbe Annalift bezeugt 
auch, daß bald darauf Abälard nach Byzanz ging. Der Brief des Mlerius, bem 
Anna Comnena III. c. 10 mittheilt, ift für ein echtes Actenftüd zu halten, nur ift 
offenbar auch hier die Chronologie ber fchriftftellernden Fürftin verworren. Sie fett 
ihn bereits in das Jahr 1081, während er erft i. 3. 1083 geſchrieben fein Tann. 
Denn Abälarb war bereits in Byzanz und dachte an feine Rückkehr, wie aus bem 
Inhalt hervorgeht. Ferner waren bereits bie erften Geldzahlungen an den Kaijer 
und bie für ihn beftimmten Geſchenke abgegangen; biefe trafen aber nad Eckehard 
erft im Sommer 1083 ein. Endlich gingen mehrfahe Verhandlungen, bie längere 
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Zeit fortuehmen mußten, nah Annas eigener Angabe dem Briefe voran. Der 
koftbaren Geſchenke des Kaiſers gebenkt auch Benzo I. c. 17 und VI. c. 4 (p. 606 
u. 664) ausführlich. 

©. 550-557. — Ueber die Vorbereitungen zur römischen Novemberſyhnode 1083 
ift Bernold die Hauptquelle. Daß die Römer auf diefe Synode beim Papfte ge- 
drungen hätten, fteht nicht bei Bernold, wie Hirſch in den Forſchungen zur deutfchen 
Geſchichte VII. 84 mir entgegenhält. Die Worte: Omnes pene Romani praeter 
principem Salernitanum hoc cum Heinrico laudaverunt, ut papa Gregorius 
sinodum in medio Novembri colligeret Romae, cuius sinodi statuts de causa 
regni nec Heinrico nec Romanis, immo nulli penitus liceret praevaricari heißen 
doch nur: die Römer und Heinrih willigten ein, daß der Papft eine Synode hielt; 
von Heinrich ift Das ohnehin auch anderweitig befannt. Das Einladungsfchreiben 
an bie franzöfifchen Biſchöfe und Aebte findet fich im Codex Udalrici Nr. 154 (J. 
58); Yaffe fett dafjelbe, wie mir jheint, mit Unrecht in das Jahr 1078, Dagegen 
beziehen auf die Synode bes Jahres 1083 Stenzel und Andere das Schreiben im 
Reg. VIH. 51 (J. R. Nr. 3950), welches erft bem Jahre 1084 angehört, Ueber 
die Gefangennehmung des Biſchofs von Oftia und die Verhandlungen der Synobe 
jelbft jebe man Bernold, Bonizo (p. 678. 679) und beſonders bie intereffanten 
Notizen im Reg. VII. 58a, Ueber Heinrichs Rückkehr nah Rom ftehen die aus— 
führlihften Nachrichten bei Bernold. Die Verhandlungen zwifchen dem Abel, dem 
Papft und dem König bezeugt außer Bernold auch Bonizo p. 679, Bernold fagt, 
daß Heinrih um Weihnachten 1083 Geld von Mlerius empfangen und fidh eiblich 
verpflichtet habe Robert anzugreifen, aber dies Berfprechen nicht erfüllt fei. Dagegen 
meldet Edeharb beftimmt, daß Heinrih um ben 1. Februar 1084 einen Zug nad 
Campanien und Apulien unternommen babe, und dieſe Nachricht verdient vollen 
Glauben ?); Robert jelbft wurde allerdings nicht von Heinrich angegriffen. Die von 
Bernold erwähnte Botichaft des Kaiſers kann nur die bes Methynmes fein, deren 
Anna Comnena V. c. 3 gebenft; nur verwirrt fie auch hier und im Folgenden 
die Chronologie abermals in bevenflicher Weile, Der Herzog uud Markgraf Ranieri, 
den Heinrih in Spoleto und Kamerino 1081 eingejettt hatte, findet ſich mehrfach in 
Urkunden erwähnt, Man vergleiche Fatteschi, Duchi di Spoleto p. 117 ff. Daß 
Heinrich den Rüdweg durch die Sabina nahm, zeigt das Placitum für Farfa bei 


1) F. Hirſch in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VII. 86 ift anberet Anficht. Wenn 
er aber jagt, daß Edeharb befanntlih hier fehr parteiiih und felbft Lügenhaft fei, jo ſcheint mir 
das doch nicht jo befannt, um ben Beweis überflüffig zu machen; vielmehr Halte ih Hirſchs Dar- 
ftellung bier mehrfach für irrig, weil er ohne zureihenden Grund Nachrichten bei biefem Schriftiteller 
verworfen hat. Meine Combinationen halte ich trog feiner Einrebe für richtig; fie ftügen fi außer 
Bernold und Edeharb hauptſächlich auf die angeführte Stelle des Petrus diaconus. Allerbings ver- 
legt Hirih ©. 82 die dort berührten Thatſachen in eine andere Zeit, als ich es gethan habe; er meint, 
daß fich bereit3 um Oſtern 1082 Defiderius beim Kaifer eingeftellt habe, während ich biejes Ereigniß 
erft um Oſtern 1084 fee, Die Gründe, welche Hirſch für feine Meinung anführt, haben mich jedoch 
nicht überzeugt. Denn 1) sequenti anno im Anfange des Kapitels 50 bei Petrus diaconus bezieht 
fich nicht auf alle in bemfelben Kapitel erzählten Ereigniffe; ausdrücklich fegt vielmehr Peter bie in 
Rede ftehenden Thatfachen in bie Ofterzeit, wele ber Einnahme ber Leoftabt und ber Inthronijation 
Wiberts (Juni 1083) folgte, unb bamit auf Oftern 1084; 2) ift nicht bewiefen, daß Heinrih nur im 
Unfange des Jahres 1082 in Farfa war, vielmehr läßt ſich auch fein Aufenthalt bafelbft vor Oſtern 
1084 wahrſcheinlich maden, ba er fi damals erweisti in der Sabina aufhielt. Endlich muß Hirſch, 
um feine Anficht aufrecht zu erhalten, die Angabe ber Quelle über die Zuſammenkunft bed Otto von 
Oſtia mit Defiderius als unrichtig verwerfen; fie hat aber biefelde Autorität für fich, wie bie ganze 
Erzählung, und ift ebenjo erklärlich i. 3. 1084, wie unbegreiflih i. 3. 1082. 
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Galletti, Chiese di Rieti p. 146. Heinrich tagte nach demſelben im März 1084 
iuxta civitatem Reatinam prope ecclesiam s. Heleopardi; bei ihm war ein 
Markgraf Guido, deſſen Mark wir nicht kennen; vielleicht war es die von Teate. 
Der Aufenthalt Heinrichs in Albano geht aus der Chronica mon. Cassinensis II. 
c. 50 hervor. Die dort erzählten Ereigniffe gehören nicht, wie der Herausgeber an- 
nimmt, in das Jahr 1082, jondern erft in ben Anfang 1084 Heinrich bat auf 
feinem Zuge dur die Sabina wohl auch Farfa damals wieber berührt; im ben 
Annalen des Klofter heißt es 3. 3. 1082: Heinricus IV. rex ad hoc monasterium 
primo venit. Mit Otto von Oftia konnte Defiderius am Hofe Heinris erft nach 
dem November 1083 zufammentreffen, und daß e8 um Oftern 1084 geſchah, zeigt 
bie Erzählung jelbft, wie die Anmejenheit Wiberte. Der Aufenthalt Heinrichs bei 
St, Peter am 21. März 1084 erhellt aus der intereffanten Urkunde Heinrichs für 
ben Biſchof Burchard von Bafel (St. R. 2854), die bei Tronillat J. p. 204 aus 
einer jpäteren Copie gebrudt iftz in berjelben wird ber Herzog und Marfgraf 
Ranieri mit anderen nicht bejonders bezeichneten Markgrafen erwähnt. Weber Heinrichs 
Einzug in Rom fehe man bejonders das eigene Schreiben deſſelben an Dietrich von 
Berbun in ben Gestis Treverorum p. 185, dann Bernold und Edehard. Ueber 
die Synode, auf welder die Abſetzung Gregors ausgeſprochen wurde, finden ſich Die 
beften Nachrichten bei Benzo VII. Prol. (p. 669); über die Beichlüffe vergleiche man 
auch Siegbert von Gemblour. Die Ordination Wiberts berichten die meiften Quellen 
der Zeit; über die Kaiſerkrönung befigen wir das fiherfte Zeuguiß in bem ange- 
führten Briefe Heinrihs, Daß er auch zum Patricius ausdrücklich ernannt wurbe, 
fagt Siegbert und Andere nah ihm. Nach Bonizo p. 679 wäre Wibert von brei 
Suffraganen Ravennas, den Bilhöfen von Modena, Bologna und Cervia, in— 
thronifirt oder richtiger ordinirt worden; Gebhard von Salzburg in feinem Briefe 
an Hermann von Meb, der bei Hugo Flav. p. 459. 460 und im Cod. Udalr. Nr. 
167 (J. 69) aufbewahrt ift, jagt aber ausbrüdiich, daß nur Die Biſchöfe von Modena 
und Arezzo bei der Ordination als Confecratoren betheiligt gewejen feien; Bernold 
johreibt Gebhard nach, giebt aber zu, daß noch andere häretiſche Biſchöfe bei ber 
Ordination mitthätig waren. Den erften Kampf bei der Engelsburg erwähnt Bernold, 
die Zerſtörung ber Burgen der Eorjen Bonizo a. a. O. und bie Papftleben bes 
Pandulf (Watterich I. 306, 307), die hier eigenthümliche und interefjante Nach— 
richten geben. Der Rath des Benzo wegen des Kapitols findet fih VI. c. 4.p. 664. 
Die Anweſenheéit des Kaifers auf dem Capitol am 29, April 1084 erhellt aus einer 
Urkunde des Registrum Farfense Nr. 1098, im Auszuge bei Oregorovius IV. 231, 
bie ih umter den Documenten B. 5 vollftändig abbruden laſſe. Ueber die Berennung 
des Septizonium und bie Umjchließung der Engelöburg ſehe man die angeführte 
Stelle der Papftleben, Wie man damals des Erefcentius gedachte, zeigt Benzo VI. 
c. 6 (p. 666). 

©. 557, 558, — Ueber die Gefandtichaft des Jarento ift Hugo Flav. p. 462, 
über die Zufammenjegung und Stärke des Heeres Robert Guiscards Lupus Protosp., 
Landulf III. c. 33, Wido Ferrariensis I. c. 20 und Guillermus Ap. IV. v. 565 
einzujehen. Die Botfchaften bes Defiderius erhellen aus der Chronica mon, Cassi- 
nensis II. c. 53. Daß Robert den Kampf Heinrich förmlich ankündigte, geht hervor 
aus Wido Ferrariensis a. a. O. und den Papftleben des Pandulf. Ueber den Abzug 
bes Kaifers vergl. die Vitae Pontif. p. 307 und Bonizo p. 680; den Tag geben bie 
Annales Cavenses Am 23, Mai war Heinrich zu Sutri, nad der Urkunde bei 
St. R. 2857; bei ihm waren ber Patriarch von Aquileja, der Biſchof von Padua, 
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viele andere Bihöfe, die Markgrafen Albert und Rainer, der Graf Hugo und andere 
Fürften. Am 24. Mat war er in Burgo s. Valentini in der Didcefe Viterbo, nad 
Gregorius Catinensis (Hist. Farf. c. 8. p. 561, vergl. St. R. 2858). Ob er ben 
Weg über Civita Caſtellana nahm, wie die Chronik von Monte Caffino angiebt, 
wird hiernach jehr zweifelhaft fein. Daß fih Wibert nah Tivoli begab, fagt Wido 
a. a. O. Bor dem 28. Mai, d. h. vor dem Tage des Einzugs Roberts in Rom, 
war Heinrich nach Bonizo in Siena, am 17. Juni in Berona nad der Urkunde bei 
St. R. 2860; dort wird auch die Urkunde vom folgenden Tage bei St. R. 2861 aus- 
geftellt jein. Daß Heinrich am Peter- und Paulstage in Regensburg fein wollte, 
erhellt aus feinem angeführten Briefe, der wohl von Verona aus gefchrieben ift. 

S. 559-565. — Die glaubmwürbigften Berichte iiber die Einnahme Noms durch 
Robert Guiscarb jcheinen mir bei Wido Ferrariensis, in ben alten Papftleben und 
bei Bonizo erhalten; jedenfalls zeigt ſich hier Vertrautheit mit der Pofalität und 
ben lokalen Ueberlieferungen. Diefe Berichte laſſen fi aber mit dem bes Gaufre- 
dus Malaterra III. c. 37, dem man meift gefolgt ift, nicht figlich vereinen. Nach 
dem Lebteren hätte Robert drei Tage vor Rom gelegen; Wido und Bonizo dagegen 
berichten ausdrücklich, daß er Schon am Tage nad) feiner Ankunft vor den Thoren 
fi) der Stabt bemädtigte. Nah Gaufred wäre Robert durch die Porta S. Lorenzo 
eingedrungen, nach Wido durch bie P. Pinciana und nad ven Papftieben durch bie 
P. Flaminia. Daß fih in der That von dieſer Seite das Heer Über Nom ergof, 
zeigt die Verwüſtung, die zunächſt S. Silveftro und S. Lorenzo in Lucina traf, 
Wido meldet, daß ber Papft zuerft im Noberts Lager geführt wurde; die anderen 
Duellen anticipiren ben fpäteren Aufenthalt des Normannen im Lateran. Tag und 
Stunde des Einbruchs der Normannen giebt die gleichzeitige griechifche Note einer 
Handſchrift von Grotta Yerrata (Montfaucon, Diaricum Italicum p. 336) ſehr ge 
nau an, aber doch mit einem Fehler, denn der Dienftag war nicht der 29., fonbern 
ber 28, Mai, und daß an biefem die Normannen einzogen, bezeugt eine Notiz in 
ben Riccardianiſchen Hanbfchriften des Cencius Camerarius (Öregorovius IV. 235, 
Watterich I. 293). Bernold giebt einige brauchbare Notizen, die Erzählung 
im Chronicon mon. Cassin. ift verworren. Als den Führer ber normanniſchen 
Partei in Rom nennt das Chronicon mon. Cassin. ben consul Cencius; mit Recht 
fieht Gregorovius in ihm ben Cencius Frangipani, den ſchon Benzo II. c. 4 p. 
614 als einen der entjchievenften Anhänger Gregors bezeichnet und der fich auch als 
Zeuge in der Mathildiniichen Schenkung erwähnt findet. Bon ihm foll auch Robert 
euer in der Stadt anzulegen weranlaßt jein. Ueber den Umfang ber Feuersbrunft 
findet fih das einzige genaue Zeugniß in ben alten Papftleben; bamit flimmt bie 
Nachricht des Chronicon mon. Cassin., daß bejonders die ecclesia quatuor coro- 
natorum vom Feuer zerftört fei. Die graufame Behandlung Roms durch die Nor— 
mannen bezeugen alle Quellen; es genügt, fi an die hauptlächlichiten vorhin an— 
geführten Zeugniffe zu halten. Weber die Einnahme von Sutri und Nepe jehe man 
Bernold im Vergleich mit dem Brief der Mathilde bei Hugo Flav. p. 463, Daß 
Gregor und Robert wirklich nach ihrer Abfiht zn St. Peter und Paul nah Rom 
zurüdgelehrt find, meldet Bernold allerdings nicht ausbrüdlich, aber es wirb burch 
den Gang ber Begebenheiten dargethan. Ueber die Belagerung von Tivoli durch 
Robert haben wir die einzige, aber zuverläffige Nachricht erft jet durch Wido Fer- 
rariensis a. a. O. erhalten. Den Aufenthalt Roberts und Gregor& in Monte 
Caffino erwähnt bie Klofterchronif a. a. D., den weiteren Zug nach Benevent ver— 
bürgen die Annales Beneventani, Daß Wibert alsbald nad Rom zuriidging, zeigen 
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Bernold und der Annalista Saxo. Weber ben Grafen Obo von Sutri und Hugo 
den Weißen als Biſchof von Paleftrina vergl. die bei Gregorovius TV. 263 ange- 
führten Stellen). Ueber Rom und die Römer im Allgemeinen ift Amatus III c. 
50, Gaufredus Malaterra und Hildebert von Tours einzufehen, wie Das Gedicht 
unter unferen Documenten D. 

S. 566-570. — Ueber bie Synode in Salerno und bie mach berfelben aus- 
gefanbten Legaten berichtet Bernold und Hugo Flav. p. 463—465; ber Letztere theilt 
auch das Schreiben mit, welches die Legaten zu verbreiten hatten (Epp. coll. 46). 
Der Brief an Petrus und Gifulf mit der Aufforderung, Steuern in Gallien zu er- 
heben, findet fih im Reg. VIII. 23; Jaffé fest ihn in das Jahr 1081, aber bie 
Gefchichte weiß nur von biefer einen Legation ber beiden Genaunten nah Frankreich 
i. 3. 1084, Das Ausihreiben Gregors an bie Getreuen im Reg. VIII. 49 ſcheint 
mir nad feinem ganzen Inhalt erft in die fetten Lebenstage des Papftes geſetzt 
werben zu können, nicht in eine frühere Zeit, wie es bisher geicheben iſt; Jaffé 
weift e8, freilich nicht mit Beftimmtheit, dem Jahre 1082 zu. Die Hauptftelle über 
die Schlacht bei Sorbaria findet fih in ber Vita Anselmi c. 21, deren Berfafler 
beim Kampfe zugegen war; zu berüdfichtigen find ferner Donizo II. c. 3, wo ſchon 
die Vita Anselmi benutt ift, und Bernold 3. 3. 1084 Bald nad) der Schladht 
fcheint der Brief Wiberts an Hugo den Weißen bei Subenborf, Regiftrum II. Nr. 31 
geichrieben. Weber Robert Guiscards letzten Feldzug befigen wir befonbers bei 
Guillermus Apul. V. v. 143 seq. gute Nachrichten. 

S. 571-575. — Verſchiedene Aufzeihnungen find über bie leiten Tage Gregors 
VII. vorhanden, bie ſich aber ſämmtlich auf drei Zeugniffe zuriidführen laffen: 1) auf 
ein Schreiben Urbans II. von dem Hugo Flav. p. 466 ein Fragment mittheilt; _ 
bafjelbe findet fich etwas vollftändiger, aber mit einigen Beränberungen auch im 
Codex Udalriei Nr. 166 (J. 71) und ift bei Paulus Bernriedensis c. 110 ziemlich 
willkürlich benußt; 2) auf eine Erzählung, bie dem Biſchof Hagano von Autun zus 
gefchrieben wird, der bei Gregors Tode anweſend geweſen fein foll (M.G. V.p. 
563); fie war Hugo von Flavigny befannt und wird von ihm theil® benutzt, theils 
kritiſirt; 3) auf eine Darftellung, Die von dem Erzbiihof Wezilo von Mainz her— 
rühren ſoll und die auch in Siegbert von Gemblour und Florentinus von Worcefter 
übergegangen iſt. Aus äußeren und inneren Gründen verdient Urbans II. Zeugniß 
durchaus ben Vorzug. Die letzten Worte Gregors, die er anführt, werben auch durch 
die Vita Anselmi c. 38 unter Berufung auf die Kapellane des Papftes beftätigt, 
Außerdem find Die Notizen des Wido Ferrar. I. c. 20 von Intereſſe, obwohl fich 
bier auch manches Unrichtige findet, wie 3. B. Robert Guiscarb bei der Beerbigung 
Gregors nicht zugegen fein konnte. Daß Gregors Grab zuerft in ber Krypta von 
Salerno war, erhellt aus ben legten Kapiteln des Paul von Bernried. Ueber bie 
gleichzeitigen Todesfälle in der Lombarbei fehe man Bernold 3. 3. 1085; ben Tobes- 
tag Thebalbs’ von Mailand giebt der Catalogus archiepp. Mediolan. (M. G. VII. 
p. 104) ; das Ende Anjelms von Lucca wird in feiner Lebensbeſchreibung e. 38—42 
erzählt. Robert Guiscarbs Tod und die damit zufammenhängenden Ereigniffe fin- 
den fich am Hlarften bei Guillermus Apul. V. v. 284 ff. dargeſtellt; zu vergleichen 
tft Damit auch Lupus Protosp. Den Tobestag giebt der Anonymus Barensis, aber 


1) Bei Donizo II. ©. 3 wird Obo genannt de Tuliore; Urban II, erwähnt ihn in einem 
Schreiben v. 9. 1089 J. R. 4097. Hugo ber Weiße wurde zwiſchen 1086 —1089 Bifhof von 
Baleftrina, 
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nennt fälſchlich, obwohl mit Anna Comnena VI. c. 6 übereinftiimmend, Kefalonia 
als die Stelle, wo Robert endete. Man jehe die Noten bei Schwarz a. a. O. S. 45 
unb Weinreich, De conditione Italiae inferioris p. 70. 

©. 577-582, — In den Schriften bes MWenrich von Trier und des Wibo von 
Ferrara wird in ähnlicher Weile Gregor in boppelter Geftalt vorgeführt; bie 
Schriften haben in Anlage und Ausführung viel Verwanbtes, obwohl fie jelbftftändig 
neben einander entftanden. Merkwürbige Stellen über die Verbindung, in welcher 
die römische Nepublit mit der römischen Kirche in Gregors Geifte ftand, finden 
fih im Reg. II. 75, VIII 5. 25. In einem anderen Briefe (III. 15) wirb ber 
heilige Petrus gerabezu als imperator in dem Berhältniß Noms zu den Normannen 
bezeichnet. Wie ſolche Auffaflungen wirkten, fieht man aus bem Briefe des Grafen 
Bertram von Arles an Gregor, wo die Anrebe lautet: Sublimissime domine et 
princeps totius orbis terrae (Mansi XX. 363. 364). Die Gefchichte bes Gerbob 
ift gut bezeugt im Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 24. 

©. 583—589. — Hirſch in feiner Abhandlung über Defiderius von M. Caſſino 
als Papft Victor III. in den Forſchungen zur deutſchen Gefchichte Bd. VII. hat neuer- 
bings die kurze Amtsführung biefes Papftes S. 91 ff. eingehend behandelt. Die 
Duellen find dürftig; außer einigen Notizen bei Bernold ift man hauptſächlich auf 
bie Nachrichten bes Petrus diaconus im Chronic. Cassin. III. c. 65—74 angewiefen. 
Obwohl Petrus ‚hier nicht fchlecht unterrichtet ift, find feine Angaben doch mit großer 
Borficht zu benutzen. Gleich feine Nachricht, daß Gregor felbft Deſiderius zum Nach— 
folger vorgeſchlagen babe, unterliegt gerechten Bebenten, obgleich fi auch fchon bei 
Wido von Ferrara und fpäter bei Paul von Bernried Aehnliches findet; denn 
Urbans II. Ausſage bei Hugo Flav. p. 466 fpricht pofitio Dagegen, und nicht minder 
bie Oppofition, die Hugo von yon und Richard von Marfeille alsbald dem ge- 
wählten Papfte machten. Bon den üblen Vorgängen auf ber Synode zu Capua 
fchweigt Petrus ganz; wir fennen fie aber nur zu gut aus ben beiden Schreiben 
Hugos an Mathilde bei Hugo Flav. p. 466—468 und bei Mansi XX. 634—636, 
wie aus ben Beichlüffen ver Synode von Benevent, bie Petrus diaconus felbft c. 
72 mittheilt. Zerwilrfniffe zwiſchen Gregor VII. und Defiderius waren immer von 
Neuem eingetreten; man fehe darüber nur Amatus IV. c. 52 und bie Briefe Gregor 
v. 3. 1079 bei Jaffe, Epp. coll. 29. 30, Ganz finnlos ift Petrus Darftellung in 
c. 70, eine Compilation aus Deusdedit contra schismaticos, in welcher Ereigniffe, 
bie fih auf die Zeiten Urbans IL beziehen, anticipirt find, Auch der c. 71 er- 
wähnte Zug ber Piſaner nah Mahadia fällt kaum noch in Die Lebenszeit des Defiderius, 
Nach Bernold 3. 3. 1087 follen die Gregorianer in Deutfchland um den 1. Auguft 
ein Schreiben!) des neuen Papftes erhalten haben, worin er ihnen feine Erhebung 
und zugleich bie Erneuerung bes Banns über Heinrich angezeigt habe. Das Letztere 
ift nicht nur an fich bei der ſchwankenden Stellung des Papfles zum SKaifer un— 
wahrſcheinlich, fondern findet auch fonft nirgends eine Betätigung; auf der Synode 
von Benevent wurde iiber Wibert und die Seinen der Bann abermals ausgejprochen, 
aber nicht über ben Kaiſer. Das Mißgeihid des Papftes am Tage feiner Weihe 
beutet Bernold in den Worten an: in eadem infirmitate ordinatur; natürlich ift 
biefer Umftand dann von ben Gegnern noch weiter im Einzelnen ausgeſchmückt 
worden, wie man aus den bei Laubert, Vita Urbani II. p. 18 gefammelten Stellen 


1) Hirſch S. 100 ſpricht von Briefen, Bernold nur von einem Brief. 
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erfehen kaun, aber ich finde feinen Grund, bie jo viel und fo gut bezeugte Thatfache 
überhaupt zu bezweifeln. Ueber das Schreiben Bictors III. an Kaiſer Alerius ſehe 
man J. R. 4015; es ift gebrudt bei Mabillon, Ann. ord. Ben. V. 647 und eines 
ber wenigen aus biejem Pontificat erhaltenen Schriftftlide; wir kennen nur noch eine 
Beftätigung für das Bistum Ravello (J. R. 4016) und ein Schreiben an ben 
Biihof Jacob von Kagliari vom 29. Auguſt 1087 aus Benevent (Martini, Storia 
eccles. di Sardegna I. 227), auf welches mich Herr P. Gams aufmerkſam gemacht 
bat. Vergl. Möhlers Kirchengefchichte, herausgegeben von Gams II. 370. 

©. 59059, — Die ausführlicften Nachrichten über die Wahl Urbans IL 
ftehen im Chronicon Cassinense IV. c. 2, doch ift auch hier Petrus diaconus nicht 
ganz zu trauen. Die Zahl der anmwefenden Biſchöfe und Aebte giebt er auf 40 an, 
aber Urban jelbft nennt in dem Schreiben an Hugo von Cluny (Bouquet XIV. 
689) außer den Cardinalbiſchöfen nur 16 andere und 4 Achte, während in dem 
Briefe an die Deutſchen (Mansi XX. 703) außer ben Cardinälen 21 Biſchöfe an- 
geführt werben. Hier ober bort muß ein Fehler im Abbrud verborgen fein, wahr: 
fcheinlich im erften Schreiben, wo auch die Sigle P in R (Rainerius) zu ändern ift. 
Uebrigens find auch im Abdrud des anderen Schreibens mehrere Emendationen noth— 
wendig. Soiftin den Worten: Portuensis, legationem et consensum et petitionem 
ferens omuium fidelium laicorum nostrae parti faventium clericorum Romae 
eligentium, das unfinnige fidelium laicorum, was aus bem Folgenden vorweg ge- 
nommen, zu ftreihen und ftatt eligentium zu leſen degentium, Der Brief Urbans 
an Lanfrant vom 10. April 1088 (J. R. 4020) ift zuerfi von Theiner, Disquis. 
erit. p. 207 herausgegeben. Ueber bie Steuer, welche Urban i. 3. 1093 in Frankreich 
erheben ließ, jebe man die Schreiben beiJ.R. 4106, 4107, Der Almojen, von benen 
Urban Anfangs in Rom lebte, gedenkt Panbulf (Watterich II. 93). Die merfwürbige 
Aeußerung des Papftes, daß er felbft mit Kirchenräubern verkehren müſſe, wenn er 
die Welt nicht verlaffen folle, findet fi in dem Schreiben bei J. R. 4088, 

©. 594. 595. — Den Zug ber Pilaner gegen Tamim erwähnen Bernolb, 
Gaufredus Malaterra IV. c. 3, die Annales Cassinenses, Beneventani und Maran- 
gonis Annales Pisani. Die ausführlichften Nachrichten find enthalten in bem gleich— 
zeitigen Carmen in vietoriam Pisanorum. Die Zahlen find übertrieben — es wird 
ftets nah Tauſenden gerechnet — in allen anderen Beziehungen feheint mir bie hier 
gegebene Darftellung ebenfo zuverläfftg, wie intereflant. Zu emenbiren iftin Reiffenbergs 
XZert Pantaleo Melfitanus inter Grecos hypatus ftatt Sipantus und am Schluß 
Clericis, qui remanserunt pro tuo servitio ftatt perpetuo. ®Die das Carmen 
mehrfach beftätigende Relation eines arabiichen Zeitgenofjen, des Abul-Salt Omeija, 
über ben Zug ber Pijaner if in Et-Tidjanis Bericht über eine Reife nah Tunis 
(Journal asiat. Serie V. T. I. 375 ff.) zum Theil aufgenommen; ich verdanke dieſe 
Mittheilung Herren Bibliothefar Heyd, der in der Tübinger Zeitichrift für Staats— 
wifjenihaft 1864 S. 618 ff. über die Erpebition gehandelt bat. Vergl. auch bie 
italienische Bearbeitung der Heydſchen Unterfuhungen: Colonie commerciali degli 
Italiani nel Oriente Il. 330 ff. Ueber bie anderen arabifchen Quellen ſehe man 
jegt Amari in ber Storia dei Musulmani III. 171. 172, Die von den Occidentalen 
genannten Orte Mahadia und Sibilia heißen bei den Arabern: Mehdia und Zawila. 
Die Chronologie des Zuges ift unſicher. Der 6, Auguft fteht al8 Siegestag ber 
Pifaner feft, aber nicht das Jahr, Ich bin Bernold gefolgt, ber den Zug in das 
Jahr 1088 jet, womit ſich die Beftimmungen bei Gaufreb vereinigen laffen; meift 
ift aber neuerdings 1087 angenommen, wohin au das Jahr 480 der arabifchen 
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Zeitrechnung weiſt. Intereffant ift die Erwähnung eines Sohnes Tamims zu Pifa 
in einer Urkunde über einen zwiſchen Piſa und Amalfi gefchloffenen Vertrag vom 
Sabre 1126, melde fürzlih Bonaint im Archivio storico Ser, IH. T. VII, 1. 
p. 6 publicirt hat. Es heißt dort: iuratum in communi colloquio toto populo 
Pisano acclamante per Timinum, Timini regis Africe filium, publicum praeconem 
Pisane civitatis, splendidissime ad vocem totius populi. 

S. 595-597. — Fir die Erhebung des Erzbifchofs von Toledo zum Primas 
von Spanien find die Schreiben Urbans IT, welche Yaffe R. 4021 — 4024 aufführt, 
von Wichtigkeit. Ueber die Kämpfe König Alfons VI. vergleihe man Schäfer, Ge— 
ſchichte won Spanien II. S. 373 ff. Die letzten Eroberungen Graf Rogers in Si» 
eilien, bie Reife Urbans nad der Inſel und bie Aufforderung des Kaifers Alerius 
an den Papft nad Eonftantinopel zu fommen berichtet Gaufred Malaterra L. IV. 
c. 5-13. Auch Lupus Protosp. gebentt 3. 3. 1088 der Eroberung von Syracus. 
Bernold erwähnt 3. 3.1089 einer Gefandtfchaft des Papftes an Alerius; Die Legaten 
beffelben jollen damals den Kaifer vom Banne gelöft haben, aber von einer Excom— 
mumication deſſelben vwerlautet fonft Nichts. Ueber den Streit zwiſchen Herzog Roger 
und Bohemund find Lupus Protosp., Gaufredus Malaterra und Romualdus Saler- 
nitanus einzufehben, Der Aufenthalt Wiberts in Ravenna i. 3.1088 erhellt aus ben 
bei J. R. 4001. 4002 verzeichneten Urkunden. Daß damals der junge König Konrab 
bereits in Italien war, beweift eine Urkunde (St. R. 3002). 

S. 597. 598, — Ueber den Aufenthalt Urbans II. in Rom vom November 
1088 bis in den Sommer 1089 haben wir Nachrichten bei Bernold und Panbulf; 
im Uebrigen ſehe man J. R. 4025 — 4037. Die Synode Wiberts, deren Beichlüfie 
durch den Codex Udalriei Nr. 168. 169 (J. 73) erhalten find, fett Jaffé gewiß 
mit Recht in das Jahr 1089; vergleiche J. R. 4003. In Bezug auf die Zahl ber 
Biſchöfe, welhe auf der Synode Urbans II. zu Melft gegenwärtig waren, ſcheint mir 
die Angabe der römiſchen Hanbichrift bei Manfi XX. 725 den Borzug zu verbienen 
vor ber Bernolds, welche Jaffe annimmt. Die Beichlüffe der Synode find zum 
Theil erhalten und bei Manfi gebrudt; auch) Lupus Protosp. und Romuald geben 
über fie brauchbare Notizen. Ueber Urbans Rückkehr nah Rom gegen Weihnachten 
1089, die Vertreibung Wiberts, Urbans abermalige® Zurückweichen und Wiberts 
Rückkehr finden fih Nachrichten bei Bernold, die freilich fehr ungenügend find; bie 
Zeitbeftimmungen ergeben fih ans Urkunden (J. R. 4042, 4043, 4050—4056). 

©. 598-603, — Die Einnahme Augsburgs im Anfange d. 3. 1084 erwähnen 
die Annales Augustani, Bernold und Eckehard; diefelben Quellen berichten dann 
auch, wie Heinrich wieder Augsburg gewann. Ueber bie Rückkehr Hermanns von 
Metz ſehe man bie Histoire générale de Metz II. 186 und Calmet, Histoire de 
Lorraine I. 1156, In Betreff des Lütticher Gottesfriedens ift Kluckhohn, Geſchichte 
des Gottesfriedens S. 64 zu vergleihen. Der Kölner Gottesfrieden findet fich 
M. G. Legg. 11. 58. Die Einführung im Dsnabrüdifchen geht aus den Annales 
Yburgenses hervor, deren Notiz 3. 3. 1083: Pax Dei orta est in den fäcdhfifchen 
Annaliften übergegangen iſt. Die Friebensbeftrebungen am Hofe des Gegenfönigs 
erhellen aus Bernold 3. 3. 1084, Ueber Erzbiihof Hartwig von Magbeburg und 
jeine Abkunft ſehe mar Neugart, Historia monasterii ordinis s. Benedicti ad s. 
Paulum in villa Lavantina (Klagenfurt 1848) I. p. 22; e8 find bier alte Klofter- 
nachrichten verwerthet, welche iiber das Geichlecht des Grafen von Sponheim wichtige 
Aufihlüffe gewähren. Den Zug Heinrichs gegen Liutpold berichten allein die Annales 
Yburgenses, Weber den Patriarchen Friedrich von Aquileja handelt Palady, Ge- 
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ſchichte Bbhmens I. S. 302. Heinrichs Aufenthalt in Mainz am 4. October 1084 
bezeugt eine Urkunde (St. R. 2863); zu vergleichen find die Annales Augustani. 
Meber bie beabfichtigte Reichsverfammlung ſehe man bas Schreiben Heinrichs im 
Cod. Udalr. 142 (J. 70). Die Einnahme von Met berichten bie Annales Augustani, 
bie nähere Zeitbeftimmung giebt eine Urkunde (St. R. 2864). Für die Stimmung, 
wie fie fih num in Lothringen entwidelte, ift Hugo von Flaviguy p. 461. 462, 
465. 468. 471 unterrichtend. Hugo gehörte felhft zu den mit Rudolf auswanbernden 
Mönchen und fam mit ihnen am 26. März 1085 nad Dijon. 

©. 603-610. — Daß eine doppelte Zufammenkunft in Gerftungen zu unter- 
ſcheiden ift, zeigen jetst deutlich bie Annales Yburgenses 1084 und 1085. Unſere 
Nachrichten über die erfte find jehr ungenügend, um fo beffer find wir über bie an— 
bere unterrichtet. Wir haben über fie drei Berichte. Der eine rührt von Otto von 
Dftia felbft ber und ift in einem intereflanten Schreiben enthalten, welches Kunſtmaun 
aus einer S. Emmeramer, jett auf der Hof- und Staatsbibliothel in München be- 
findlichen Handſchrift in der Freiburger Zeitfchrift für katholifche Theologie Bd. IV. 
&.114 ff. zuerft befannt gemacht hat und fih unter unferen Documenten A. 11 findet. 
Der zweite ſtammt von fächfifcher Seite und ift in ben ſächſiſchen Annaliften und bie 
Magdeburger Annalen übergegangen; wenn beide Quellen ihn felbftftändig benugten, 
fo müffen fie ihn bereits in einer Verbindung mit Edeharb vorgefunden haben. 
Der dritte vom failerlihen Stanbpunft aus ift der Walrams von Naumburg p. 286. 
287. Der Gang der Berhanblungen ift hiernach deutlich genug erkennbar. Man 
fehe über biefen Convent und bie folgenden Sunoben zu Oueblinburg und Mainz 
auch bie Zufammenftellungen bei Hefele, Coneiliengeſchichte V. 158 ff. Ueber bie nicht 
zufammengetretene Faſtenſynode und ben Verſuch des Legaten, Bifhof Udo von Hil- 
besheim zu gewinnen, haben wir nur in dem Schreiben des Erfteren bei Suben- 
borf, Regiftrum I. Nr. 18 Nachricht. Bon der Synode zu Dueblinburg handeln 
Bernold 3. 3. 1085 und Walram p. 290. 291; die Unterfriften ber Acten in ben 
Concilienfammlungen (Mansi XX. 609) find untergefhoben. Das im Tert erwähnte 
Schreiben des Abts Wilhelm von Hirfchau bat mit ber Antwort des fähfiihen Kle- 
rus zuerft Subenborf, Regiftrum I. Nr. 15 und 16 herausgegeben. Die Gemahlin 
bes Gegenkönigs Hermann, mit welder er in zu naher Verwandtſchaft ftand, ift 
bisher weber nach ihrem Namen nod nach ihrer Abftammung ermittelt. Nach Tolner 
(Addit. ad hist. Palat. 19) und Köhler (De familia aug. Lucenb. Prob. 12) 
wäre Adelheid von Orlamünde die Gemahlin Hermanns gewejen, aber pofitive Be— 
weile liegen nicht vor, und gegen bie Hypotheſe laffen fich überdies Einwendungen 
erheben, wie e8 von Krollius (Erläuterte Reihe der Pfalzgrafen S. 213 ff.) und 
Anderen geſchehen if. Kremer (Genealogiiche Geſchichte des alten Ardenniichen Ge- 
ſchlechts S. 77) ftellt die Vermuthung auf, daß eine Irmentrud, die in einer Ur- 
funbe von 1098 Domina de Salmena genannt wird, die Gemahlin des Gegenfönigs 
gewejen ſei. Belannt find dagegen bie Söhne beffelben: Hermann, der Stammpvater 
der Grafen von Salm, und Otto, Graf oder Pfalzgraf von Nined. Ueber bie 
Mainzer Synode im Mai 1085 berichtet Walram p. 287 ff., außerdem Bernolb, 
Siegbert, Edehard; Das dort über den Gegenkönig geſprochene Urtheil erwähnt 
Walram p. 299. Die Urkunde über den Gottesfrieben findet ſich M. G. Legg. I. 
55 ff.; zu vergleichen ift Eckehard. Ueber Heinrichs Zug nah Met fehe man 
Siegbert und die Urfunben St. R. 2883, 2884, die in das Jahr 1085 zu fegen find. 
Die von dem Kaijer eingeſetzten Gegenbifchöfe find in den Annales Wirzeburgenses, 
Vita Altmanni c. 15, Gesta abbat. Trud, III, c. 1, Vita Gebehardi et sucec. c. 8, 
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Chronicon epp. Merseburg. genannt, Ueber Heinrichs Zug nad Sachſen i. 3. 1085 
ift der Ältere in ben Annales Magdeburgenses und beim Annalista Saxo aufbe- 
wahrte Bericht unjere Hauptquelle, mit welcher Bernold und Walram II. c. 28 zu 
vergleichen find. Ueber das ius Saxonum, quod a tempore expugnatoris eorum 
Karoli aptissimum honestissimumque habuerant, fehe man Stobbe, Geſchichte ber 
deutichen Nechtäquellen I. 356. 357, wo auch diefe Stelle angeführt zu werben ver- 
diente. Die Urkunde St. R. 2868 ift entichieden unecht; denn Heinrich konnte am 
12. Juni 1085 nicht in Quedlinburg und Burchard von Halberftadt und Werner 
von Merjeburg nicht in feinem Gefolge fein. 

S. 611—613. — Den Tod Adelens bemerfen die Annales Yburgenses z. 9, 
1083. Ueber Ekberts Unterwerfung und ben Aufftand deſſelben im Sommer 1085 
jehe man die Urkunden Heinrihs bei St. R. 2879. 2880. 2893, dann Bernold, 
Siegbert, die Annales Augustani, den alten Beridht in ben Annales Magdebur- 
genses nd beim Annalista Saxo, wie auch Walram II. c. 28. Im Ganzen bie 
felben Quellen berichten auch über Heinrichs Zug gegen Sachen im Anfange bes 
Jahres 1086. Bon einer großen Berfammlung und Synode, welche um den 1. April 
1086 die kirchliche Partei in Konftanz hielt und auf welder Welf und bie beiben 
Bertholde gegenwärtig waren, fpricht die Gründungsgeichichte bes Klofters St. 
Georgen im Schwarzwalde (Mone, Zeitihrift für die Gefchichte des Oberrheins 
IX. 201. 202). Ueber ven barauf in Baiern ausbrechenden Aufftand erfährt man 
Näheres nur aus den Annales Augustani, wo offenbar ftatt Friderici civitatem 
Frisingam civitatem zu leſen iſt unb in dem frid ber Handſchrift ein Schreib- 
fehler obwaltet. Wie der Kaifer fih aus Regensburg rettete, wiflen wir nicht; denn 
ber Ausdrud der Annalen: per prudentiae patientiam eorum temeritatis vicit 
insaniam ift jehr unbeflimmt. Nach ben Zeitbeftimmungen ber Vita Gebehardi c. 
4 muß Erzbifhof Gebhard im Sommer 1086 nah Salzburg zuriüdgefehrt fein; 
biefes Jahr geben auch Die Annales s. Rudberti Salisburg, während bie Annales 
Admuntenses bie Rückkehr erft in das folgende Jahr ſetzen. Bemerlenswerth find 
bie Worte der Annales Augustani: Dehine apud Salzpurc et pene per totam 
Pauwariam seditiones diversae et pugnae sunt commissae, 

©. 613-615. — lieber den Reichstag und die Synode von Mainz i. 3. 1086 
befigen wir allein Kenntniß durch Cosmas II. c. 37. 38 und burd Die Urkunde 
Heinrichs für das Bistum Prag, die nah dem neuen vollftändigen Abdruck bei 
Stumpf Act. imp. Nr. 76 am 29, April 1086 zu Regensburg, und nicht zu Mainz 
felbft erlaffen if. Es wird hiernach fraglid, ob die Synode im April, wie man 
bisher glauben mußte, gehalten ift, zumal ber Kaifer während dieſes Monats fich 
dauernd in Regensburg aufgehalten zu haben ſcheint. Daß jene Urkunde, durch 
welche die Grenzen der Prager Diöcefe eine große Ausdehnung erhielten, auf ge- 
fälichte Aetenſtücke älterer Zeit ſich ftüßt, fann nach den Bemerkungen Diimmlers 
(Biligrim von Paſſau S. 174) nicht zweifelhaft fein. Ueber die Erlaffung bes 
böhmifchen Tributs jehe man Palady, Gefchichte von Böhmen I. 319. 320, Die 
Urkunde bei Lacomblet, Urkundenbuch für die Geſchichte des Niederrheins I. 152 
(St. R. 2867) muß, wenn fie echt ift, nicht in der erften Mainzer Synode im Mai 
1085 ausgeftellt fein, fondern im biefer zweiten; benn unter den Zeugen erfcheint 
Liemar von Bremen, der bei ber erften nicht gegenwärtig war (Walram II. c. 20). 

©. 615-617. — Die Rückkehr Salomos nad Ungarn beftimmt das Chronicon 
Posoniense auf das Jahr 1081, die Einkerkerung Salomos fett biefe Quelle mit 
Bernold übereinftimmend in das Jahr 1083, Nach dem Chronicon Posoniense ift 
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Salomo noch in demfelben Jahre aus dem Kerfer entfloben, nad) Bernold 1084 aus 
demſelben freiwillig entlaffen: ich ziehe bie erfte Nachricht vor. Für die Stellung 
Wratiſlaws zum beutichen Reiche befigen wir eine fehr wichtige Quelle in einer klei— 
nen Brieffammlung, welche von Pez im Codex Thesaurus Anecdotorum T. VI. 
nach einem leider jett nicht mehr aufzufindenden S. Emmeramer Coder herausge- 
geben ift. Sie befteht aus zehn Briefen (Nr. 72—81 bei Pez), bie oft dann nach— 
gebrudt und benutt, aber bisher nicht richtig erflärt find. Der erfte Brief (Nr. 72) 
ift von Wibert an Wratiflam gerichtet und im Jahre 1084 ober 1085 gefchrieben. 
Der zweite Brief (Nr. 73), an den Gegenpapft abreffirt, riihrt weder von Wratiſlaw 
von Böhmen ber, wie Pez meinte, noch von Wladiflaw von Polen, wie Röpell 
(Geſchichte Polens I. ©. 667) annahm, jondern die Sigle W. bezeichnet Wezilo von 
Mainz; abgefaßt ift das Schreiben wahricheinlich in der zweiten Hälfte des Jahres 
1086. Etwa in dieſelbe Zeit wirb ber dritte Brief (Nr. 74) fallen, beffen Schreiber 
ber Erzbiſchof Hartwich von Magdeburg — nicht Heinrich, wie Pez jagt — augen- 
Iheinlih war; gerichtet ift dieſer Brief, wie alle folgenden, an Wratillaw. Der 
vierte und fünfte Brief (Nr. 75. 76) find von ben Mönchen des Schottenflofters 
in Regensburg ausgegangen; der in dem erfteren erwähnte Kriegszug bes Böhmen 
königs wird fein anderer fein, als ber im Sommer 1087 gegen Efbert unternommene; 
der andere Brief muß gegen Ende diejes Jahres gefchrieben jein. Im biefelbe Zeit 
fällt auch das fechste Schreiben (Mr. 77), in welchem bie Hersfelder Mönde bie 
Bebrängniß ſchildern, die fie durch Die Nähe der feindlichen Heere in diefem Jahre 
ausgeftanden haben. In dem ftebenten Briefe (Mr. 78) bittet der Bifchof Ladiſlaw 
von Krafau, daß Wratiflam feinen Gefandten an den Erzbiſchof von Köln ficheres 
Geleit gebe. Der achte (Mr. 79) ift unbebeutenden Inhalts. Der Schreiber bes 
neunten Briefes (Nr. 80) wird mit der Sigle G. bezeichnet, welche nicht auf ben 
heiligen Günther deutet, wie Pez meint, da diefer längft verftorben war, bie ich aber 
nicht mit Sicherheit zu erklären wüßte. Der Tod eines Sohnes des Königs wird 
bier erwähnt, wie auch bereits im fünften Briefe (Nr. 76). Da aber mehrere Söhne 
Wratiſlaws vor dem Bater farben und wir die Todesjahre derfelben nicht kennen, 
läßt ſich daraus keine nähere Zeitbeftimmung entnehmen. Der letzte und bei weiten 
wichtigfte Brief (Mr. 81) ift wieder von Wezilo von Mainz und gehört bem Jahre 
1083 an, ba die Zermürfnifie zwiſchen Wratiflaw und feinem Bruder Gebharb be- 
reitd erwähnt werben; in ber Sigle O. ift ein Fehler, wie beren mehrere in bem 
Briefe vorfommen, Noch Floto II. 317 bat, indem er Wratiflam für den Schreiber 
des Briefs und Boleflaw von Polen für den Empfänger mit Bez hielt, irrige Folge— 
rungen aus bemjelben gezogen; Röpell in anderer Meife, indem er das Verhältniß 
gerabezu umkehrte. Alle Berjehen wurzeln darin, daß man fich nicht vergegenmwärtigte, 
baß nit Boleflam damals König von Polen war, fondern daß Wratiflaw von 
Böhmen !), wie wir aus Cosmas wiffen, diefen Titel führte. Ueber das Verhältniß 
bes Pfalzgrafen Rapoto zum Böhmenkönig fehe man Eosmas 3. 3. 1073; offenbar 
vermwechjelt bier und am anderen Stellen Eosmas ben jüngeren Rapoto mit dem 
älteren, der niemal® Pfalzgraf war. 

©. 617— 619. — Ueber die Schlacht bei Pleichfeld und die folgenden Ereigniffe 
bes Jahres 1086 find die Nachrichten des Bernold, der ſelbſt bei ber Schlacht zu— 


1) Noch 1295 that Böhmen gegen bie Erneuerung ber polnifhen Königsmürbe Einfprade. 
Polen mochte als ein von Böhmen abhängiges Land erfheinen, feit es für bie abgetretenen Theile 
Schleſtens einen Tribut zahlte, um ben bald nad Wratiflams Tode ein Krieg ausbrach. 
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gegen war, zunächſt von Bebeutung, dann die bes Walram II. c. 28, ber bier und 
in bem folgenden Kapitel manche wichtige Notizen über Biſchof Adalbero giebt. 
Außer den Annales Augustani find ferner auch die Nachrichten in ber Cont. II. des 
Marianus z. I. 1086, die ohne Zweifel zu Würzburg jelbft niebergefchrieben find, 
in den Annalen von S, Alban (Annales Wirzeburgenses) und bei Edehard brauch- 
bar, Verwandtſchaft mit den zulett erwähnten Nachrichten zeigt die Vita Heinrici 
c. 4, wo aber Ereigniffe des Jahres 1077 mit den Vorgänger ber PBleichfelder 
Schlacht ganz wunderlich vermiſcht find. Endlich find noch die Nachrichten Siegberts 
und des Chronicon Petershusanum II. c. 43, 44 zu beachten !), 

©. 620. 621. — Nur dürftige Nachrichten über die Verhandlungen zu Oppen- 
beim und Speier finden fi) bei Bernold, in den Anuales Augustani und beim 
Annalista Saxo, Floto II. 321 jeßt im diefe Zeit die Schreiben im Ood. Udalriei 
Nr. 197 (J. 91) und bei Sudendorf, Regiftrum I. Nr. 20. Aber das erfte gehört 
in das Jahr 1098 (vergl. unten unfere Bemerkungen zu S. 674-686), das zweite 
ift ſchon vor 1084 gejchrieben?), da Heinrich ftets in bemfelben rex genannt wird, 
Dagegen wirb der Brief im Cod. Udalriei Nr. 199 (J. 107) in diefe Zeit zu ſetzen 
fein; der Kaifer bittet in demjelben ben Biſchof von Bamberg, daß er Efbert ver- 
folge velut Judam et sceleratissimum mendacem. Die Unterftügung, welche 
Ladiſlaw von Ungarn im Jahre 1087 den aufitänbigen beutichen Fürften anbot, 
erwähnt Bernold; berjelbe berichtet au Salomıos Tod, Auch Annalista Saxo fett 
dies Ereigniß in das Jahr 1087, und Anna Comnena erzählt VII. c. 1 von ber 
Theilnahme Salomos an ben Kämpfen der Griechen mit ben Petfchenegen und 
Kumanen. Die jpäteren Fabeln über Salomos Ende berührt Büdinger, Ein Buch 
ungariiher Geſchichte S. 74. Den Kriegszug Heinrihs nah Sachen im Spätherbft 
1087 erwähnt Bernold und gebenft auch der Theilnahme der Böhmen, Daß Wra- 
tillam fon im Sommer in bie Mark Meißen eindrang, zeigt Cosmas Pragensis 
zu diefem Jahre. Wichtig find die Nachrichten bei Walram II. c. 33 und in ber 
Urkunde Heinrichs bei St. R. 2893, wie auch einige Notizen in ben Annales Augustani, 
wo ich jedoch nicht bie won Stenzel (I. 289) angegebene Bemerkung finde, baf 
Heinrih im November nah Baiern gelommen, 

©. 621--625. — Der Tod der Kaiferin Bertha wird von Eckehard und an- 
beren Annaliften erwähnt; öfter gedenkt Heinrich noch fpäter in den Urkunden feiner 
erften Gemahlin. Wann Konrad gekrönt wurde, jagen Die Annales Weissenburgenses ; 
zu vergleichen ift Annalista Saxo, Liutolds Stellung in feiner leiten Lebenszeit 
erhellt aus Walram II. c. 36. Ueber bie Störung bes PVerhältniffes zwiſchen dem 
Kaifer und dem Böhmenkönig jehe man die Briefe des Gegenbifhofs Hartwich von 
Magdeburg und Wezilos von Mainz bei Pez, Thesaurus Auecdotorum VI. Nr. 4 
und 81; das vertraute Berhältniß zwilchen dem Böhmenkönig und Benno von 
Meißen erhellt auh aus Walram II. c. 25 und Cosmas Pragensis z. 3. 1088, 
Die in Wezilos Brief erwähnte Zufammenfunft des Böhmenkönigs mit den jächfiichen 
Biihöfen wird in die Zeit fallen, wo nah Cosmas Wratiflaw i. 3. 1088 mwieber 
"in der Mark Meißen war. Efberts abermalige Unterwerfung unter den Kaifer und 
die Motive berichtet Walram II. c. 35. Burchards Tod wird von bem meiften 


'1) Ueber ben Brief im Codex Udalriei Nr, 201 (J. 87), ben Slots II. 319 in biefe Zeit fett, 
fiehe unten unfere Bemerkungen zu S. 650-658. 

2) Vielleicht 1080, Die erwähnte Mainzer Berfammlung wäre bann bie befannte, auf welcher 
Gregor abgelegt wurbe; Margarethentag müßte ber 25. Mai fein, 
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Duellen erwähnt; bie ausführlihften Nachrichten finden fi beim Annalista Saxo, 
der aus ber von Herrand gefchriebenen Passio Burchardi ſchöpfte. Einiges jcheint 
bei der Uebertragung corrumpirt zu fein; fo ift ftatt VII. Id. April zu emenbiren 
VII. Id., worauf ſchon feria V. verweift. Auch kann Burchard nit am britten 
Tage vor Palmjonntag nad Goslar gefommen fein, fondern an den britten Wochen— 
tag vor Palmfonntag muß gedacht werden, Einige brauchbare Notizen über Burchard 
giebt auh Walram II. c. 31. Bon den verfchiedenen Angaben Über Burchards 
Todestag handelt Delius in v. Tebeburs Archiv V. 45 ff. Ueber bie Unterwerfung 
Hartwihs von Magdeburg unter die Autorität des Kaifers jehe man Walram II. c. 
35. Daß der Gegentönig i. 3. 1088 Sachen verlafien babe und bald Darauf ger 
ftorben fei, ift mit dem Zeugniß Bernolbs, welches bie Annales Augustani unter- 
ftüßen, zu beweifen. Siegbert fett ben Tod Hermanns in das Jahr 1090 zu fpät, 
Edebard in das Jahr 1087 zu früh. Der letztere fpricht im Anſchluß an Die Annalen 
von ©. Alban (Annales Wirzeburgenses 1086) von einer fürmlichen Abdication 
Hermanns, von der.bie anderen Quellen Nichts wifjen und welcher Siegberts Worte 
fogar widerſprechen. Als Sterbetag bezeichnen Die Annales Brunwilarenses ben 28, 
September 1088. Die jehr divergirenden Nachrichten über Hermanns Ende bat 
Laubert, Vita Urbani II. p. 38 zufammengeftellt. Am ausführlicften ift Die Vita 
Heinriei c. 4, aber ihre Darftellung ift jehr unzuverläffig. Der Gegenfönig joll fi 
zum Biſchof Hermann von Trier begeben haben; einen Biſchof diefes Namens gab 
es damals nicht in Trier, und nur af Hermann von Met ließe fich denken, aber 
auch er fehrte nach Bernold und Hugo Flav. erft 1089, alſo erft nad dem Tode 
des Gegenkönigs, aus dem Eril zurüd, Durch die Hand eines Weibes joll der 
Gegenkönig jeinen Tod gefunden haben; die anderen Quellen jagen Nichts davon, 
und die ganze Darftellung jhmedt nah Tendenz. Nach den Ann. Palidenses fam 
ber Gegenkönig vor Kochem um; das fpätere Chronicon Magdeburgense (Meibom 
SS. II. 319) nennt die Burg, bei welder Hermann fiel, Lindberg, und Wend, 
Heſſiſche Landesgeſchichte III. p. 211 meint, daß darunter Limburg an ber Lahn zu 
verftehen jei. 

©. 625-628. — Daß Adelheid oder Eupraria (gewöhnlich Praredis in den 
Duellen genannt) die Tochter des Groffürften Wfewolod von Kiew war, der 1078 
feinem Bruder Iſäſlaw gefolgt war, zeigt Krug, Forſchungen in der älteren Geichichte 
Rußlands II. 603. Sie ſtammte aus ber zweiten Ehe des Baters, die erft nach 1067 
geſchlofſen wurde, war aljo im Jahre 1087 eine jehr junge Wittwe. Meine frühere 
Darftellung des Kampfes zwiſchen Heinrich und Ebert ſtützte fich zum großen Theil 
auf einige Naumburger und Reinharbsbrunner Urkunden; nachdem Stumpf (R. 230 — 
2892) mit gutem Grund bieje als untergefchoben bezeichnet bat, gewinnen die chronolo— 
giichen Beftimmungen ber Annales s. Disibodi an Glaubwürbigfeit, und ich bin jeßt 
ihnen gefolgt. Ueber das Firftengericht zu Quedlinburg jehe man bie Urkunde 
Heinrichs bei St. R. 2893. Die Belagerung Quedlinburgs durch Efbert erzählt 
Balram II. c. 35; die Borgänge vor Gleihen aufer ihm auch Bernold, der jedoch 
über Efberts Aufftanb nicht befonders unterrichtet ift, außerdem der Augsburger An⸗ 
nalift und Edehard nad den Annalen von ©. Alban, aber in falicher chronologiſcher 
Verbindung; beachtenswerthe Angaben finden fih auch in den Annales s. Disibodi 
und beim Annalistı Saxo. Ueber die Meter Berhältniffe zu jener Zeit jehe man 
außer Bernold und Hugo von Flavigny Walram II, ce. 30; aud über Erzbifchof 
Hermann, den Nachfolger Siegmwins, findet man bei Letterem II. c.26 einige brauch» 
bare Notizen. Die zu Met angeblih vom Kaifer am 5, April 1089 ausgeftellte 
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Urkunde bat Stumpf (R. 2896) als verbäcdtig bezeichnet, Die Bermählung Hein- 
richs mit Adelheid zu Köln erwähnt Edehard, die Krönung duch Erzbiſchof Hartwich 
Walram am zuletst angeführten Orte. In der Urkunde vom 14. Auguft 1089 (St. 
R. 2899) wird Adelheid als Königin genannt; es ift das einzige Mal, daß ihrer in 
den befannten fatjerlihen Urkunden gedacht wird. Ueber die Stellung der Parteien 
zu den Mainzer Beichlüffen fehe man bejonders Walram II. c. 25. 26. 35; ber 
Aerger der Hersfelder über die Aufgabe diefer Beſchlüſſe durchdringt das ganze Buch 
Walrams. Das Anjehen, welches damals Erzbiſchof Hartwich beim Kaifer genof, 
erhellt auch aus Heinrich Brief im Codex Udalrici Nr. 190 (J. 75), ber i.3.1089 
geihrieben fein wird. Den erlahmenden Eifer der Gregorianer kennzeichnet Bernold; 
er erwähnt ihre Verhandlungen mit Heinrich, deren auch bie Annales Augustani 
3. 3. 1089 gebenten. Den unterbrochenen Zug des Kaiſers gegen Efbert in dieſem 
Jahre erwähnen Bernold und bie Annales Öttenburani. 

©. 628-630. — Die Belagerung Hildesheims durch Ebert i. 3. 1089 erzählen 
Dalram II. c, 19 und die Annales Hildesheimenses; zu vergleichen ift auch das 
Chronicon epp. Hildesheim. c. 18. Die Annales Pegavienses 3. 3. 1080 gedenken 
auch eines Kampfes Elberts gegen Wiprecht von Groitſch bei Tuchern, doch ift auf 
diefe Nachrichten bei der Natur biefer Duelle nicht viel Gewicht zu legen. Den 
Kampf gegen Markgraf Heinrich berichtet Walram II. c. 35. Was fich bier, bei 
Edehard, in ben Annales Ottenburani und den alten Erfurter Annalen (Chronicon 
Sanpetrinum) über Elberts Ende findet, verbient ben meiften Glauben; in der aus- 
führlicden Darftellung ber Vita Heinriei c. 5 halte ich Bieles für wilffürliche Aus— 
ſchmückung. Ueber Ekberts Todestag ſehe man Wedekind in ben Noten I. 430 und 
Böttger, die Brunonen ©. 681. Die Stelle, wo Ebert das Schidfal ereilte, kann 
nad den alten Erfurter Annalen nicht mehr zweifelhaft fein; nad Bernold, welcher 
Adelheid von Duedlinburg einen bejonderen Antheil am Tode des Markgrafen nad 
dem Gerüchte beimißt, ſcheinen es Leute dieſer Hebtijfin geweſen zu fein, welche Efbert 
überftelen. Ueber ven Tod des Biihofs Gebhard von Prag, den Aufftand des Bre- 
tiflaw und deſſen Auswanderung jehe man Cosmas Pragensis Il. c. 41—50. Die 
Rückkehr des Miecziſſaw nah Polen und die Bermählung des Polenherzogs mit 
Judith, der Wittwe König Salomos, erzählt Die Chronica Polonorum I. c. 30, 
L. c. 1 

©. 630-636. — Die Lebensumftände Wilhelms von Hirſchau und feine Wirk— 
famfeit erhellen befonders aus feiner Biographie und bem Codex Hirsaugiensis; 
au die Vita Udalrici Cellensis und bie Historia fundationis bes Klofters St. 
Georgen (Mone, Zeitichrift IX. 193 ff.) bietet einiges Material, Beſonders ſchwer 
in das Gewicht füllt Alles, was Bernold über die von ben Schwarzwalbklöftern aus- 
gehende religiöfe Bewegung mittheilt; man vergleiche bejonders feine Nachrichten 
zu ben Jahren 1083 und 1091. Auch bei Walram findet ſich über die Bedeutung 
der Hirihauer manches Beachtenswertfe. Das Buch von Kerker, Wilhelm ver 
Selige (Tübingen 1863) ſcheint mir nicht nach allen Seiten erfchöpfend. 

©. 637 —639. — Die Erhebung Gebharbs von Konftanz meldet Bernolb 3. 9. 
1084, womit die Chronif von Petershauſen II. c. 48. 49 zu vergleichen. Ueber bie 
Ernennung Gebharbs zum päpftlichen Yegaten jehe man J. R. 4031. Den Lehnseib 
Bertholds von Zähringen erwähnt Bernold z. J. 1093. Die Eroberung Augsburg 
buch Welf im Jahre 1088 berichten die Annales Augustani, Die Ehe ber Gräfin 
Mathilde mit dem jungen Welf fett Bernold in das Jahr 1089; Stenzel II. 291 
meint, vor Oftern fei fie wegen des von Bernold nachher erwähnten Waffenftill- 
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ſtandes geichlofien, aber als Ziel beffelben ift offenbar nicht Oftern 1089, fondern 
1090 gemeint. Zu welchen ärgerlichen Gerichten die Ehe Anlaß bot, zeigt befonders 
Cosmas Prag. Il. c. 32; bezeichnend ift aud, daß Donizo ganz von ber Ehe jchweigt. 
Der junge König Konrad hielt bereits im Januar 1088 ein Geridht in Bergamo 
(St. R. 3002). 

S. 639-641. — Daß ber Kailer Weihnachten 1089 zu Regensburg zubrachte, 
fagt Annalista Saxo, ber hier gute Nachrichten aufbewahrt bat. Senzel (II. 293) 
meint, Heinrich babe dieſes Weihnachtsfeſt zu Mainz verlebt und bezieht fih auf 
Walram II. c. 25. Aber Walram ſpricht hier ohne Zweifel von Weihnachten 1088, 
wo freilich Heinrich auch nicht in Mainz fein konnte, da er vor Gleichen lag. Ueber 
die zwifchen dem Kaifer und ben ſchwäbiſchen Fürften gepflogenen Unterhandlungen 
febe man außer Bernold auch den Annalista Saxo. Der Aufenthalt des Kaijers in 
Speier in ber Mitte des Februar 1090 erhellt aus den Urkunden bei St. R. 2901, 
2902, der in Berona am 10, April aus ber Urkunde bei St. R. 2903, Nad einer 
bei Miraeus, Notitia ecclesiae Beig. cont. p. 49 gebrudten Urkunde, in welcher es 
beißt: Henrico palatino comite, cui, imperatore in Italia exercitum ductante, im- 
perii commissae sunt habenae, ift öfterd angenommen worben, daß Heinrich ben 
Pfalzgrafen zum alleinigen Stellvertreter im beutjchen Reiche beftimmt babe. Aber 
in einer Urkunde Biſchof Hermanns von Met bei Meurisse, Histoire de Metz p. 
377 finden fi die merkwürdigen Worte: anuo inc. 1090 ind. XIII. regnante Do- 
mino nostro Iesu Christo, imperante Heinrico tertio caesare Romanorum no- 
bilissimo, monarchiam autem regni tenente duce Theodorico, comite Folmaro, 
iudice Burchardo, cum regnum et sacerdotium a se invicem dissiderent et id- 
eirco tam mundana quam ecclesiastica miserabiliter fluctuarent. Den Tod bes 
Grafen Hugo von Egisheim, des Gegenherzogs Berthold von Rheinfelden, bes 
Herzogs Liutold von Kärnthen und die Wahl des Erzbiſchofs Thiemo von Salzburg 
berichtet Bernold. 

©. 642 — 649, — Ueber die Belagerung Mantuas in ben Jahren 1090 und 
1091 und die damit zufammenbängenden Ereignifje haben wir allein bei Donizo II. 
c. 4—6 ausführlichere Nachrichten, die Bernold bier und da ergänzt. Bon Bebeu- 
tung find einige Urkunden aus diefer Zeit, Die Urkunde Mathildens und des jungen 
Welf bei Camici, Guelfo con Mathilda p. 41 aus Mantua vom 27. Juni 1090 in 
das Jahr 1089 mit Anderen zurüdzufegen, jehe ich feinen Grund; Donizo jagt 
feineswegs, daß Mathilde die Stadt jogleih beim Beginn der Belagerung verlaflen 
babe. In der Urkunde werden ben Mantuanern einzelne Rechte zugefagt, dann beißt 
e8: insuper ıllam bouam et iustam consuetudinem eos habere firmamus, quam 
quaclibet optima civitas Longobardiae .optinet. Eine Urkunde des Kaifers vom 
26, Zuni 1090 ift ausgeftellt apud castrum Rivaltae (St. R. 2904); als Inter— 
venienten find im berjelben genannt Wibert, der Kanzler Dger und Konrad von 
Utrecht (Heinrich ift ein Fehler); der Kaifer übergiebt Durch dieſelbe dem Biſchof von 
Padua die Stadt. Zu Padua find zwei Urkunden des Kaifers ausgefertigt: Die eine 
vom 31, December 1090 (St. R. 2905), die andere vom 6. Januar 1091 (St. R. 
206); Wibert ftellte am 19. Januar ebendaſelbſt eine Urkunde aus (J. R. 4007). 
Eine am 5. Mai 1091 zu Baffano ausgefertigte Urkunde des Kaifers (St. R. 2907) 
verleiht dem Biſchof Udalrich von Eichftädt das Gut Grebing im Nordgau; fie ift 
durch die Namen ber Intervenienten interefjant, wie nicht minder zwei andere Ur— 
funden, die bald darauf erlafien find, von denen bie eine vom 17. Mai von Mantua 
eine Schenkung für Meißen enthält (St. R. 2909), die andere vom 23. Mai ohne 
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Ort die Güter eines Klofters zu Bicenza beftätigt (St. R. 2911). Die Wirkungen 
bes faijerlichen Kriegsglüds auf Rom und auf bie ſchwäbiſchen Verhältnifje fieht man 
aus Bernold; bie Zuſammenkunft Welfs mit dem Kaifer erwähnen auch die Annales 
Augustani. Das angeführte merfwürbige Gedicht, welches damals entftanden fein wird, 
findet fih im Cod. Udalr. Nr. 2 (J. 79). Der Kaifer war am 2. September 1091 
zu Verona nad der Urkunde bei St. R. 2913; auch die Urkunde vom 21. September 
(St. R. 2914) mit benfelben Intervenienten ift wahrjcheinlich in Verona ausgeftellt. 
Ueber den Sieg bes Kaijers bei Tricontai fehe man Donizo IL. c. 6, über die Be— 
flätigung ber Freiheiten von Mantua die Urkunde bei St. R.2910, über die Inveftitur 
ber Bijhöfe von Prag und Olmütz Cosmas Pragensis U. c. 49, Die Inveſtitur 
des Gegenbifhofs Arnold von Konftanz fett Die Continuatio II. cas. s. Galli c. 7 
auf Oftern nah Mantua, Bernold in das Jahr 1092, Den Tod der Markgräfin 
Adelheid und die mit ihm zufammenhängenden Ereignifje erwähnt allein Bernold. 
Die Kämpfe des Kaijers im Süden bes Po gegen Mathilde lernen wir nur aus 
Donizo II. c.7 Iennen, Die Belagerung von Monteveglio wird chronologiſch näher 
buch die Bulle Wiberts vom 9. Auguft 1092 bei J. R. 4009 beftimmt, die Verſamm⸗ 
lung in Carpineta dur die jehr intereflante Urkunde Mathildens vom 5. September 
1092 bei Camici a. a. DO. p. 54. Ueber die Vorgänge in Schwaben und Baiern 
im Jahre 1092 jehe man Bernold, die Annales Augustani, die Continuatio II. cas. 
8. Galli c. 7 und das Chronic. Petershus. IH. c. 29, Den zwanzigjährigen Bund 
der vier lombarbijchen Stäbte gegen ben Kaijer erwähnt allein Bernolp. 

©. 650 —658. — Die Perjönlichkeit K. Konrads tritt am beutlichften aus ben 
Nachrichten bei Edeharb 3. 3.1099 hervor; über die Umftände des Abfalls fehe man 
Bernold, mit welchem bie Annales Augustani zu vergleichen find. - Was bie Vıta 
Heinriei c.7 bringt, ift in Eingelnheiten unridtig; Donizo IL. c. 11 giebt nichts Ge- 
naueres und jet irrig Konrads Abfall erft nach dem ber Adelheid. Aus ber jcan- 
dalöſen Erzählung der Annales s. Disibodi z. 3. 1093 fann man nad) meiner Meinung 
nicht mehr Thatſächliches entnehmen, als im Text gefchehen ift; fie zeigt minbeftens, daß 
man Abdelheids Sache mit Konrad verband. Der Aufenthalt bes Kaifers zu Pavia nad 
Oftern 1093 erhellt aus den Urkunden St. R. 2917— 2921, Die Krönung Konrabs erwähnt 
außer Bernolb auch Landulfus junior c. 1. Daß Erzbifchof Arnulf fih vom König 
inveftiren Tieß, geht aus den Papftleben des Pandulf (Watterich I. 572) hervor; 
bie dort gegebenen Nachrichten laſſen fich nur auf Arnulf beziehen. Ueber Urbans IL 
Rücdkehr nah Nom im November 1093 ſehe man Ivonis epist. 27 (Opp. II. 13) 
und Bernold, Den Berrath ber Adelheid berichten Bernold und Donizo, womit bie 
Annales s. Disibodi z. 3. 1093 zu vergleichen find, Ueber die Uebergabe des La— 
teran an Urban II. finden fi gute Nachrichten in Goffridi abb. Vindoc. epp. L. I 
8. 9. 14 (Sirmondi Opp. III. 424 seq.). Die Augsburger Vorgänge i. 3. 1093 
berichten die Annales Augustani und Bernold; die Meter Bernold und Hugo Fla- 
viniacensis, doch find zwifchen Beiden nicht auszugleichende Differenzen, auch bie 
Schriftſtücke Urbans II. J. R. 4062 und 4091 find für die Meter Saden von Wich— 
tigkeit. Die Gejanbtihaft und Gefangennahme des Kanzlers Oger erwähnt Bernold 
3. 3.1093, Die gleichzeitige Geſandtſchaft nah Sachſen erhellt aus dem intereffanten 
Brief im Codex Udalrici Nr. 201 (J. 87), ven Floto II. 319 in das Jahr 1086 
feßt. Er befteht aus zwei Theilen, dem Bericht der Gefandten und dem Begleit« 
jchreiben Roberts von Bamberg. Der Comes H. de Saxonia ift Heinrich, ber Sohn 
Ottos von Nordheim, wie aus der Erwähnung Grebings hervorgeht, welches ber 
Kaifer durch die vorhin (S. 1168) angeführte Urkunde dem Biſchof von Eichftäbt 

GSieſebrecht, Kaiferzeit. 111, Bte Aufl. ’4 
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übergeben hatte; Grebing ftammte wohl aus ber Erbſchaft Ottos von Schweinfurt 
und war burd bie Hand von Ottos Wittwe an Efberts Bater gelommen. Daß ber 
Bericht im biefe Zeit zu verlegen ift, erhellt auch aus bem, was Über bie neue Be- 
feßung des Bisthums Merfeburg gejagt wird, welches feit dem Anfange des Jahres 
1093 erlebigt war. Die vacuae terrae erflären fi aus der Verödung Sachſens, 
von welcher Bernold 3. 3. 1092 Nachricht giebt. Schwierigkeit machen die Worte, 
die bei Jaffé lauten: Inceptio enim causaque gua erga vos amicis inimicis uni- 
versoque displicet regno. In der Wiener Hanbichrift (V.) ift ein Zeichen, das ber 
Abſchreiber Edarbs für H. nahm, ich bielt es zuerft für die bekannte Abbreviatur 
für enim, glaubte aber dann deutlich N zu erkennen, Jaffé bat e8 jedoch als Abbre- 
viatur für enim gefaßt, und die Zmettler Handſchrift hat Dies vielleicht beftätigt. 
Nah tem Zufammenbange erwartet man hinter Inceptio einen Namen, und N, 
die allgemeine Bezeichnung für einen ausgelafjenen Namen, ließe ſich meines Erach— 
tens nad ben obwaltenden BVerhältniffen nur auf ben jungen König Konrad deuten. 
Iſt an der Leſung Yaffes feftzubalten, fo muß in sua entweder eine Beziehung auf 
den Grafen Heinrich oder die Fürften gefucht werben, und beides ſcheint mir nicht 
ohne Bedenken, Iſt bie Erwähnung der Nürnberger in Roberts Begleitjchreiben 
richtig, jo muß fih der Bilhof damals in Nürnberg befunden haben. Ueber bie 
gleichzeitigen Kämpfe ber ſächſiſchen Großen ſehe man die Annales Hildesheimenses 
3. 3. 1092 und 1093, über Herrand von Halberftabt und Hartwich von Magdeburg 
die Schreiben Urbans im Codex Udalrici 180. 181, 182 (J. 83. 82. 75). Ueber 
die damaligen Vorgänge in Schwaben, namentlich den Ulmer Landfrieden und feine 
Folge, berichtet Bernolb ausführlich 3. d. 3.1093. 1094; den Tod des Gegenbijchofs 
Eberhard melden die Aun. Augustani 3. 3. 1094, 

©. 6658— 674, — Ueber die Reife Urbans in ben Jahren 1094—1096 fehe man 
bie in Jaffes Regeſten verzeichneten Urkunden, aus denen fi ein vollftändiges Iti— 
nerar ergiebt. Wichtiges wüßte ich nicht weiter nachzutragen, al8 daß die Urkunde 
für Schaffhaufen (J. R. 4288) nah Fickler, Quellen und Forfhungen ©. 27 am 
8. October 1095 zu Lyon ausgeftellt wurde. Der vom Kaifer eingefegte und dann 
vertriebene Biſchof von Piacenza erfcheint in der faiferlichen Urkunde bei St. R. 2932, 
Die Acten der Syuobe von Piacenza, welche bald in die gangbaren Kanonenfamm- 
lungen eingetragen wurben, finb bei Mansi XX. 804 abgebrudt; fie lagen bereits 
Bernold vor, bei dem ſich überdies auch jonft gute Nachrichten über die Synode fin- 
ben, denen aus Donizo nur wenig hinzuzufügen if. Die Acten ftehen auch in einer 
aus dem 12. Jahrh. ftammenden Handichrift, die fich jet im brittiihen Muſeum be- 
findet und aus ber Per in den M. G. VIII. 474 einen merkwürdigen Zuſatz über 
die Zujammentunft des Papftes mit König Konrad mitgetheilt hat, der auch Bernold 
befannt war. Diefe Norizen müſſen deshalb gleichſam officiell den Acten beigefügt 
fein, womit fi die Bemerkungen v. Druffels, Kaifer Heinrich IV. ©. 8 erledigen, 
Ueber den Ausgang der Adelheid febe man Krug, Forihungen II. 603, Für bie 
Eheſache des Königs Philipp ift von Wichtigfeit das päpftlihe Schreiben bei J. R. 
4134, dann mehrere Briefe des Ivo von Chartres und die Nachrichten bei Bernolb, 
Ueber das Zügelhalten bes Kaifer Ludwigs II. jehe man die Nachrichten der Vitae 
pontif. bei Muratori SS. III. 253°). Bon König Konrad heißt es: fecit sacra- 


1) Auch Pipin hatte bereit® bem bebrängten Etephan IIT, i. 9. 754 bie Dienfte eines Mar- 
ſchalls geleiftet (Vitae pont. 1. e. p. 168). Nad ber falfchen Scenfung Conſtantins follte fogar 
Thon Eonflantin Silveſter in gleicher Weife gebient haben, 
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mento securitatem ei (papae) de vita, de membris, de captione, de papatu Ro- 
mano et regalibus s. Petri tam intra quam extra Romam acquirendis, tenendis 
ac defendendis contra omnes homines!). Der Eid ber normannifchen Fürften 
enthielt: in cönsilio vel facto, unde vitam aut membrum perdas vel captus 
sis mala captione, non ero — 8. Romanae ecclesiae tibique adiutor ero ad 
tenendum, acquirendum et defendendum regalia s. Petri eiusque 
possessiones pro meo posse contra omnes homines et adiuvabo te, ut se- 
cure et honorifice teneas papatum Romanum. Über die Worte vieles Eides: 
ab hac hora et deinceps ero fidelis 3. Romanae ecclesiae beſchwor Konrad nicht, 
und beshalb war fein Eid fein Lehnseid. Ueber die Ehe K. Konrabs mit ber Toch— 
ter bes Grafen Roger ſehe man Bernold, Edeharb 7. 3. 1099 und Gaufred Mala- 
terra IV. c. 23. Die Erhebung der Gebeine Herlembalds in Mailand bezeugt eine 
Inſchrift bei Ruinart, Vita Urbani II. p. 184. Tie im Tert (©. 663) angeführten 
Worte Ivos finden fih in ep. 43. Wie die Neiferoute des Papftes nachweiſt, ift 
Bernolds Angabe irrig, daß berfelbe den Weg zur See eingefchlagen habe, um nad) 
ben galliihen Ländern zu gelangen. Die Acten der Synode von Clermont, die jehr 
umfangreich geweſen jein müſſen, haben wir nur in verſchiedenen Fragmenten, welche 
fi) bei Mausi XX. 815 seq. zujammengeftellt finden. Die Zahl der anmejenden 
Biſchöfe wird ſehr verjchieben angegeben; ich ziehe die Angabe im Cencius Camera- 
rius (Mansi a, a. O. 908) vor, meil fie durch eine Urkunde des Papftes jelbft 
(a. a. O. 829) beftätigt wird. Ueber die Kreuzpredigt zu Elermont und die barauf 
folgenden Rüftungen zum Kreuzzuge ſehe man v. Sybels Geſchichte des erften Kreuze 
zuges ©. 225 ff., wo fi alle erforberlihen Quellennachweiſe finden. Die Acten ber 
Faſtenſynode zu Zours v. 3. 1096 haben fich nicht erhalten, Dagegen find die ber 
folgenden Synode zu Nimes auf uns gefommen unb bei Mansi XX. 933 seq. ge- 
drudt. Ueber Emehard von Würzburg und Dtto von Straßburg ift Bernold zu 
vergleichen. Die Predigt Urbans in Mailand erwähnt Landulfus de s. Paulo c. 40, 
Ueber die Rüdkehr des Papftes nah Rom jehe man jein Schreiben an Hugo von 
Lyon bei J. R. 4252, Die fi auf die Beflätigung der Privilegien Venedigs bezie- 
benbe Urkunde wirb im Archiv für ältere deutſche Gefchichte III. 601 (St. R 2924) 
erwähnt. Der Beſuch des Kaifers in Venedig, Über den fi Weiteres bei Danbolo 
(Muratori SS. XII. 251) findet, wird durch bie intereffante Urkunde des Kaifers 
vom Juni 1095, in Meftre vom Kanzler Biſchof Walbrun ausgeftellt (St. R. 2930), 
beftätigt ; fie gewährt dem Klofter ©. Zaccaria Shut und erwähnt ber Anweſenheit 
bes Kaiſers daſelbſt. Die Verhandlungen des Kaifers mit Ungarn gehen aus dem 
wichtigen Brief befjelben an Herzog Almus hervor, ber fi im Codex Udalriei Nr. 
200 (J. 88) findet. In den Hanbjchriften heißt es: foedus, quod cum patruo tuo 
inivimus, nicht patre, und damit löſt fich die vielfach discutirte Frage?), ob Kolo- 
man und Almus Söhne oder Neffen bes lettverftorbenen Königs waren. Das 
Schreiben des Bapftes an Koloman (J. R. 4240) ift vom 27. Juli 1096, etwa 
gleichzeitig dem Briefe des Kaifers an Almus, Der Angriff Heinrihs auf Nogara 
wird nur bei Donizo II. c. 9 berichtet; bie Zeit ift nicht näher feftzuftellen, doch ge— 


1) Man vergleiche damit bie Eibe, weldhe Heinrih V. im Februar 1111 leiſtete. M. G. Legg. 
II, 67. 68, 

2) Zulegt hat darüber Bübinger, Ein Buch ungarifcher Geſchichte S. 163 ff. gehandelt, ohne 
jedoch dieſes merfwürbigen Schreibens zu gebenfen. Meber Labiflams Zobestag ſehe man bafelbft 
©. 94, 
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ſchah er nach der Synobe von Piacenza. Die Notizen Über bie Anhänger bes Kai- 
fers in ben Jahren 1095 und 1096 beruhen auf ben Angaben ber Intervenienten 
in den gleichzeitigen Urkunden. Die Löſung des Berhältniffes zwilchen Mathilde und 
den Welfen wird allein eingehenber von Bernold berichtet; einige kurze, aber wichtige 
Notizen giebt Edeharb z. 3. 109%, Die Gegenwart des alten Azzo erhellt aus ber 
Urkunde bei St. R. 2934; fie ift in der zweiten Hälfte d. 3. 1096 ausgeſtellt. Daß 
die Markgrafen Burdard und Werner dem Kaifer nah Deutſchland folgten, gebt 
aus ben Urkunden der nächften Jahre hervor. Im Uebrigen finb über bie Rückkehr 
bes Kaiſers Bernold, die Annales Augustani, Edeharb und die Urkunden aus dem 
Jahre 1097 (St. BR. 2935—2937) zu vergleichen. 

S. 674—686. — Ueber die Theilnahme der Deutſchen an dem erften Kreuzzug 
ſehe man befonders Edehard v. 3. 1096—1099. Die Judenverfolgungen erwähnen 
außer ihm auch Bernold 3. 3, 1096, Cosmias Pragensis IH. c. 4, die Gesta Tre- 
verorum Addit. I. c. 17, Albertus Aquensis I. c. 27, Annalista Saxo z. 3. 1096, 
Der Wiberftand, den K. Koloman ben zügellofen Banden ber Kreuzfahrer entgegen- 
ftellte, erhellt außer aus Edeharb auch aus den Annales Augustani 3. 3. 1096, 
Daß der Kaifer Weihnachten 1097 zu Straßburg feierte, geben Die Annales Otten- 
burani und Edehard au. Der Fürftentag zu Worms geht aus dem Schreiben bes 
Kaiſers an den Bilhof zu Bamberg im Cod. Udalriei Nr. 197 (J. 91) hervor. 
Dort heißt e8: Remota omni occasione Wormatiam ad nos venias, quia pluri- 
mum consilii tui prudentissimi et auxilii indigemus. Illic negotium ducis W, 
et fillorum suorum tractaturi sumus et nostrum, et praeterea multos Saxones 
et eorum legatos illic habebimus. Floto (II. 321) jett das Schreiben, wie ich 
glaube, mit Unrecht in das Jahr 1087, Die Ausſöhnung des Kaijers mit Welfs 
Söhnen erwähnt Edeharb 5.3.1098, Ueber die Berftändigung mit den Zähringern 
haben wir nur fpätere Nachrichten bei Otto von Freiſing De gestis Frid. L L.L 
c. 8, 9 und im Chronicon Petershusanum III. c. 30, Der Zeitpunkt fteht nicht 
feft; wahrfcheinlich ift, daß die Zähringer erſt nad) den Welfen fi mit dem Kaifer 
verglichen. Daß ihre Befigungen damals von ber herzoglichen Gewalt erimirt wor» 
ben feien, wirb nirgends berichtet. Den unglüdlichen Aufftand Konrads von Hohen» 
burg erwähnen bie Annales Wirzeburgenses. Weber die Wahl bes jungen Heinrich 
zum König finden fi die verläßlichften Angaben in dem Briefe des Kaiſers an 
Hugo von Cluny (d’Achery, Spicilegium III. 441); Anderes ergiebt fi aus ber 
Vita Heinriei ec. 7 und ben gleichzeitigen Annalen, wie au aus bem Chronicon 8. 
Huberti Andagin. c. 97, Daß ber junge Heinrich zu Mainz gewählt wurde, jagt 
ber Kaifer ſelbſt; wahrſcheinlich geſchah es auf dem Fürftentage dajeldft, deſſen Ede- 
hard gebenft und den man nach einer Urkunde vom 10. Mai 1098 (St. R. 2940) 
wohl in dieſe Zeit feben muß; eine andere Urkunde vom 23. Mai diejes Jahres (St. 
R. 2941) ift bereits zu Köln ausgeftellt. Die Krönung des jungen Heinrih am 
6. Januar 1099 zu Aachen ift durch Edeharb bezeugt. Daf der Kaifer noch am 
80, Januar in ber Krönungsftadt verweilte, zeigen bie Gesta abbat, Trud. I. c. 7; 
feinen Aufenthalt am 10, Februar bafeldft weift bie Urkunde bei St. R. 2943 nad. 
Den Aufenthalt des Kaifers um Oftern 1099 zu Regensburg und ben Tod bes 
Plalzgrafen Rapoto und feines Vetters Udalrich berichten mehrere gleichzeitige An— 
nalen. Ueber Engelbert, ben Nadfolger Rapotos in ber Pfalzgraficaft, jehe man 
Muffat in den Sigungsberichten der baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaften 1866, 
II. 199. Die Anweſenheit Markgraf Liutpolds II. in Regensburg ergiebt ſich aus 
ber Urkunde bei St. R. 2944, Daß Liutpold II. ſchon im Jahre 1095 geftorben war, 


Anmerkungen zu Seite 687 —695, 1173 


geben Bernold und Edeharb an; bie fpäteren öfterreichiichen Annalen fegen ben Lob 
meift erft in das folgende Jahr und ihnen fließt fih v. Meiller, Negeften ©. 11 
an. Ueber bie Verhältniſſe des Oftens befiken wir ziemlich ausführliche Nachrichten 
in ber Chronik von Polen und bei Cosmas von Prag; überbies ſehe man bie Dar- 
ftellungen von Palady, Nöpell und Büdinger. Des Hoftags in Bamberg zu Peter 
und Paul 1099, wie der vergeblichen Friebensbeftrebungen bes Kaifers gebenft Ecke— 
barb (Cod. A.); bier finden fih auch gute Nachrichten über das Zerwürfniß des Kai— 
fers mit Erzbischof Ruthard, auf welches fih die Schreiben Wiberts im Cod. Udal- 
rici Nr. 170 und 171 (J. 90. 89) beziehen, das erfte vom Jahr 1097, bas andere 
vom folgenden Jahre. Wiberts Schreiben an bie Mainzer vom 31. Juli 1099 ift 
in Schunfs Beiträgen zur Mainzer Geſchichte IT. 115 (J. R. 4013) gebrudt, Ges 
wöhnlich wird nach Alberich von Trois-Fontaines angegeben, daß Erzbiichof Friedrich 
von Köln ein Ortenburger geweſen fei. Dies ift irrthümlich, wie bie hier gut unter- 
richteten Annales Rodenses beweifen, ist denen e8 zum Jahr 1122 Heißt: Conduxit 
connubio Adolphus comes Margaretam, quae neptis erat Friderici Coloniensis 
archiepiscopi, nata de Suarcenburch castro Bawarie, quod situm est iuxta ter- 
minos Boemiae, de quo etiam castro constat ipse Fridericus fuisse. Ueber das 
Berhältniß des Kaifers zu Heinrich dem fetten fehe man bie Annales Wirzebur- 
genses. Daß der Kaifer Weihnachten 1099 zu Speier feierte, erhellt aus Eckehard 
(Cod, A.). 

S. 687-690, — Ueber bas Berhältniß Urbans II. zu Graf Roger von Sici— 
lien fehe man bejonders Gaufred Malaterra IV. c. 24—29, außerdem über die nor« 
mannijchen Angelegenheiten Lupus Protosp. Neben ber berühmten Urkunde Urbans 
für Roger, welche Gaufred mittheilt, ift auch das wichtige, von mir aufgefundene 
Schreiben Paſchalis II., welches Jaffé R. 4846 publicirt hat, in Betracht zu ziehen. 
Die Duellenftellen über die Synode von Bari hat Zaffe in feinen Negeften p. 472 
ſehr vollftändig zulammengeftellt; die Acten biefer Synode find nicht erhalten. Ueber 
bie römijche Synobe der Wibertiften im Auguft 1098 und die von ihr ausgegangenen 
Schmähſchriften belehren bie Actenftlide bei Subdenborf, Regifttum II. Nr. 34—39, 
Die Uebergabe ber Engelsburg wird batirt Durch Notizen beim Cencius Camerarius, 
melde Gregorovius, Geſchichte Roms IV. 283 mittheilt; im Uebrigen ift Bernold zu 
vergleichen. Die Acten des römifchen Oſterconeils von 1099 finden fi bei Mansi 
XX. 961—965. 

©. 60—6%. — Den Tod Odos von Sutri erwähnt Donizo II. c. 10, Wir 
berts Rüdzug nah Argento wird von Deusbebit (contra ivasores p. 94) mit fol« 
genden Worten berichtet: in oppidulo suo, quod,Argentum dicitur, quasi ad sui 
munitionem excelsa turri fabricata praestolatur simoniacos angelos. Daraus 
nahm Petrus diaconus, was er im Chronicon mon: Cassin. III. c. 70 fehr ver- 
worren berichtet. Die geringe Macht des Königs Konrad in ber Lombarbei zeigen 
die wenigen Urkunden, die nad feinen Regierungsjahren zählen ober überhaupt nur 
feiner Regierung gedenken. Der Notar Gosbertus ftellte noch 1098 und 1099 Ur- 
tunden Mathildens aus regnante imperatore Heinrico (Camici, Guelfo con Ma- 
tilda p. 77 und 92), worauf ich freilich weniger Gewicht lege, als v. Druffel, Hein- 
rih IV. ©. 10. Iudices et missi imperatoris Heinrici und regis Chonradi finden 
fih neben einander erwähnt in ber Abfchrift einer Urkunde für Cluny, welde Cham- 
pollion-Figeac zum Amatus p. 321 hat abbruden laffen. Guido Guerra unterzeichnet 
fih in einer Urkunde v. 3. 1099: Ego Wido comes, qui dieitur vere filius 
Widonis comitis, factus adoptionis filius dom. comitissae Matildae (Camici a. a. 
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D. p. 94). Eine gemeinfchaftliche Urkunde Mathildens unb Guibos v. 3. 1100 ift 
gebrucdt bei Camici (Matilda sola dopo il divorzio I. p. 57). Das Berhältnif 
Guidos zu Mathilde, über welches Donizo ganz jchweigt, ſcheint fich ſpäter aufgelöft 
zu haben. Ueber die Wahl des Erzbifhofs Anſelm von Mailand und Liprands be- 
abfichtigte Reife nach Rom berichtet Landulfus de 8. Paulo c. 1. Die Acten ber 
Synode zu Mailand im April 1098 ftehen bei Giulini, Memorie di Milano IV. 
539—542. Ueber die von Wibert beabfichtigte Synode zu Bercelli fehe man Codex 
Udalrici Nr. 171 (3.89); der Brief faun, da ſchon breimalige Citation erfolgt war, 
wie and Bergleihung mit Wiberts Schreiben bei J. R. 4013 erſichtlich ift, nur in 
das Jahr 1098 gefetst werben. Ueber Urbans II. Tod, die Wahl Paſchalis II. und 
die Anfänge des neuen Pontificats findet man bie beften Nachrichten in der Lebens— 
beihreibung biejes Papftes im Liber pontificalis, die Petrus von Pila verdankt wirb 
(Watterich II. 1. 2). Eine neuere genügende Biographie Paſchalis IT. fehlt. Für 
bie Geſchichte Urbans II. ift nah Ruinarts befanntem Werk wenig mehr geichehen; 
bie Differtationen von Grünhagen (Halle 1848), Simon (Berlin 1851), Laubert 
(Breslau 1858) find ſämmtlich nur in ihren Anfängen veröffentlicht, und Die Schrift 
von Adrien de Brimont, Un pape au moyen äge: Urbain II. (Paris 1862) ift 
unfritiih und dem Gegenftande in feiner Weiſe entjprechend. Ueber Wiberts Tod 
Aft außer den von Jaffé in feinen Negeften p. 447 gefammelten Stellen auch Orde- 
ricus Vitalis einzufehben; von ben angeblihen Wunbern an dem Grabe bes Gegen- 
papftes erhält man im Codex Udalrici Nr. 173 (J. 108) Beridt. 

©. 6%. 696. — Die Verbindung, welche Pafchalis IT. gleich nach Antritt feines 
Pontificats mit Gebhard von Konftanz anfnüpfte, erhellt aus J. R. 4349, Die 
Abfiht des Kaifers, damals in Italien einzufchreiten, geht aus feinem Brief an den 
Abt von Tegernfee (M. G. Legg. II. 60) hervor. Das Refultat der Berathungen 
in Mainz berichten bie Annales Wirzeburgenses. Ueber die beiden erften Gegen- 
päpfte gegen Paſchalis II. finden fih Nachrichten in dem Liber pontificalis und in 
ben Annales Romani (p. 477), aber Bieles bleibt dabei dunkel. Sie wurben gleich 
nah Wiberts Tode und gleich nad einander erhoben: alter post alterum duo sta- 
tim eliguntur antipapae, fagt ber. Liber pontificalis bei Watterich II, 4 Der 
nah Cava gebrachte heißt bier Theodoricus; bie Annales bezeihnen ihn als epis- 
copus sancte Rufine, und er ift ber erſte. Wibert felbft nennt ihn in bem Schrei- 
ben bei J. R. 4013 Biſchof von Albano; vielleicht vereinigte er beide Sprengel, Er 
wollte nach ben Annales Romani bie Stadt verlaffen, wurbe aber gefangen ge- 
nommen: biernad wird e8 ber Gegenpapft fein, dem ber Liber pontificalis nur 
einen Tag giebt. Der zweite muß dann ber in bem Liber pontificalis erwähnte 
Albert fein. Die Annales Romani bezeichnen dieſen als episcopus Savinensis; 
in den Schriftftüden bei Sudendorf, Regiftrum II. p. 97 und 111 finden fi unter 
den Wibertiften zwei Adalberte; ber eine ift Bilhof von S. Rufina, der andere von 
Nepe. Der zweite Gegenpapft blieb in Rom, flüchtete in bie Burg des Johannes 
und mwurbe von feinem Schützer endlich verrathen. Quid plura? ad ultimum 
data pecunia etc. heißt e3 in ben Annales Romani. Nur er kann meines Er- 
achtens ber jein, welchem ber Liber pontificalis 105 Tage des Pontificats beilegt. 
Hiernach komme ich zu dem Refultat, daß Theodorih noch im September gemählt 
ift, gleich nach ihm Albert, der fih dann bis zum Anfang d. 3. 1101 hielt; anderer 
Anfiht ift Jaffé in feinen Regeſten p. 519 und 520. Die Stelle des Edeharb, bie 
Jaffé beizieht, ſcheint mir nicht hierher zu gehören, da fein Grund zu der Annahme 
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vorliegt, daß der Kaifer bei ber Erhebung dieſer Päpſte unmittelbar betheifigt war, 
wie v. Druffel S. 84 ff. weiter ausführt, 

©. 697-7080. — Die allmählihe Verbreitung bes Confulnamens für bie er- 
wählten ftäbtiihen Magiftrate erläutern Hegel in der Geihichte der Städteverfaſſung 
II. p. 168 ff., Pawinski in ber Differtation: Zur Entftehungsgeichichte des Conſulats 
in den Communen Nord» und Mittel» Italiens (Berlin 1867) und Waitz in ben 
Forſchungen zur deutſchen Geſchichte VII. 409 fi. Conſuln in Afti werden fchon in 
Urkunden von 1095 und 1098 bei Ficker, Acta imperii selecta p. 815 und Mu- 
letti, Storia di Saluzzo I. 398 erwähnt. Die vornehmen Corſen bezeichnet Gregor 
VI. als Consules im Reg. V. 2. Ueber das beabfichtigte Bündniß von Bicenza 
und Padua fehe man das merkwürdige, bisher unbeachtet gebliebene Schreiben eines 
Grafen M. (wahrſcheinlich Mainfred) an den Kaifer im Cod. Udalrici Nr. 198 (J. 
81). Ueber die Empörung Ferraras gegen Mathilde finden fih Nachrichten bei Do— 
nizo II. e. 13. Ueber das Ente König Konrads jehe man Edeharb, Donizo II. c. 13 
unb Landulfus de s. Paulo c. 1; ven Todestag giebt das Necrologium Aquense 
(ed. Quix). Das Jahr des Todes kann nicht zweifelhaft fein, obwohl e8 auffallend 
ift, Daß die Annales Augustani ſchon 3. 3. 1100 Konrads Tod anmerken. Die Hän— 
bel bes Kaifers mit Heinrich von Limburg werben von Eckehard, Siegbert und in 
ben Ann. Hildesheimenses. berichtet; zu beachten find auch die Urfunben des Kai— 
fers bei St. R. 2951—2954. Den Tod des Markgrafen Heinrih von Friesland er« 
wähnen die Würzburger und die meiften anderen Annalen, am ausführlichften Ecke— 
hard 3. 3. 1103, die Annales Magdeburgenses und Annalista Saxo 3. 3. 1101, 
Die beiden zulett genannten Annalen gedenken auch ber Kämpfe des Markgrafen 
Udo nad) den Annales Rosenfeldenses 3. 3. 1100 und 1103. 

©. 701-714, — Für die Quellen der Gefchichte des erften Kreuzzuges genügt 
e8 auf v. Sybels treffliches Werk zu verweilen; unter den beutihen Quellen ift bier 
am wichtigften Edehard, von dem wir auch befonders über die Schidfale ber beut- 
hen Kreuzfabrer, die Herzog Welf folgten, unterrichtet werden; Edeharb ſelbſt nahm 
an biefer Kreuzfahrt Theil. Ueber Welfs Todestag vergl. man v. Stälin, Wirtem- 
bergifche Gefchichte II. 254. Der von Edeharb genannte Graf Bernhard ift ficher 
fein anderer, als ber Graf Bernharb von Sceiern, deſſen Tod aud von Aventin 
in das Jahr 1101 geſetzt wird; er ftand ben Hirfchauern nahe, wie aus einer Notiz 
im Codex Hirsaugiensis p. 42 hervorgeht. Daß auch fein älterer Bruber Edeharb, 
wie bie gewöhnliche Tradition ift, fih bem Kreuzzug damals angeichloffen und im 
gelobten Lande geftorben fei, findet fich im gleichzeitigen Quellen nirgends und beruht 
vielleicht nur auf Berwechlelung. Ueber die Hirfhauer Gifelbert und Gebharb geben 
Bernold, bie Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinum) und bie Vita Gebehardi 
et succ. c. 11 Nachricht, über Abt Hartmann von Götweih fehe man Bernolb 3. J. 
1094 unb bie Vita Altmanni c. 3, Ueber bie Abficht des Kaifers, auf einer Synobe 
in Rom im Anfange des Jahres 1102 die Streitigkeiten mit der Kirche beizulegen, 
fehe man Edebarb z. 3. 1102, Der damit in Verbindung ftehende Brief an Hugo 
von Cluny findet ſich bei d’Achery, Spicilegium II. 443. Bon der Verkündigung 
bes Kreuzzuges ſprechen Edeharb und die Annales Hildesheimenses 3. 3. 1103, 

©. 714—721, — Der Kriegszug Roberts von Flandern gegen Cambray und 
ber Krieg bes Kaifers gegen Robert wird ausführlich berichtet in der Fortſetzung bes 
Chronicon Cameracense, von welcher wir leider nur franzöfiiche und lateinische 
Auszüge befigen; am eingebendften handelt barüber ber franzöfiihe ec. 15 seq. 
Einzelne erhebliche Notizen finden fi auch im Chronicon s. Andreae III. c. 28, 
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in den Annales Elnonenses maiores, bei Siegbert unb im Annalista Saxo; Lam- 
berti Waterlos Annales Cameracenses unb bie Annales Aquenses geben nichts 
Neues. Ueber bie Händel zwifchen Friebrih von Köln und dem Grafen Friedrich 
von Arnsberg Spricht allein Annalista Saxo, der auch allein die dunkle Nachricht 
von ber Eroberung der Burg Gleiberg mittheilt. Die Abichliefung bes vierjährigen 
LZandfriebens erwähnen außer ber Vita Heinrici c. 8 die Annales Augustani und 
Siegbert; auffülliger Weiſe fchweigen Edeharb und bie Annales Hildesheimenses 
davon. Der Eid auf den Mainzer Reichsfrieden ftebt in den Mon. Germ. Legg. 
II. 60; bie auf denſelben gegründete Friebenseinigung Friedrichs mit den Biſchöfen 
von Augsburg und Eichftädt und mehreren Grafen findet fich bafelbft II. 61; won 
biefer Urkunde erifirt nur ein Fragment. Die Friedenseinigung, welche Gebharb 
von Konftanz in Gegenwart eines Legaten in ber Konftanzer Didceje Schloß und fi 
eben Dort p. 61. 62 findet, wirb einer fpäteren Zeit angehören. Ueber die wohl» 
thätigen Wirkungen bes allgemeinen Friedens berichtet ber Verfaſſer der Vita Heinriei 
zu günftig; daß fie aber vorhanden waren, zeigen Edeharbs bisher zu wenig be- 
achtete Worte 3. 9. 1104: undique terra satis quievit, pace simul et 
fertilitate .... delectabiliter iocundata. Wie Gebhard von Kouftanz aus feiner 
Stabt i. 3, 1103 vertrieben mwurbe, melden bie Annales Augustani, neben benen 
ba8 Chronicon Petershusanum III. c. 31, wo ſich Wahres und Irriges verbunden 
findet, zu benußen ifl. Die damalige Stimmung der Fürften gegen ben Kaifer er- 
bellt beionders aus den Hildesheimer Annalen. Die Fehde zwifchen Udo und ben 
ſächſiſchen Fürſten Kerichten Die NRofenfelder und nach ihnen andere Annalen. Ueber 
das Ende Konrads von Beihhlingen handelt Edeharb am ausführlichften. Den Tod 
des Grafen Ludwig erwähnen Die Annales Einsidlenses z. 3. 1102 mit den Worten: 
Ludewicus, comes de Montpilicart, a servis suis occiditur. Ueber ben Aufftand 
gegen Siegbarb finden fi die beften Nachrichten bei Edeharb, in ben Annales 
Augustani und Hildesheimenses; alles Andere ift ohne Bebeutung. Man hat an 
biefen Nachrichten zu viel gebeutelt, wie man das Nähere bei v. Druffel, Heinrich IV. 
S. 23. 24 nachſehen kann. Ich finde auch feinen Beweis dafür, daß Siegharb 
Stiftsvogt von Regensburg gemefen fei, wie Franklin in ben Forfhungen IV. ©. 
522 jagt; es ift dies nur eine Annahme Stenzels. Der Todestag Siegharbs ergiebt 
fih aus dem Verbrüberungsbudh von St. Peter, herausgegeben von Karajan, und 
dem Nekrologium von Michelbeuern bei Filz, Gefdhichte won Michelbeuern S. 860. 
Ein Stammbaum ber Grafen von Burghaufen findet ſich bei v. Meiller, Regeften 
zur Geichichte der Salzburger Erzbifhöfe S. 544. Die Beftimmungen, melde zu 
Negensburg Über die Bogteirechte auf den Gütern des Augsburger Domcapitald am 
14. Januar getroffen wurben, erhellen aus der Urkunde bei St. R. 2968. Später 
find dieſe Beftimmungen verallgemeinert und auch auf andere Stiftungen übertragen 
worden; in biefer Form find fie in den M. G. Legg. II. 62 abgedruckt. Intereſſant 
find im ber bei Nagel, Orig. dom. Boic. p. 276 am beften gebrudten Urkunde 
bie aufgeführten Zeugen. Es find außer den Domberren von Augsburg bie Geift- 
lien: Bruno Trever. archiepiscopus, Fridericus Colon. archiep., Bertholdus 
Salzburg. electus, Emehardus Wirziburg. episcopus, Otto Babenberg. episcopus, 
Johannes Spirensis episc., Burchardus Monaster. episcopus, Utto Hildesheim. 
episc., Witelo Minden. episc., Eberhardus Aistat. electus, Heinricus Frising. 
episc., Adelbero Trident. episc., Udalricus Augiensis abbas, Babo abbas de s. 
Emmeramo, Erlungus cancellarius, und bie Weltlichen: Dux Welf et frater 
eius Heinrich, Peringer de Sulzbach, Sigehart et frater eius Friderich de 
Tengelingen, Otto de Diezzen, Adelpreht de Alechingen, Wicpreht et filius 
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eius de Saxonia, Werinhere de Uresperch, Heinrich de Sconunburc, Heriman 
de Ratelenberga, Gerloch de Orth, Arnold de Goltbach, Folemar dapifer impe- 
ratoris, Gundekar et Erchenbolt, camerarii imperatoris. Volkmar und Erkenbold 
ericheinen auch ohne Bezeichnung ihrer Hofämter in ber Urkunde St. R. 2976. 
Wie 1104 fir die Augsburger Kirchenvögte Beflimmungen erlaffen wurden, jo waren 
ſchon früher andere über die Befugniffe des Bogts der Abtei Prüm durch den jungen 
König ergangen, welche ber Kaifer i. 3. 1103 beftätigte (St. R. 2961). — Paſchalis 
höchſt feindfelige Stellung gegen ben Kaifer erhellt aus feinen Schreiben bei J. R. 
4349, 4355, 4432, 4448, 4449; bie beiden lebten find wohl erft vom 10, Februar 
1104, Ueber das Auftreten des Papftes auf ber Synode d, 3. 1102 und am folgen- 
ben grünen Donnerftage berichtet Edehard, der damals in Rom war. Die Kritik 
bes Schreibens bes Paſchalis an Nobert von Flandern fteht im Codex Udalrici Nr. 
234 (I. 113). v. Druffel a. a. O. ©. 22 fagt, „fie fei wohl von Alger, dem da— 
maligen Scholafter in Lüttich verfaht,“ aber Siegbert nennt fie ausbrüdlich ſelbſt 
unter feinen Werfen (M. G. VI. 272) und giebt an, daß er fie auf Betrieb bes 
Archidiaconus Heinrich zu Lüttich verfaßt babe. 

©. 721. 722, — Ueber bie früheren Jahre Dttos von Bamberg fehe man 
Volkmanns Differtation: De Ottone I. episcopo Bambergensi (Königsberg 1860) 
und Köpkes Anmerkungen zum Herbord (M. G. XX. 763—765). Ottos Heimath 
ift Schwaben, aber fein Gefchlecht ift tro Allem, was bisher darüber geſchrieben ift, 
nicht mit Beſtimmtheit ermittelt. Man bat neuerdings Dtto mehrfach zu einem 
Geſchlechte Miftelbach gerechnet, und biefes Miſtelbach im Vorarlbergiſchen Mufelbadh 
geſucht. Aber Miftelbach, von dem fi im zwölften Jahrhundert ein adliges Gefchlecht 
nannte, liegt in Oberfranfen (2. G. Baireuth). Man vergleiche Mon, Boie. VII. 
166 und Bavaria III. 586. Diefes Geſchlecht war allerdings mit Otto verwandt 
und ftammte vielleicht von feinem Bruder Friedrich ab. Auf das fränkiſche Miftelbach 
bat mih Stälin aufmerkſam gemacht, wie zugleich darauf, daß unter dem Albuch, 
an dem Dtto eine Kirche erbeigentbiimlich befaß (Ebbo I. 18), nit an ein Buch 
bei Bregenz gedacht werben fann. Albuch ift immer nur gebraucht worden als Be- 
zeichnung eines norböftlichen Ausläufers der ſchwäbiſchen Alb. Iſt anders bie Lefe- 
art bes Ebbo richtig, fo müſſen alfo Erbgüter von Ottos Geſchlecht am Albuch ge— 
legen haben. Im eine andere Gegend Schwabens führen Aufzeichnungen im Codex 
Hirsaugiensis. Dort beifit es (p. 55): Fridericus frater episcopi Babenbergensis 
dedit nobis hubam et dimidiam in villula Altheim iuxta Randingen (fo ift 
nah Stälins Mittheilung zu Iefen) sita. — Liutfrid frater eius dedit in Schaf- 
husen predium. Es fann bier nur von den Brüdern Ottos die Rebe fein; bie ge- 
ſchenkten Güter find aber bei Böblingen zu fuchen. In ber unter unferen Documenten 
B.6 gebrudten Urkunde werben zwei Allodien Ottos genannt, welche er an Michels» 
berg ſchenkte: Altenholevelt et Horwa (vergl. M. G. XII. 908); bie Lage biejer 
Güter weiß ich nicht zu beftimmen. Dan wird nicht viel weiter nach Ottos Erbgut 
zu fuchen haben; fein Geſchlecht war nad ben Quellen nicht ſehr begütert. 

©. 725-737. — Der Inhalt des Eides, welchen ber junge Heinrich feinem 
Bater ſchwören mußte, geht aus ben bei v. Druffel ©. 25 zufanmengeftellten Ouel- 
Ien hervor; befonders wichtig find darüber Heinrichs eigene Aeußerungen in bem 
Briefe an König Philipp und den Abt Hugo von Cluny. Die Unterwürfigfeit bes 
jungen Heinrich in diefer Zeit erhellt aus feinem Schreiben im Codex Udalrici Nr. 
183 (J. 94); über die Chronologie biefes Stüds vergl. Floto II. 388. Daß bie 
Fürften, welche ben Gedanken des Aufftandes in dem jungen Heinrich herborviefen, 
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befonders Dietbold, Berengar und Dtto von Habsberg waren, fagt Edeharb 3. J. 
1105; was bie Vita Heinrici c. 9 über die verführenden Künfte ber Fürften aus— 
malend berichtet, läßt ben jungen König zu unſchuldig erfcheinen. Ueber die Magbe- 
burger Angelegenheiten, welde den Anlaß zum Ausbruch ber Verſchwörung gaben, 
fehe man Edeharb, bie Annales Rosenfeldenses, Magdeburgenses und ben Annalista 
Saxo. Aus der Zeit nah Herrands Tode i. 3. 1102 ift wohl ber Brief Ruthards 
an die Halberftäbter bei Martene et Durand, Coll. ampl. I. 604, worin zu einer 
Synode am 1. December eingeladen wird. Der bei Subenborf, Regiftrum II. Nr. 
40 abgebrudte Brief Ruthards an einen Bilchof von Würzburg, welcher zu einer 
Synode nah Erfurt zum 9. März befcheibet, dürfte in das Jahr 1103 ober 1104 
zu feten fein; bie Sigle E. wäre dann nicht mit Erlung, jondern mit Emeharb zu 
erflären. Bon ber Flucht des Königs berichten Edeharb, die Annales Hildeshei- 
menses und ber Annalista Saxo; baf ber von Eckehard genannte Hermann jener 
Hermann von Winzenburg fei, der fpäter große Gunft bei dem König genoß, nimmt 
Floto mit großer Wahrfcheinlichleit an. Ueber die folgenden Ereignifle berichten 
Edeharb, bie Annales Hildesheimenses, Rosenfeldenses und Annalista Saxo fo, 
daß ſich ihre Berichte gegenfeitig ergänzen; intereffant find die Briefe einiger Fürften 
aus jener Zeit im Codex Udalrici Nr. 224. 225 (J. 116. 117), Die Ueberfchrift 
bes erften lautet in ber Hanbfchrift: F. palatinus comes, comes O., comes D. B. 
comiti salutem, fidelitatem et perpetuum bonum, bie bes zweiten, ber eine Ein- 
lage zum erften ift: Domno regi H. F. palatinus comes, comes O., comes L. a 
Deo coronam aeterni regni, ex se promptissima servitia. Ich glaube, daß D. 
im erften nur aus L. verfchrieben if. Daß Nr. 224 an Berengar von Sulzbach 
gerichtet war, halte ich troß Jaffes Einwand für ficher; der eine Schreiber des Briefe 
ift unzweifelhaft der ſächſiſche Pfalzgraf Friebridh, aber die mit O. und L. bezeichneten 
Grafen laſſen fih weniger deutlich erfennen. Bei O. benft Floto II. 391 an Dtto 
von Ballenftebt, und ich weiß feine beflere Auskunft; ficherer aber ſcheint mir doch 
bei L. bie Beziehung auf Ludwig von Thüringen, der im Anfange der Regierung 
Heinrichs V. eine fehr einflußreiche Rolle fpielte. Ueber bie Verhandlungen mit ben 
Sachſen ſehe man Edehard, die Annales Hildesheimenses und Annalista Saxo. 
Wenn Edeharb die Synode zu Norbhaufen auf ven 29, Mai fett, d. h. auf den Tag 
nah Pfingften, fo mwaltet bier offenbar ein Irrthum in der Zahl ob, da ans feiner 
eigenen Darftellung hervorgeht, daß die Synobe vor Pfingften war. Ueber die Er- 
eigniffe bei Mainz im Sommer 1105 geben Edebarb und bie Annales Hildesheimenses 
nur unzureichende Nachrichten. Wenn Edeharb fagt: Plura tamen hinc et inde 
nuncia navigabant, multa et consilia communes regni proceres inter se truti- 
nabant, patre regni divisionem et hereditariae successionis confirmationem polli- 
cente, filio vero nil nisi apostolicae subiectionis et aecclesiasticae unitatis effi- 
cientiam expostulante, jo miberjpricht dem eim bisher nicht benutzter Brief Erlungs 
an Dtto von Bamberg, wo es heißt: Dominus noster laudavit obedientiam papae 
et reditum Moguntini archiepiscopi et se facturum de filio, quiequid principes 
consulent; alia omnia adhuc stant iu medio. Der Brief ift im Codex Udalrici 
Nr. 228 (J. 118) enthalten. In biefe Zeit gehört nach meiner Anficht auch ber 
Brief Kaifer Heinrihs an den Papft, ber ſich fragmentarifch im Cod. Udalr. Nr. 
215 (J. 120) und vollftändig in einer Münchner Handſchrift findet, aus ber er jetzt 
auch bei Jaffe ergänzt worden iſt; unter ben Documenten A. 12 laſſe ich ihn wieber 
nad ber erwähnten Handſchrift abbruden. Floto II. 409 hat diefen Brief erft in 
das Jahr 1106, v. Druffel S. 40 bereits in ben Anfang des Jahres 1105 gefekt; 
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er ift nach meiner Anfiht im Sommer 1105 abgefaßt. Früheftens im Anfange bes 
Juli 1105 fonnte bie Belagerung von Nürnberg beginnen; ba fie zwei Monate 
dauerte, muß Nürnberg erft im September gefallen fein. Beachtenswerth find bie 
Briefe des Kaifers aus biefer Zeit an Dtto von Bamberg im Codex Udalrici Nr. 
210. 211 (J. 121. 122); fie werben etwa im Auguft gejchrieben fein. Daß ber 
Kaifer jelbft Nürnberg zur Unterwerfung gerathen babe, wie in ber Vita Heinriei 
ec. 9 erzählt wird, ift ſchwer glaublih. Erſt nah dem Fall von Nürnberg brach 
ber Raifer von Würzburg auf (Vita Heinrici); bie Angabe ber Annales Hildes- 
heimenses, daß es jhon um ben 1. Auguft geichehen fei, muß hiernach irrig fein, 
Ueber die Vorgänge am Regen finden fich die beften Nachrichten bei Edeharb, womit 
die Vita Heinrici c. 9, die Annales Hildesheimenses, Cosmas Prag. L. III. c. 10 
zu vergleichen find; Die folgenden Ereigniffe bis zur Uebergabe von Mainz erläutern 
die Notizen bei Eckehard und in ben Hildesheimer Annalen. Ueber den Abt Gebharb 
von Hirſchau fehe man außer ben Annales Hildesheimenses auch den Codex Lau- 
reshamensis p. 223 unb ben Codex Hirsaugiensis p. 7, wo aber offenbar irrig 
berichtet wird, daß Gebhard zu Regensburg am 31. October Lorfh und Speier 
- erhalten habe. Der im Text (S. 736) erwähnte Brief des Papſtes an Ruthard 
über bie Inveftitur ift bei J. R. 4511 verzeichnet. Das Schreiben der Mainzer im 
Codex Udalrici Nr. 213 (J. 123) wird von Floto II. 397 richtig gebeutet; bie 
Erinnerungen v. Druffeld Dagegen (S. 50) ſcheinen mir nicht erhebli, und am 
wenigften jehe ich einen Grund, die Echtheit anzuzmeifeln. Comes H. filius comitis 
O. ift ohne Zweifel Heinrich, der Sohn des Grafen Otto von Zütphen, der auch in 
zwei Urkunden vom 28, December 1107 erwähnt wirb (St. R. 3022. 3023). Daf 
Herzog Heinrich damals gegen den Kaifer ftand, erhellt aus Siegbert; er bat bald 
wieder Partei gewechfelt, wie er es noch öfter in ber Folge gethan hat. 

S. 738—7146, — Die traurigen Berhältniffe, welche zur Gefangennahme und 
Abfegung bes Kaifers führten, lernen wir nicht nur aus Edehard, ben Hildesheimer 
Annalen und ber Vita Heinrieci c. 10 fennen, ſondern auch aus brei Schreiben bes 
Kaifers ſelbſt. Das erfte ift an den Abt von Eluny gerichtet und kurz nach ber 
Flucht des Kaifers zu Köln abgefaßt (d’Achery, Spieilegium III. 441), das zweite 
ift wenig jpäter an ben König Philipp von Frankreich zu Lüttich gejchrieben?) und 
findet fi im Codex Udalrici Nr. 216 (J. 129), wo auch unter Nr. 214 (J. 134) 
das Dritte an den Sohn im Juli 1106 gerichtete Schreiben aufgenommen ift. 
v. Druffel unterwirft ©. 89 ff. die beiden erften Schreiben einer Kritif; daß bie 
Thatjahen nad der Wirkung, melde die Schreiben üben jollten, und nad ben 
Perfonen, an welche fie gerichtet waren, eine vwerfchiedene Färbung erhielten, liegt 
in ber Natur der Sache, aber daf geradezu Falfches der Kaifer berichtet habe, ift an 
ſich unwahrſcheinlich und auch von v. Druffel, wie mir fheint, nicht eriwtejen. Auch 
die anderen Berichte find durch das Parteiintereſſe getrübt und ihren Verfaffern ftanb 
überbies noch weniger eine genaue Kenntniß zur Seite. Man wird beshalb wohl 
am ficherften geben, wenn man vor Allem ben eigenen Mittheilungen bes Kaifers 
folgt. Die zu Köln ausgeftellten Urkunden des Kaifers vom 24. November und 3, 
December 1105 (St. R. 2975. 2976) find wichtig, weil man daraus den Anhang 
bes Kaijers erkennt. Daß der Sohn an der Mofel zuerft eine Unterrebung verlangt 


1) Bon dieſem Brief jagt Hermann bon Tournay: si quis legerit et non Aeverit, videtur 
mihi duri esse cordis (M, G. SS, XII, 662). 
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babe, fagt der Kaifer felbft in den Briefen an ben Abt von Cluny unb König 
Philipp; da bie Unterredung zu Coblenz ftattfand, muß aber ber Kaifer fih dann 
zum König begeben haben. In dem Brief an Philipp fehreibt der Kaifer: in locum, 
qui Confluentia dicitur, ad colloquium evocavit me. Die Hildesheimer Annalen 
ftellen die Sache unrichtig dar und haben dadurch Floto und v. Druffel nad ver- 
ſchiedenen Seiten beirrt. Daß ber Kaifer ſchon zu Bingen ein Gefangener war, 
fagt er ſelbſt; die Burg Bödelheim, wohin er gebracht wurde, bezeichnen nicht nur 
die Hildesheimer Annalen, ſondern auch das Chronicon Andaginense c. 91, Herzog 
Sriebrih I. von Schwaben ftarb vor dem 21. Zuli 1105; vergl. v. Stälin, Wirtem- 
bergifche Gefchichte IT. 37. Ueber die Perfon des Cardinals Richard finden fich zu 
beachtende Notizen bei Hugo von Flavigny am Schluß des zweiten Buchs feiner 
Chronik und bei Seheri Primordia Calmosiacensia (M. G. XII. 334. 339. 340); 
ebenbafelbft (p. 334.335) find zwei Briefe des Königs mitgetheilt, welche feine Unter- 
würfigkeit gegen Rom zu jener Zeit aufs beutlichfte bezeichnen. 

©. 746, 747, — Bon der Erhebung des Gegenpapftes Maginulf ſpricht Papſt 
Paſchalis in dem im Cod. Udalrici Nr. 239 (J. 235) erhaltenen Briefe; anbere 
Nachrichten, nach einem Bericht des Markgrafen Werner an den Kaifer, finden ſich 
bei Siegbert 3. 3. 1105; einiges Detail bieten ferner der Liber pontificalis (Wat- 
terich II. 4) und bie Annales Romani p. 477. Die Annales Ceccanenses (M. 
G. XIX. 281) geben ald ven Tag ber Wahl ben 18. November an; bie weiteren 
Zeitbeftimmungen ergeben ſich aus dem Brief des Paſchalis, der im Cod. Udalriei: 
VI. Kal. Oct. batirt if. Jaffé, der gewiß richtig VI. Kal. Dec. emenbirt, faßt bie 
in bem Text tes Briefes enthaltenen Daten jedoch nach meiner Meinung nicht richtig 
auf, wenn er bie dort erwähnte Weihe in der Pererskirche erft ald am folgenben 
Tage gefchehen annimmt und die Rückkehr des Bapftes in die Stabt auf den 20, 
November verlegt (Reg. p. 490, 520). Am Tage der Wahl Maginulfs — jo kann 
ich den Brief nur verftehen — war Paſchalis in der Leoftabt, da er Tags zuvor 
bie Weihe in ber Petersfirche vorgenommen hatte, alſo am 17. November ); am 
Tage nah der Wahl kehrte er über den Tiber nah Rom zurüd, d. t. am 19. 
November. 

S. 748. 749, — licher die Geſandtſchaft deuticher Fürften, welde im Anfang 
d. 3%. 1106 an den Bapft ging, giebt Eckehard, ber felbft dieſelbe begleitete, gute 
Nachrichten. Ueber die Zeit des Ueberfalls der Gefandten brüdt fih Edeharb unklar 
aus. Tunc etiam a prima ebdomada quadragesimae, qua et mediante haec 
passi sumus, cometam immensi fulgoris usque ad passionem Domini conspexi- 
mus fagt er und läßt bamit zweifelhaft, ob Mitte der erften Faſtenwoche (14. Fe- 
bruar) oder Mittfaften (28. Februar) gemeint iſt; mir fcheint das Erftere wahr- 
fheinlicher. Bon dem im Tert erwähnten Brief des Papftes Pafchalis an ben König 
findet fih ein Wuszug bei Petrus diaconus (Chron, mon. Cassin. IV. c. 36), 
offenbar an ganz unrichtiger Stelle. Der Brief kann nicht im Jahre 1111, fondern 
nur 1105 ober im Anfang des Jahres 1106 gefchrieben fein; ich nehme das Letztere 
an, weil bie Beziehungen auf bie Reife des Papftes nah Deutichland fi jo am 
beften aus ben uns fonft erhaltenen Nachrichten erklären. 


1) Yaffe macht jegt in ben Noten zum Cod, Udalr, dagegen geltend, daß ber 17. November ein 
Freitag gewefen fei, wo eine Kirhweihe nicht gebräuhlih war, Aber bie Worte des Briefs ſcheinen 
mir unzweibeutig; bie Beftimmung ber Tage hängt freilich ganz won der Zuverläffigleit der Notiz 
in ben Ann, Ceccanenses ab, 
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©. 749-753, — Die aufftändige Bewegung im Elfaß erwähnt Edeharb; 
Näheres über die Ereigniſſe in Ruffach giebt die Vita Heinriei c. 11, das Einzelne 
wohl nad gewohnter Weile ausihmücdend. Die Bemerkung in ben Annales Brunwi- 
larenses 3. 3. 1105: Unde pravis consilüs et infidelitate principum atque epi- 
scoporum confusum est regnum ubique rapinae et incendia vel cedes hominum 
fuerunt ift wohl nur auf bie rheinischen Gegenden zu beichränfen; jedenfalls ift 
biefelbe micht örtlich und zeitlich jo weit zur faflen, wie e8 Franklin in ben For: 
Ihungen IV. 523 gethan hat. Am 14. Februar war ber König ſchon nad Speier 
zurüdgefehrt (St. R. 3007). Ueber bie Flucht des Kaifers bis zu feiner Ankunft in 
Lüttich finden fih Nachrichten in der Vita Heinrieci, in den Hildesheimer Annalen, 
ben Annales Colonienses maximi und dem Chronicon s. Huberti Andaginensis c. 
97. Die Bildung der neuen kaiſerlichen Partei erhellt aus der lettgenannten Quelle 
und ben Gesta abb. Trudon. p. 258—260, Ueber die Schlacht bei Viſs ehe man 
Jaffé in ber Ueberfeßung der Vita Heinrici ©. 38; der Bericht des Hermann bon 
Tournay (M. G. SS. XII. p. 661) ift ungenau, doch ift es nicht richtig, wenn 
dv. Druffel S. 74 jagt, daß Hermann in der falſchen Angabe des Schlachttages mit 
ber Vita Heinrici übereinftimme. Daß der Kaifer faft während des ganzen April 
in Köln blieb, geht aus bem Chronicon s. Huberti c, 98 hervor. Die Abſetzung 
Herzog Heinrichs erfolgte nach den Hilbesheimer Annalen Pfingften 1106 zu Worms, 
nah Eckehard ſchon früher zu Bonn; nah den Annales Colonienses könnte es 
ſcheinen, al8 ob fie fogar erft nach dem Tode des Kaifers flattgefunden habe. Das 
Schreiben des Königs an die Fürften in ber Vita Heinrici c. 13 mag, wie andere 
Schriftſtücke in der Lebensbeihreibung, vom Berfafjer ftilifirt fein, berubt aber feinem 
Inhalt nach gewiß auf einem echten Actenftüd. 

©. 753— 762. — Außer Edeharb und der Vita Heinrici geben die Annales 
Colonienses über die Belagerung von Köln gute Nachrichten. Das zweite Schreiben 
bes Kaifers an ben Abt von Cluny findet fi bei d’Achery, Spicilegium III. 442. 
Den Brief des Kaijers an jeinen Sohn erwähnt Edehard; er findet fi vollftändig 
bei Urstisius I. 398; Floto (IL. 409) fett ihn in eine frühere Zeit und verwirrt 
dadurch feine Darftellung. Den erften Brief des Kaijers an die Fürften bat Edeharb 
mitgetheilt; bei ihm findet fih au die Antwort. Edehard jagt, daß Graf Dietrich 
von Katlenburg vor Köln geftorben ſei; ihn berichtigt der Annalista Saxo, deſſen 
betreffende Notiz im Drud hervorzuheben war. Ueber bie weiteren Verhandlungen 
zwiichen Vater und Sohn jehe man Edehard. Das letzte Schreiben bes Kaifers an 
die Filrften ift unter unferen Documenten A, 13 gebrudt; auch dieſen Brief fett 
Floto (II. 416) zu früh, obwohl Stenzel hier, wie in dem vorhin erwähnten alle, 
ſchon bie richtige Zeitbeftimmung getroffen hatte. Ueber den Tob bes Kaifers jehe 
man befonders die Nachrichten bei Edehard, in den Hildesheimer Annalen und der 
Vita Heinriei; außerdem die ſehr interefjanten Notizen ber Berbuner Handſchrift 
des Siegbert von Gemblour (A.) 3. 3. 1106. Es geht daraus hervor, baf bie 
Leiche des Kaifers, als fie aus dem Dom entfernt werben mußte, in aecclesia nondum 
consecrata et extra urbem in Cornelio monte sita beigeſetzt worben fei. Diejelbe 
Nachricht giebt auch Aegidius Aureae-Vallis, der Lütticher Chroniſt des 13. Jahr- 
bunberts, in feinen Gesta Leodiensium pontificum bei Chapeaville, Gesta pontif. 
Tungr. II. p. 46: extra civitatem Leodiensem in loco, qui mons Cornelii dicitur, 
tumulatus, ubi erat quondam domus religiosarum, nunc vero est abbatia Prae- 
monstratensis ordinis. Nach ben gütigen Mittheilungen des Herrn Stanislaus 
Bormans, Konjervators der Archive der Provinz Lüttich, welche ich ber Vermittelung 


1182 Anmerkungen zu Seite 763-765. 


des Herrn Dr. Loerſch in Bonn verbanfe, ift Die Lage bes Cornelius mons durch 
Cornillon beftimmt mworben. Cornillon trägt noch jett eine kleine Kapelle, melde 
aber erft 1180 gebaut ift; ob die ältere Kapelle gerade genau an berjelben Stelle 
auf Cornillon geftanden hat, ift fraglihd. Auf Cornillon jolen zuerfi Nonnen ge- 
wohnt haben; im Anfang des 13, Jahrhunderts entftand dort ein Klofter der Prä- 
monftratenjer, welche aber ben Ort 1233 verließen, um fih in Beaureport anzu- 
fiedeln; Karthäufer traten dann an ihre Stelle. Da über den Ort, wohin bie Kaijer- 
leihe nad ihrer Entfernung aus dem Dom gebracht wurbe, jet fein Zweifel mehr 
obmwalten kann, zeigt fih die Angabe der Annales Hildesheimenses über die Maas- 
injel als irrig. Der in den Hildesheimer Annalen erwähnte treue Kämmerer bes 
Kaijers Ertenbold erjcheint auch in Urkunden; vergl. oben die Bemerkungen zu ©. 
714-723, Die Anfrage bes Königs in Rom wegen ber Beftattung ber Leiche bes 
Baters im Speierer Dom berichten die Annales Hildesheimenses; bie Antwort erhellt 
aus dem Ercerpt eines päpftlichen Schreibens bei Petrus diaconus (Chron. mon. 
Cassin. IV. c. 36), welches abermals dort an falfcher Stelle ſteht. Ueber bie enbliche 
Beiſetzung ber Leiche im Dome jehe man bie Hildesheimer Annalen 3. 3. 1111 und 
bie berühmten auf dies Ereigniß bezüglichen Urkunden (Remling, Speyerjches Ur— 
kundenbuch I. 88, 89). 

©. 763, — Die Belagerung Kölns nah dem Tode des Kaijers berichten bie 
Annales Hildesheimenses, Colonienses und Brunwilarenses. Die Bewältigung 
Heinrihs von Limburg erwähnen Siegbert, die Annales Leodienses, Aquenses 
und andere lothringifche Annalen 3. 3. 1107. Daß Heinrih jhon im Unfange 
bes Jahres fih dem Könige unterworfen hatte, geht aus ben Gesta abb. Trudon, 
VO. c. 5 hervor. Man vergleiche auch bie Annales Colonienses ;. 3. 1106, 

©. 764. 765. — Für die Eharakteriftif Heinrichs IV. giebt fein alter Biograph 
bie wichtigften Beiträge; Manches mag zu günftig gefärbt fein, aber die wefentlichften 
Züge werben doch auch anderweitig beftätigt. Pater pauperum wirb der Kaifer 
in ben Annales Ottenburani genannt, und die Anhänglichleit der Armen an ihn 
erhellt am beutlichften aus dem Additamentum zum Siegbert 1106. Heinrichs 
Neigung zum Umgang mit gelehrtien Männern erwähnt Edehard z. 3. 1106: More 
patris sui clerıcos et maxime literatos adherere sibi voluit, hosque honorifice 
tractans nunc psalmis nunc lectione vel collatione sive scripturarum ac libe- 
ralium artium inquisitione secum familiarius occupavit. Man beachte hierbei auch, 
was Herborb L. III. c. 34 — 36 über Ottos Umgang mit dem Kaifer berichtet. 
Schwerer, als das Lob ber Freunde, wiegt bei Heinrichs Beurtheilung die Aner- 
fennung ber Feinde. Lambert jagt 3. 3. 1075: Regis prudentia, qua supra aetatem 
mirum in modum callebat, omnia sepserat. Bonizo legt p. 675 folgendes Zeugniß 
über Heinrich ab: homo magni consilii et mirabiliter sagax est. Eckehard, von 
bem Heinrich archipyrata et heresiarcha genannt wird, jchreibt dennoch: Pluribus 
etiam testibus approbare poterimus, quod nemo nostris temporibus natus ingenio, 
fortitudine et audacia, statura quoque totaque corporis elegantia fascibus aptior 
videretur imperialibus. Nirgends finden. fih gröbere Schmähungen auf Heinrich, 
al® in ben Annales Disibodenbergenses, und doch lieft man dort z. 3. 1106: 
Erat valde misericors. Aliqui enim, dum sederet ad requisita naturae, eum 
perforare volentes, capti sunt et ante eum ducti; qui convicti et confessi abire 
iussi sunt impuniti. Multi etiam principes, qui ei multa mala fecerunt atque 
magnum contemptum ingesserunt, mox ut ei ge prostraverunt, omnia eis con- 
donavit. Et quamvis esset valde compatiens et misericors in elemosinis pau- 
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perum, obstinata tamen mente in excommunicatione permansit, quue omnia 
bonitatis eius opera obnubilant (obnubilavit?). Ein ähnliches Verdiet, wie bier 
am Schluß gegeben ift, fpricht auch Edeharb Über den Kaiſer aus, aber fein unbe 
fangener Hiftorifer wird fich heute bei einem ſolchen Urtheil beruhigen. 


Sud VIII. Heinrich V. 


Duellen. Gleichzeitige Gefchichtswerke: Fortſetzung der Würzburger Annalen 
bis 1109 (Annales Hildesheimenses). Ekkehardi Chronicon uuniversale (O. D. 
E.). Sigeberti Gemblacensis Chronicon mit der Fortfegung des Anfelm und dem 
Auctarium Laudunense, Seheri Primordia Calmosiacensia, Translatio s. Modo- 
aldi. Rodulfi Gesta abbatum Trudonensium L. VI. VI. und bie Fortfegung L. 
VIII.-XI. Annales Ottenburani. Anonymus Barensis. Annales Beneventani. 
Donizonis Vita Mathildis. Petri Pisani Vita Paschalis II. und Pandulfi Vita 
Gelasii II. mit den Fortjegungen im Liber pontificalis. Chronicon Saxonicum. 
Florentii Wigorniensis Chronicon. Chronica Polonorum L. II. ec. 2— 15. 
Hessonis Relatio de concilio Remensi. Udalscalcus de Eginone et Herimanno. 
Annales Lamberti Audom, Carmen de bello Maioricano. Gesta triumphalia 
Pisanorum. Guillelmi Malmesberiensis de rebus gestis regum Anglorum. Annales 
Mellicenses. Cosmae Pragensis Chronica Bohemorum L. III. c. 18—62. Falconis 
Beneventani Annales. Annales Cassinenses (Cavenses). Gregorii Catinensis 
Opera c. 31-43. Annales Einsidlenses, Corbeienses, Brunwilarenses, Aquenses 
(ipäter liberarbeitet), s. Jacobi Leodienses, Elnonenses maiores, Blandinienses, 
Mosomagenses. Fortjetung der Würzburger Annalen iu ben Annales Paderbor- 
nenses (Annales Colonienses maximi, Annales Hildesheimenses und Annalista 
Saxo). Fortſetzung der Würzburger Annalen in ven Annales s. Petri Erfurtenses 
(Chronicon Sanpetrinum Erfurtense, Annales Pegavienses). Spätere Duellen: 
Chronicon s. Andreae Camer. L. III. e. 25—34. Gesta Treverorum, Cont. L. e. 
19-——-26. Chronicon episcoporum Hildesheimensium c. 18. 19, Merseburgensium 
p. 186—188. Vita Godefredi archiepiscopi Trevirensis. Vita Theogeri epis- 
copi Metensis. Vita Frederici episcopi Leodiensis. Ortlieb de fundatione mo- 
nasterii Zwivildensis. Berthold de constructione monasterii Zwivildensis. Chro- 
nicon Burensis monasterii. Petri diaconi Chronicon mon. Cassinensis L. IV. 
c. 27—87. Landulfi de s. Paulo Historia,Mediolanensis c. 22—52. Sugeri Vita 
Ludoviei VI. p. 289. 290. 312. 313. Orderici Vitalis Historia ecclesiastica. 
Chronographus Corbeiensis., Chronicon Gozecense. Annales Disibodenber- 
genses. Vita Norberti archiepiscopi Magdeburgensis. Vita Godefridi comitis 
Capenbergensis. Vitae Ottonis episcopi Bambergensis. Annales Pegavienses. 
Gesta episcoporum Virdunensium, Metensium. Lamberti Waterlos Annales 
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Cameracenses. Casus monasterii Petrishusensis. Ottonis Frisingensis Chronicon 
L. VII. ec. 13—16, de rebus gestis Frideriei L. L c. 10—15. Annales Romani. 
Annales Rodenses. Chronicon Magdeburgense. Aunales Rosenfeldenses. Anna- 
lista Saxo. Aunales Palidenses. Chronicon Laurishamense. Helmoldi Chronica 
Slavorum L. I. c. 33—40. Annales Magdeburgenses. Gesta pontificum Camera- 
censium abbreviata c. 11—13. Vita Conradi I. archiepiscopi Salisburgensis. 
Vitae Gebehardi et successorum eius. Bernardi Marangonis Annales Pisani. 
Romualdi Salernitani Chronicon. Vitae pontificum Romanorum in der Sammlung 
des Carbinal® Bofo. Chronicon Altinate L. V. Annales Ceccanenses. asus 
monasterii s. Galli, Cont. II. Chronicon Halberstadense.. Chronicon Montis 
sereni. Annales Stadenses. Aegidii Aureae-Vallis Gesta pontificum Leodien- 
sium. Franzöſiſche Ueberfegung ber Fortjegung der Cambrayer Bisthumschronik c. 
22—38, Andreae Danduli Chronicon Venetum. 

Eine erhebliche Anzahl von wichtigen Briefen finden fih im Codex Udalriei; 
andere find gefammelt bei Pez (Thesaurus anecdotorum VI, 1), Martene (The- 
saurus anecd. I. und Ampliss. coll. I.) und Manfi (Coll. conc. XX. XXL); 
einzelne Stüde find an anderen Orten zerftveut gebrudt. Vergleiche auch unſere 
Documente A. 14, 15, 

Bon den Streitfchriften über die Inveftiturfrage gehören ber Zeit Heinrichs V. 
an: 1) der dem Walram von Naumburg beigelegte Tractat de investitura episco- 
porum, 2) Placidi Nonantulani prioris Liber de honore ecclesiae. 

Die Gelee und wichtigften Netenftüde aus der Zeit Heinrichs V. find in ben 
M. G. Legg. II. 64-77 und bei Mansi Coll. conc. XX. XXI. gebrudt; die faijer- 
lihen Urkunden finden fi bei Böhmer (Negeften), S. 100—107 und Stumpf (Die 
Reichskanzler UI, 2), S. 253-274, die päpftlichen bei Jaffe (Reg. pont. Rom.) 
p. 492—551 verzeichnet. 


S. 773-776. — Die Reife Erzbiſchofs Bruno von Trier nah Rom erwähnen 
die Gesta Treverorum (Cont. I. c. 18) und jegen fie in ven März 1106; ich finde 
feinen Grund, biefe Reife des Erzbifhois mit der nah Guaftalla zu identificiren, 
wie e8 Hefele in der Konciliengeihichte V. 257 thut, Ueber Ottos von Bamberg 
Weihe ſehe man feinen eigenen Brief im Codex Udalrici Nr. 229 (J. 131). In 
Bezug auf das Eoncil von Guaftalla haben wir gute Nachrichten bei Edeharb und 
Seher (p. 336), die Beide felbft zugegen waren, dann aus den Paberborner Annalen 
in den Annales Colonienses maximi. Einige brauchbare Notizen finden fich ferner 
bei Donizo II, c. 17, bei Udalscalcus de Eginone et Herimanno ce. 14 (M. G. 
XII 438), in der Translatio s. Modoaldi c. 10-12 (l. c. 295. 296) und in ber 
Vita Paschalis II. (Watterich II: 6). Der Auszug ber Acten, ben Mansi XX. 
1210 aus Cencius Camerarius (Muratori SS, II. 1. 364) mittheilt, ift jehr dürftig 
und ganz Unpafjendes ift bier mit ihm verbunden, Paſchalis Brief an Gebharb von 
Konftanz (Cod. Udalr. 240. J. 136) kann nicht vom Concil fein, da Gebhard jelbft 
nad Udalſkalls Bericht dort gegenwärtig war; biefer Brief fcheint mir nach Ber- 
gleihung mit J. R. 4386 aus bem Jahre 1101 zu fein. Noch weniger gehört bie 
Cassatio privilegii v. 3. 1112 mit ihren Unterfchriften in dieſen Zufammenhang. 
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Daf die Bilchife von Bamberg und Chur zu Guaftalla gegenwärtig waren, erhellt 
aus dem Schreiben des Papftes J. R. 4562. Die Botſchaft des Königs giebt leider 
nur in jehr allgemeinen Ausbrüden Donizo an; die Worte: quaerens ut ius sibi 
regni concedat möchte ih nah dem Zuſammenhange nicht, wie es Stenzel I. 613 
thut, auf die Inveftiturfrage beziehen. Ueber die Veränderung des päpftlichen Reiſe— 
planes finden ſich die beften Nachrichten bei Edehard. Nach diefem Chroniften bat 
man bisher angenommen, baß der Papft bis Berona gekommen fei und bort wegen 
eines Tumults feinen Plan geändert babe, Aber die Worte: quasi proterviam 
Teutonicorum declinans, maxime propter seditiosum quendam tumultum, qui 
sibi Veronae hospitanti dudum occurrerat, deuten auf einen früheren Vorgang, 
und bei Verona muß wielleiht an Bonn gedacht werden, welches auch an anderer 
Stelle Edehard mit dem Namen Berona bezeichnet. Unjer Bolt nennt der Papft 
eine natio prava et perversa in dem Schreiben J. R. 4540, Die Neiferonte bes 
Papftes in Frankreich läßt fih in ben Auszügen bei Jaffé verfolgen. 

©. 776-778, — Die Geſandtſchaft des Königs von Frankreich, die im Februar 
1107 in Quedlinburg empfangen wurde, erwähnen nad ben Paderborner Annalen 
die Annales Colonienses, Mit Edeharb und ber Fortjegung der Würzburger Au— 
nalen in ven Annales Hildeshheimenses find fie die Hauptquelle für die beutjchen 
Vorgänge in den nähften Jahren; doch find die Nachrichten aller diefer Annalen 
nur bürftig und bedürfen der Ergänzung von anderer Seite, Ueber ben Tod bes 
Markgrafen Udo und des Herzogs Magnus, wie bie mit beiben Tobesfällen ver- 
bunbenen Berhältniffe jehe man den Annalista Saxo; den Todestag des Herzogs 
Magnus überliefert Das Chronicon s. Michaelis bei Wedelind, Noten III. 61. Ueber 
Lothars Gefchlecht vergleiche man Yaffe, Gejchichte des deutſchen Reichs unter Lothar 
dem Sachſen S. 1-3 und Beilage I. (S. 226—229). Der große Einfluß Hermanns 
von Winzenburg und Wiprechts von Groitſch in jener Zeit gebt befonbers aus ben 
Urkunden hervor. Ueber die Winzenburger jehe man Koden, Beiträge zur Nieber- 
ſächſiſchen Geſchichte (Hildesheim 1833) Bd. I. und Cohn in ben Forſchungen zur 
beutichen Geſchichte VI. 5239 ff. Die Gefhichte des Wiprecht von Groitſch ift zuletzt 
in bem Archiv fiir fächfifche Gefchichte III. 82 ff. behandelt worden. 

©. 779-783, — Die Verhandlungen der königlichen Geſandtſchaft mit dem 
Papft zu Chalons berichtet Suger in ber Vita Ludovici VI. (Duchesne SS. IV, 
289); einige wichtige und bisher unbeachtete Zufäge zu biefen Nachrichten geben 
die Annales Colonienses maximi. Stenzel I. 615 entbedt in den Worten, welche 
Suger dem Erzbiſchof Bruno in den Mund legt, Unrichtigfeiten, welche er Bruno 
nicht zutraut, und änbert beshalb die Worte; meines Erachtens kam es weniger auf 
biftorifche Genauigkeit und Brunos Anficht der Dinge, als auf die Forderungen bes 
Königs an, und ich bin nicht überzeugt, daß diefe umrichtig angegeben find. Daß 
fih Heinrid damals auf bas gefälfchte Privilegium Karls berufen habe, erwähnt 
Eckehard; derjelbe gedenkt auch der Erflärung bes Königs, daß er in einem fremben 
Neiche feine Entſcheidung über fein Recht dulden werde. Ueber bie Stellung bes 
Kanzlers Adalbert zu Bruno von Trier fehe man bie intereffante Stelle in ben 
Gestis Treverorum, Cont. I. c. 19. Einige Bejhlüffe des Coneils von Troyes find 
aus einer Münchener Handſchrift M, G. Legg. II. B. 181 mitgeteilt; anbere bat 
Mansi XX. 1223 zufammengeftellt. Welche deutſche Biſchöfe ſuspendirt wurben, fieht 
man aus ben Aunales Colonienses und Hildesheimenses. Wenn die leiteren bes 
baupten, daß auch Gebhard von Konftanz die gleiche Strafe getroffen habe, jo find 
fie im Irrthum, wie aus dem Schreiben des Papftes J. R. 4563 erhellt; daß bie 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. III, Ste Aufl. 75 
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Strafe Ruthards alsbald aufgehoben wurbe, beweiſt das päpftlihe Schreiben J. R. 
4564, Die fparfamen Nachrichten, welche wir über die letzten Lebensjahre Gebhards 
baben, find zufammengeftellt bei 8. Zell, Gebharb von Zäringen, Biſchof von Con— 
tanz (Freiburg im Breisgau 1865) S. 96—99. Ueber die Kämpfe des Papftes mit 
den aufftändigen römischen Großen finden fi in ber Vita Paschalis II. p. 6. 7 
zuverläffige Nachrichten. Daß ber König zur Zeit des Coneils von Troyes eine 
nicht unerheblihe Macht zufammengebradht hatte, zeigen bie Gesta abb. Trud. VII. 
c. 3. Am 25. März 1107 war der König zu Met nad der Urkunde St. R. 3014; 
als Intervenienten erjheinen bier meift diejelben Männer, welde als Geſandte des 
Königs in Chalons genannt werben, unb unter ihnen auch Otto von Bamberg. 
Der König feierte Pfingften zu Straßburg, nicht zu Meg, wie die Annales Hildes- 
heimenses irrig angeben. Die Entrüftung bes Papftes über Adalgots Inveſtitur 
zeigt das Schreiben befelben J. R. 4588. Adalgot war ein Schützling Brunos 
von Trier und hatte mit Reinhard ihn nad Guaſtalla begleitet (Translatio s. Mo- 
doaldi 1. e.). 

©. 783786, — Ausführliche Nachrichten über die böhmiſchen Verhältniſſe 
biefer Zeit finden fih bei Cosmas von Prag II. ce. 19— 22; fie find im Ganzen 
zuberläjfig. Einige Zufäge ergeben ſich aus den deutſchen Annalen, namentlich aus 
ben Annales Colonienses; die Notizen ber Annales Pegavienses über die böhmiſchen 
Angelegenheiten find mit VBorfiht zu benugen, Daß Swatopluk fih in Merfeburg 
dem König ftellte und zu Goslar im September 1107 belehnt wurde, erfahren wir 
aus den Annales Colonienses; fie ſprechen nur von 5000 Mark Silber, welche Swa— 
topluf fiir Böhmen gegeben. Das Bündniß zwiſchen Boleſlaw und Koloman erwähnt 
bie Chronica Pol. U. c. 29, 32; die gefährlichen Kämpfe in Folge vefjelben werben 
in den folgenden Kapiteln erzählt. 

©. 786—788. — Ueber die VBeranlaffungen zu dem Zuge bes Königs gegen 
Blandern und den Zug jelbft macht die Fortſetzung der Gesta epp. Camerac. aus— 
führliche Mittheilungen; leider befigen wir nur bie franzöfiiche Meberfegung und den 
bürftigen Auszug (Versio gallica c. 22—26, Gesta abbreviata c. 11). Mit diejen 
Nachrichten find bie im Chronicon s. Andreae III. c. 26 und in ben Annales Ca- 
meracenses des Lambert Waterlos (M. G. XVI. 511) zu vergleichen. Mehrere 
braudbare Notizen finden fi auch in ben Gesta abb. Trud. VII. ec. 13—15. Werth 
haben ferner die Nachrichten der Kölner Annalen und ber Annales Blandinienses; 
unbebeutender und nicht ohne Irrthümer find die Mittheilungen Siegberts, Edeharbs 
und ber Hildesheimer Annalen. Das Jahr ift bei Siegbert und in den Ann. Bland. 
falih angegeben. Edehard verdient darin feinen Glauben, daß der König damals 
einen Hoftag zu Regensburg gehalten und auf bemfelben den Zug gegen Flandern 
angefagt habe; denn aus dem Briefe, des Königs an Otto von Bamberg im Codex 
Udalriei Nr. 254 (J. 140) ſieht man, daß gerade ber Krieg gegen Nobert jenen 
Hoftag vereitelte, und bie Urkunden (St. R. 3018. 3020) zeigen, daß der König un- 
mittelbar von Sadjen aus in ben Krieg zog. Die Hildesheimer Annalen geben 
irrig an, daß fih Robert Weihnachten 1107 zu Mainz dem König unterworfen babe, 
ba ber König das Felt zu Aachen feierte. Im Uebrigen ſehe man die Urkunden St. 
R. 3021 — 3023. 

©. 788-7, — Die Nahrichten der Annalen über den Kriegszug d. 3. 1108 
gegen bie Ungarn find fehr dürftig; glüdlicher Weife laſſen fie fi) aus mehreren 
Urkunden (St. R. 3030 — 3033) ergänzen. Ueber die Theilnahme der Böhmen am 
Kriege erfährt man Näheres aus Cosmas Pragensis II. c. 22--25. Giegbert jagt 
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zwar vom Könige: facto pacto redit, aber nirgends verlautet fonft etwas von 
einem Frieden, und ber Fortgang bes Krieges zwilchen Ungarn und Böhmen macht 
ihn unwahrſcheinlich. Wenn Edeharb jagt: pene inacte redit, fo verfchleiert er nur 
ben ganz unglüdlichen Ausgang bes Unternehmens, Leber die Fortfegung des Kampfes 
zwilchen Ungarn und Böhmen ſehe man Cosmas Pragensis III. c. 25. 26. 

©. 70 — 72. — Daß der König Oftern 1109 in Lüttich verlebte, erhellt ans 
ben Annales Blandinienses. Die Nachrichten der deutſchen Annalen über den Polen- 
frieg d. 3. 1109 find unzureichend, Eckehard und bie Annales Hildesheimenses 
geben nur bürftige Notizen und ftellen den Ausgang bes Krieges in ein faljches 
Licht; die Kölner Annalen jchweigen ganz. Die Annales Disibodenbergenses er- 
mwähnen kurz, daß Heinrich Polen geplündert habe; denn ftatt Coloniam ift Polo- 
niam zu emenbiren, wie bie in engfter Verwandtſchaft ſtehenden Annales Ro- 
senfeldenses und Magdeburgenses zeigen. Die Annales Pegavienses z. 3. 1110 
geben einige nähere Nachrichten, aber von fraglihem Werth; ſchon die Chronologie ift 
fehlerhaft. Zuverläffiger und eingehender find die Nachrichten bei Cosmas von Prag 
III. c. 27, und am ausführlichften ift die Chronica Polonorum II. c. 2—16, wo 
aber Vieles in der Weife des Verfaſſers rhetorifh ausgefhmiüdt wird. 

S. 792-795. — Die Wirren in Böhmen nad) Smwatopluls Tode ſchildert 
Cosmas Pragensis III. c. 28 — 32 in fehr aufchauficher Weiſe. Heinrich, beffen 
Aufenthalt in Böhmen Die Annales Pegavienses beftätigen, überſchritt am 1. Ja— 
nuar 1110 nad Cosmas c. 32 die böhmijche Grenze. Wenn Edeharbs Angabe, 
daß der Kaiſer jhon am 6. Januar einen Fürftentag in Regensburg eröffnet habe, 
richtig ift, müßte Diefer in unglaublicher kurzer Zeit die Reife von Pilfen dorthin 
vollendet haben; nad ber Urkunde St. R. 3036 jcheint Heinrich bis in den Anfang 
des Februar in Regensburg geblieben zu fein. Ueber bie weitere Entwidelung ber 
Dinge in Böhmen und Ungarn handeln Cosmas und bie Chronica Polonorum mit 
großer Ausführlichkeit. 

©. 795-798. — Die Ankündigung der Romfahrt des Königs zu Regensburg 
erwähnt Eckehard. Ueber die Gejandtichaft des Königs nah Rom haben wir Nach— 
richten in den Annales Colonienses, bet Donizo II. c. 18 und in ber franzöfiichen 
Ueberfegung der Gesta epp. Camerac. c. 27. Der Brief des Königs an Otto von 
Bamberg. im Codex Udalrici Nr. 255 (J. 173. M.G. Legg. 1I. 65) wird im April 
1110 geichrieben fein !); etwas früher find die Briefe Brunos von Trier und bes 
Speierer Klerus (Cod. Udalr. Nr. 252, 253. J. 144. 145) an Otto abgefaft. 
Bon Heinrihs Berlobung berichten die Annales Hildesheimenses und Colonienses. 
Die englifhen und normannifhen Quellen, welche über dieſe Angelegenheit handeln, 
jehe man bei Lappenberg, Geihichte Englands II. ©. 247. 248; Burdarb war da- 
mals noch nicht Biſchof von Cambray, fondern wurde e8 erft im Jahre 1114, Ein 
näheres Verhältniß zwilchen Heinrich und der Königin Mathilde von England geht 
aus dem Briefe im Cod. Udalr. Nr. 256 (J. 142) hervor. Den Todestag Rut— 
hards, 2. Mai, giebt das Mainzer Nefrologium bei Böhmer Fontes II. 141. Ueber 


1) Yaffe fett das Schreiben, wie auch ſchon Stenzel früber gethan hat, in das Jahr 1116; id 
glaube jedoch, daß das Jahr 1110 größere Wahrfheinlicteit für fih hat. Bon einer Geſandiſchaft 
Heinrihs nah Rom vor bem zweiten Zuge über bie Alpen wiflen wir Nichts, deſto mehr von ber Ge- 
ſandtſchaft i. 3. 1110. Daß der König in biefem Jahre noch nad Mariä Himmelfahrt am 16. Auguft 
in Speier war, fteht urkundlich fefl. Das imperator in ber Aufſchrift ift nicht entſcheidend, ba ſich 
irrig imperator für rex au in anderen Stüden der Sammlung findet (Bergl. Nr, 254. J. 140). 

. * 
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den Wenbeneinfall des Jahres 1110 finden fidh in den Paderborner Annalen (Ann. 
Colonienses, Hildesheimenses und Annalista Saxo) und bei Helmold V. c. 35. 36 
Nachrichten. In Bezug auf den Speierer Tag fehe man ben oben erwähnten Brief bes 
Königs an Otto von Bamberg und bie Urkunde St. R. 3041. Ueber ben Aufbruch 
des Königs und den Weg, welchen er über bie Alpen nahm, giebt Edeharb Aus- 
funft; man beachte auch ben Brief Heinrichs an ben Abt Pontius von Cluny 
(D’Achery, Spieilegium TII. 449), nach welchem ber König ſchon am 22. Auguft 
in Lauſanne fein wollte, 

S. 798-800. — Bon den im Jahre 1107 zerftörten Raubburgen in Thüringen 
und Oberlothringen berichten die Annales Colonienses, bei denen fich auch bie Notiz 
über die Erecution in Utrecht findet. Das Verfahren Heinrichs gegen Pfalzgraf 
Siegfried erwähnt am ausführlichften Edeharb z. 3. 1109; die Annales Rodenses 
(M. G. XVI. 705) behaupten, die Anklage fei erfunden geweſen und der König nur 
gegen ben Pfalzgrafen eingefchritten, um ihm feine Güter zu nehmen. Bon bem 
Handel Herzog Gottfried bat man nur aus ben Annales Colonienses z. 3. 1110 
Kunde, Ueber Heinrichs Verfahren in Fulda fehe man Edeharb z. 3.1109. David 
und fein Werk erwähnen Eckehard 5.3.1110 und Wilhelm von Malmesbury (Gesta 
regum Anglorum L. V. c. 420). Die wunderbare Rettung des Königs zu Goslar 
erzählen im Wefentlichen itbereinftimmend die Annales Hildesheimenses und Colo- 
nienses, etwas abweichend ber Annalista Saxo und andere Quellen. 

&. 801-803. — Ueber die Händel Pafchalis IT. i. 3. 1109 in der Campagna 
und in Nom finden ſich gute Nachrichten bei Petrus Pisanus (Watterich II. 7), 
Nicht in Montalto find die Eorfen zur Unterwerfung gebracht, wie Gregorovius IV. 
130 angiebt, fondern auf dem Capitol; ber richtige Tert läßt darüber feinen Zwei— 
fel?). Es muß damals durch einen fürmlichen Friedensvertrag bie Ruhe bergeftellt 
fein. Petrus Pisanus hat eine eigenthlmliche Zeitrechnung nach Jahren bes Frie— 
bens, bie er vom 4. März 1107 zu beginnen fcheint, denn er zählt am 30. März 1116 
ſchon das zehnte Jahr; aber ber Friede Kann nach feiner eigenen Darftellung nicht 
vor dem März 1109 hergeftellt fein. Die Tanones der Lateranfynode vom 7. März 
1110 ftehen am vollftändigften aus ben Paberborner Annalen in ben Annales Co- 
lonienses; aus berfelben Duelle ſchöpfte der Annalista Saxo, ließ aber wichtige 
Stellen aus. Vergl. Mansi XXI. 7, Ueber die Verhandlungen des Papftes- mit 
den Normannen giebt das Chronicon mon. Cassinensis IV. c. 35 brauchbare 
Notizen. 

©. 804—806. — Ueber den Zug Heinrichs bis gegen Rom giebt Edeharb, ber 
bier aus dem Buche des David ſchöpfte, gute Nachrichten; wichtige Beiträge zu biefen 
Nahriten bieten Donizo II. c. 18 und Otto won Freifing im Chronicon VII. c. 
14, der bier einer uns unbefannten Quelle folgt. Die übliche Heeresmufterung auf 
dem Roncaliihen Felde befchreibt Otto von Freifing (Gesta Fred. II. c. 12); man 
ſehe Weilands Erläuterung diefer Stelle in den Forſchungen zur deutfchen Geſchichte 
VII 167 fi. Bon einem Wiverftande Piacenzas jagt Edehard Nichts, wohl aber 
Wilhelm von Malmesbury L. V. c. 438. Ueber Heiurichs Anweſenheit in Pia fehe 
man bie Ehronif des Marango, mo das Jahr 1107 in den Handfchriften irrig ift. 
Die Urkunde vom 12, October 1110 mit dem Actum: Vercellis (St. R. 3043) halte 





1) Es ift zu lefen: Hie, inquit, Mons-altus et caetera b. Petri patrımonia de Stephani 


Alberti manibus evellenda sunt, et ob pertinacem eius superbiam et in propriam ipsius per 
sonam vindietam sine pietate est irrigare. 
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ih für untergeſchoben. Die finnlofe Erwähnung des Abtes Johann aus ber Zeit 
Heinrichs II, wie ber sapientes Mediolaneuses, obwohl gerade fie fi dem König 
nicht beugten, ſprechen gegen die Echtheit; auch konnte Heinrich, wenn man die Zeit- 
angaben Edeharbs nachrechnet, am 12, October nicht mehr in Vercefli fein. Für 
ben längeren Aufenthalt des Königs in Arezzo haben wir Zeugnifie in den Urkunden 
St. R. 3044. 3045. Das Schreiben Heinrihs an bie Römer fteht im Cod. Udalr, 
Nr. 257 (J. 148), daraus M. G. Legg. II. 65. 

©. 806— 821. — Die Verhandlungen zwiſchen Kaifer und Papft, welche dem 
Einzuge Heinrichs in die Leoſtadt vorangingen, und die Umftänbe, welche zur Ber- 
baftung des Papftes führten, lernen wir aus zwei officiellen Actenſtücken kennen. 
Das eine ift ein Manifeft Heinrichs, in ben Cod. Udalrici Nr. 261, 262. 263 (J. 
149) '), in bie Annales Disibodenbergenses (M. G. XVII. 20) und die Gesta Al- 
beronis (M. G. VIII. 244) aufgenommen; das andere ift aus dem Negiftrum des 
Papftes in die Annales Romani (M. G. V. 472), in Boos Sammlung der Papft- 
leben (Muratori III, 1. 360 ff.) und in das Chron. mon. Cassin. IV. c. 3540, 
bier jedoch mit frembartigen Zuſätzen vermifcht, fpäter übergegangen. Aus beiben 
Actenftüden ift die Zufammenftellung in ben M. G. Legg. II. 66 seq. gemadt. 
Der Bericht des Kaifers läßt abfichtlih Manches im Dunkel und verfehweigt das ihm 
Unginftige; jo werben die Zufagen in ber kaiſerlichen cartula conventionis?) gar 
nicht mitgetheilt, Dagegen bie bes Papftes, und auch biefe mit abfichtlichen Aende— 
rungen. Es ift daher nicht zu verwunbern, wenn Siegberts Darftellung, die wefent- 
ih auf jenem Manifeft beruht, manches Irrige enthält, Wenn Edehard fagt, daß 
der König den Bertrag ausbrüdlih von der Zuftimmung ber gefammten Kirche und 
ber Reihsfürften abhängig gemacht habe, fo mag er das David nachgejchrieben haben, 
aber es ift nichtsdeftoweniger unrichtig; nicht einmal der König felbft ftellt in dem 
Manifeft ähnliche Behauptungen auf. Die Darftellung im Regiſtrum verdient in 
allem Wefentlichen Glauben, namentlich fcheint der Wortlaut der Convention hier 
getreu wiebergegeben zu fein. Auch die Erzählung, welche fih in dem Schreiben bes 
Biſchofs Johannes von Tuſeulum an ben Bifchof Richard von Albano bei Baro- 
nius 3. 3. 1111 Nr. 11 findet, ſtimmt in ben meiften Punkten mit der Darftellung 
des Regiſtrum überein; nur wird hier von bem Privilegium, weldes ber Papft 
Heinrich vor der Krönung zugeftand, gefliffentlich nicht geredet, Ueber die Vorgänge 
in und bei St. Peter verdienen noch Beachtung ber Bericht des Petrus Pisanus 
(Watterich IL 8, 9) und bie Aufzeichnungen ber Paderborner Annalen, die fih am 
vollftändigften in ben Annales Colonienses, etwas abgekürzt auch in ben Aunales 
Hildesheimenses und beim Annalista Saxo finden. Aus dieſen Aufzeichnungen geht 
bervor, daß wirfliih am Krönungstag, wie Heinrich in feinem Manifeft hervorhebt, 
Angriffe von den Römern auf die Deutichen gemacht wurden. Sie werben aber bier 
in die Zeit verlegt, als ber König den Dom bereits betreten hatte, während Heinrich 
ſelbſt fagt, ſie ſeien ſchon früher erfolgt. Das letztere möchte um jo glaubwirbiger 
fein, als Heinrihd wohl nur mit dieſen Angriffen bie Forderung begründen fonnte, 
daß der Dom vor feinem Eintritt von feinen Kriegern befetst werben müſſe, worüber 
Petrus Pisanus zu vergleichen iſt. Die Zufäte, welche Petrus diaconus im Chro- 


1) Die Abſchrift ift im Cod, Udalr. durch mehrere Umftellungen unbrauchbar; Jaffé bat bie 
richtige Ordnung hergeftellt. 

2) Der hier erwähnte Foltmar ift gewiß eine Perſon mit dem früheren Truchſeß Heinrichs IV. 
Vergl. oben bie Anmerkungen zu S. 725—737. 
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nicon mon. Cassinensis macht, find von .fehr verfchiebenem Werthe. Was er über 
das damalige Verhalten der Normannen, über bie Verwendung bes Kaifers für 
Stephanus Normannus, über die Kämpfe Heinrichs mit den Römern jagt, erfcheint 
völlig glaubwürdig. Die Briefe des Papftes aber, welche er c. 36 in biefe Zeit fett, 
gehören in das Jahr 1106; man vergleiche oben die Anmerkungen zu ©, 724, 725 
und S. 728—738. Wenn Petrus ferner meldet, daß ber König dem Papfte damals 
die Dienfte des Stallmeifters geleiftet habe, fo fteht dies gleich anderen feiner Ein- 
Ihaltungen am dieſer Stelle mit feiner eigenen Erzählung nach dem Regiftrum im 
Widerſpruch. Auch was er über eine eibliche Zuficherung Heinrichs berichtet, nad 
welcher die Lehenshoheit Über Apulien, Kalabrien, Sicilien und Capua dem Papfte 
verbleiben follte, verbient nicht den geringften Glauben. Wenn Hermann von Tour— 
nai (M. G. XII. 662) ven 5. Norbert in bie römiſchen Borgänge zu jener Zeit ver— 
flicht, jo erregt große Bedenken, daß hiervon nicht einmal bie Vita Norberti fpridt. 
Glaubwürdig ericheint Dagegen, was Otto von freifing im Chronicon VII. 14 von 
dem damaligen Auftreten bes Erzbifhofs Konrad von Salzburg erzählt, Die Vita 
Chuonradi (c. 9), Gerhoh von Reichersberg de antichristo e. 22, und aus ibm bie 
Annales Reicherspergenses (M. G. XVII. 452) berichten Aehnliches; nur find bie 
Motive von Konrads Berfahren bier und bort anders aufgefaßt, als bei Otto. Ger- 
bob ſchmückt fonft feine Darftelung bier mit willtürlichen Zuthaten aus, und es ift 
deshalb bedenklich ihm im Detail fo weit zu folgen, wie e8 Gregorovius (IV. 328) ge- 
tban bat. Heinrich Kopf, beſſer Haupt (Caput ober cum capite) ift unzweifelhaft ber 
erfte der Heinriche von Pappenheim, bie nachher als Reichsminifterialen und Reichs— 
marſchälle jo oft genannt werben; vergl. Fider, Die Neichshofbeamten ber Staufen- 
{hen Periode ©. 10ff. Daß ber von den Italienern Heinricus Testa ein Bappen- 
beimer war, bat Töche (Heinrih VI. ©. 148) aus einer Urkunde ermiejen, und 
Testa ift. nur Weberfegung von Haupt. Das alte Wappen ber Pappenheimer 
zeigt einen Kopf, und Haupt ift noch jet Borname in ber Familie. Den Kampf 
Heinrichs mit den Römern erwähnen bie genannten Quellen und außer ihnen Lan- 
dulfus de s. Paulo c. 26; bie einzelnen Notizen find nicht leicht zu verbinden. 
Ueber bie Gefangenſchaft des Papftes, das erzwungene Inveftiturprivilegium und bie 
Kaiferfrönung ift wiederum bie Erzählung bes Regiftrum, mit welcher die Actenftüde 
unb bie Erzählung bei Guillelmus Malmesberienses L. V. c. 421 —425, bie auf 
David beruhen, zu vergleichen find, am zuverläffigften. Daß der König und Papft 
auf dem Forum vor der Krönung zufammengelommen feien, wie Wilhelm zu fagen 
ſcheint, ift unmöglich, da Heinrich die eigentliche Stabt gar nicht betrat. Auch die 
Erzählung, welche er von ber Verleihung bes Patriciats durch den römifchen Abel 
giebt ober wohl nachſchreibt, erregt Zweifel. Der bei Heinrichs V. Krönung beob- 
achtete Ordo findet fih dem Chronicon Altinate angehängt (Archivio storico App. 
V. 19, p. 122 ff.). Ueber bas Ende des Maginulf ſehe man die Annales Romani 
p- 478, die Abrenuntiatio des Gegenpapftes findet fi in Pertzs Archiv X. 464. 
©. 821—823. — Ueber die Rückkehr des Kaifers nach Deutichlandb find umfere 
Nachrichten dürftig. Die Zufammenkunft des Kaifers mit ber großen Gräfin Ma- 
thilde ſchildert Donizo II. c. 18; natürlich ſieht der Panegyriker die Dinge anders, 
als fie wirklich waren. Für das Itinerar des Kaifers find die von Stumpf R. 3055 
— 3064 verzeichneten Urkunden von Bedeutung. Beſonders wichtig ift die Urkunde 
Heinrichs V. für Venebig, die bei Lünig, Cod. dipl. Italiae II. 1951, aber fehlerhaft 
gebrudt ift. Die damalige Stellung Mailands und Pavias zum Kaifer und ihre 
Berbindung unter einander erhellt aus Landulfus de 8. Paulo c. 33. Die Schrift- 
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ftlde bei Jaffé R. 4665. 4667, 4668, 4671. 4672, ſämmtlich im Codex Udalrici 
(J. 152—157), erläutern das Verhältniß des Papftes zum Kaifer, nachdem biefer 
Rom verlafien hatte. Die eigenthiimliche Einrichtung der italienifhen Kanzlei unter 
Heinrih V. wird aus den Angaben in Stumpfs Negeften S. 253 Har. Der Ein 
drud, welchen Heinrichs Erfolge in Italien machten, wird befonders von Otto von 
Freifing (Chronicon VII. c. 14. Gesta Frideriei I. c. 10) hervorgehoben; man 
vergleiche auch Wilhelm von Malmesbury (M. G. X. 483, 484), 

©. 823, 824. — Die Fürften, welche dem Leichenbegängniß Heinrichs IV. bei— 
wohnten, lernt man aus den Urkunden bei St. R. 3068—3072 kennen; als anweſend 
wird auch Mathilda regina in Nr. 3069 genannt. Ueber Adalberts Inveftitur am 
15, Auguſt 1111 ſehe man Edeharb und die Kölner Annalen; Stenzel jest II. 319 
die Inveſtitur irrig nach Speier. Die Weihe erfolgte erft am 26. December 1115 
Die Echtheit der Reinharbsbrunner Urkunden vom 26. und 27, Auguft 1111 (St.R, 
3073—3075), in denen Adalbert noch als cancellarius unterzeichnet ift, fcheint mir 
ſehr fraglich. Ueber die Inveftitur Odos von Kambray find die früher bezeichneten 
Cambrayer Quellen, über die damalige Stellung des Klofters Schaffhaufen die Ur- 
funden St. R. 3076, 3077 zu vergleichen. Die allgemeinen Zuftände bes Reichs zu 
jener Zeit ſchildert Edehard in anjchaulicher Weiſe; Mauches ftellt er wohl von feinem 
damaligen Stanbpunft aus zu günftig bar, 

S. 824—826. — Seine ſchwere Krankheit erwähnte ber Kaifer felbft in einem 
Schreiben an ben Bapft, wie aus deſſen Brief vom 26, October 1111 in Codex 
Udalrici Nr. 271 (J. 158) hervorgeht. Auch in dem vom Kaifer gegen Adalbert 
fpäter erfaflenen Manifeft, welches Böhmer in den Neuen Mittheilungen bes thürin- 
giih-jächfiichen Vereins Bb. VII. H. 2. ©. 98 zuerft befannt gemacht bat und von 
welchen unter unferen Documenten A. 14 ein neuer Abdrud gegeben ift, geſchieht 
der Krankheit Erwähnung, und man erfährt bier, daß fie in Worms eintrat. Der 
Kaifer war noch am 4. September in Mainz (St. R. 3077); bie Erfranfung kann 
wohl nur in bie Zeit fallen, als er auf dem Mege von dort nad Straßburg, wo er 
am 24. September verweilte (St. R. 3078), Worms berühren mußte. Im Uebrigen 
find die fehr intereffanten, bisher wenig beachteten Nachrichten bes Landulfus de 8. 
Paulo c. 27 verwerthbet worden. Das Klofter, welches Landulf erwähnt, kaun nur 
Neuhauſen bicht bei Worms jein, two der Kaifer oft verweilte und ſpäter eine Burg 
baute. Ueber die Streitigkeiten zwifchen Herzog Lothar und Markgraf Rudolf geben 
die Annales Colonienses Notizen, welche bisher überjehen find, Aus biefen Notizen 
erhellt, daß e8 irrig ift, wenn ber Ausbruch des Zwiftes Beider mit dem Kaifer ſchon 
auf Weihnachten 1111 gefett wird. Die Freigebung des Pfalzgrafen Siegfried er» 
wähnen Edehard und die Kölner Annalen. Ueber die Entlafjung bes jüngeren Wi- 
precht jehe man bie Annales Pegavienses 3. J. 1112, Flathe in dem Auflage über 
Wiprecht von Groitih (Archiv fiir fächfliche Gefchichte III. 111) zieht bie Zeitangabe 
ber Pegauer Annalen in Zweifel, weil an einer anderen Stelle derſelben bavon bie 
Rebe fei, daß der jüngere Wiprecht im Dienfte des Kaifers nach Italien gegangen 
fei, und dabei nur an ben Zug des Jahres 1110 gebacht werben könne. Aber an 
ber bezüglichen Stelle ift nicht ausbrüdlich von einem Kriegszuge bie Rebe, fonbern 
bie Worte Finnen fich auch auf eine Gefandtfchaftsreife beziehen, und nahe liegt, an 
bie Geſandtſchaft des Jahres 1106 zu denken, ba Edeharb in berfelben einen Wiprecht 
nennt, wobei freilich unklar bleibt, ob Vater oder Sohn gemeint ift. 

©. 826-830. — Die Heftigfeit der Oppofition Brunos von Segni gegen bas 
Inveftiturprivilegium geht am beutlichften aus feinen Briefen bei Baronius z. I 
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1111 Nr. 30. 31 hervor; im Webrigen iſt das Chron. mon. Cassin. IV. c. 42 und 
das Schreiben bes Papftes J. R. 4673 zu beachten. Der Widerftand des franzöfi- 
ſchen Klerus erhellt befonder® aus ben Briefen Jvos von Chartres (Nr. 233, 236), 
Wie das Inveftiturprivilegium auch in der Lombardei eine große Aufregung bervor- 
rief, zeigt das Buch bes Placidbus von Nonantula, welches Damals entftand, Die 
Acten der römischen Lateranfynode von 1112 befigen wir in einer doppelten Recen— 
fion. Die eine finbet fi bei Guillelmus Malm. V. c. 427 und Florentius Wigorn. 
(M. G. V. 506), in einer Hanbfchrift des Burchard (Mansi XXI. 68) und im Cod, 
Vat. 1984, und ift aus leßterem in ben M. G. Legg. II. B. 181 herausgegeben; 
bie andere ift in ben Gestis pauperis scholaris Albini (Cod. Vatic. Ottob. 3057) 
enthalten und mit einigen Kürzungen in die jpätere Biographie Pafchalis IL. (Mura- 
tori SS, III, 1. 313) übergegangen. Aus der Bergleihung beider Recenfionen er— 
giebt fich Leicht der urſprüngliche Text. In den Linterjchriften ift zu leſen: Galo 
Leonensis et legatus pro Bituricensi et Viennensi archiepiscopis. 

S. 830-833. — Bon der Gefandtichaft Gerards von Angoulöme an ben Kaifer 
banbelt bie Historia pontificum et comitum Engolismensium bei Bouquet XI. 
394. Stenzel I. 647 ſetzt dieſe Gefandtihaft mit Unrecht ſchon vor die Lateranſynode 
und nimmt irrthümlich an, daß ber erwähnte Kanzler des Kaifers Adalbert geweſen 
fei; Andere find Stenzel aud hierin gefolgt. Das Schreiben des Papftes an Guido 
von Bienne (J. R. 4678) ift meines Erachtens nicht, wie Stenzel und Andere an- 
geben, vor der Lateranfynode, ſondern erft einige Monate nach derfelben gefchrieben ; 
es ift baffelbe, welches Guido in feinem Bericht über die Synobe von PVienne an ben 
Papft erwähnt. Diefer Bericht und die anderen auf die Vienner Synobe bezüglichen 
Nachrichten find bei Manſi XXI. 73— 78 zufammengeftellt; hinzuzufügen find bie 
Notizen Sugers in dev Vita Ludovici c. 9, 

©. 833. 834. — Ueber die Verhandlungen des Papftes mit bem griechifchen 
Hofe fche man das Schreiben des Abts von Farfa im Codex Udalrici Nr. 259 
(I. 162), welches etwa im Mai 1112 gefchrieben if. Nach Petrus diaconus IV. c. 
46 ging damals eine zahlreiche Gefanbtfchaft von Römern nad Conftantinopel, welche 
über M. Eaffino den Weg nahm. Das Schreiben des Kaijers Mlerius, von bem 
Petrus berichtet, findet fih bei Muratori Antiquitates V. 389, doch hat der Chroniſt 
in gewohnter Weife den Inhalt defielben nicht genau wiedergegeben. Den weiteren 
Fortgang der Unterbandlungen erfieht man aus bem merkwürdigen Schreiben bes 
Papftes an Alerius, welches Albinus aufbewahrt und Jaffé R. 4782 nach meiner 
Abſchrift edirt bat. Jaffé fett das Schreiben in das Jahr 1115, doch muß es, ba 
e8 dem L. XIV. des Regiftrum entnommen ift, in bie Zeit zwiſchen Auguft 1112 
und 1113 gehören. Damit ſteht auch der Ausftellungsort: Troiae nicht im Wiber- 
ſpruch; benn ber Papſt hielt fih vom November 1112 bis März 1113 in lUnter- 
italien auf, meift zu Benevent, und fonnte damals in bem nahen Troja recht wohl grie- 
chiſche Gefandte empfangen. Da von einer im October nächſten Jahres beabfichtigten 
Synode die Rebe ift, ſcheint das Schreiben gegen Ende bes Jahres 1112 abgefaßt zu 
fein. Die mailändifchen Verhältniſſe jener Zeit erhellen aus Landulfus de s. Paulo 
ce. 31-833 und dem intereffanten Schreiben bes Biſchofs Azzo von Acqui im Codex 
Udalriei Nr. 258 (I. 161), welches im März 1112, wie aus Erwähnung der römiſchen Sy: 
node hervorgeht, entflanben iſt. Azzo von Acqui, ber fpäter mehrfach als Unterhändler 
diente, ftammte aus dem Geflecht des Aledram und war dem Kaiſer und bem jpä- 
teren Papft Calixt II. verwandt, Er nahm bamals für den Kaifer, der fein Ge- 
ſchlecht vielfach begünftigt zu haben fcheint, entſchieden Partei. 
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©. 835—838. — Die fpäten Annales Stadenses geben gute Nachrichten über 
die Ereigniffe, welche den Bruch zwiichen dem Kaifer und Herzog Lothar berbeiführten. 
Ueber die weiteren Vorgänge berichten Die Annales Colonienses, wie bie Rosenfel- 
denses nebft den aus ihmen abgeleiteten Jahrbüchern; der Annalista Saxo combi- 
nirt aus beiden Berichten und nennt allein Goslar als den Ort, wo ber Kaifer über 
Lothar und Rudolf Gericht hielt. Sicher erfolgte der Urtheilsſpruch dort nicht zu 
Weihnachten 1111, wie aus ben Annales Colonienses Har wird, vielleicht aber gegen 
Ende bes März 1112, wo fi der Kaifer wieder zu Goslar aufhielt (St. R. 3084); 
Oftern fheint Heinrich dann zu Münfter gefeiert zu haben. Die Belagerung Salz- 
wedels wirb chronologiſch durch die Urkunde vom 16. Juni 1112 (St. R. 3087) 
näher beftimmt. Die Theilnahme der jungen Neffen bes Markgrafen Rubolf an 
diefen Ereigniffen und ihre unglüdlihen Schickſale erhellen aus dem Chronicon San- 
petrioum. Zu beachten ift auch bie merkwürdige Urkunde Friedrichs von Putelen- 
dorf vom 4. Mai 1114 in Heidenreihs Entwurf einer Hiftorie der Pfalzgrafen von 
Sadfen &, 101; daß bei berjelben nicht an ben damaligen Pfalzgrafen Friedrich 
von Sommerichenburg gebadht werben könne, ſcheint mir außer Zweifel zu ftehen. 

©. 838-842. — Den Todestag des Grafen Udalrich giebt das Necrologium 
8. Michaelis bei Wedekind, Noten III. 26. Der Kaifer konnte nur die Neichslehen, 
nicht die Allodien des Verſtorbenen einziehen. Wenn e8 in der Faiferlihen Urkunde 
Bom 14, April 1114 (St. R. 3112) heißt: nos quoque, ad quos allodia supradicti 
Oulrici communi iudicio principum nostrorum devenerunt, jo lann dabei nur von 
Allodien die Rebe fein, die zunächft an Pfalzgraf Siegfried gefallen und nad) deſſen 
Empörung dem Kaifer zugeſprochen waren, Ueber den von Siegfrieb veranlaßten 
Aufftand berichtet Edeharb am ausführlichften. Die Verhaftung Ndalberts von Mainz 
erwähnen faft alle deutſchen Quellen ; die näheren Umftänbe werben befonbers in bem 
Manifeft des Kaifers (Documente A. 14) angegeben. Es ift mir nicht unbelannt, 
daß die Echtheit diefes Actenſtückes angezweifelt wird, aber ich habe feine vollwich— 
tigen Gründe für die Berwerfung veffelben entbeden können; jedeufalls riihrt es von 
einem gut umnterrichteten Autor ber. Die Verhaftung fand nach den Annales Cor- 
beienses bei Sangesdorp ftatt, deſſen Lage ich näher zu beftimmen gefucht habe. Daß 
Adalbert vor ein Fürftengericht geftellt und verurtheilt wurbe, jagt Edeharb (re 
cognita custodiae traditur), Wo Adalbert feinen Kerfer fand, wirb nirgends be- 
richtet; meift meint man nad) einer irrthiimlichen Auslegung ber Ann. Hildeshei- 
menses, daß Adalbert nah Trifels gebracht fei, Doch war gerabe biefe Burg damals 
von den Leuten des Erzbifchofs befett und wurde erft fpäter dem Kaifer ausgeliefert. 
Bemerkenswerth ift, daß ſchon vom 30. November 1112 an (St. R. 3092) der Kanzler 
Bruno bie Urkunden ohne Angabe eines Erzfanzlers unterzeichnet; ber Kaifer ſcheint 
alfo chen damals Adalbert im Erzlanzleramte fuspenbirt zu haben, Das Urtheil 
über bie aufftändigen Fürften Sachſens berichtet Eckehard. Die Verwendung bes 
Bapftes fiir Adalbert erfolgte in dem Schreiben vom 25. Januar 1113, welches im 
Codex Udalr. Nr. 272 (J. 163) erhalten ift (I. R. 4701). Ueber die Schidfale 
Konrads von Salzburg fehe man bie Vita Chuopradi c. 9—12, Was über bie 
Hirfchauer gejagt ift, geht befonders aus ber Vita Theogeri und bem Codex Hir- 
saugiensis hervor. 

S. 8342-846. — Den Zug des Kaifers nach Sachſen im Anfange d. 3. 1113 
erwähnen Edeharb, die Annales Colonienses und bie ihnen verwandten Quellen, 
wie auch die Annales Corbeienses. Annalista Saxo und bie Annales Magdebur- 
genses haben bier übereinſtimmende Nachrichten, welche wohl auf Die Annales Rosen- 
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feldenses zurüdzuführen find, obwohl fie in dem uns erhaltenen Auszuge berfelben 
fehlen. Ueber das Mißgeſchick der Verfchworenen bei Warnftäbt geben bie Annales 
Pegavienses gute Nadrichten, aber irrig erft 3. 3. 1114. Das Ereigniß wirb 
gewöhnlich auf den 21. Februar gefetst, doch beruht dies Datum nur auf einer fehler 
haften Angabe Tolners (Hist. Palat. p. 289), nad welcher der Pfalzgraf an dieſem 
Zage im Kampfe feinen Tod gefunden babe; Siegfried farb aber erft einige Zeit 
nach bem Ueberfall an feinen Wunden, und fein Todestag war nach dem Necrolo- 
gium s. Maximini (Hontheim, Prodromus I. 972) der 9. März. Ueber den Tag zu 
Worms Oftern 1113 ſehe man bie Annales Colonienses und bie verwandten Quellen. 
Bon dem Schidjal des Wipreht von Groitfch handeln bie Annales Pegavienses; 
bie Unterwerfung Reinhards von Halberftabt melden die Annales Hildesheimenses 
und Annalista Saxo, welche bier vollftändiger die Paderborner Jahrbücher ausjchrei- 
ben, als die Colonienses; über Ludwigs Unterwerfung ſehe man die Nachrichten im 
Chronicon Sanpetrinum. Der marchio Herimannus de Saxonia, welcher in zwei 
Urkunden vom 18, März 1114 (St. R. 3110. 3111) erfcheint, kann wohl nur Her- 
mann von Winzenburg fein. Die Erhebung der Wenden geht aus ben übereinftim- 
menden Nachrichten im Annalista Saxo und ben Annales Magdeburgenses hervor, 
bie ih auf die Rofenfelder Jahrbücher zurüdführe. Weiteres berichtet Helmolb I. c. 
36-—39, aber ohne nähere chronologiſche Beftimmungen. 
©. 846-849, — Eckehard und Otto von freifing im Chronicon VII. c. 15 
banbeln nur furz über Heinrichs Zug gegen ben Grafen Reginald; ausführlicher 
fommt Otto de rebus gestis Friderici IL. L. I, c. 11 auf benjelben zurüd. Sehr 
beachtenswerth find Die Nachrichten in ben Gesta epp. Virdunensium c. 22; Albe- 
ricus, dem Stengel folgte, ſchöpft bier allein aus biefer Quelle. Die Urkunde, am 
11. November 1113 zu Metz ausgeftellt (St. R. 3098), beftimmt bie Zeit des Zuges 
gegen Reginald näher. Ueber ven Aufenthalt des Kaifers zu Bamberg Weihnachten 
1113 ſehe man Eckehard, der auch die ausführlichften Nachrichten iiber die glänzende 
Hochzeitsfeier des Kaifers bietet, Er giebt an, daß fünf Herzöge anmwejenb waren, 
de quibus dux Boemiae summus pincerna fuit. Wer die anderen Herzöge waren, 
gebt aus ben Urkunden St. R. 3100. 3101 hervor. Weber Lothars Unterwerfung 
finden fich bei Otto von Freifing im Chronicon VII. c.15 gute Notizen; über Lub- 
wigs Verhaftung und ihre Folgen fehe man bie Annales Colonienses mit den ihnen 
verwandten Quellen und das Chronicon Sanpetrinum. Wie jhon in Mainz neue 
Verſchwörungen vorbereitet wurden, betont befonbers Otto von Freifing a. a. O. 
S. 850-855. — Den Aufenthalt Heinrichs zu Dollendorf ergiebt die Urfunbe 
St. R. 3114. Den Zug gegen bie riefen und ben Aufftand Kölns berichtet Ede- 
hard, und weit ausführlicher die Annales Colonienses, deren zweite Recenfion bier 
noch beſondere kölniſche Nachrichten hat. Die Notiz z. 3. 1112: Coniuratio Coloniae 
facta est pro libertate ift ſehr intereffant und ſcheint mir von Ennen in feiner Ge- 
ſchichte Kölns nicht nach ihrem ganzen Umfange gewürdigt zu werben. Was ſolche 
ftäbtifche Eidgenoſſenſchaften bezweckten, erhellt am beutlichften aus ben Zuftänden 
in Cambray, über welche wir genauer unterrichtet find. Ueber den Aufftanb ber 
fothringifchen Großen jagt Edeharb (C.) nullam aliam occasionem habebant, unde 
ipsum possent accusare, nisi quod testabantur, quendam suum ministerialem 
nimis ferociter dominium in suis partibus exercere; in ben fpäteren Bearbei- 
tungen ber Chronik hat er biefe Worte felbft getilgt. Auffällig if, daß in manden 
Urkunden des Kaifere, wie in ben beiden vom 3. 1114 St. R. 3107. 3108, bie 
lothringifchen Bischöfe und Grafen von denen aus ben anderen Reichstheilen gefchieben 
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werben. Die Worte ber Annales Colonienses: continuo sagittis excepti ad sex 
in momento sunt extineti beutet Stengel: nur ſechs von ber Schaar entlamen; es 
ift zu überſetzen: jogleich von ben Pfeilen getroffen, ftarben etwa ſechs im Augenblid. 
Das Mifgefhid von St. Trond berichten ausführlich Die Gesta abbatum Trud. X. 
c. 14. 15. Die Anweienheit des Kaifers am 26. Auguft 1114 zu Erfurt geht aus 
der Grünbungsurfunde für das Klofter Paulinzelle in Thüringen (St. R. 3116) 
hervor; das Document ift intereffant durch Die Zeugen: Adelgotus Magdeburgen- 
sis archiepiscopus, Reinhart Halberstatensis episcopus, Heinricus Padelbrun- 
nensis episcopus, Heriwicus Misnensis episcopus, Didericus Cicensis episcopus, 
Gerhardus Merseburgensis episcopus, Herimannus et Rudolfus marchio, Fride- 
Z.cus palatinus, item Fridericus palatinus, Didericus comes et filius eius Milo, 
Helpericus comes, Sizo comes, Erwinus comes, Hoger, Heinricus cognomine cum 
capite et alii quam plures divites et pauperes. Die Urkunde St. R. 8118 if, 
wie auch Stumpf annimmt, gleich jo vielen anderen Reiharbebrunnern, ſicher unecht; 
wie weit bie barin enthaltenen Angaben über ben Lo sfauf des jüngeren Ludwig 
richtig find, läßt fich fchwer entſcheiden. Die Urkunde St. R. 3119, wichtige Privi- 
legien für Worms enthaltend und noch im angeblihen Original vorhanden, bietet 
ſcheinbar feinen Grund, um ihre Echtheit zu bezweifeln. Dann wäre aber bie Re- 
cognition: Arnoldus vice Brunonis archicancellarii fehr merkwürdig. Hatte ber 
Kaifer die Erzlanzlei der Mainzer Kirche entzogen und fie feinem bisherigen Kanzler 
Bruno übertragen? Kaum ift baran zu denken, daß fie dem Erzbiſchof Bruno von 
Trier übergeben fein jollte Ueber den neuen Ausbruch des Aufftandes in Sachſen 
findet man bei Eckehard, in den Annales Colonieusis und ben ihnen verwandten 
Duellen Nachrichten, welche buch die Annales Pegavienses gut ergänzt werben. 

S. 855858, — lieber den Zug bes Abodriten Heinrich nach Rügen giebt 
Helmold I. c. 38 Bericht. Den Zug Lothars erwähnen ber Annalista Saxo, bie 
Annales Corbeienses und ber Chronographus Corbeiensis; ber Letztere berichtet 
bie Unterftügung des Markgrafen Heinrich, dem die Zirzipaner folgten. Das Jahr 
1114 fteht für biefen Zug feft, aber er kann nicht in die legten Monate beffelben 
fallen, da Lothar damals wieder perfänlich tief in den fächflihen Aufftand verwickelt 
war, demnach auch nicht in unmittelbarer Verbindung mit jenem zweiten Zuge bes 
Abodriten Heinrich ftehen, der von Helmold a. a. O. erzählt wird. Hiernach bin 
ich mehrfach von der Darftellung in den Wendiſchen Geſchichten IT. 200. 201 abge- 
wien. Den Sieg des Grafen Dtto berichten Annalista Saxo und bie Annales 
Magdeburgenses nad) einer gemeinfamen Duelle, ohne Zweifel den Annales Rosen- 
feldenses. Dtto foll nur fechszig Mitftreiter gehabt haben; darunter können nur 
Herren verftanden fein, von denen jeber ein zahlreiches Gefolge von Dienfimannen 
hatte. Der Schlachttag wird in beiden Duellen übereinftimmenb angegeben. Die 
Annales Palidenses und bie von ihnen abgeleiteten Quellen berichten, daß Ottos 
Kampf an bemfelben Tage mit ver Schlacht am Welfesholz ftattgefunden habe — ein 
Syndronismus, wie er der Sage eigen if. Im Uebrigen vergleiche man v. Heine 
mann, Albrecht ber Bär ©. 313, Ueber die Niederlage des Kaiſers am Welfesholz 
find die Nachrichten bei Edehard, in den Annales Colonienses und den ihnen ver- 
wandten Quellen unzulänglic; eingehender berichten darüber die Annales Pegavi- 
enges. In ber Angabe des Schlachttages flimmen die meiften Quellen überein; 
IV. Id. Febr. im Chronicon Sanpetriuum ift wohl nur Drudfehler. Was Helmolb 
I. c. 40 über die Schlacht berichtet, ift ungenau; er fett fie irrig auf den 1. Februar. 
Die Annales Corbeienses berichten z. 3. 1115, daß ber Abt Erkanbert am 25, 
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März in Gefangenschaft gerathen fei und fih von einem gewiffen Burdarb "Durch 
große Gelbfummen habe löſen müſſen. Es ift über biefen Vorgang Nichts meiter 
befannt, aber nad der Zeitbeftimmung nicht anzunehmen, daß eine Verwechſelung 
mit dem Unglüd beffelben Abts vorliege, welches der Annalista Saxo z. 9. 1116 
erzählt und welches erft in ben Spätherbft diefes Jahres zu feten ift. 

©. 858-860. — Die Nachrichten der Duellen über den Carbinallegaten Kuno 
von Pränefte hat Schöne in einer befonderen Heinen Schrift über ihn (Weimar 
1857) zufammengeftellt. Es ift irrig, wenn dafelbft S. 4 Kuno in einen verwandt: 
Ihaftlihen Zufammenhang mit Otto von Bamberg gebracht wird. Denn die Stelle 
im Briefe Friedrichs von Köln an Otto (Cod. Udalrici Nr. 277, J. 167), auf welche 
fih Schöne beruft, lautet in den Handſchriften Chuonn Praenestinus episcopus, 
nicht pronepos tuus episcopus, wie in dem erften Drude; ſchon Maskow p. 175 
bat die Stelle richtig emenbirt. In demfelben Briefe hat man die beften Nachrichten 
über die Bannung des Kaifers zu Beauvais; zu vergleichen find bie Fortſetzungen 
bes Siegbert (Auctarium Laudunense und Continuatio Atrebatensis). Daß Erz- 
Bischof Friedrich ſchon zuvor den Biſchof von Münfter ercommunicirt hatte, erhellt 
aus dem Briefe bes Letteren im Cod. Udalrici Nr. 292 (J. 169), der nicht mit 
Stein (De Friderico archiepiscopo Coloniensi p. 16) in das Jahr 1112, fondern 
in ben September 1114 gefetst werben muß; denn erft damals war Weftfalen ber 
Schauplat verheerender Kämpfe zwiſchen den Kaiferlichen und den Kölnern. Auch 
von Hehelmann in feiner Biographie Burdards des Rothen (Zeitichrift für weſt— 
fälifche Gefchichte und Alterthumskunde, dritte Folge Bd. VI. ©. 281 ff.) find dieſe 
Vorgänge nicht richtig Dargeftellt. Der vorhin erwähnte Brief Friedrichs an Dtto 
von Bamberg ift im Anfange des Jahres 1115 gejchrieben. Daß Kuno aud auf 
deutſchem Boden den Bann über ben Kaifer ausgeſprochen babe, bezweifelt Schöne 
©. 31, 32 meines Erachtens ohne Grund. Die alte Notiz (M. G. VI. 251. N. 53) 
fpricht ganz poſitiv Über Kunos Ercommunication in Köln; Überdies fagt ber Kaifer 
felbft im Cod. Udalrici Nr. 318 (J. 178), daß Kuno nah Köln und Sachen ge- 
gangen fei und dort ben Bann verbreitet babe. Danach wird Edeharb Hecht be- 
halten, wenn er z. 3. 1116 fohreibt: (excommunicationis sententiam) in Grecia, 
Ungaria, Saxonia, Lotharingia, Francia — confirmavit. Auch über die Erneuerung 
bes Baunes auf der Synode zu Chalons genügt das Zeugniß der erwähnten alten 
Notiz. 

©. 860-863, — Die Erfolge der Aufftändigen in Sachen berichtet ausführlich 
Annalista Saxo, ber hier wohl am genaueften den Paderborner Annalen folgt. 
Das castrum imperatoris munitissimum Luofereskit fann wohl nur Lübenjcheib 
fein; vergl. Erhard, Reg. hist. Westph. I. 223. Der Name ift vielleicht bei dem 
Annaliften verderbt; in der Urkunde bei Lacomblet I. Nr. 209 wird die Burg Liu- 
dolvesceith genannt. Ueber das Auftreten des Cardinals Theoderich fehe man bie 
Translatio s. Auctoris (M. G. XII. 315), Eckehard, die Annales Colonienses mit 
ben verwandten Quellen unb das Chronicon Sanpetrinum, Das Schreiben bes 
Papftes vom 10, October 1115 fteht im Codex Udalrieci Nr. 274 (J. 170), Bon 
dem Tode der großen Gräfin Mathilde berichtet ausführlid Donizo am Schluß 
feines Werkes, Ueber ven verunglücten Reichstag zu Mainz und den Tag zu Fritzlar 
ſehe man Eckehard, die Annales Hildesheimenses und Annalista Saxo; bie beiben 
letzteren haben bier vollftändiger bie Paderborner Annalen ausgefchrieben, als bie 
Annales Colonienses, Florentius von Worcefter (M. G. V. 567) fpricht von einer 
Belagerung von Köln i. 3. 1115 und einem zu Neuß gefchloffenen Frieden, doch 
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finden feine Notizen nirgends ſonſt Beftätigung. Der Raifer kann erſt am 1. No— 
vember in Mainz angelommen fein, benn noch an demſelben Tag ift von ihm in 
Rüdesheim eine Urkunde ausgeftelt (St. R. 3120). 

©. 863—865,. — Die Freilaffung des Erzbiſchofs Adalbert berichten Eckehard, 
die Aunales Colonienses mit ben verwandten Quellen und das Chronicon Sanpe- 
trinum (Annales Pegavienses). Die Bedingungen, welche die Mainzer eingehen 
mußten, erhellen am beutlichften aus Heinrichs Brief an fie im Codex Udalrici Nr. 
319 (J. 177). Die alte Mainzer Ehronif, von welcher Serrarius bei Joannis 
Scriptores rer. Mog. I. 536 und nad ihm Stenzel I. 666 Gebrauch macht, ift eine 
Duelle von zweifelhaften Werth, Die Bürgfchaft des Erzbifchofs von Trier für 
Adalbert bezeugen bie Gesta Treverorum Cont. I. e. 19. Daß Edehard nicht Über- 
treibt, wenn er die Behandlung Adalberts im Kerfer als eine jehr harte barftellt, 
zeigt die Urkunde Adalbert bei Guden, Codex diplomatieus I. 116 (corpore ex 
toto attenuatum, vix seraivivum). Da bie Freilaſſung Adalberts erft im November 
1115 erfolgte, können bie Urkunden befjelben mit dem Datum vom 15. Mai 1115 
(Ind. VIII.) und dem Aetum: Maguntie für die Abtei Elingenmünfter (Guden, 
Cod. dipl. I. 42 und Grandidier, Histoire d’Alsace IL. Preuves 222. 223) nicht 
echt fein. Adalberts Willfährigkeit in Speier gebt aus dem angeführten Brief bes 
Kaifers im Codex Udalriei hervor. Der Kaifer war nad Urkunden am 13, und 
20. December 1115 (St. R. 3121. 3122) in Speier; aus benfelben wird zugleich 
Har, daß Adalbert fofort wieber in fein Erzlanzleramt eintrat. Weber bie Bera- 
thungen der Aufftändigen in Köln fehe man Edehard, die Annales Colonienses und 
Hildesheimenses; den Tod des Cardinals Theoderich erwähnt auch das Chronicon 
Sanpetrinoum. Daß Adalbert der Eitation des Kaiſers nicht folgte, berichtet Heinrich 
jeldft in feinem erwähnten Schreiben an die Mainzer, Die berühmte Stelle bes 
Edeharb: imperator ducatum orientalis Franciae, qui Wirziburgensi episcopio 
antiqua regum successione competebat, Chuonrado, sororis suo filio, commisit 
fcheint mir in Verbindung mit den Worten Adams von Bremen III. ec. 45: cum 
teneat omnes comitatus suae parrochiae, ducatum etiam provintiae gubernat 
episcopus und dem Inhalte der Urkunde vom 1. Mat 1120 (St. R. 3164) faum 
einer anderen Auslegung fähig, als im Text gegeben if. Die Recognitionen ber 
Urkunden weijen nad, daß nicht allein Adalbert das Erzfanzleramt abermals ent» 
zogen, fondern auch Friebrih von Köln genommen wurbe, 

©. 866. 867. — Die Anweſenheit des Abtes Pontius von Eluny beim Kaifer 
im December 1115 ergiebt fih aus ben Urkunden St. R. 3121, 3122, Bon ihm 
jagt Ordericus Vitalis, er fei regum et imperatorum consanguinitate proximus 
geweſen, und in ber That wird er vom Kaifer felbft öfters als fein consanguineus 
bezeichnet !). War er das, fo mußte er auch ein Verwandter Guidos von Vienne, 
bes jpäteren Papftes Calixts IL. fein, und wohl nur darauf, nicht auf eine Ver— 
wandtſchaft mit Pafchalis IT., können fih Edehards Worte beziehen: consanguineus, 
ut aiunt, domni papae. Guibo von Bienne war es aud, ber Pontius die Weihe 
als Abt ertheilte. Pontius war Pafchalis IT nicht blutsverwandt, aber er wird von 
Ordericus als filiolus papae bezeichnet, d. h. Paſchalis hatte ihn aus der Taufe ge- 
hoben. Nachdem Pontius i. 3. 1109 die Leitung Elunys übernommen hatte, trat 
er alsbald in enge Beziehungen zum Kaifer und zu Rom. Schon bei feinem erften 
Zuge nach Italien fuchte Heinrich eine Zufammenkunft mit ihm zu erreichen; gegen 


1) So and ald dileotissimus cognatus noster in ber Urkunde vom 5. Auguft 1124 (St, R. 3200), 
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Ende des Jahres 1114 war Pontius in Rom und fam nad) Weihnachten, wie Donizo 
berichtet, zur Gräfin Matbilde nad) Bonbena. Petrus diaconus (Uhron. mon. Cass. 
IV. c. 60) erwähnt, daß fih Pontius abbatem abbatum zu nennen liebte. Der 
Brief des Kaifers an den Papft zur Einführung des Bontius als Unterhändlers ſteht 
im Codex Udalrici Nr. 273 (J. 174). Edebarb jagt, der Kaijer habe Stalien ver- 
laffen, scandala principum declinans; Anfelm in ber Fortſetzung des Siegbert be- 
richtet: in Italiam secedit propter asperos motus regni. Aus Edeharb gebt her- 
vor, daß der Katjer feinen ganzen Hofftaat mit nah Italien nahm; die Perfonen, 
melde ihn außerdem begleiteten, erfahren wir aus den in Italien ausgeftellten Ur- 
funden, Nach Otto von Freiſing (Chronicon VII. c. 15) wird gewöhnlich angegeben, 
daß ber Kaifer feine beiden Neffen Friedrich und Konrad zu Reichsverweſern beftellt 
babe. Die Chronik von Petershauſen ſpricht nur von Friedrich, und feine ältere 
Duelle, außer Otto, weift auf eine ähnliche Stellung Konrads hin. Dagegen erwähnt 
ber Kaifer in zwei Briefen (Cod. Udalriei Nr. 284. 319. J. 176. 177) neben 
Friedrich den Pfalzgrafen Gottfrieb in einer Weiſe, daß anzunehmen ift, dieſer jei 
mit Friedrih zum Reichsverweſer ernannt worben, und dafür ſpricht die Analogie 
früherer und fpäterer Zeit. Man vergleiche oben bie Noten zu ©. 639—641 und 
die Stelle im Codex Laureshamensis I. 231: per Godefridum palatinum Reni 
comitem, cuius sententia momentum curiae per id temporis fuit, restitutionem 
obtinuit, wo von ber Zeit während Heinrichs Aufenthalt in Italien die Rebe ift. 
Ueber die Reife des Kaifers ſehe man bie Urkunden St. R. 3125—3127. Das Leben 
des Biſchof Udalrichs II. von Konftanz hat Ficler in einer Heinen Schrift (Mann: 
beim 1856) beichrieben; Udalrich wirb als Intervenient in ber Faiferlihen Urkunde 
St. R. 3147 erwähnt. 

©. 868-871. — Fr den Aufenthalt des Kaiſers in Venedig find befonbers 
die dort ausgeftellten Urkunden St. R. 3128—3131 wichtig. Ueber Orbelafo Faliero 
jebe man das Chronicon Altinate (Archivio storico VIE. 152, 153) und bie Ehro- 
nit des Dandolo (Muratori SS. XII. 266). Die Geſandtſchaftsreiſe bes Biſchofs 
Burchard von Münfter nah Eonftantinopel erwähnen außer anderen Quellen bie 
Annales Colonienses; erft Ende des Jahres 1117 kann fie angetreten fein. Das 
SItinerar des Kaijers für die Zeit vom April bis. December 1116 geht aus ben Ur— 
funben St. R. 3134—3152 hervor. Das Original der Mathildiniſchen Schenkungs- 
urkunde vom 17. November 1102 eriftirt nicht mehr. Die alten Abfchriften find 
wohl ſämmtlich aus Albinus f. 135 gefloffen; nad biefem bat Cenni, Mon. dom. 
pont. II. 238, nad ber Abjchrift des Cencius zufegt Watterich I. 407 das Docu— 
ment herausgegeben. Außerbem findet fi in den Baticanifchen Grotten ein be= 
beutende® Fragment einer Marmortafel, in melde die Urkunde eingegraben war; 
bafjelbe ift von Borgia, Memorie istoriche di Benevento II. 84 und beffer von 
Sarti, Ad Dionysii opus de Vaticanis eryptis appendix (Romae 1840) p. 40 
publicirt worben. Sehr bemerfenswerth bleibt immer, daß man allgemein bamals 
ben Kaijer als Erben Mathildens anſah. Edehard jagt 5. 3. 1115: Directi ab Ita- 
lia nuncii obitum illius inclitae Mathildis nunciant eiusque prediorum terras 
amplissimas hereditario iure possidendas caesarem invitant und Anfelm 3. 3. 
1116: Heinricus in Italiam secedit — — et maxime propter marchisae Matbildis 
cognatae suae, quae recens obierat, hereditatem, quae sibi iure competebat, 
optinendam. Aehnlich nach Anjelm die Annales Leodienses (M. G. IV. p. 30). 
Weber von Rom noch von irgend einer anderen Seite ift Heinrih damals unferes 
Wiſſens bie Erbfchaft beftritten worben. Es ift fpäter (Arnoldus Lubecensis III. 
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ec. 8) von einer Urkunde geſprochen worden, wonach Mathilde ihre Länder dem Reiche 
vermacht babe, aber eine folche ift niemals zum Vorſchein gefommen und hat aud) 
ſchwerlich jemals eriflirt. Daß die Marfgraffhaft in Tuſeien nah Marbildens Tode 
zunächſt an einen Rapoto kam, ift unbezweifelt. Ich halte ihm fiir einen Deutjchen 
und zwar einen Seitenverwandten ber Bohburger, nicht allein wegen bes Namens, 
jondern auch weil-bie Vohburger nad Cosmas Pragensis II. c. 28 ſehr begütert in 
Italien waren und Rapotos Nachfolger Markgraf Konrad, der ihm wohl gefchlechts- 
verwandt war, ein Gut zu Beutenhauſen (Landgericht Schrobenhaufen) an das 
Klofter St. Uhih und Afra in Augsburg ſchenkte (M. G. XXI. 14). Wenn 
Wilhelm von Malmesbury V. c. 438 jagt, Heinrich habe auf jeinem zweiten und 
dritten (?) Zuge nach Italien Cremona und Mantun durch Feuer zerftört, fo findet 
Dies nicht allein feine Unterftügung in ben anderen Quellen, ſondern ſteht mit ur— 
kundlichen Zeugnifien in Widerſpruch. Die Begünftigung Piſas erhellt aus der Ur— 
funde St. R. 3143. 3144 ; die Privilegien für Mantua, Novara, Turin und Bologna 
find in den Urkunden St. R. 3137, 3148. 3145, 3140 erhalten. Die Markgrafen 
Werner, Bonifacius, Anfelm und Rainer erfcheinen öfters in den faiferlichen Urkunden 
jener Zeit als Zeugen. Bonifacius gehörte dem Zweige der Nachlommen des Aledram 
an, ber fih von Savona, jpäter von Saluzzo nannte; ſchon feine Söhne führen 
diefen Namen. Bergl. Muletti, Memorie di Saluzzo I. 423 ff. Anfelm war eben- 
falls aus Aledrams Gejchlecht, ein Bruder des Biſchofs Azzo von Aecqui; er wirb 
urkundlich als Markgraf von Busco bezeichnet (Moriondi, Mon. Aquensia II. 
822). Montferrat jelbft gebörte damals dem Markgrafen Rainer (Moriondi, 1. c. 
U. 830. 831). 

©. 872-875. — Die beften Nachrichten über die römifche Faſtenſynode d. J. 
1116 finden ſich bei Edeharb, wo p. 250, 22 der Sinn die gut bezeugte Leſeart 
tractari ftatt tractaturi fordert. Eckehard ſchöpfte wohl aus ben Aeten ber 
Synode. Auf derſelben war Landulfus de s. Paulo, der c. 41 namentlich über bie 
Sache Grofjolans manche intereffante Nebenumftände mittheilt, jelbft anmwejend. Eigen- 
thümliche Nachrichten über die Synode hat Aventin in den Annales Boiorum (ed. 
Gundling) p. 586. 587 und beruft fih dabei auf einen Bericht an den Kaifer: 
Servantur in bibliothecis nostris relata a quodam legato Augusti, qui interfuit 
et quid quoque die a singulis dictum factumve fuerit, imperatori renunciavit. 
Bemerkenswerth ift befonbers, was er von der damaligen Anwejenheit byzantinifcher 
Gefandten in Rom und von ben Berhandlungen über den Anſchluß an Eonftantinopel 
meldet, doch erwedt allerdings Verdacht, daß als Kaifer von Conftantinopel Calo- 
jobannes genannt wird, während noch Alerius regierte. 

S. 875-877, — Bei Petrus Pisanus im Leben Pajchalis II. (Watterich U. 
10) muß nach meiner Meinung emenbirt werden: die transitus calicis de manu 
Domini, ira eius de terra ascendit. Dann ift ber Stabtpräfeet Petrus am 
grünen Donnerftag, d. h. am 30. März 1116 geftorben!). Aud Falco Beneven- 
tanus jet den Tod des Präfecten in ben März, und die Randgloffe der Annales 
Romani, welde den 2, April als Todestag angiebt, kann daneben fein Gewicht ha— 
ben, Mit der Annahme, daß der Präfeet am grünen Donnerftag geftorben und noch 


1) Petrus fagt nicht, daß ber Präfeet am 26, März geftorben fei, fondern im zehnten Friedens⸗ 
jahre, im erften Monat deffelden und am 26. Tage des Monats. Es ſcheint hiernach, als ob jener 
Friede am 4, März gejchloffen wurbe; das zehnte Jahr ift jedenfalls irrig, da erſt das achte be— 
gann. Bergl, oben ©. 1188, 
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an bemjelben Tage fein Sohn erhoben ſei, flimmt auch die ganze weitere Erzählung 
bes Petrus Pisanus überein. Daß fich der PBapft, als er Rom verlaffen mußte, zu- 
nächſt nah Albano wandte, jagt Petrus Pisanus p. 12, und die Urkunden vom 11. 
und 13, April J. R. 4812, 4813 beftätigen es. Am 23, und 24, Mai war ber 
Papft wieder apud Transtiberim nah ben Urfunben J. R. 4814 -— 4816, Die 
Kämpfe um Rom zu jener Zeit erzählt Petrus Pisanus p. 12. 13 ausführlich. Den 
Rückzug des Papftes nad Sezze erwähnt Falcus Beneventanus, den Aufenthalt in 
Piperno erweift die Urkunde J. R. 4719, und die abermalige Rückkehr nad) Trastevere 
geht aus den Urkunden J. R. 4820 — 4831 hervor. Die beiden unter 4822, 4823 
verzeichneten und in ber Narratio de Eginone et Herimanno c. 17, 18 enthaltenen 
Schreiben gehören, wie aus dem Zuſammenhang der Erzählung jelbft Har ift, nicht 
in das Jahr 1116, fonbern zum 13. November 1110, fo daß das Wort quinquen- 
nium feiner Aenberung bedarf. Denn bald darauf ift Erzbiſchof Adalberts Brief 
an die Augsburger c. 19 gefchrieben, und zu jener Zeit war ber Bifchof Hermann 
in regia expeditione in ber Lombarbei, d. h. im November und December 1110, 
Das dann c. 20 mitgetheilte Schreiben Paichalis II. aus Benevent ift am 1. April 
1113, nicht 1117 erlaffen, und erft nach demſelben wirb c. 22 erzählt, wie Biſchof 
Heinrih zum zweiten Male (iterum), d. b. im 3. 1116, nad Stalien gezogen jei. 
Papſt Paſchalis ift im Winter 1116 nicht mehr nach Rom zurüdgelommen und hat 
feinen Sit im Lateran genommen, wie man oft nach Falco Beneventanus ange- 
nommen bat; ber Bericht des Petrus Pisanus, der Annales Romani und Die Ur- 
kunden wiflen von dieſer Rückkehr Nichts, Als Vertreter der Stabt erjcheinen zu 
jener Zeit der Präfeet und Eonfuln. Man vergleiche bie Ann. Romani p. 477,478: 
Prefectus et consules miserunt legatos ad imperatorem — prefectus et consu- 
les basilicam b, Petri retinebant — consules miserunt nuntios ad imperatorem 
— imperator misit nuntios ad consules. 

©. 877. 878, — Abt Pontius, der Unterhändler des Kaifers, war nad) ber 
Faſtenſynode 1116 no zu Reggio und Fontana-Frebda am 8. April und 29, Mai 
(St. R. 3134, 3141) am Hoflager des Kaifers. Daß Erzbifhof Morit von Braga 
fpäter mit ben Unterhandlungen zu thun batte, fieht man aus einem Schreiben 
Gelafius IL. (Mansi XXI. 168), wo e8 heißt: Audivimus etiam, quod ille amicus 
noster domnus imperator familiarem nostrum Mauritium Bracarensem archie- 
piscopum, antea sibi super tractanda pace legatum, in nostram ecclesiam in- 
gesserit. Bon den früheren Schidjalen des Mori handelt Baluze in deſſen Bio- 
grapbie (Baluzii Miscellanea edidit Mansi J. 317 seq.). Daß im Sommer 1116 
eine Annäherung zwiſchen dem Kaifer und Papft eintrat, gebt aus ber Urfunbe vom 
1. Zuli St. R. 3147 hervor. In derfelben wird ber interventus spiritualis patris 
nostri, domni videlicet Paschalis beatissimi papae erwähnt; überdies find als 
Intervenienten bie Bifhöfe von Münſter, Konftanz, Trient und Verben, der Abt 
Erlulf von Fulda und der Propft Arnold von Aachen aufgeführt, Es find dies 
dieſelben Perfonen, welche im Schreiben des Kaifers an Hartwich von Regensburg 
im Codex Udalrici Nr, 317 (J. 175) erwähnt werben. Ich glaube deshalb an— 
nehmen zu müſſen, daß biefes Schreiben, in welchem ftatt abbatem Vuldenscıa 
Arnoldum entweder Ernolfum zu emenbiren ober ein et zu ergänzen ift, gleich 
zeitig mit jener Urkunde erlafien wurde. Der in Heinrichs Schreiben gleichfalls er— 
wähnte Biſchof Azzo von Acqui erhielt am 30, Juni 1116 die kaiſerliche Beftätigung 
feiner Privilegien St. R. 3146, Ecdehard jpricht z. 3. 1117 über Heinrichs Ber- 
handlungen mit dem Papft nur im Allgemeinen, 
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S. 878-880. — Das Erdbeben, welches im Anfange d. J. 1117 Stalien be- 
unrubigte, erwähnen bie meiften Onellen jener Zeit; mehrere Zeugniffe bat Muratori 
in den Annalen gefammelt. Ueber die burch daſſelbe veranlaßten Berfammlungen 
in Mailand berichtet Landulfus de s. Paulo c. 43, 44. Heinrichs Zug nad Rom 
i. 3. 1117 ift von mir beſonders nach dem Schreiben des Kaiſers im Codex Udalrici 
Nr. 318 (J. 178) nach Petrus Pisanus, ven Annales Romani und Petrus diaconus 
(Chronic. mon. Cass. III. c. 60. 61) vargeftellt. Die natürliche Tochter des Kaiſers, 
welche dem Sohne des Grafen von Tusculum vermählt ober verlobt wurbe, erwähnt 
Petrus. Nur auf ihre Taufe kann e8 wohl Bezug haben, wenn Heinrich V. in ber 
Vita Gelasii II. (p. 93) als impius compater Paſchalis II. erwähnt wird, Bon 
ber Krönung durch Burdinus jagt der Kaiſer felbft in feinem Schreiben Nichts, wohl 
aber berichtet Petrus Pisanus darüber; die Neben, welche er einflgt, find feine 
eigene Compofition und ohne weitere Bedeutung. Daß der Einzug bes Kaijers am 
Ofterfonntag erfolgte, gebt meines Erachtens aus Petrus diaconus IV. c. 61 her- 
vor. Ueber bie Vorgänge auf dem Capitol fpricht der Kaifer felbft: Postero die 
Capitolium cum universis ordinibus ascendimus et magnificantibus nos magna 
impendimus. Die Inveftitur des Präfecten mit dem Adler erwähnen die Annales 
Romani p. 477, 

©. 881-885. — Ueber die Synode zu Benevent und ben dort über Moritz 
verhängten Bann ſehe man Falco Beneventanus und das Schreiben Gelaftus II. 
bei Mansi XXI. 167, Die Berbindungen des Papftes mit den deutſchen Bifchöfen 
erhellen aus Eckehard 3. 3. 1117 und aus dem Briefe an Friedrich von Köln J. R. 
4843. Das Unternehmen des Fürften von Capua in ber Campagna erzählt Petrus 
Pisanus p. 15 und Petrus diaconus IV. c. 61. ‘Die Annales Romani p. #77 er- 
wähnen, daß der Kaifer noch das Pfingftfeft in Nom gefeiert und feine Gemahlin 
bort habe krönen laſſen. Iſt Ietteres begründet, jo fann nur die gewöhnliche Feft- 
trönung gemeint fein; denn Mathilde wird nie in den Eaiferlichen Urkunden Kaiferin 
genannt und ift gewiß niemals zur Kaiferin gekrönt worben. Bon ben letzten Zeiten 
Paihalis II. Handelt ausführlih Petrus Pisanus p. 15. 16; von ben Kämpfen in 
Rom zu dieſer Zeit erfährt man Näheres aus ben Annales Romani p. 477, unb 
die chronologiſchen Beftimmungen ergeben die bei J. R. 4846 — 4850 verzeichneten 
Schriftftüde des Papſtes. Sehr bezeichnend für Paſchalis Regiment find bie J. R. 
4842 und 4846 abgebrudten, dem Ende feines Pontificat® angehörenden Briefe an 
Roger von Sicilien und den Dänenkönig. Die griehifche Geſandtſchaft, welche bei 
Paſchalis noch kurz vor feinem Tode eintraf, erwähnt Petrus Pisanus p. 16; berjelbe 
erzählt auch, daß Paſchalis fterbend bie Carbinäle ihm in execratione Gibertinorum 
et enormitatis Teutonicae zu folgen aufgefordert habe. Die Bauten bes 
Papftes in Rom berührt Petrus Pisanus p. 16. 17; man vergleiche barliber Grego- 
rovius IV. 573, Ueber den Aufenthalt und die Thätigkeit des Kaijers während bes 
Sahres 1117, nad feiner Rückkehr von Rom, find wir jehr mangelhaft unterrichtet. 
Bir haben aus biefer Zeit nur zwei Urkunden von ihm St.R. 3155. 3156; Die von 
- Böhmer unter 2062 aufgeführte, in Pifa am 19. Zuli ausgeftellte Urkunde gehört 
Heinrih VI. an (St. R. 4873). 

S. 885-892, — Erzbiſchof Adalberts Auftreten gegen bie Kaiferlihen um 
Oftern 1116 erhellt aus Heinrichs bereit8 angeführten Brief an bie Mainzer; bie 
gleichzeitigen Borgänge in Sachen und Thüringen erzählen Annalista Saxo (nad 
ben Paderborner Annalen) und die Annales Pegavienses, doch geben bie letzteren 
irrig das Jahr 1117, Diefelben Quellen handeln auch iiber die — Ereigniſſe 

GSieſebrecht, Kaiſerzeit. III, Ste Aufl, 
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im Sommer 1116; überbies enthält das Chronicon Sanpetrinum über die Köfung 
Ludwigs von Thüringen und Otto von Freifing (de gestis Frid. LL.I.c. 18, 
14) über bie Unternehmungen Friedrichs von Schwaben bemerfenswerthe Nachrichten. 
Die Belagerung von Worms erfolgte nah dem ſächfſiſchen Annaliften circa festum 
s. Petri apostoli, und dies kann wohl nur auf Petri Kettenfeier (1. Auguft) be— 
zogen werben. Einen Kampf bei Worms erwähnen auch die Annales Corbeienses 
z. 3. 1116 (Saffe Bibl. I. 43); ob der Brand, der in diefem Jahre Worms zum 
größeren Theile zerftörte, mit den Kriegswirren in Verbindung ſtand, mwiffen wir 
nicht. Der öfters erwähnte Brief des Kaifers an die Mainzer (Cod. Udalrici Nr. 
319 J. 177) muß im October oder November 1116 gejchrieben fein; das letzte Er- 
eigniß, welches in ihm berührt wird, ift die Weihe des invasor Verdensis, denn 
jo muß mit Stengel ftatt Virdunensis emendirt werben. Ueber bie Vorgänge vor 
Mainz in den Jahren 1116 und 1117 findet man befonders beim fächftihen An- 
naliften und Otto von Freifing a. a. O. Auskunft; Eckehard hält fich über dieſe 
Borgänge ehr im Allgemeinen. Für bie Thätigfeit Burchards von Worms haben 
wir nur fein eigenes Zeugniß im Codex Udalrici Nr. 280 (J. 185); der dort mit- 
getheilte Brief jeheint im Jahre 1117 gefchrieben!). Burchard meldet dem Kaifer: 
Re infecta ab urbe (Moguntia) exivi, in qua tamen multos beneficiis meis vobis 
eonciliavi et, ubicunque possum, in villis, civitatibus et oppidis fautores vobis 
acquiro, ita ut nuper meo labore et consilio coniuraverint omnes a Wormatia 
usque Argentinam, vobis terram illam et omnes homines retinere atque tueri. 
Propter quod vos rogo, ne modo ita festinetis, ut ex aliqua festinantia vestris 
commodis minus consulatis, quia vita comite istam terram ad vestrum honorem 
et inimicorum vestrorum confusionem, licet per multos labores, vobis retine- 
bimus. Der Kaifer mißtrante Burchard, und wir wiflen nicht, wie weit jene Aeu— 
Berungen aufrichtig waren. Die Bebrängnifie Speiers ſchildert der Brief des dortigen 
Kapitels an den Kaifer im Cod. Udalrici 284 (J. 176); er wird um Oftern 1117 
geihrieben fein, venn man nahm an, daß der Kaiſer entweder in Rom jei ober doch bald 
babin geben werbe. Die Zuftände in Lorfch erhellen aus bem Chronicon Laures- 
hamense p. 231. Ueber bie Fehde zwifchen dem Würzburger Biſchof und Konrab 
von Staufen giebt Edeharb 3. 3. 1116 Nachricht. Die Entjegung bes Abts Burdard 
von St. Peter in Erfurt durch Erzbiſchof Adalbert melden die Erfurter Annalen; 
die Verbindungen bes Erzbifhofs in Augsburg kennen wir aus feinem Brief an Abt 
Egino bei Udalscalcus c. 22, Der Todestag der Markgräfin Gertrub wirb in ber 
Translatio s. Auctoris (M. G. XXI 316) angegeben. Daß ihrem Sohne bie 
Oftmark und die Mark Meifen verblieben, zeigen deutlich bie alten Erfurter Annalen 
(Chronicon Sanpetrinum und Annales Pegavienses ;. 3. 1123). Wenn ber Ber- 
faffer der Pegauer Annalen, im Widerfpruch mit fich jelbft, bereits i. 3. 1117 Wiprecht 
die Mark Laufig gewinnen läßt, jo anticipirt ex, einem anderen Bericht folgend, nur 
Späteres. Daß fih Konrad von Wettin in einigen Urfunden vom Jahre 1119 be- 
reit8 marchio nennt, beweift nicht, daß er vom Kaifer belehnt wurde, jonbern nur, 
baf er Anfprücde auf Meißen erhob. Den Barteimechjel Hermanns von Winzenburg 


1) Jaffé Tegt nad Stenzels (1. 698) Borgang biefen Brief, beffen Schreiber nur mit ber 
Sigle B. bezeichnet ift, dem Bifhof Bruno von Speier bei. Uber mir fiheint fehr unwahr- 
fcheintih, daß Bruno fo won feinem Bruber geſprochen hätte, wie der Schreiber hier von dem 
Mainzer Erzbiſchof ſpricht. Ueberdies folgt nah der Unorbnung des Cod, Udalr, dieſer Brief auf 
zwei andere, bie unzweifelhaft von Worms ausgegangen find. 
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laffen die aus den Paberborner Annalen ſchöpfenden Quellen deutlich erfennen; er 
möchte fich am leichteften dadurch erflären, daß ihm bei Gertruds Tode die friiher 
verliehene, aber von ihm nicht behauptete Mark entzogen wurbe. Abweichende Anz 
fichten finden fich in den Wendiſchen Geſchichten II. 206 entwidelt. Die Wirren in 
ber Meter Kirche, welche den Carbinal Kuno zu abermaliger Einmifhung in die 
deutſchen Angelegenheiten Anlaß boten, werben in ber Vita Theogeri L. IL e. 
1—8 ausführlih erzählt. Die gebrüdte Stimmung damals in Deutichland ftellt 
Edebarb z. 3. 1117 gut dar: Dum cuncta per circuitum regna nationum, suis 
limitibus rebusque contenta, diu sanguine madentes gladios caeteraque vasa 
mortis iam in vagina concordiae reconderent, universalis etiam aecclesia mater 
post numerosa persecutionum, heresium ac scismatum bella iam sub vera vite 
Iesu lassa oppido membra per multas gratiarum actiones mandatis divinis in- 
servitura locaret: solus heu Teutonicus furor, cervicositatem suam deponere 
. neseius, et quam multa sit pax legem Dei diligentibus, immo qualiter per pre- 
sentis prosperitatis tranquillitatem ad aeternae visionem pacis pertingi possit, 
ediscere nequaquam voluntarius — solus, inquam, nostrae gentis populus (dum) !) 
pre omni terrarum orbe in perversitatis inolitae pertinacia incorrigibiliter per- 
stitit. Man vergleiche auch die Annales Disibodenbergenses z. 3. 1117. 

©. 892895. — Die Wahl Gelafius II. erzählt Pandulf in feiner Biographie 
bes Papftes, welche filr alle Vorgänge während biejes furzen Pontificats die zuver— 
läffigften Nachrichten bietet. Die Aeußerungen des Cardinals Kuno über ben neuen 
Papft und das Witzwort Konrads von Salzburg finden fih in ber Vita Tiheogeri 
II. c. 9. Daß Konrad zu jener Zeit in Frankreich geweſen fei, wie Schöne (Cardi— 
nallegat Kuno p. 48) annimmt, ift unwahricheinlih und wird in den Quellen nirgends 
gejagt. Die Annales Romani p. 478 berichten, daß die römifhen Conſuln den 
Kaijer zur Reife nah Nom aufgefordert haben. Der Kaijer ſoll nach dieſer Quelle 
damals in obsidione Verone gewejen fein, aber wir willen von dieſer Belagerung 
fonft Nichte. Nach Laandulfus de s. Paulo c. 45 befand fich Heinrid in Tlaurinen- 
sium partibus, nad Eckehard Paduanis regionibus, wo Padanis regionibus zu 
emenbiren ober zu erklären if. Außer ben genannten Quellen giebt über bie Flucht 
bes Papftes auch Falco Beneventanus braudbare Nachrichten, 

S. 895— 901. — Die Verhandlungen des Kaijer mit. Gelafius IL. und bie 
Erhebung des Gegenpapftes find nad ben Briefen des Gelasius (J. R. 4842, 4884, 
4891), nach Pandulf, Lanbulf, ven Annales Romani p. 479 unb Petrus diaconus 
IV. c. 64 dargeftellt. Ein Recenſent in ben Hiftorifchepolitifchen Blättern Bd. LXVI. 
&. 445 macht mir zum Vorwurf, daß ich von einer Papftweihe bes Burbinus rebete, 
ba er bereits Erzbiſchoff war und es eine eigene Papſtweihe nicht gäbe. Aber ich 
babe nur gejagt, was die Annales Romani berichten: consecraverunt eum 
Romanum antistitem. Allerdings fand fpäter bei einem Bifchof, der auf den Stuhl 
Petri fam, feine neue Weihe ftatt. (Vergl. Mabillon im Museum Italicum I. p. 
254); im elften und zwölften Jahrhundert war dagegen eine Confecration auch im 
dieſem Fall gebräuchlich, wie Schon ein flüchtiger Blid in Jaffes Kegeften zeigt. (Man 
ſehe auch das Caeremoniale Romanum editum iussu Gregorii X. im Museum 
Italicum II. 226). Bon dem Angriff Roberts von Capua auf Nom haben wir 
durch eine nur fragmentariſch erhaltene Beichwerbefchrift des Erzbiſchofs Bruno an 


1) Dum ift zu ſtreichen und fehlt auch in guten Handſchriften. 
76* 
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ben Kaiſer (Brower, Antiquitates et Annales Trevir. II, 14) Kunde. Gregorovins 
IV. 373 fett die darin erwähnten Ereigniffe in eine zu fpäte Zeit (1120). Denn 
Robert war armatus pro Gelasio, und ber Kaiſer hatte Rom vor Kurzem verlaffen. 
Heinrich wandte aber für immer der Stabt bald nah Pfingften 1118 den Rüden, 
und nach diefer Zeit machte ſich Gelafius allein auf den Weg nah Rom, da ihm 
Robert die Unterſtützung verfagte; man vergleiche Panbulf unb Petrus diaconus. 
Aber Schon vorher hatte vorlibergehend der Kaiſer Rom verlaffen, um fi die Um— 
gegend zu unterwerfen und namentlih Torricella zu belagern. In bie Zwiſchenzeit 
zwifchen ber Erhebung des Burdinus und der Belagerung von Torricella muß dem- 
nach Roberts Angriff auf die Stadt fallen, etwa in den April 1118. Brunos Schrift 
an den Kaifer wird erft nach der Rückkehr des Erzbiſchofs nah. Deutichland verfaßt 
fein. Ueber Gelafius Reife nah Rom jehe man außer Panbulf und ber Chronik 
von M. Cajfino auch die Annales Romani und das päpftliche Schreiben J. R. 
4893. Daß Burdinus bald nach dem 6. Juli nad Sutri ging, jagen bie Annales 
Romani; nad Landulfus de s. Paulo ce. 45 hatte er ſogar ſchon früher bie Stabt 
verlafien; jedenfalls geſchah es vor dem 23. Juli, denn damals war Gelafius bereits 
bei St. Peter (J. R. 4894). Ueber die zweite Flucht des Gelafius und feinen Auf- 
enthalt in Frankreich giebt Panbulf einen ausführlichen und glaubwürbigen Bericht. 

©. 902-905. — Wir befigen vier Schreiben Adalberts, welche die Kölner und 
Fritzlarer Synode betreffen: zwei an Dtto von Bamberg und deſſen Klerus im Cod. 
Udalriei Nr. 290, 291 (J. 189. 187), eins an ven Augsburger Klerus bei Jaffe, 
Bibl. II. 389 und eins an die Würzburger im Cod. Udalr. Nr. 289 (J. 188). 
Ueber die Kölner Synode handelt am ausführlichften bie Vita Theogeri II. c. 18, 
14, doch wird meift Nebenfächliches berichtet; über die Friglarer Synode finden fich 
in den Gesta abb. Trud. XI. c. 2 beachtenswerthe Notizen, wie auch in ber Vita 
Norberti e. 4. Die Erfurter Annalen erwähnen beider Synoden, ber erften auch 
die Annales Colonienses 3. 3. 1118. Eckehard gedenkt beiber Synoben erft nach— 
träglich zum folgenden Jahre, in welches die Continuatio Sigeberti Valcellensis 
irrig die Kölner Synode ſetzt. Daß die Kölner Synode am Sonntag Rogate (19, 
Mai) eröffnet fei, bat Stenzel II. 329 mit Calles nah Mabillon (Annales ordinis 
s. Benedicti VI. 17) angenommen. Mabillon jagt: id factum diebus rogationum, 
und man nahm an, daß er dies ber Vita Theogeri entlehnt babe, welcher er fonft 
bier folgt. In Iaffes Tert diefer Vita jucht man aber bie Worte vergebens, und 
es fehlt jomit für Mabillons Angabe, obwohl fie große Wahrjcheinlichkeit hat, an 
einer alten Beweisftelle. Weshalb Schöne, Karbinallegat Kuno ©. 51 und 79 bie 
Synode auf den 13. Mai fett, ift mir unbefannt. Der Tag ber Fritlarer Synode 
(28. Juli) geht aus Adalberts Schreiben an ben Augsburger und Bamberger Klerus 
hervor; bei Stenzel II. 330 ift durch einen Drudfebhler der 26, Juli genannt. Im 
Sommer 1118 muß Adalbert das große Mainzer Privilegium erlaffen haben, welches 
er 1135 beftätigte (Guden, Cod. dipl. I. 119); die genannten Zeugen konnten mur 
im Sommer 1118 in Mainz um ihn vereinigt fein. Die friegerifchen Ereigniffe 
in dieſer Zeit berichtet am ausführlichſten Annalista Saxo nach ben Paderborner 
Annalen ; aud die Erfurter Annalen find neben ihm zu beridfichtigen, Weber ben 
beabſichtigten Tag zu Würzburg und die Rüdfehr des Kaifers nach Deutichland ſehe 
man Edeharb und Udalscalcus de Eginone c. 27, Treffend bemerkt Anfelm in 
der Fortjegung bes Siegbert: Henricus imperator ab Italia in Lotharingiam re- 
patriat et secundum illud: Qui a multis timetur, necesse est, ut multos timeat, 
coniuratos in se prineipes modo minis modo blanditiis modo vi modo satis- 
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factione ad pacem invitat. Die beiben intereffanten Briefe Erzbiſchof Friedrichs 
bei Martene, Ampl. collectio I. 640—642 gehören offenbar zufammen und find zu 
berjelben Zeit abgefaßt; wie aus dem Inhalt der zweiten hervorgeht, müſſen fie dann 
i. 3. 1118 gejchrieben fein. Bon einer anderen allgemeinen Mailänder Synode, als 
die auf ben 18, October 1118 angefagt war (J. R. 4884), ift in diefer Zeit nirgends 
bie Rebe; fie werben alfo fiir dieſe Synode beftimmt und etwa im September 1118 
erlaffen fein. Stein, De Friderico archiepiscopo Coloniensi (Münfter 1855) bat 
bie Bebentung biefer Briefe meines Erachtens verfannt, 

©. 905-909. — Das Ende Papft Gelafius II. und die Erhebung Calixts II. 
berichtet Pandulf in den Lebensbeichreibungen beider Päpſte. Der Einfluß, welchen 
Kuno von Paleftrina auf die neue Wahl übte, erhellt aus Falco Beneventanus. 
Im Uebrigen jehe man Calirts Brief an Adalbert von Mainz bei Edeharb z. 3. 
1119, das Schreiben Kunos an Hugo von Nevers bei Schöne a. a. DO. S, 99 und 
bie Briefe der Carbinäle im Codex Udalrici Nr. 294-299 (J. 192 —197); bie 
letgenannten Schreiben finden fi auch bei Martene, Ampl. coll. I. 644 — 646, 
wo ihnen 646—650 noch zwei andere mit vielen Unterjchriften bes nicht zum Car- 
binalat gehörigen römiſchen Klerus angereiht find. Die Carbinalbiichäfe in Nom 
ſchrieben an ihre Eollegen, die um ben neuen Papft waren: ex consilio nostro, si 
vocis placet, domno 'papae suggerite concilium celebrare de pace, si fieri potest, 
et de ecclesiae liberatione tractare. Der Brief bes Papftes an Friedrich von 
Köln vom 16, April 1119 findet fi bei Martene, Ampl. collectio I. 631 (J. R. 
4916); in ähnlicher Weife ſchrieb Ealixt von Brioude aus am 6. Mai d. I, an 
Bruno von Trier, wie aus Brower Antiquitates Trevir. II. 15 hervorgeht. 

S. 909. — Des vom Kaifer berufenen großen Reichstags zur Herftellung bes 
inneren Friedens in den deutſchen Ländern gefchieht in unferen Quellen vielfach Er» 
wähnung, aber die Angaben ſchwanken über den Ort und bie Zeit der Berfammlung. 
Eckehard jagt, daß der Neichetag nach Tribur berufen jei; die Annales Hildeshei- 
menses und Colonienses berichten nach den Baberborner Annalen von der Zuſam— 
menkunft der Fürften am SIohannistag (24. Juni), ohne den Ort näher zu be» 
zeichnen; bie Erfurter Annalen nennen als Ort der Zufammentunft die villa Ec- 
stein (jo bie Pegavienses, während bas Chronicon Sanpetrinum dafür Erstein bat) 
super ripam fluminis Moeni, ohne die Zeit zu beftimmen. Die Vita Theogeri II. 
c. 30 fpricht davon, daß die Berfammlung auf den Iohannistag nach einer Mhein« 
infel (ad curiam in insula Rheni constitutam) berufen war. Die Annales Disi- 
bodenbergenses endlich verlegen, ben Annalen von St. Alban folgend, den Reichstag 
nah Mainz, wo er am Peter- und Paulstag (29. Juni) gehalten ſei. Hiernach fteht 
fo viel mindeftens feft, daß derfelbe in der Gegend des Einfluffes des Mains in ben 
Rhein gehalten und Efftein oder Erftein nicht weit von Mainz zu fuchen fei, Daß 
ferner die Fürften gegen Ende des Juni verfammelt waren. In ber letzten Necen- 
fion des Eckehard finden ſich in feine Bemerkungen: Quo scilicet conventu Reninis 
in partibus habito die Worte: circa Novembris. initium eingeichoben, die mit allen 
obigen Zeitangaben, ja mit Edeharbs eigener Erzählung in entſchiedenem Wiberfpruch 
fiehen. Deshalb emendirt Stenzel I. 332 Septembris und verlegt bie Ber- 
ſammlung in den Anfang des September, wo fie aber nad ben angeführten Zeug. 
niffen eben fo wenig gehalten fein kaun. Unzweifelhaft ftammen die anftößigen Worte 
aus einer Nandgloffe, die an unrechter Stelle in den Text gerietb; unmöglich wäre 
nicht, daß fie fih auf die vorher (S. 1204) erwähnte Verfammlung bezögen, bie 
im Spätjahr 1118 zu Würzburg beabfichtigt war. Edeharb giebt an, daß bie 
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beutfchen Biſchöfe fich jchun auf dem Reichstage des Jahres 1119 fämmtlich Calixt 
unterworfen und ber Kaiſer ſich periönlih in Reims einzufinden verfprochen hätte, 
Dies ift irrig; wir wiſſen mit Beftimmtheit aus Ordericus Vitalis, daß jogar 
Frievrih von Köln erft in Reims feine Anerkennung Calirt anzeigt. Genauer ift 
der hierauf gerichtete Beſchluß der Berfammlung in den aus den Paderborner Annalen 
fhöpfenden Quellen (Ann. Hildesh. und Colon.) wiedergegeben, 

&. 910. 911. — Ueber die Berhandlungen zu Straßburg und ihre nächften 
Folgen ift der Bericht des Heſſo unfere Hauptquelle. Der Straßburger Scholafticus 
erzählt, was er felbft erlebt hat, zwar nicht ohne Parteirüdfichten, aber im That— 
ſächlichen unzweifelhaft richtig. Schon Edebarb hat Heſſos Schrift benutzt, doch fie 
nur flüchtig gelefen; denn er erzählt, daß die Friebensvermittler den Kaifer zu bem 
Verſprechen vermocht hätten, felbft auf dem Eoncil zu Reims zu erfcheinen, während 
biefer Punkt von Heffo gar nicht berührt wird. Die Zufammenkunft in Straßburg 
war um ben 1. October, wie deutlich daraus hervorgeht, daß die Vermittler nad 
Paris eilten, um dem Papſte ben Erfolg ihrer Sendung möglichft ſchnell zu melden. 
Dort befand ſich aber der Papft am 8. October und war vor dem 3, October feines 
falls dort angelangt (J. R. 4914. 4915). Hiernach kann man nicht mit Stenzel IL 
331, der fich dabei auf eine willfürliche Aenderung bes Annalista Saxo in Edeharbs 
Worten fügt, die Straßburger Zufammenfunft in den Auguft unb vor bie Ver- 
jammlung zu Tribur verlegen. Gervais (S. 257) folgt Stenzel und knüpft an 
beffen Aunahme dann weiter wenig haltbare Betradhtungen. 

S. 912-919. — Auch über das Reimjer Coneil ift Heffos Bericht unfere wich 
tigfte Quelle, neben welcher vorzugsweile Die lebendige Darftellung der Verhand— 
lungen bei Ordericus Vitalis L. XI. (M. G. XX. 69—75) in Betradt kommt. 
Hefio fat befonders alle Vorgänge auf dem Eoncil in das Auge, welche bas Ber- 
hältniß der römiſchen Kirche zum beutichen Neiche berührten; Orderieus beichäftigt 
fih dagegen zumächft mit den franzöftich-engliihen Angelegenheiten, Doch finden ſich 
in bem von ihm mitgetheilten Bericht des Johann von Crema auch über bie Ber- 
banblungen von Mouzon wichtige Nachrichten. Diefe Berichte bat mit mehreren 
anderen Notizen Mansi Coll. conce. XXI, 233—256 zujammengeftelt. Die am Schluß 
bier aus einer alten Hanbichrift des Archivs von Tours mitgetheilte Notiz über bie 
anweſendeun Biſchöfe ift durchaus zuverläffig; weber bie allgemeinen Angaben bei 
Ordericus kommen daneben in Betracht, noch die angeblichen Acta (235. 236), welche 
nur ein Auszug aus Orbericus find. Ueber die Anmejenheit bes Königs Lubwig auf 
dem Eoncil vergleiche man deſſen Brief an ven Papft bei Mausi XXI. 218, Während 
ber Verhandlungen zu Mouzon war der Kaifer nah Anjelm in der Fortiegung bes 
Siegbert zu Ivois, nad den Annales Mosomagenses (M. G. III. 162) am 24. 
October apud Beureliacum villam sanctae Mariae cum omni exercitu. Beure- 
liacum liegt nur 3000 Schritte von Mouzon. Ermwähnenswerth ift, daß Anfelm 
bie Schuld des Abbruchs der Verhandlungen nicht vorzugsweife bei dem Kaifer jucht, 
benn er bemerft: dissensu quorundam invidorum lux pacis perturbatur. 

©. 319—924, — Die Zeit der Erhebung Erzbiſchof Adalberts zum ftänbigen 
Legaten des Papftes in Deutichland erörtert Huperz, De Adalberto archiepiscopo 
Magontino (Münfter 1865) p. 48. Ueber bie Liltticher Wirren nach Otberts Tode 
fehe man beſonders die Gesta abb. Trud. L. XI. c. 3 seq. unb bie Vita Friderici 
episcopi Leodiensis; auf diefe Wirren bezieht fi) auch das Fragment eines Briefes 
des Biſchofs Godebald von Utrecht an Friebrid von Köln bei Martene, Ampl. 
coll. I. 642, Die Gegenwart des Kaijers in Maaftricht erhellt aus der Urkunde vom 
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21. November 1119 (St. R. 3161), Das Verhältniß des Kaifers zu Erzbiichof 
Friedrich von Köln im diefer Zeit tritt durch das interefiante Schreiben bes Letzteren, 
welches v. Druffel in einer Berliner Handſchrift entdedt und Jaffe (Bibl. II. 391) 
zuerft herausgegeben bat, in ein Hareres Licht; die Annales Colonienses geben 
weitere Nachrichten. Daß fih Friedrich bald nach Sachſen begab, wird durch bie 
Urkunde für Korvei vom Jahre 1120, in celebri curia et conventu Goslariae er- 
laffen, bei St. R. 3162 ermiejen. Eckehard jagt, der Kaifer babe Weihnachten 1119 
zu Worms non imperialiter gefeiert, dagegen berichten die Annales Colonienses nach 
ihrer Paderborner Quelle, daß Heinrich damals zu Münſter geweien jet, und hierfür 
ſprechen alle anderen Umftänbe; vielleicht war ber Kaiſer Weihnachten 1118 zu Worms 
und Eckehards Angabe beruht nur auf einer Berwechlelung. Ueber die Anweſenheit 
des Kaifers zu Goslar im Januar 1120 finden fih Nachrichten bei Edeharb und in 
ben Annales Hildesheimenses; zu beachten ift ferner außer ber erwähnten Urkunde 
für Korvei eine andere für Goslar felbft (St. R. 3163), Das Juramentum des 
neugewählten Erzbiſchofs Rudger von Magdeburg findet fi bei Martene Ampliss. 
coll. I. 659. Ueber die Hildesheimer Berhältniffe nach Bilchof Ubos Tode fehe man 
die Briefe bei Jafle Bibl. III. 389 und Sudendorf Regiftrum III. Nr. 32. 33. Für 
bie Stellung Brunos zur kirchlichen Partei ift der an ihm gerichtete Brief Kunos 
von Baleftrina, ber fi bei Brower Antiquit. Trevir, II. 15 findet und von Schöne 
überſehen jcheint, von Bebeutung; er muß im Sommer 1118 gefchrieben fein. Daß 
Bruno fi in den lebten Zeiten bes Gelafius der kirchlichen Partei näherte, geht 
aus der Vita Theogeri II. c. 25 seq. hervor, nicht minder aber wird Daraus fein 
damals noch ſchwankendes Verhältniß erfihtlih. Auf der Synode von Reims war 
Bruno nicht, wie Brower behauptet, perfönlich erfchienen, fondern nur zwei feiner 
Suffragane, und unter ihnen Theoger von Met. Ueber die Reife, welche Bruno 
gegen Ende des Jahres 1119 zum Papfte machte, fehe man außer ben päpftlichen 
Urkunden J. R. 4970. 4971 die Gesta Treverorum, Cont. I. ce. 23, wo fich aber 
mande Irrthümer eingeichlichen haben; denn Brunos Reife ging weder nah Nom, 
noch war fie Durch bas Benehmen Stephans von Met veranlaßt worden, ba beffen 
Borgänger Theoger erfi am 20, April 1120 ftarb. Der fehr intereffante Brief ber 
Trierer Archidiafonen wird von Brower, der ihn in ben Antignitates II. 14 her- 
ausgegeben hat, in das Jahr 1118 geſetzt und mit Brunos bdamaligem Aufenthalt 
in Rom in Verbindung gebracht. Der Brief muß aber nach feinem Inhalt kurze 
Zeit vor Faftenanfang gejchrieben und Bruno bereits auf dem Heimmwege nicht all— 
zumweit von Trier gewefen fein. Dies paßt nicht auf Brunos Aufenthalt in Rom 
im Sabre 1118, der ſich minbeftens bis über die Ofterzeit ausdehnte. Außerdem 
wirbe Alles, was in dem Schreiben von ben Verhältniſſen Kölns und Sachſens ge- 
jagt wird, in den Zuftänden jener Zeit feine Erflärung finden, Wir werben daſſelbe 
beshalb mit der Reife Brunos nah Franfreih in Berbindung bringen müffen dieſe 
wurde gegen Ende bes Jahres 1119 angetreten, und im Februar 1120 konnte Bruno 
auf dem Heimmege ſein. Auch bie Berhältnifle in Köln und Sachſen Tagen zu biefer 
Zeit gerade jo, wie fie in bem Briefe bargeftellt werben. Bielleicht gehört in ben 
Anfang des Jahres 1120 auch der Brief Kunos von Paleftrina an Friedrich, den 
Mansi Coll. conc. XXI. 181 in das Jahr 1118, Schöne ©. 36 fogar ſchon in das 
Sahr 1115 fett. Dem Legaten, der fih damals in ber Nähe bes Papftes und 
Friebrich8 befinden mußte, waren Nachrichten über eine Sinnesänderung bes Kölner 
Erzbiſchofs zugegangen, ven er bei ber kirchlichen Partei feftzuhalten ſich bemühte; 
zugleich tritt er mit einer Aeußerung bes Papftes der Meinung entgegen, daß ber 
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Bann des Kaifers ungültig fei, weil er nicht von bem unmittelbaren geiftlichen Vor⸗ 
gejetsten beffelben im feiner Parodie ausgejprochen war. Denuntiamus vobis in 
nomine Domini, ut non cito moveamini a vestro sensu tam dictis pseudofratrum 
nostrorum quam aliorum, dicentium non pertinere ad nos (jo muß mit Schöne 
ftatt vos gejchrieben werben) excommunicare regem, quia nec rex nobis commis- 
sus, nec de parochia nostra esse videtur. Quibus ex ore domni papae 
efficaciter respondemus, quia etsi nobis parochiali iure commissus non fuerit, 
auctoritate tamen spiritus sancti et sanctorum patrum pro tanto scelere merito 
excommunicare debuimus, attendentes, quod b. Ambrosius Theodosium impera- 
torem Romanum non sibi commissum, licet non papa, non pätriarcha, non ec- 
clesiae Romanae legatus, excommunicavit pro scelere, quod non in parochia 
sua, sed Thessalonicae commiserat. Quidam falsi fratres mandaverunt nobis, 
quod pax esset inter vos et regem, sed domnus papa nec nos credere voluimus, 
quousque vos videremus. Sollte fi dies Alles nicht darauf beziehen, daß man 
mit dem über Heinrich auf franzöſiſchem Boden vom Papft und franzöfifchen Bifchöfen 
ausgejprochenen Bann in Deutjchland unzufrieden war? Ueber Erlungs Verſöhnung 
mit dem Kaifer fehe man Edeharb und die Urkunde vom 1. Mai 1120 (St. R. 3163), 
Noch immer wirb Stenzel nacdhgefchrieben, daß Konrad zur Entihäbigung für Das 
Herzogthum Würzburg bie Markgrafichaft Tuſcien erhalten habe, obwohl Jaffe (Lothar 
©. 237) längſt dargelegt hat, daß ber damalige Markgraf Konrad von Zufcien eine 
andere Berjon war. 

©. 924-926. — Die Reife Calixts IL, nah Rom wird durch die von Jaffé 
R. p. 534-536 verzeichneten Urkunden und Schreiben des Papftes erläutert; be— 
ſonders wichtig find die unter Nr. 5008. 5024, 5034 aufgeführten Stücke. Außer- 
dem jehe man die Lebensbejchreibung des Pandulf bei Watterich II. 115 und bie 
daſelbſt II. 138—141 gefammelten Ouellenftellen; aud bie auf den Einzug bes Papftes 
in Rom bezüglichen Verſe des Ubalffalt M. G. XII. 448 find zu beachten, Daß 
. St. Peter in Folge von Beftehung an Pier Leone kam, fagen die Annales Romani 
p. 479, Die unglüdliche Lage des Gegenpapftes erhellt am beutlichften aus deſſen 
Schreiben an den Kaifer (J. R. 5195), welches in Baluzii Misc. III. 12 publicirt 
ift und unter unferen Documenten A. 15 wieber abgebruct wird, nachdem ich mid 
den ſehr entftellten Tert zu emendiren bemüht habe. Wann Calixt Sutri eroberte, 
zeigt am beften fein dort am 27. April erlaffenes Schreiben J. R. 5041. Ueber den 
traurigen Ausgang des Gegenpapftes finden fih Nachrichten bei Edehard, Panbulf, 
Falco und in ven Annales Romani p. 479, 

S. 327-930. — Bon dem Lütticher Bichofsftreit erfährt nıan aus ben Gesta 
abb. Trud. L. XI c. 9 Näheres; außerdem find bie Annales Rosenfeldenses zu 
vergleichen. Ueber den Landfrieden in Sachlen finden fich bei Edeharb gute Nach— 
richten; er erwähnt auch den Einfall Herzog Lothars in das Miünfterland, über wel- 
hen dann die aus den Paderborner Annalen fchöpfenden Quellen weitere Auskunft 
geben. Nach dem jpäten Chronicon Osnabrugense (Meibom II. 210) ftanden Lothar 
und feine Genofjen erft Johannis 1121 vor Münfter, während man nah Edeharb 
ben Zug in ben Anfang des Jahres zu verlegen geneigt if. Die Rundreiſe bes 
Kaifers durch Baiern und Schwaben im März und April 1121 bezeugen Die Ur- 
funden St. R. 3168, 3169; über das Verhalten des Bifchofs Udalrich von Konftanz 
zu jener Zeit berichtet die Chronik von Petershaufen IV. c. 7. Den zu Fulda i. 9. 
1120 beabfichtigten Fürftentag erwähnen allein die Erfurter Aunalen (Chronicon 
Sanpetrinum, Aunales Pegavienses), Die Zeit, in welcher Otto von Wittelsbach 
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bie Pfalzgraffchaft in Baiern erhielt, hat Muffat in den Situngsberichten ber baieri— 
chen Alabemie der Wiſſenſchaften 1866, Bb. IT. H. 2. S. 195 ff. näher erörtert und 
manche bisher verbreitete faliche Angaben berichtigt. Für das Unternehmen des Kaijers 
gegen Mainz ift Edeharb die Hanptquelle, 

©. 331—933. — Edeharb giebt ausführliche Nachrichten über die Verhandlungen 
zu Würzburg. Der rivus, qui Werna dicitur, ift nicht, wie Stenzel und Andere 
nah ihm annehmen, die Wernit, welche weder eine Tagereife von Würzburg fließt, 
noch auf dem Wege der Sachſen lag, jondern der Wernbach bei Wernfeld. Das 
consilium beim Annalista Saxo z. 3. 1121 ift feine Friedensurkunde, jonbern nad 
Gervais im Ganzen richtiger Auffaffung enthält es die Vorschläge, welche dem Kaifer 
und ben Fürften vorgelegt wurden, Das Berfahren, welches in Witrzburg beobachtet 
wurbe, wirb durch die fehr ähnlichen Maßregeln, welche Calixt IT. auf der Yateran- 
ſynode von 1123 zur Enticheidung des Streits zwiſchen Pila und Genua ergriff, gut 
erläutert. Auch bier wurde ein Ausſchuß von 24 Schiebsrichtern ernannt, melde 
ihr consilium danıı dem Papſt und der Synode vorlegten (Cafari Annales Januen- 
ses M. G. XVII. 16), Schwerlich ift das consilium der Fürften zu Würzburg, wie 
es und vorliegt, vollftändig; ſchon die Worte ad collaudatam in presentia domni 
papac audientiam deuten darauf hin, daß früher einer Synode Erwähnung gejchehen 
fein müffe, und e8 war bier gewiß ausgefprochen, daß erft auf diefer Synode bie 
firhlichen Streitfragen endgültig ausgetragen werben follten. In dem Inftrument 
geben auch die Worte: de hereditate palatini comitis Sigefridi, sicuti Mettis inter 
ipsum et domnum imperatorem constitutum est, ita permaneat Anftoß. Iſt ber 
Tert richtig, jo muß ipsum fih auf den Papft beziehen und ſchon zu Met im Octo- 
ber 1119 über Siegfrieds Erbſchaft ein Abkommen getroffen und die Kämpfe mit den 
Anhaltinern, als der Meter Vertrag nicht vatificirt wurbe, von Neuem ausgebroden 
fein, Bielleicht ift mit biefen Kämpfen der in einer Urkunde St. R. 3171 erwähnte 
Zug bes Kaifers gegen ein castrum, quod comes Otto contra eum erexerat, in 
Verbindung zu bringen und in Otto der bekannte Graf von Ballenftebt, der Ber- 
theibiger feiner Neffen, zu fehen. Die von Stenzel I. 699 angezogenen Schreiben 
Lamberts von Oftia und Adalberts von Mainz beziehen fich nicht auf die Würzburger 
Berhandlungen, fondern auf den jpäteren Reichstag zu Worms, Wenn Anjelm in 
der Fortfegung des Siegbert die Würzburger Verhandlungen nah Dueblinburg irr- 
thümlich verlegt, jo darf man deshalb nicht, mie e8 von Stenzel und Anderen gejche- 
ben ift, von einem zweiten Neichstage ſprechen; was Anfelm von ber Anmefenheit 
päpftlicher Fegaten bei den Verhandlungen bes Reichstags fagt, wird von feiner an— 
beren Seite beftätigt. Fickler, Odalrich II. von Konftanz S. 37 ſucht nachzuweiſen, 
daß ſchon im Anfange des Jahres 1120 auf.einem Hoftage in Bamberg der Wilrz- 
burger Friebe angebahnt fei, aber feine Argumentation ftütt fi auf eine Urkunde 
(St. R. 3167), welche Stumpf mit vollem Necht als unecht bezeichnet hat; fie ift nur 
eine entftellte Eopie einer Urkunde von 1122 (St. R. 3184). Adalbert wird als Erz⸗ 
fanzler wieder in ben Urkunden von 1122 genannt. In den beiben Urkunden von 
1119 und 1121 St. R. 3159. 3168 ift fein Name offenbar erft fpäter hinzugefekt, 
wie ſchon die ungewöhnliche Stellung defjelben anzeigt. Ueber die damalige Rückkehr 
Konrads von Salzburg in fein Erzbisthum fehe man die Vita Chuonradi c. 13 und 
Wattenbachs Anmerkung zu biefer Stelle. 

S. 333-935. — Das Ende Friedrihs von Lilttih und die folgenden Wirren 
im Bisthum Lüttich berichten die Vita Frideriei und Die Gesta abb. Trudonensium 
XI c. 12—17, Der Aufenthalt des Kaifers zu Nahen um Oftern 1122 und ber 
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bort gehaltene Hoftag wird durch Urkunden (St. R. 3173. 3174) bezeugt. Daß ber 
Kaifer dann nach Lüttich kam, fagt Anfelm, der auch die Zerftörung von Bauquemont 
erwähnt. Die Annales Colonienses gebenten ebenfalls dieſer Ereigniffe; fie nennen 
ben Befiser der Burg Gozwin, Anjelm ihn Gothuin, die Gesta abb. Trud. c. 13, 
welche ihn als eifrigen Fribericianer bezeichnen, Gozguin. Die ärgerlichen Vorgänge 
am Pfingftfeft zu Utrecht erzählen im Wejentlichen itbereinftimmenb bie Annales Co- 
lonienses und Aquenses; man beachte dabei die Urfunden St. R. 31763179, 
Achnliche Vorfälle erzählt Edehard, verlegt fie aber auf die Weihnachtszeit 1122, 
welche ber Kaifer ſchwerlich wieder in Utrecht verlebte; man wirb nicht anders anneh- 
men können, als das Edeharb über diefe Dinge nicht gemau unterrichtet war. Da— 
gegen giebt er jehr gute Nachrichten über ben gefährlichen Streit, der wegen bes 
Bisthums Würzburg entbrannte. Außer feinem Bericht kommt beſonders die Ber- 
theibigungsichrift Gebharbs im Codex Udalriei Nr. 335 (3. 233) in Betracht; Geb⸗ 
hard verjchweigt natürlich Manches, jo vor Allem bie ihm vom Kaifer ertheilte In— 
veftitur, aber man erfährt doch wichtige Umftände nur aus diefer Schrift. Klar wird 
aud aus berfelben, daß der Kailer nicht fogleich nah Erlungs Tode nah Würzburg 
faın; e8 mußten Wochen, ja Monate nach der Erledigung bis zur Wahl und Inveſti— 
tur Gebhards vergangen fein, Bei der Anmwejenheit des Kaifers in Würzburg, bie 
etwa in den Februar 1122 zu jegen jein wird, ift wohl bie umbatirte Urkunde St. R, 
3172 auögeftellt. Im Zufammenbange hat über die Streitigfeiten um bas Bisthum 
Würzburg in ben Jahren 1122—1127 v. Hefele im Anzeiger für Kunde der deutſchen 
Borzeit Jahrg. 1862 Nr. 1-5 gehandelt; den Einwendungen, bie bier gegen bie 
factifhen Angaben in Gebharbs Bertheidigungsihrift gemacht werben, kann ich jedoch 
zum Theil nicht beiftimmen. 

©. 935. 936. — Biſchof Azzo von Acqui war bereits i. 3. 1120 nach Deutſch- 
land gegangen, wie aus Ubaljfalt de Eginone am Schluß hervorgeht. In dieſe Zeit 
wird auch das päpftliche Empfehlungsfchreiben für Azzo J. R. 5092 gehören; es ift 
von bdemfelben Tage mit dem Gnabenbrief des Papftes ausgeftellt, welchen ber gleich- 
zeitig abreifende Abt Egino erhielt (J. R. 5009). Das ſehr bebeutiame Schreiben 
des Papftes an ben Kaifer vom 19. Februar 1122 ift bei Neugart, Codex diplomat. 
Alem. II. 50 und baraus bei Watterich II. 146. 147 gebrudt (J. R. 5079) 1). 
Daß Bruno von Speier und Erlulf von Fulda nicht unmittelbar nach dem Wiütrz- 
burger Neichstage, wie gewöhnlich angenommen wird, nach Rom gingen, zeigt bie 
vorhin erwähnte Vertheidigungsichrift Gebhards von Würzburg. Denn zufolge ber- 
jelben war Bruno noch im Anfange des Jahres 1122 in Deutfchland, und Anjelm 
fagt auch ausbrüdlih, daß erft in dieſem Jahre die Abfertigung diefer Gefanbten 
beſchloſſen wurde. Gervais Bemerkungen ©. 337 Note 2 haben hiernach feinen 
Anhalt. Bon welder Natur die Aufträge Brunos und Erlulfs waren, erhellt aus 
dem Schreiben des Carbinals Lambert an ben Kaifer im Cod. Udalrici Nr. 332 
(J. 210): Religiosi viri, nuncii videlicet magnitudinis vestrae, apostolicam sedem 
nuper adierunt, dicentes, pacis et concordiae inter regnum et sacerdotium iam 
tandem excellentiae vestrae consilium placuisse, si tamen salva maiestate im- 
perii et absque diminutione regni fieri potuisset. Weber die päpftliche Gefanbtichaft, 





1) Was bebeutet ber Ausſtellungsort Leguntii episcopi? Der Papft war am 28. Januar zu 
Bitonto, am 238. Februar zu Benevent, S. Leucio bei Benevent führte bamald noch ben Namen 
Eollina, doch war die Kirche bem heiligen Bifchof Lentius geweiht. Bergl. Borgia, Memorie di Be- 
nevento II, 231. 
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welche darauf nach Deutſchland ging, berichten Eckehard und Anſelm. Die Ankün— 
digung des allgemeinen Eoncils erhellt aus dem Schreiben des Papſtes J. R. 5093; 
daß fi der Papft damals auch an Erzbifchof Adalbert wandte, fieht man aus bem 
Brief des Letzteren au ihn bei Mansi XXI. 275. 

S. 37—941, — Wir erfennen den Zuftand, welchen die päpftlichen Legaten in 
Deutihland vorfanden, am beutlichften aus Eckehards Darftelung. Das Berhalten 
Ottos von Bamberg in jener Zeit gebt aus Adalberts Brief an ihn im Cod. Udalr. 
Nr. 333 (J. 213) bervor. Die Zerftörung der Burg Kerpen berichten bie Kölner 
Annalen, rec. II. Ueber das Ausjchreiben eines deutſchen Concils nah Mainz und 
die Bemühungen der Legaten um baffelbe jehe man die Actenftiide im Cod. Udalr. 
Nr. 304. 331—333. Mafcow, Stenzel und Andere nehmen an, baf die Berathungen 
ber Fürften über den Vertrag zu Mainz, die Vollziehung befielben aber zu Worms 
ftattgefunden babe. Jenes ftügt ſich allein auf die zulegt erwähnten Schreiben im 
Codex Udalriei, aus denen allerdings unzweideutig hervorgeht, daß die Verhandlungen 
nah dem Berlangen ber Legaten am 8. September zu Mainz eröffnet werben ſollten. 
Aber ebenio gewiß ift, daß fie nicht in Mainz wirklich ftattfanden, ſondern in Worms. 
Keine Duelle priht von Mainz; Edehard nennt ausdrücklich Worms als den Ort, 
wo ber Reichstag berieth, ebenfo Anfelm und die Erfurter Annalen (Chronicon 
Sanpetrinum, Armales Pegavienses); nur die Paderborner Annalen (Annales Hil- 
desheimenses und Colonienses) geben irrthümlich Speier als Verfammlungsort an. 
In diefem Punkt hat Geronis S. 345 bereits das Nichtige bemerkt, aber unbegrün- 
bet ift feine Annahme, daß bie Verhandlungen bis zur Mitte des September ver- 
[hoben ſeien; Anſelm fagt beftimmt, daß die Wormſer Verfammlung am 8. Sep- 
tember zufammengetreten fei, und bie Notiz, welche aus den Paderborner Annaleı 
in die aus ihnen abgeleiteten Onellen übergegangen ift, ſtimmt damit überein. Weber 
den Gang der Verhandlungen willen wir nicht viel mehr, als was Adalbert darüber 
an den Papft in dem Schreiben bei Mansi XXI. 275 berichtet. Die beiden Urkun— 
ben, auf welchen ber Wormſer Vertrag berubt, find in den M. G. Legg. II. 76 von 
Pers herausgegeben; man vergleiche auch Cod. Udalr. Nr. 305. 306 (J. 214). Die 
faiferliche Urkunde ift nach dem Original zuleßt von Theiner, Cod. diplom. dom. 
temp. I. 11 veröffentlicht worden. Aber follte das Original wirklich im Anfange 
ftatt Dei gratia das feltiame de gratia, ſtatt dimitto Deo et sanctis Dei apostolis 
das fonft unverbürgte dimitto et dono sanctis Dei apostolis haben? Das Leben 
Ealirts II. in der Sammlung des Carbinals Bojo (Muratori Scriptores III, 1. 420) 
theilt die Urkunde aus demſelben Exemplar mit, und biefe Abweichungen finden fich 
bort nicht. Dagegen wird in den Unterfchriften des Originals die des Bruno von 
Trier, welche Pertz nach mehreren Handichriften aufgenommen bat, ohne Zweifel fehlen; 
fie fehlt au) in dem Leben Calixt II. und ift unbedenklich zu ftreichen. Für dieſe Unter- 
ſchriften ift von Intereffe die zu Lobwifen bei Lorſch ausgeftellte Faiferliche Urkunde für das 
Klofter Kappenberg bei Erhard, Cod. West. I. 152 (St. R. 3182). Sie ift ohne 
Tag und vom Jahre 1123 ausgeftellt, gehört aber ohne Zweifel in den September 
1122, quando dominus imperator anulum et baculum ecclesiae remisit. Als 
Zeugen find bier erwähnt: Adalbertus Mogontinus archiepiscopus, Fridericus 
archiepiscopus Coloniensis, Hartwicus Ratisbonensis episcopus, Otto Bavenber- 
gensis episcopus, Bruno Spirensis episcopus, Herimannus Augustensis episcopus, 
Gebehardus Herbipolensis episcopus, Heinricus dux Boioariorum, Fridericus dux, 
Symon dux, Pertolfus dux et frater eius Chuonradus, marchio Thiepoldus, 
“ marchio Engelbertus, Berengarius comes, Die päpftliche Urkunde des Vertrags 
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babe ich nach ber meines Erachtens am beften verbürgten Faffung bei Edeharb und 
Anfelm überſetzt; in ber von Perk gegebenen Recenfion finden ſich einige weſentliche 
Abweihungen. Das Datum diejer Urkunde (23. September) fteht bei Eckehard unb 
ift doch wohl dem Driginal entnommen; bie Taiferlihe Urkunde trägt auffälliger 
Meife kein Datum. 

S. M2—945. — Der Brief des Abts Laurentius an Erzbiſchof Adalbert ift 
zulegt von Yaffe in ber Bibl. III. 395 herausgegeben. Das wichtige Schreiben 
Adalberts an den Papft über den Wormier Vertrag, auf welches ich mich im Text 
öfters bezogen babe, findet ſich in der Barifer Handſchrift des ſächſiſchen Annaliften; 
ber Abbrud bei Mansi XXI. 275, 276 ift lückenhaft und fo fehlervoll, daß man ben 
Sinn kaum erkennt. Aus den verlofchenen Zügen der Handfchrift bat Jaffé neuer- 
dings den Text glüdlich bergeftellt und wird danach das Schreiben neu herausgeben; 
für mich war e8 von großem Werth, daß mir Jaffé die Einficht in dem verbeſſerten 
Tert gewährte. Die Vertreibung bes Biſchofs Kuno von Straßburg und die Ein- 
fegung des Bruno erwähnt der Annalista Saxo z. 3. 1123; Bruno wird als Biſchof 
Ihon in ber Urkunde vom 28, December 1122 St. R. 3185 genannt. Ueber bas 
Ende bes Herzogs Berthold haben die Annales Colonienses 3. 3. 1122 eine be- 
merlenswerthe Notiz. Steht als Todesjahr Bertholds 1122 hiernach feft!), fo wird 
ber Todestag nicht nach Stälins Annahme der 3. Mai fein können; denn Berthold 
wird noch in ben oben erwähnten Urkunden vom September 1122 genannt. Sollte 
nicht in der bei Stälin II. 296 angeführten Urkunde Biſchof Rudolfs von Lüttich im 
Abdrud bei Outremann (Constantinopolis belgica) ein Fehler fein und ftatt fratris 
mei bort fratris sui ober eius zu lefen fein? Dann würde Bertholds IM. Tod auf 
ben 8. December 1122 fallen, womit alle unfere Notizen fich gut vereinigen Tießen. 
Adalberts Schreiben an den Papft in der Straßburger Sache ift zulegt von Jaffé, 
Bibliotheca III. 393 herausgegeben worden. Imperator, heißt es hier, tam gravi 
eum (Cononem) odio persecutus est, ut omnibus rebus suis eum abraserit et de 
civitate expulerit. Quod totum assecutus est imperator compositione huius 
pacis. Hec non ideo dieimus, ut iniusticiam episcopi studeamus defendere vel 
approbare, sed ideo in Deo coram Christo loquimur, quia, si tam absoluta po- 
testas imperator conceditur seviendi in qualemcunque istum episcopum, reliquis 
fidelibus, qui cum ecclesia Dei permanserunt, scandalum et intolerabilis perse- 
cutio generabitur. In ähnlicher Weife hatte ſich Adalbert ſchon in dem früheren 
Schreiben an den Papft über die Gefahren ausgefprochen, mit welchen ber Wormſer 
Bertrag die Kirche bedrohe. Ueber den Hoftag zu Bamberg im November 1122 jehe 
man Edeharb und die Urkunden St. R. 3083, 3084. Die päpftlihen Legaten Lam— 
bert und Saro werben noch als Zeugen in ber faiferlichen Urkunde vom 24, Januar 
1124 genannt (St. R. 3187); auffälliger Weife ftehen fie dort in leter Stelle. Das 
Schreiben des Papftes an ben Kaifer vom 13, December 1122 findet ſich bei Manſi 
XXI. 380 und ift auch bei Watterich II. 150 abgebrudt (J. R. 5104). Perpendat, 
heißt es in dieſem Schreiben, imperialis excellentia tua, quantum diuturna eccle- 
siae imperiique discordia Europae fidelibus intulerit detrimentum et quan- 
tum nostra pax afferre poterit boni fructus, Domino cooperante, incre- 
mentum. 


1) Auf in ber Historia fundationis bes Klofterd St. Georgen (Mones Zeitſchrift IX. ©. 208) 
wird, worauf mich Stälin aufmerffam gemacht hat, als Zobesjahr Bertholds 1122 angegeben. 
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S. 946 -949. — Die Zahl der auf dem Lateranconcil d. 3.1123 verfammelten 
Bilchöfe giebt Suger (Du Chesne IV. 311), der gegenwärtig war, auf über brei- 
bunbert an; Panbulf berechnet Die anmejenden geiftlichen Würbenträger, wohl eben» 
falls als Augenzeuge, auf 997. Daß erft bier ber Imvefliturftreit völlig zum Ab» 
ſchluß fam, bemerken Suger und Falco ausbrüdlih. Die Continuatio Sigeberti 
Atrebatensis (M. G. VI. 443) jagt: Concilium fuit apud Romam, in quo pax 
inter papam et imperatorem confirmatur, und biefe Worte find dann mehrfach 
nahgejhrieben worben. Die Acten dieſes allgemeinen Eoncils befigen wir in ver- 
ſchiedenen Recenfionen (M. G. Legg. II. 182, Mansi XXI. 281—286, 299 --304), 
aber in feiner, wie es fcheint, wollftändig. Die vorhandenen Nachrichten und die 
überlieferten Kanones des Koncils finden fich bei Hefele, Conciliengefhichte V. 339 ff. 
gut zufammengeftellt. Calixts II. Beftrebungen, bem Kriege gegen die Ungläubigen 
neue Nahrung zu geben, erfennt man beſonders aus feinem Schreiben J. R. 5160. 
Ueber feinen Einfluß auf die Verbreitung des Turpin jehe man Gaston Paris, de 
Pseudo-Turpino (Paris 1865). Nach ben hier niebergelegten Unterfuhungen find 
die erfien 5 Kapitel ſchon um 1050 in Eompoftella abgefaßt, Kapitel 6-32 find da- 
gegen zwijchen 1110 und 1115 gejchrieben, und zwar von einem Mönde bes Klofters 
St. Andre zu Bienne, der wahrſcheinlich Erzbifhof Guido auf feiner Reife nach 
Eompoftella i. 3. 1108 begleitet hatte; der Brief, durch welchen Papſt Ealirt II. den 
Turpin für echt erflärt haben fol, ift gleich einem ähnlichen Schriftftüde Innocens II. 
untergefhoben. Die M. Eaffino betreffenden Verhandlungen ber römischen Synode 
werben im Chronicon Cassinense IV. c. 78, die Piſa betreffenden in den Annalen 
bes Cafarus, ber felbft zugegen war (M. G. XVII. 16), berichtet; über bie letzteren 
ſehe man auch die Urkunde des Papftes J. R. 5138. Die Bergünftigungen, welche 
&alirt II. zur Zeit der großen Lateranfynode der deutſchen Kirche ertheilte, lernen 
wir aus ben Urfunben J. R. 5120. 5126, 5128. 5131 am beften kennen. Ueber die 
Weihe des Abts von Fulda vergleiche man Schannat, Historia Fuldensis p. 162, 
über bie Berbältniffe Hamburg-Bremens ben Annalista Saxo. Die Worte bes 
Annalista, welche unzweifelhaft den Paderborner Annalen entlehnt find, verdienen 
wiederholt zu werben: Adalbero, Bremensis archiepiscopus post Fridericum, qui 
III. Kal. Februarii obierat, canonice electus, pro reposcenda pallii dignitate 
Romam vadit. Ibi a domno apostolico Calixto honorifice excipitur, in archie- 
piscopum ab eo consecratur, habitaque sinodo canonico et iudiciario ordine 
pallium obtinuit, negligentia duorum antecessorum suorum amissum et in Da- 
nos translatum. Antiqua enim et nobilis illa Bremensis eclesia iure metropo- 
litano super Danos et Suethos et Norwegon et Scridevingos prineipatum habuit. 
Addidit quoque domnus apostolicus hanc auctoritatem, ut predicte eclesie 
pontifex liberam predicandi licentiam habeat, quousque terra ad oceanum ver- 
gus partes illas extenditur. His ita actis, in hoc quoque domnus papa honorem 
sibi adauxit, quod quendam bone conversationis clericum, qui secum Romam 
venerat, Suethis episcopum ordinavit. Post ad patriam remeat, addito sibi 
cardinale viro religioso, qui ex decreto domni apostolici omnibus Datie episco- 
pis, ut ei sicut metropolitano obedirent, ediceret. Ab inperatore gloriose 
exceptus, Bremam venit, frequentissimis tocius provincie illius conventibus sol- 
lempniter eum exeipientibus. Für die Lateranſynode hatte Udalſkalk feine Vita 
Chunradi episcopi Constantiensis gejhrieben, wie aus ber Debication an Papft 
Ealirt hervorgeht (M. G. IV. 440). 

S. 950 -964. — Die Wirkfamfeit des Cardinallegaten Wilhelm von Paleftrina 
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können wir nach dem Schreiben des Papftes in den Gesta Godefredi archiepiscopi 
Treverensis (M. G. VIII. 201) J. R. 5185, ber Bertheibigungsfchrift des Biſchofs 
Gebhard von Würzburg im Codex Udalrici Nr. 335 (J. 233) unb bem bei Jaffe 
Bibliotheca II. 396. 397 abgedrudten Schreiben bes Cardinals Gerhard beurtheilen. 
In der Urkunde des Kaifers, vom 25. Juli 1124 zu Worms ausgeftellt (St. R. 
3199), wird der Legat ald Zeuge genannt; in biefelbe Zeit fällt der in ber Ber- 
theibigungsichrift Gebharbs erwähnte Wormfer Hoftag, Man vergleihe auch den 
Bericht Über einen anderen Hoftag zu Nenhaufen vor Worms, bei weldem ber Legat 
zugegen war, in der Urkunde vom 8. Sanuar 1125 (St. R. 3204). Intereſſant ift 
das Schreiben des Papſtes an König Ludwig von Franfreih vom 19. Februar 
1124 (J. R. 5168); man fieht aus demjelben, daß damals eine perſönliche Zufam- 
menkunft zwiichen dem Papft und bem Kaiſer beabftchtigt war, Landulfus de s. 
Paulo berichtet c. 51 von der Sendung der Balmenzweige von Mailand an ben 
Kaifer. Die Stellung des Papftes zu Wilhelm von Apulien und Roger von Sieilien 
ift befonders aus dem Schreiben des Erften J. R. 5073 deutlich zu erfennen. Die 
Kämpfe Ealirts II. mit den Herren in der Campagna werben in ben Annales Cec- 
canenses 3. J. 1123, die Zerftörung ver Thürme des Cencius von Pandulf (Wat- 
-terich I. 117) berichtet. Fere iam antiqui Octaviani tempora, fagt Pandulf, 
redibant, iam Christus continue in mentibus fidelium nascebatur; beim Tode 
Ealirts braucht er die Worte (p. 118): pacis pater cum ipsa pace recedit. Falco 
von Benevent beftätigt die Darftellung des Pandulf: Audivimus autem et, quod 
re vera est, comperimus, tale tantumque pacis firmamentum infra Romanam 
urbem temporibus praedicti apostolici advenisse, quod nemo civium vel alie- 
nigena arma,.sicut consueverat, ferre ausus est. Weber bie Bauten bes Papftes 
in Rom jehe man die beiden Lebensbejchreibungen befielben und bie Bemerkungen - 
von Gregoronius IV. 381; eine Abbildung der alten Darftellungen in ber Kapelle 
des heiligen Nicolaus findet ſich bei Gattula, Hist. Cassinensis I. 362. Die per- 
ſönliche Haltung des Papftes wird in dem Briefe des Abts Egino (M. G. XII. 446) 
und von Suger im Leben König Lubwigs p. 310 aus unmittelbarfter Kenntniß ge- 
[&ildert. Ueber die Anfänge der Regierung Honorius II. giebt Panbulf (Watterich 
II. 157) gute Nachrichten. 

©. 359-963. — Ueber die Landplage der Reiter (equites) ſehe man Eckehard 
z. 3. 1123, Mir fcheint fein Grund zu der Annahme vorzuliegen, daß die Graf- 
Ichaften in Baiern früher in einem anderen Verhältniß zu der Reichsgewalt geftanden 
hätten, als in den übrigen deutichen Ländern; fie wurden dort, wie bier, von dem 
Kaijer verliehen und ftanden in keinem Lehnsnerus zu dem Herzogthum. Bergl. 2. 
Weiland, Das ſächſiſche Herzogtbum unter Lothar und Heinrich dem Löwen (Greifs— 
wald 1866) ©. 7. Nach den Unterjudungen Fickers und Anderer fteht jedoch feft, 
daß fih im zwölften Jahrhundert die Markgrafen und Grafen Baierns in Lehens- 
abbängigteit von ihrem Herzog befanden, und nur Zuftände, wie fie gegen Ende 
bes elften Jahrhunderts in Baitrn obwalteten, in denen fich Welf fiegreich Heinrich IV. 
gegenüber als Herzog behauptete, fünnen dieſe eigenthümliche Erſcheinung meines Er- 
achtens erflären. Eine Sonberftellung Baierns im Reiche tritt jeit dem Jahre 1097 
vielfach hervor. Auffällig ift ihon, wie Heinrich IV. um Oftern 1099 zu Regensburg 
jeinen Sohn von den baieriſchen Großen, bie bei der Wahl nicht zugegen waren, 
noch bejonders ala König anerkennen läßt (Edeharb Cod. A.). In Bezug auf ben 
Fürftentag zu Frankfurt i. 3. 1116 beißt es beim Annalista Saxo: Principes 
Bawarie non veniunt. Auf den Würzburger Neichstage i. 3. 1121 waren nad 
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Edehardb nur Herzog Heinrich und Graf Berengar zugegen; bie anderen baierifchen 
Fürften beftätigten dann erft beſonders auf einem Landtage zu Regensburg bie 
Würzburger Beihlüffee Die baierifchen Großen nannten fi vom Anfange des 
zwölften Jahrhunderts an principes ducis, principes terrae, principes terrae 
dueis; man ſehe die Beweisftellen bei Heigel und Riezler, Das Herzogthum Baiern 
zur Zeit Heinrichs des Löwen und Ottos I. von Wittelsbah (Minden 1867) ©. 
183. Sehr bemerfenswerth ift auch, wie wenig Heinrich V. unmittelbar in bie 
baierifchen Angelegenheiten eingriff, obwohl er im Lande von Anfang an ben ftärkften 
Anhang hatte; feine Macht beruhte aber hier vor Allem auf dem guten Berhältniß 
zu ben Welfen, welches er ſtets aufrecht erhielt. Wie die herzogliche Gewalt im 
oberen Deutichland zu der Zeit Heinrichs IV., als man die faiferliche Autorität nicht 
mehr anerlannte, eine größere Bebeutung gewann, ſieht man beſonders aus Bernolb 
3. 3. 1093. 1094, 

S. 963 -967. — Die Stellung Lothars zu Heinrih V. ift in Weilanbs oben 
angeführtem Buche gründlich erörtert; in allen weſentlichen Punkten treffe ich mit den 
bier gewonnenen Rejultaten zufammen. Außerdem ift bie Einleitung von Yaffes 
Lothar von Sachſen (Berlin 1843) und die gleichzeitig erichienene Berliner Differ- 
tation von Panten, Commentarii de rebus a Lothario III. gestis (Pars I.) zu 
berüdfichtigen.. Der Zug Lothars gegen die Wenden i. 3. 1121 wirb beim Annalista 
Suxo erwähnt; man vergleiche Jaffe, Lothar S. 17. 234. Wie der Sachſenherzog 
in bie Streitigkeiten der Staber Grafen mit Friedrich eingriff, berichten die Annales 
Stadenses 1112 —1123. 1124. Die Kämpfe Lothars um bie Heimburg erzählt 
Annalista Saxo 3. 3. 1123. Der Zobestag Reinharbs von Halberftabt ift in ben 
Anuales Rosenfeldenses und den aus ihnen ſchöpfenden Duellen angegeben ; über 
bie Wahl jeines Nachfolgers ſehe man Adalberts Brief an die Halberftädter und 
das Schreiben des Erzbiichofs von Magdeburg an Dtto von Bamberg bei Martene, 
Ampl. coll. I. 680. 681, Den Tod Ludwigs des Springer und bie ihm 
folgenden Creigniffe in Thüringen berichten die Erfurter Annalen (Chronicon 
Sanpetrinum, Annales Pegavienses, Annales S. Petri Erphesfurdenses M. . 
XVI. 17). 

S. HT—IT1. — Nah Edeharb müßte der Kaijer Weihnachten 1122 zu Utrecht 
gefeiert haben, aber die damit in Zujammenhang gebradhten Ereignifie gehören in 
eine frühere Zeit, und nad einer Urkunde St. R. 3185 war Heinrich am 28, De- 
cember 1122 in Speier; dort wird er ohne Zweifel auch das Weihnachtsfeſt verlebt 
haben, Daß Heinrich vom Anfang des Jahres 1123 bis gegen Pfingften in ben 
rheiniſchen Gegenden verweilte, zeigen bie Urkunden St. R. 3186—3191 und Cosmas 
Pragensis III. c. 51. Weber die Unternehmungen des Kaijers gegen bie Gräfin von 
Holland und den Biſchof von Utrecht, wie über den Antheil Lothars an biefen Hänbeln 
jehe man außer Edeharb den Annalista Saxo und die Annales Colonienses ; beibe 
Quellen beruben bier in gleicher Weiſe auf den alten Paderborner Annalen. Die 
Ausgleihung des Kaifers mit Biſchof Godebald bezefigt Die in Utrecht am 2, Auguſt 
1123 auögeftellte Urkunde St. R. 3193. Den Tod des Markgrafen Heinrich melden 
bie Erfurter Annalen 3. 3. 1123 und fügen hinzu, daß bie eine von deſſen Marten 
Wiprecht von Groitic, die andere der Winzenburger erhalten habe, Der Pegauer 
Annalift bezeichnet z. J. 1117, wo er auch jpätere Ereigniffe zufammenfafiend erzählt, 
bie Laufig als die Mark, welche Wiprecht auf einem Hoftage zu Worms erhalten 
habe: dann mußte Hermann von Winzenburg die andere von dem Verſtorbenen 
verwaltete Mark Meißen zufallen, und dies wirb baburch beftätigt, daß wir jpäter 
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in der Lauſitz Wiprehts Sohn finden, während uns Hermann von Winzenburg 
gleichzeitig in Meißen begegnet. Man vergleiche die Erfurter Annalen 3. 3. 1130, 
1131. Hiernach muß man einen unbeftimmten Ausbrud annehmen, wenn von ben 
Annales Colonienses und vom Annalista Saxo übereinftimmend nad ihrer Paber- 
borner Duelle gemeldet wirb: Imperator Wigberto marchiam in Misne tradit; 
man darf dies wohl nur auf eine Schutgewalt Wiprechts über den jungen Marf- 
grafen Hermann beziehen, und hiermit laffen ſich auch am beften die Worte bes 
Cosmas III. ec. 52: imperator marchionatum dederat Wicperti sub potentiam 
vereinbaren. Man vergleiche Weiland a. a. O. S. 58. Was Cohn in ben Göttinger 
Gelehrten Anzeigen 1866, S. 705 gegen Weiland eingewenbet bat, beruht auf ber 
Annahme, daß Alles, was der Pegauer Annalift 3. 3. 1117 erzählt, in dieſes Jahr 
gehöre, aber der Annalift pflegt, was er nicht den Erfurter Annalen nachſchreibt, 
ziemlich willkürlich unter diefes oder jenes Jahr zu vwertheilen. Die Auffaffung dieſer 
Berhältniffe bei Heinemann, Albrecht der Bär S. 322 jcheint mir zu gefucht. Weber 
Lothars Eingreifen in die Marten und feine Erfolge geben der Annalista Saxo und 
die Annales Colonienses gute Nachrichten aus ihrer Baberborner Quelle; auch Cosmas 
Pragensis IIJ. c. 52. 53 banbelt hierüber ziemlich ausführlih. Weber Wiprechts 
Tod jehe man die Annales Pegavienses 3. 3. 1124, 

S. 971. 972. — Eckehard berichtet Über ben Zug des Kaifers gegen die Gräfin 
Gertrud i. 3. 1124 und das darauf beabfihtigte Unternehmen gegen Herzog Lothar. 
Ueber das fettere haben wir auch bei Cosmas Pragensis III. c. 55. 56 Nachrichten; 
Cosmas giebt Über den Bamberger Tag und bie gegen Lothar angekündigte Heerfahrt 
genauere hronologifche Beftimmungen, als Edehard. Das Ende Friedrichs von Arns- 
berg und die Zerftörung feiner Burgen, wie der Zug Lothars gegen die Wenden im 
Anfange des Jahres 1125 wirb vom Annalista Saxo berichtet. 

S. 972—976. — Ueber das Unternehmen des Kaifers gegen Frankreich handelt 
Edeharb nur kurz. Ausführlichere Nachrichten befiten wir bei Suger in ber Vita 
Ludovici p. 312, 313, doch bemerkte ſchon Maſcow mit Necht, daß ben Zahlen bei 
Suger nicht große Glaubwürbigfeit beizumeffen iſt. Otto von Freifing (Cbron. VII. 
c. 16) jagt beftimmt, daß ber Kaifer nur bis Metz gelommen fei. Intereſſant ift 
die gleichzeitige Notiz im Auctarium Laudunense zum &iegbert: Henricus, rex 
Lotharingie, congregata quanta potuit militum multitudine, intrare voluit terram 
regis nostri, qui similiter infinitam multitudinem tam militum quam peditum 
adunaverat. Quo audito, rex Lotharingie destitit a temerario incepto suo. Et 
hoc factum est XIX. Kal. Septembris. Die Continuatio Praemonstratensis bat 
biefe Notiz aufgenommen und willfüirlich erweitert. In den Cambrayer Annalen 
des Lambert Waterlos, in welchen z. 3. 1122 vie Webergabe Cambrays an Karl 
von Flandern gemeldet wird, findet fih 5. 3. 1123 die Bemerkung: Iutrante Augu- 
sto mense facta est non minima populi adunatio a Ludovico, rege Gallorum, 
timore Henriei imperatoris in Francia; felbftverftändlich find dieſe Notizen auf bie 
Ereigniffe des Jahres 1124 zu beziehen. Am 5. Auguft 1124 ift eine Faiferliche 
Urkunde (St. R. 3200) mit dem Actum: Bovenegnae andgeftellt. Es wirb babei 
nicht an Bouvignes ſüdlich von Namur gedacht werben können, denn ber Kaijer war 
damals in Met oder auf dem Wege von Worms nad Met. Ueber Böwingen, 
ſüdlich von Luxemburg, worauf Stumpf jetst hingewieſen hat, hätte eher ber Heeres- 
zug geben können, Der Inhalt der Urkunde, obwohl die Kanzleibeftimmungen auf 
fallend find, fpricht eher für ais gegen die Echtheit. Dtto von Freifing jagt a. a. O. 
von Heinrich V.: Consilio generi sui, regis Anglorum, totum regnum vectigale 
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facere volens, multum in se optimatum odium contraxit. Der Bers bes Ubalffalt 
(M. G. XII. 448) 
Cum socero pugnas, civile malum dominatur 

läßt fih wohl nur jo erflären: während du in Verbindung mit deinem Schwieger- 
vater Krieg führft, waltet im Innern des Reichs das Elend, Wäre diefe Erflärung 
richtig, jo ergäbe ſich zugleich, daß das Gedicht in der zweiten Hälfte bes Jahres 
1124 entftand. 

©. 977. 978. — Die Empörung ber Wormfer berichten Eckehard, die Annales 
Colonienses und Otto von Freifing; zu vergleichen ift auch bie Urkunde St. R. 3204, 
aus welcher man fieht, welche Fürften bei der Belagerung von Worms um ben 
Kaifer waren. Neuhaujen wurde nach ben Annales Colonienses erft i. 3. 1124 
befeftigt, aber ber Kaifer hat fich jchon früher häufig in dem bortigen Klofter auf- 
gehalten. Diejelben Annalen jagen, daß die Wormjer mit 2000 Marf ihre Empöd- 
rung büßen mußten, während Edeharb von 5000 Talenten ſpricht. Die traurigen 
Umftände im Aufange des Jahres 1125 ſchildern Edehard, Anfelm, die Erfurter An— 
nalen und andere Quellen in gleicher Weife. Die Fürften, welche zu jener Zeit be- 
ſonders am Hofe verfehrten, lernt man aus ben Urkunden St. R. 3203—8206 fennen. 
Man jehe aucd Historia fundationis von S. Georgen (Mone Zeitjhrift IX. 208). 
Der Aufenthalt des Kaifers Oftern 1125 zu Lüttich wird von Anjelım berichtet, und 
bie Urkunden St. R. 3208. 3209, wie da8 Schreiben des Kaifers an den Erzbiſchof 
©ottfried von Trier in den M. G. Legg. II. 77 bezeugen benjelben. ' 

©. 978 -981. — Das Leiden des Kaijers wird allein von Anfelm genauer be» 
zeichnet: morbo dracunculi, qui sibi erat nativus, molestari cepit. Anſelm giebt 
überdies die beften Nachrichten vom Tode des Kaifers. Der Aufenthalt bes Kaiſers 
am 14, Wpril 1125 in Aachen wird durch die Urkunde fiir Otto von Wittelsbach St. 
R. 3211 dargethan, welche Stenzel I. 338 ohne Grund als verdächtig bezeichnet. 
Die intereffante Urkunde vom 7. Mai 1125, deren Original noch im Stabtarhiv zu 
Trier ift, wurde apud Tuisburc (St. R. 3212) ausgeftellt; darunter ift ohne Zweifel 
Duisburg am Rhein zu verftehen, nicht Doesburg an der Nfiel, wie Stenzel II. 339 
anzunehmen geneigt war. Ueber die legten Beftimmungen bes Kaifers jehe man 
Edehard. Die Angabe, daß die Reichsinfignien nah Trifels gebracht werben jollten, 
ift völlig glaubwürdig; flatt Trifels wird nur im einer interpolirten Handſchrift 
Edehards, welche dann von Burchard benußt wurde, Hammerftein genannt. Der 
Todestag bes Kaiſers fieht Durch bie Webereinfiimmung Eckehards, ber Erfurter, 
Rofenfelder und anderer Annalen fe. Der 23. Mai war aber der Sonnabend nad 
Pfingften, und bei Anjelm, der fich fonft bier gut unterrichtet zeigt, ift deshalb wohl 
nur ein Berjehen anzunehmen, wenn in feiner eigenen Handſchrift ber fünfte Wochen 
tag (feria quinta in pentecoste) genannt wird. Das Urtheil der zu Speier beim 
Begräbniß verjammelten Fürften über Heinrih V. ergiebt ſich aus ihrem Schreiben 
an Otto von Bamberg im Codex Udalrici Nr. 320 (J. 225). Memor oppressionis, 
heißt e8 bier, qua ecclesia cum universo regno usque modo laboravit, dispositio- 
nis divinae providentiam invocetis, ut in substitutione alterius personae sic ec- 
vlesiae suae et regno provideat, quod tanto servitutis iugo amodo careat et 
suis legibus uti liceat, nosque omnes cum subiecta plebe temporali perfruamur 
tranquillitate. Ueber die Sage, daß Heinrich V. noch in einer Wiüfte bei Chefter 
längere Zeit gelebt babe, fehe man Giraldi Cambrensis Itinerarium II. c. 11. Von 
dem falichen Heinrich in Solothurn erzählt Sigeberti Continuatio Praemonstraten- 
sis 3. 3. 1138: His temporibus quidam pseudoimperator in partibus Alemanniae 
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surrexit, qui per aliquod annos apud Solodurum in reclusione vivens, egressus 
inde imperatorem Henricum se esse mentiendo dixit. Qui cum multos sedu- 
cendo sibi allexisset in tantum, ut pro eo etiam graves pugnae et homicidia 
fierent, aliis eum recipientibus, aliis seductorem palam profitentibus, tandem 
declarata eius falsitate, Cluniaci in monachum attonsus est. Man vergl. auch 
Richardi Cluniacensis Chronicon 3. 3. 1139 (Muratori Antiquitates IV. 1075). 
©. 981. 982. — Edeharb faßt fein Endurtheil über Heinrih V., welchen er 

früher jo hoch erhoben hatte, in ben Worten zufammen: primo sub specie religionis 
patrem excommunicatum imperio privavit, confirmatus in honoribus mores mu- 
tavit, sed post iniurias apostolicae sedi illatas semper se ipso inferior fuit; 
iusticiis regni non multum invigilavit; acer fuit ingenio, fortis et audax, licet 
parum felix in praeliis, nimius in appetendis alienis; pecunias, ut aiunt, infini- 
tas congesserat, quas secundum scripturas cui thesaurizasset, ipse sine liberis 
obiens heu! heu! ignorabat. Die Erfurter Annalen (Chronicon Sanpetrinum 
3. J. 1105) beftimmen dieſes Urtheil in einigen Punkten noch näher; es heißt bier: 
adepto regno ex integro, cepit se ad alta quaeque extendere, praedia et ca- 
stella qualicunque occasione quibusque eripere, magna et grandia affectans, ta- 
men parva et minima ambire, ignobiles extollere, nobiles et potentes sine audi- 
entia, proscriptis praediis et facultatibus, captivos et victos abducere, inter 
quos etiam ab apostolico manus suas non servavit innoxias. Es jei hier auch 
noch einmal daran erinnert, daß Anſelm z. 3. 1118 auf Heinrich das Wort anwendet: 
qui a multis timetur, necesse est, ut multos timeat. Bon Intereſſe ift die Zu- 
jammenftellung Calixts II. und des Kaifers in dem mit dem Neime auf atur jpie- 
lenden Gedichte des Udalffalt M. G. XII. 448, Nachdem ver feierliche Einzug bes 
Papftes in Rom beichrieben ift, fährt der Dichter fort: 

Pompa triumphalis tibi, Caesar, tanta negatur. 

Te veniente decus patrum cum lege fugatur, 

Huius in adventu lex iusticiae renovatur. 

Cum socero pugnas, civile malum dominatur, 

Per te nulla quies, dum Cato siti moriatur; 

Hoc sed patre pio gens genti pacificatur, 

Ecclesiaeque status ius in proprium reparatur. 
Günftig urtheilt von allgemeineren Gefihtspunften aus über Heinrih V. Wilhelm 
von Malmesbury L. V. c. 437 (M. G. X. 483, 484); er rühmt von ihm Die Been- 
bigung bes Inveftiturftreits in Deutichlaud und die Herftellung ver kaiferlihen Macht 
in Italien. Magnum gaudium, quisquis christiane sapuit, accepit, quod is impe- 
rator, qui proxima fortitudinis gloria acriter Karoli Magni invaderet vestigia, 
etiam a devotione ipsius in Deunı non degeneraret, qui praeter Teutonici regni 
nobiliter sopitas rebelliones etiam Italicum ita subegit, ut nullus adeo. Bon 
bem Urtheil des Engländers weicht das des Franzoſen Suger weit ab. Ueber Ma- 
thildens Rückkehr ſehe man Wilhelm von Malmesbury in ber Historia novella I. 
c. 1 (M. G. 484) und die Annales Disibodenbergenses 3. 3. 1125. 

©. 382—1000. — Eine reihe Litteratur hat fich über Otto von Bamberg ges 

bildet, im welcher befonders feine Miffionsthätigkeit in das Auge gefaßt ifl. Die 
Kritik bat, jeitdem durch Köpfe die alten Lebensbefchreibungen Ottos in den M. G. 
herausgegeben find, eine feftere Grundlage gewonnen, Die Bortheile, welche Köpkes 
Edition bietet, find in den beiden Arbeiten von W. Volkmann: 1) de Ottone I. 
episcopo Bambergensi I. Pars prior (Königsberger Differtation 1860) und 2) Bifchof 
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Dttos erfte Heije nah Pommern (Programm des Gymnafiums zu Raftenburg 1862) 
meines Wifjens zuerft benutzt worden; zugleich bat ber Verfaſſer die früheren Unter- 
ſuchungen angemeffen zu verwerthen gewußt. Die Differtation handelt von Ottos 
Zugend, dem Antritt des biihöflihen Amtes und feiner Theilnahme am Inveſtitur— 
ftreit, da8 Programm, wie der Titel anzeigt, nur von der erften Miffionsreife: bie 
ganze Thätigfeit des ausgezeichneten Mannes wirb demnach durch biefe Schriften 
nicht beleuchtet. Eine vollftändige Biographie hat neuerdings Franz Xaver Sulzbed 
in feinem Leben bes heiligen Otto (Negensburg 1865) zu geben verjucht. Der er- 
bauliche Ton, welchen der Berfaffer bisweilen anſchlägt, thut meines Erachtens ber 
biftorifchen Darftellung einigen Abbruch, doch ift nicht zu verfennen, daß fie fih auf 
ein fleißiges Studium ber älteren und neueren Hilfsmittel ftüßt, Die Bedeutung, 
welche Otto fir Bamberg hatte, jcheint mir freilich nicht in gleihem Maße bervor- 
gehoben, wie feine Thätigfeit in der Miſſion und in der Gründung von Klöftern, 
und doch wird man den Mittelpunkt jeiner Wirkjamfeit in bem fuchen müffen, was 
er für fein Bisthum ſelbſt that. Ueber Otto in feinem Berhältniß zu Heinrich V. 
und Lothar III. hat zuletzt M. 3. Höfner in einer Heinen Schrift (Tübingen 1865) 
gehandelt. Fir eine auf kritiiher Grundlage ruhende, alljeitig erſchöpfende Biographie 
Dttos bleibt noch immer Naum, und e8 wird fir eine foldhe von Bedeutung werben, 
daß ber wieder aufgefundene und von Köpfe in dem M. G. XX. 705—769 heraus- 
gegebene echte Text des Herbord außer allem Zweifel flellt, daß Ebbos Arbeit die 
ältere ift und bereits von Herborb benutt wurde. Mir mußte hier genügen Ottos 
Wirkſamkeit nach den verfchiedenen Seiten anzudenten unb befonbers feine Bedeutung 
als Mpoftel der Pommern bervorzubeben. Ich habe mich dabei durchaus an bie 
Quellen gehalten und kann mid) im Allgemeinen auf biefelben berufen; wenige Be- 
merfungen werben hinreichen, um meine Angaben, wo ich von Anderen abweiche, _ 
zu begründen ober auf bisher weniger beachtete Punkte hinzudeuten. Die Eroberung 
Stettins durch Boleflam im Winter 1120 auf 1121 berichtet Herbord II. ec. 5; ein 
älteres merkwürbiges Zeuguiß fiir biefelbe ift auch in den Miraculis s. Egidii (M. 
G. XU. 320) vorhanden. Der Name Nadam iſt zweifelhaft; die Hanbichrift bes 
Herborb II. c. 5 giebt Naclam und dieſe Form hat jest Köpfe aufgenommen. Bon 
ber Miffionsreife des Bernhard erzählt nur Ebbo IL.c. 1.2; Herborb und der Prief- 
linger Biograph erwähnen bes Borgängers Ottos in der Pommerſchen Miſſion nir- 
gende. Dffeubar gehörte Bernhard den italienischen Eremitenmönden an, und feine 
Miffion fand mit früheren Ähnlichen Beſtrebungen dieſer Mönche in Verbindung. 
Bisher ift diefer Punkt kaum hervorgehoben, obwohl Ebbo darüber feinen Zweifel 
läßt (heremeticam vitam cum aliis servis Dei duxerat — — a fratribus suis 
heremitis per multa terrarum spatia requisitus). Der Brief Boleſlaws bei Her- 
bord II. c. 6 ift gewiß ein echtes Actenftüd und deshalb für. die Geſchichte Ottos 
von großem Werth. Auffällig if, daß Herbord die Genehmigung zu Ottos Miſſions— 
reife ivrig von Papft Honorius II. ertheilen läßt, da Ebbo ihm den richtigen Papft- 
namen bot. Das gleichzeitige Zeugniß des Edeharb über Ottos Anweſenheit auf dem 
Bamberger Hof- und Reichstag ift jo pofitiv, daß -faum Zweifel dagegen Raum 
faffen können. War auch der Kaifer bereits am 25. April 1124 (St. R. 3196, 3197) 
zu Bamberg, jo war ber Reichstag doch erft auf bie erfien Tage bes Mai ausge- 
Ichrieben, und ſchwer ift zu glauben, daß Otto vor dem Kaijer Bamberg verlaffeı 
babe. Hiernah muß man annehmen, daß der Biſchof erft im Anfange des Mai ab» 
reifte, wenn er fich auch bereit am 25. April, wohl dem Tage bes faiferlichen Ein- 
zugs, von Klerus und Volk verabſchieden mochte (Herborb II. c. 8). Der Reifebericht 
77* 
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bei Herborb werbient im Allgemeinen ben Vorzug vor dem bei Ebbo, ba jener fich 
auf die Mittheilungen des Sefrid ftüßt, ber jelbft Otto begleitete. Der Episcopatus 
Calissensis, ber ſich bei Herbord II. c. 8 auch im echten Tert findet, ift ſchwer zu 
erflären. Der Sit dieſes Bisthums kaun nur auf dem directen Wege zwifchen Breslau 
und Poſen geſucht werben; erft wor Kurzem batte der Karbinallegat Wegidius von 
Zufenlum die polnifchen Diöcefen neu geordnet, doch find wir über Die Damals ge- 
troffenen Einrichtungen ſchlecht unterrichtet. Die zwei Wochen, welche Ebbo II. c. 3 
auf bie Reiſe bis Gnefen rechnet, fcheinen fich auf die Zeit vom Abgange von Bam- 
berg zu beziehen. Nach Sefrid bei Herborb II. c. 9 blieb der Biſchof acht Tage in 
Gnefen, nah Ebbo drei Wochen, was ſich höchſtens auf ben Gefammtaufenthalt in 
Polen umbeuten ließe. Der Fluß, an welchem ber Bommernberzog den Biſchof beim 
Eintritt in Pommern begrüßte, wirb in ber Prieflinger Biographie II. c. 3 Wurta 
genannt; Herborb bezeichnet ihm nicht mit Namen, doch ift er nach feinem Bericht 
in ber Nähe von Pyritz zu fuchen. Ebbos Darftellung ift hier ganz abweichend: nad 
ihm wäre ber Herzog, durch Paulitins benachrichtigt, nahbem man bis Uſez gelom- 
men, bereits berbeigeeilt und hätte den Biſchof empfangen, noch eheman ben großen 
Wald erreichte, Die erfte geficherte chronologiſche Beftimmung für Ottos Aufenthalt 
in Pommern ift Die Angabe des Ebbo II. c. 5, daß der Einzug in Kamin in nati- 
vitate s. Johannis baptistae (24. Juni) erfolgte. Die Prieflinger Biographie II. 
c. 9 giebt an, daß die erfte Kaufe in Stettin in festo beatorum martyrum Crispini 
et Orispiniani (25. October) ftattgefunden babe, und erwähnt vorher c. 8, daß per 
novem cÖöntinuas ebdomadas Ottos Arbeit eine vergebliche geweſen ſei; das lektere 
bezeugt mit denjelben Worten Ebbo II. c. 8, und auch Sefrid bei Herborb II. c. 25 
ſtimmt damit im Ganzen überein; benn bie Worte: per duos menses &% plus ibi 
morantes, nichil paene profecimus find nicht fo auszulegen, daß erft nach zwei 
Monaten die Gefandten an Boleflam abgegangen jeien. Sind die neun Wochen ge- 
nau gezählt, jo mußte Otto am 23. Auguft in Stettin angelommen fein. Herborb 
berichtet, daß Otto noch drei Monate nach der erſten Taufe — nur fo kann die Stelle 
II. c. 36 verftanden werden — in Stettin verweilt und dann weitere zwei Monate 
in Wollin II. c. 37 zugebracht babe: nach dieſer Rechnung hätte Otto Wollin nicht 
vor Mitte März verlaflen können; wir wiffen aber aus Ebbo II. c. 18, daß ſich der 
Biſchof bereit3 circa purificationem s. Mariae (2. Februar) von den Wollinern 
verabſchiedete. Herbords ohnehin allgemeine Angaben find alfo bier jedenfalls ſehr 
ungenau, und es müflen von bem Stettiner und MWolliner Aufenthalt bebeutende 
Abzüge gemacht werben. Nach der Prieflinger Biographie III c. 1 war Otto am 
Aſchermittwoch 1125 (11. Februar) wieder am Grenzwald. Da diefe Angabe allen 
Glauben verdient, jo muß Otto um ben 2. Februar bereits zum britten Mal in 
Wollin geweſen fein, und die Reife nach Kolberg und Belgard wirb etwa in bie 
zweite Hälfte bes Januar 1125 fallen. Vielleicht ift der im älteren Necrologium bes 
Bamberger Doms (Siebenter Bericht des hiftorifchen Vereins zu Bamberg p. 101) 
unter dem 21. Januar angeführte Hermann diaconus frater noster berfelbe, ber 
in der Perfante bei Kolberg nach ber Prieflinger Biographie II. c. 20 auf biejer 
Reife den Tod fand. Daß auch in Belgarb damals eine Kirche errichtet fei, fagt 
Herbord nicht, wohl aber der Prieflinger Biograph, und es feheint mir auch aus dem 
von Dtto jelbft herrührenden und bei Edeharb mitgetheilten älteften Miffionsbericht 
zu folgen; benn dort find nach meiner Anficht nur die Orte genannt, wo ein Kirch— 
Iprengel begründet war, Wenn Dito in biefem Bericht fagt, daf feine Reife Pommern 
cum quibusdam civitatibus terrae Liuticiae berührt habe, fo können unter ben 
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Städten ber Liutigen nur Orte am linken Oberufer verftanden fein, melde damals 
unter pommerſcher Herrſchaft flanden ; Stettin und vielleicht auch Garz wären dahin 
zu vechnen, Ueber bie Zeitbeflimmungen für Dttos Rückkehr ſehe man Edeharb, Ebbo 
U. c. 18 und bie Prieflinger Biographie II. c. 2. Herbords Angabe am Schluffe 
bes zweiten Buches ante diem palmarum ad sedem suam Otto reversus est muß, 
wenn unter sedes bie Stabt Bamberg und nicht der Bamberger Sprengel verftanden 
werben foll, unbedingt verworfen werben. 

©. 1004. — „Man fprit von Kaifer und Neid.” Erzbiſchof Adalbert fchreibt 
bem Bapft Ealirt II. (Mansi XXL 275): Tam imperium quam imperator 
tanquam haereditario quodam iure baculum et annulum possidere volebant. 

&. 1014, — Ueber ben Einfluß Gregors VII. auf das Studium und die Litte— 
ratur des fanoniichen Rechts habe ich in dem Münchner Jahrbuch für 1866 S.:151 fi. 
eingehender gehanbelt. 

©. 1018, — Edeharb fagt z. J. 1124: Teutonici non facile gentes impugnant 
exteras. So befremblich dieſer Ausfpruch ift, bat er doch für Edeharbs Zeit feine 
volle Bedeutung. Eine aggreffive Nation waren in ben Tagen Heinrichs IV. und V. 
vor Allem die Franzofen, nächſt diefen bie Italiener ber Geeftäbte, 

S. 1022. — In den Annales Altahenses heißt es 3. 3. 1050: (imperator) 
in Nuorenberg, suo fando, principes, convocat Baioariae totius. Weber die Grün— 
dung von Freiburg im Breisgau ſehe man v. Stälins Wirtembergiiche Geichichte II- 
287. 670, 

©. 1023. — Die Wartburg wird zuerft bei Bruno de bello Saxonico c. 117 
3. 3. 1080, Trifels zuerft in den aus ben Baberborner Annalen ſchöpfenden Quel— 
len 3. 3. 1113 genannt; die Erfurter Annalen und Annalista Saxo erwähnen 
Kyffhauſen z. 3. 1118. Dradenfels und Wolkenburg follen von Erzbifchof Fried» 
rih von Köln während feiner Kämpfe mit bem SKaifer begründet fein, und biefe 
Tradition findet darin einen Anhalt, daß beide Burgen fich chen vor der Mitte 
bes zwölften Jahrhunderts urkundlich nachweiſen laſſen. Man vergleiche Stein, 
De Friderico archiepiscopo Coloniensi p. 27. Ueber bie Egfterfteine fehe man 
Schnaafe, Geihichte der bildenden Künſte IV. 2, ©. 515 und die bort angeführten 
Werke, 

S. 1024. 1025. — Der Leich des Ezzo von den Wunbern Ehrifti ift mit ben 
ihm verwandten Stüden zuerft aus der Vorauer Handſchrift von Diemer, Deutiche 
Gedichte des 11, und 12, Jahrhunderts (Wien 1849) publicirt worben. Durd 
diefe Publication wurbe ein neuer tiefer Einblid in früher jehr dunkle Theile unſerer 
Litteraturgefchichte gewonnen. Man vergleiche die Bemerkungen von Gerbinus (Ge— 
ſchichte der deutſchen Dichtung I. 109 ff.) und von W, Wadernagel (Geſchichte der 
beutjchen Fitteratur S. 86, 87, 95. 158—160. 274, 275). Mehrere Stüde ber 
Vorauer Handfchrift haben nach einer burchgreifenden kritiſchen Reviſion Millenhoff 
und Scherer in den Denfmälern deutjcher Poefie und Proja aus dem 8.—11. Jahr: 
hundert (Berlin 1865) abermals herausgegeben; unter ihnen auch das Ezzolied (S. 
56—63) mit werthuollen Erläuterungen Müllenhoffs (S. 339-342), Noch einmal 
hat dann Diemer felbft diefes Gedicht in ben Beiträgen zur älteren beutfchen Sprade - 
und Litteratur Bd. VI. (Wien 1867) bearbeitet und commentirt. Daß das Ezzolied 
gerade in den ſüdöſtlichen Gegenden Deutichlands eine befonders nachhaltige Wirkung 
übte, ſteht wohl mit der Perfönlichkeit Altmanns, der als päpftlicher Legat die kirchliche 
Partei im oberen Deutſchland leitete, in Verbindung. Wie er die Maflen in Schwa- 
ben erfaßte, ſieht man aus ben intereffanten Mittheilungen Bernolbs 3. 3. 1091; 
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noch tiefer griff Altmann offenbar in feiner eigenen Didcefe ein, nachdem er in bie- 
jelbe hatte zurückkehren können. Die eigenthümliche Stimmung der Gemüther im 
Paſſauiſchen und Salzburgiihen im Anfange des zwölften Jahrhunderts erhellt be- 
fonders auch aus ber großen Kreuzfahrt im, Jahre 1101, die hier eine bamals in 
deutſchen Ländern ungewöhnliche Betheiligung fand. Wie das Lieb Ezzos in der Paf- 
fauer Gegend noch um 1140 befannt war, flieht man aus ber Vita Altmanni c. 3. 
Das in unferem Tert erwähnte Melker Marienlieb ift von Miüllenhoff und Scherer 
in dem angeführten Werte S. 115 —118 herausgegeben; ebendafelbft findet fich 
©. 118—121 ein Marienlob aus der Vorauer Handſchrift und S. 107—115 der von 
einer frommen Frau gebichtete Arnfteiner Marienleich. 


II. Doeumente, 


A. Die unter A. mitgetheilten Briefe waren ſämmtlich Schon früher veröffentlicht, 
doch entweder fehlerhaft oder an Orten gebrudt, wo fie allgemeiner Benugung wenig 
zugänglich find. Bei den meiften Stüden ftilgt ſich unſer Tert auf abermalige Ver— 
aleihung der Handſchriften; alle weientlihen Abweichungen von denſelben find ange- 
geben und nur ganz unerhebliche Schreibfehler, welche fortzupflanzen kein Interefie 
batte, nicht bemerft. 

Nr. 1 ift soon Guichenon, Bibliotheca Sebusiana (yon 1660), Cent II. Nr. 
77 aus einem Cartularium von Fructuaria zuerft herausgegeben mworben; ein Ab- 
drud findet fich bei Hoffmann, Nova scriptorum ac monumentorum collectio 
(Leipzig 1731) 1. 304. Nur diefe Drude habe ich benutzen können und mich auf bie 
Berbefferung der Interpunction bejchräntt. Der Name des Abts, an welchen ber 
Brief gerichtet, ift nach Mabillon (Vetera Analecta I. 164) Albertus, nicht An- 
dreas, wie Guichenon annahm. 

Nr. 2 ift dem Codex Udalriei entnommen, Ich hatte dieſes Stück mit anderen 
nad einer der Wiener Handichriften und einem Münchener Eoder in der erften Auf- 
lage in verbeſſertem Text abdruden laffen. Bei den anderen Stüden ift ein erneuter 
Abdruck überflüſſig, da fie demnächft in Yaffes Bibliotheca V. nach einem reicheren 
Apparat zur Publication fommen werden. Nur biefer Brief von befonderem Intereffe 
(Nr. 202. J. 23) ſchien mir als Beweisftelle bier nicht wohl entbehrlich; ich bin jetzt 
Jaffés Necenfion gefolgt. 

Nr. 3 und 9 gehören der befannten hannoverfchen Brieffammlung an und finb 
von Subenborf im Regifteum II. Nr. 6 und III. Nr. 26 zuerft herausgegeben wor— 
ben. Der fehlerhafte Tert der Handichrift ift von Sudendorf bereits an vielen Stel- 
len emenbirt worben; auch Haupt hat in feiner Zeitichrift XII. 311 eine Stelle in 
Nr. 3 verbejlert. Der von mir feftgeftellte Text wird das PVerftändniß dieſer in- 
teveffanten Briefe, wie' ich hoffe, erleichtern. 

Nr. 4—8 hat Bloß in feiner Schrift über bie Papftwahl unter den Dttonen 
(Freiburg 1858) zuerft aus der Handſchrift der Trierer Stabtbibliothet Nr. 1081 
(LXXI) berausgegeben; fie finden fid) unter den Urkunden zu jener Schrift 
Nr. 31 —34 (S. 134—146), Mir lag außer diefem Abdruck buch Pers Güte 
auch eine genaue Copie ber Handſchrift vor, welche Waik fr die Herausgabe in 
ben M. G. angefertigt bat. Der Cober, welchen ich früher jelbft einzufehen Ge— 
Vegenheit hatte, gehört dem Ende des elften oder dem Anfange des folgenden Jahr— 
hunderts an. 

Nr. 10 ift zuerft von Beyer im Mittelcheiniichen Urkunbenbuch I. 720 bekannt 
gemacht worden. Die Abfchrift diefes Königlichen Briefes ſteht auf ber Rüclſeite einer 
offenbar faljchen Urkunde von 970 (Beyer a. a, O. 233). 
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Nr. 11 bat fich in einer Brieffammlung vom Ende bes zwölften Jahrhunderts 
erhalten, welche aus S. Emmeram in Regensburg in bie Hof- und Staatsbibliothel 
zu München (Cod. lat. 14596) gelommen if. Die Sammlung enthält außer biefem 
Stüd Nichts von allgemein hiſtoriſchem Intereſſe. Kunftmann bat das Schreiben 
zuerft in der Zeitichrift für Theologie (Freiburg 1840) II. 126— 132 mitgetheilt. 
Ein abermaliger Abdrud nach der Hanbfchrift (f. 4—8) wird nicht unerwünfcht fein; 
ber Orthographie berjelben bin ich genau gefolgt. 

Nr. 12. 13 bat zuerft Aventin mit fieben anderen Briefen Heinrichs IV. nad 
einer S. Emmeramer, jest in Miinchen befindlichen Hanbichrift (Cod. lat. 14096 f. 
116—124) im Jahre 1518 ale Anhang zur Vita Heinrici IV, publicirt. Diefe 
Ausgabe ift dann von Anderen, namentlich auch bei Urstisius I, 393 — 400, nad 
gebrudt worden. Die meiften Stücke ber in ber Mitte des zwölften Jahrhunderts 
entftandenen Handſchrift!) find inzwilchen nad anderen befferen Hitifsmitteln ebirt; 
nur bie zwei wichtigen hier mitgetheilten Briefe find meines Wiffens in feinem an- 
deren Eoder aufgefunden, und ein neuer Abdrud nad ber einzigen Handſchrift ſchien 
mir um jo wünſchenswerther, als bie erfte Ausgabe manche Fehler enthält, die in 
den fpäteren noch erheblich vermehrt find. Nr. 12 ift audh im Codex Udalrici Nr. 215 . 
(J. 120), aber am Schluß verftümmelt, enthalten; Saffe hat den Brief dort jett nad 
ber Münchener Handbichrift ergänzt. 

Nr. 14 ift eine Encyclica Heinrichs V., deren Weberfchrift fehlt. Böhmer fand 
das wichtige Actenftücd zu Nom in dem Cod. Pal. Nr. 217 und machte e8 in För— 
ftemanns Neuen Mittheilungen ans dem Gebiete hiſtoriſch-antiquariſcher Forſchungen 
(1844) Bd. VII. 9. 2. ©. 97 fi. befannt. Gregorovius hat auf meine Bitte bie 
Handſchrift abermals verglichen, und ich verbanke feinen Bemühungen einige belang- 
reiche Verbefferungen bes erften Abdrucks. Die bezeichnete Pergamenthandſchrift (gr. 8°) 
enthält nach Gregorovius Mittheilung f. 1—53 Liber enchiridion s. Augustini 
de fide, spe et caritate, f. 54—86 Vita s. Brandani, am Schluß f. 86—88 unjer 
Actenftüc; der durchgehende Schriftcharakter (e8 find drei verſchiedene Hände) weift 
auf bie erfte Hälfte bes zwölften Jahrhunderts als bie Zeit bin, wo ber Coder 
entftanb. 

Nr. 15 bat Baluze im feinen Miscellanea (Ausgabe von Mansi II. 12) aus 
dem Codex 5040 der Bibliothek Eolbert zuerft veröffentlicht, Leider flanb mir feine 
Bergleihung der Handſchrift zu Gebot; ich habe mich deshalb entſchließen müſſen den 
überaus entftellten Text durch Eonjecturen zu emendiren. Sie mögen zum Theil ge 
wagt erſcheinen, doch war anders ein lesbarer Tert nicht zu erreichen. 

B. Nr. 1. Aus der Kanonenfammlung des Cardinals Deusbebit (Cod. Vatic. 
3833) f. 140 mit ber Weberfchrift: Juramentum episcoporum, qui in Romana 
aecclesia consecrantur et ab ea pallium accipiunt. Gleich darauf folgt ein anderer 
Eid mit der Ueberſchrift: Juramentum eius, qui deponitur, der mit den Worten 
beginnt: Ego Guibertus promitto omnipotenti Deo. Am Schluß ift hinzugefügt: 
Ex registro septimi papae Gregorii cap. XIX. libri III. Es ift derſelbe Eid, ber 
fih im Regiftrum TIL 17 a. findet, aber ohne Zweifel abfichtlich geändert ifl. Der 
Schwörende ift hier der Bilchof Robert von Ehartres; ftatt Robertus ift bei Deusdedit 


1) In ven M. G. Legg. 11. 48 ift bie Handſchrift wohl nur durch ein Berfehen dem elften Iahr- 
hundert zugefchrieben. Auch ift es irrig, daß ber bort mitgetheilte Brief contra fidem codieis bem 
Anno beigemefien fei. Die Neberfhrift im Eober lautet: Epistola regis Heinriei ad Annonem 
Coloniensem archiepiscopum, 
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Guibertus, flatt Carnotensem episcopatum Ravennatem archiepiscopa- 
tum gefchrieben, unb am Enbe find bie Worte hinzugefügt: neque aliquo in- 
veniam studio, ut Romanaelegationi resistatur. Sic me Deus etc. 
Bei Albinus (Cod. Vat. Ottobon. 3057) ifl der erfte Eid aus Deusbebit auf fol. 
136 entlehnt, f. 138 aber das Juramentum Roberti dieti Carnotensis episcopi un- 
verändert aus bem Negiftrum aufgenommen. 

Nr. 2—5 find aus dem Registrum Farfense in der Baticanifchen Bibliothek 
(Cod. Vatic. 8487) entnommen, Sie ftehen bort unter Nr. 1078, 1079, 1099, 1098, 
Da bie früher von mir gemachten Eopien nicht zur Hand waren, bat mich Gregoro- 
vius fehr verpflichtet, indem er auf meine Bitte genaue Abjchriften nahm, melde dem 
Abdrud diefer bisher meines Wiffens nicht veröffentlichten Stüde zu Grunde liegen. 

Nr. 6 ift von mir aus dem Cod. Bamb. 182 abgefchrieben. Diefe Handfchrift 
enthält die Regeln des Benebict und Cäfarius. Auf Die leeren Blätter 59—61 hat 
eine Hand des zwölften Jahrhunderts die mitgetheilte Urkunde eingetragen. Sie 
ſcheint mir nicht ſowohl Abſchrift des Originals wie Entwurf deffelben, woraus fich 
auch die Lücken und der Nachtrag am leichteften erklären möchten. Fol. 61 auf ber 
NRüdjeite findet fich noch eine undatirte Urkunde, nad welcher Biſchof Dtto das pre- 
dium aput Rintpach mit ben Minifterialen von dem Abt und den Brübern zu Hirs 
Schau für hundert Talente gefauft und per manum Willihalmi cuiusdam liberi ho- 
minis de Giche dem Klofter Michelsberg übergeben hat. Es werben einige befonbere 
Beftimmungen über die Minifterialen und die an ben Grafen Ratpoto übertragene 
Bogtei hinzugefügt, Unter ben Zeugen erjcheint auch -Fridericus de Mistelbach. 

C. Das intereffante Gedicht auf Nom hat Dümmler aus einer Handſchrift von 
S. Peter in Salzburg (V. 32) abgefchrieben und mir zur Beröffentlihung gütigſt 
überlafien. Es ift auf einer vorher Teer gebliebenen Seite dort eingeichrieben. Meines 
Wiſſens ift daffelbe bisher nicht gebrudt. 
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A. Briefe. 


1. 
Baiferin Agnes an den Abt und die Mönche von Fruchuaria. 1062. 


Algnes] imperatrix et peccatrix Aflberto] patri bono et fratribus in Fru- 
ctuaria congregatis in nomine Domini servitutem ancillae, cuius oculi in manibus 
dominae suae sunt. Conscientia mea terret me peius omni larva omnique ima- 
gine. Ideo fugio per sanctorum loca, quaerens latibulum a facie timoris huius, nec 
minimum desiderium est mihi veniendi ad vos, de quibus comperi, quia vestra 
intercessio certa salus est. Sed nostrae profectiones in manu Dei sunt, et non 
in nostra voluntate. Interim vero mente adoro ad pedes vestros, rogans ut 
Gregoriana pietate in Traianum petatis mihi veniam a Domino; quia namque 
ille unus homo ab infernis claustris exoravit paganum, multi vos facile salva- 
bitis christianam unam. Quodsi decreveritis, peto ut in signum pietatis socie- 
tatem et fraternitatem vestram mandetis et mittatis mihi quam primum. Rogo 
etiam, ut parvum, quod mitto, munusculum admonitionis signum suscipere dig- 
nemini, quatenus credam, quia de me curare inceperitis. Valete, et tu, pater 
bone, diligenter commenda me spiritalioribus fratribus de coenobiis atque cellis, 
ut faciant me participem in orationibus et ieiuniis atque omnibus benefactis suis. 


2 


Biſchof Günther von Bamberg an Erzbifchof Anno von Köln. 
Spätfommer 1062. 


Reverentissime diligendo ac dilectissime verendo domino archipraesuli 
A[nnoni] G[untberus], licet indignus, episcopus quiequid devotionis et obsequi 
homini ab homine praestari potest inpensius. — Quod vestra dignatio de fidei 
devotionisque nostrae constantia tam sincero praesumit iudicio, id vero et debita 
me afficit gratulatione et multa in futuris onerat sollicitudine, ut tam bonam 
de me persuasionem perpetuam vobis commendem. Porro quod nostrae 
parvitatis oflicium erga vos exile nimis et ieiunum tam magnifica appen- 
ditis estimatione, ne quidem meum meritum, sed propensum vestrae cari- 
tatis intelligo affeetum. Est enim hoc sollempne prorsus et familiare sincere 
diligentibus, ut tenuissimam operam eorum, quos diligunt, velut egregiam et 
singularem admirentur. Et nostro et totius regni nomine gratulor vobis, quod 
perditis emulorum consiliis tam mature vos occurrisse, tam prudenter ea dissi- 
passe ex literis vestris cognovi. Verumtamen, dum singula mecum etiam atque 
etiam retracto, solidum sincerumque gaudium vix audeo concipere. Suspectum 
quippe mihi est, quod de marchione D. et de archiepiscopo Moguntino, qui 
se velut caput coniurationis effert, nichil scripsistis. Movet me etiam ducis 
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Bawariorum tam facile recepta purgatio, tam facile credita excusatio. Dolosis 
enim consiliis nichil dissimulatione aptius est. Quam ob rem velim vos unice 
commonitum, ut in omnes partes circumspecte vos agatis, nichil de priori dili- 
gentia remittatis. Nostis mores, nostis tempora. Quid credat aut cui credat, 
nemo habet, et in tam dubiis rebus periculosa est securitas, dampnosa facilitas, 
perniciosa credulitas. Novi, quam supereffluenti hec instillem, sed exacto 
amori diffiicile modum persuaseris. De comite N. quam sim exacerbatus, uti- 
nam dissimulare possem. Verumtamen, quia id non licet mihi nolle, quod vos 
tantopere intelligo velle, imperavi dolori, extorsi animo, ut, cum ad vos venero, 
ex vestra praecipue sententia et ducis B [ertholdi] consilio rem paciar componi. 
Comitis N. causam etiam atque etiam vestrae fiduciae commendatam esse volo, 
ne comes N. in nostram iniuriam sub alieno nomine de illo triumphet. De mea 
cum domna imperatrice disceptatione id solum volo ad praesens rogare, ut, ubi 
occasio aliqua dederit, solitam ecclesiae nostrae opem et tutelam praetendere 
non"gravemini. 


Scholaſticus Meinhard von — an einen Domherrn im Gefolge 
Biſchof Günthers. Wahrfcheinlic) October 1063. 


Dum ego de die in diem in adventum vestrum inhiarem, quem ipse mihi 
cupidior quam verior augur cottidie spopondi, solenni literarum officio abstinui, 
ociosas eas reputans, quae iam iamque presenti redderentur. Nunc vero tan- 
dem vana illa spe ablactatus, desiderium vestri, quo langueo, scribendo solari 
et temperare statu, De provincia nostra!) id primum nuncio, quia parum 
citra optimum est statum. Monstra quidem hominum, quae intra nos degunt?), 
se ipsos non deserent, Quidnam monstriosius, quam ut monicrures nostri cursu 
et inquietudine etiam quadricrures vel, ut aptius, quadrupedes superent! Dictum 
puta de ceteris. Quid vero agit dominus noster? Quid suus ille exercitus 
galeatorum leporum ? Quae bella, quas acies tractant? Quos triumphos celebrant? 
Dii boni, quanta ibi colluvio non virorum, sed muscarum! Quam magnifici et 
vani strepitus! Nulla ibi gravitas, nulla disciplina. Et o miseram et miseran- 
dam episcopi vitam, o mores! Nunquam ille Augustinum®), nunquam ille Gre- 
gorium*) recolit, semper ille Attilam®), semper Amalungum et caetera id genus 
portenta ®) tractat; versat ille nonlibros, sed lanceas, miratur ille non literarum 
apices, sed mucronum acies. Eripite, eripite, queso, vos ex hac vivendi sentina 
et reddite vos nobis desiderantissime expectantibus. Dominum vero nostrum ut 
virum sanctum, religiosum, leetioni deditissimum salutate, oro. Nam, ut ille 
ait, per me sint?) omnia protinus alba. 


1) vestra Hanbfärift. 2) tegunt Handſchrift. 8) auget Handbichrift. Die Emenba- 
tion ift von Subendorf, 4) Gregor Hanbirift. Die Emendation ift ebenfalls von Subenborf. 
5) Attalam Handſchrift. 6) portare Hanbfhrift. Die Emenbation ift von Haupt (Zeitſchrift 
XII. 311). 7) sunt Kanbfrift. Persius T. 110: per me equidem sint omnia protinus alba. 
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4, 
Erzbifchof Anno von Köln an Papſt Alerander II. Sommer 1065. 


Domino meo Aflexandro] pape A[nno] Coloniensis ecclesie archiepiscopus 
cum orationibus et fideli servitio perpetuam corporis et anime salutem in Deo, 
— Inter alia tam sancte Dei ecclesie quam imperii titubantis pericula ad 
exaggerationem doloris mei me apud vos audio insimulari, quasi vivente atque 
sedente Romano pontifice sacram hanc sedem apostolicam ego affectaverim. 
Cui quidem rumori si vel cor apposuistis aut ullam fidem adhibuistis, magis 
vestram vicem quam meam doleo, quippe quod vir tantae sanctitatis atque 
magnae prudentie tam incredibili mendatio capi potuit plebis insane. An non 
ego plus omnibus atque re vera solus usque in hunc diem in vestram gratiam 
atque statum honoris omni laboravi studio? Et modo, quod coram universa 
ecclesia tam in Italia quam in Gallia publice studiosus cepi defendere, nunc 
inquam inpugnarem? Ne dicam per memetipsum, etiam si per alium aliquem 
econtra niti voluissem, nonne quovis Juda infelicior apparerem? Tantum enim 
abest, ut etiam si id fieri potuisset, Rome manere cogitem, ut vel ad horam 
oratum venire durum estimem. Nemo igitur, queso, vestre paternitati persua- 
deat deme quiequam huiusmodi. Sic enim volo me Deus adiuvet, quomodo res 
Romanas vestris precipue temporibus salvas cupio. Definitum erat ad presens 
exercitum in Italiam'!) ducere: iis ego interfui consiliis. Qualiter remanserit, 
nec plane scio nec nescio: unum scio, quia, quod dissipatum est, me factum 
est inconsulto. Omnibus enim instrumentis ita parati fuimus ego et dux Gode- 
fridus, vir fidelis absque dubio, ut iam ascensuris?) proficisci nobis non esset 9) 
ambiguum. Et ecce, cum instaret profieiscendi articulus, cum magna festinatione 
de Augusta domni nostri regis ad nos venit nuntius ante nostrum exitum die 
quinta prius. Is nobis indicavit ex parte domni nostri regis, ipsum, quod in- 
stitutum erat, in autumnum transtulisse proximum. Et nos quidem per Fran- 
eiam et Burgundiam ire disposuimus, maxime propter Tridentine vallis angu- 
stias, ubi nec vietum militibus nec equis pabulum nos inventuros cognovimus; 
Verone*) vero cum exereitu iungi voluimus. Et fortassis, ut de papatu, male 
nobis haec omnia interpretatur inimicus. At ego vobis per Deum iuro, nihil 
aliud nos molitos in occulto, quam quod fecimus in publico. Poteramus etiam 
ego et dux Godefridus ex benignitate domni nostri regis, ipso in Italiam eunte, 
domi remanere. Visum enim est ipsi®) suisque fidelibus, illis inquam, quos 
nunc habet magis familiares, absque nobis res Italicas satis posse confici. At 
nobis longe videtur aliter, videlicet ut super hoc negotio nullius audiamus con- 
silium, immo fidelitatem regis servantes, quandocunque ierit, ut etiam veniamus 
cum illo, insuper ei gratias agentes ad beneficium singulare, scilicet pro gratis 
indulta nobis requie, invitis et coactis, ut in hostem irent, alüs; erimusque 
tanto studiosiores in eius servitio, quanto remissius apud nos®) factum est ex 
eius gratuito beneficio. Ut salvis reverentia et gratia vestra commoneri?) vos 


1) Italia Handſchr. 2) ascensurus Handſchr. 8) esse Handſchr. 4) venero 
Handſchr. 5) ipsis Handſchr. 6) nune (ue) Handſchr. Die Eorrectur ift von Waig, 7) com- 
moveri Handſchr. 
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liceat, inter has turbationes et collisiones rerum omnium validissimas viam vos 
tenere oportet regiam. Nam cum in omnibus negotiis, etiam in minimis, divina 
sit imploranda clementia, necessarium est tum id exequi propensius, cum dor- 
miente Domino mare fluctuat violentius. Spero, nulla vos necessitate compelli 
supplicem in vestris rebus quicquam agere, quippe cum testimonium habeatis 
satis amplum prima de investitura sedis apostolicae. Sed et postea, cum de 
ingressu vestro, ut fieri solet, certe magis ex levitate sua quam ex zelo iusti- 
ciae mussare®) cepissent, nonne manifestum est aecclesiae, bis atque tercio 
iam vos in sedem vestram ex verbo regis, ut dignum erat, esse reductum, 
principibus, episcopis, ducibus, marchionibus in hoc obsequio vos comitantibus? 
Quapropter nulla remaneat in animo vobis hesitatio, quoniam, quoad vixerimus, 
ego et dux nullatenus?) vobis deerimus. Et etiam, si nulla nobis esset causa 
eundi in Italiam, certe sola hec nos ire compelleret, ut adiuvante Domino et 
sacerdotio provideamus et imperio, ne vel hoc vel illud ab illis conculcetur 
aut violetur hominibus, qui nunc ea sese putant habere in manibus et revera 
ad quos minime pertinet, et talibus !). Valeat et augeatur et crescat apud 
Deum et homines honor et gloria vestra. 


5. 
Erzbiſchof Anno an Papſt Alerander U. Frühjahr 1066. 


Domino meo et patri Aflexandro] pape A[nno] archiepiscopus non fictam 
servitutem cum intimis orationibus. — Post proximas litteras novi nichil nobis- 
cum contigit. Otto dux Bawaricus et qui cum eo modo venerant ad vos, nescio, 
qualiter ea, quae ipsis iniuncta erant, ad vos pertulerint. Ego enim de adventu 
illorum atque legatione significasse vobis debueram, sed scriptoris remansit 
neglegentia. Aperiam tamen vobis modo rem omnem ex ordine. Cum post 
octabas epiphaniae domnus noster rex cum quibusdam principibus haberet collo- 
quium — aderam enim ego et Mogontinus, Salzburgensis quoque, ceterique 
quam plures episcopi, duces: hic ipse, qui modo venerat, Otto Bawaricus, Ale- 
mannicus, Carentanus, — convenientibus nobis!) in unum, super imperii ne- 
gotiis quesivit consilium. Siletur ab omnibus. Mihi qui consederant, ut ad verba 
regis responderem, innuunt, nec ego multum invitus hoc accepi negocium, sic 
exorsus atque respondens: quandoquidem sibi videretur?) necessarium, me 
promptum esse; si sequi me vellet, sanum sibi me dare consilium, hoc videlicet 
primum et maximum, ut ipse cessaret ab ea, qua diu iam sedem apostolicam 
vexavit, calumnia; oportere quoque, ut post multas iniurias cum satisfactione 
dignum exiberet honorem summo pontifici. Quod cum omnibus acclamantibus 
ipse, ut cunctis videbatur, libenter suscepisset consilium seque promisisset ita 


8) missare Handſchr. Die Eorrectur ift von Waitz. mussitare Floh. 9) nulla 
Handſchr. Die Eorrerstur ift von Waitz. Bielleiht nulla re, 10) atalibus Handſchr. 
e talibus Flof. 

1) vobis Handſchr. 2) videtur Hanbihr. 
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facturum, per quem hoc amministraretur, positum est in medium. Ad me est 
perventum, utputa archicancellarium atque per quem pre omnibus amministrari 
oporteret Italiae negotium. Rex, voces audiens acclamantium, rogat, ut prosequar 
oficium. At?) ego memor omnium, quae mihi Mantuam eunti ante et retro in 
via illa, domi quoque parata fuerant, negotium, quod offerebatur, exhorrui, id- 
que absque retractatione refutavi. Quod audientes atque diligentius, quam ego 
ipse, intuentes, amici mei Rodulfus atque Bertoldus secreto me abduxerunt 
atque, ut legationem susciperem, persuaserunt. Intellexerant enim ipsi, certum 
fuisse regem, me, ut in Italiam irem, sibi contradicturum, talique occasione, si 
res Italicae remanerent infecte, omne pondus et culpam eum in me transferre, 
Igitur ego eorum audiens consilium, reversus ad conventum constanter 8po- 
pondi, me iturum, cum propter aecclesiae pacem tum propter imperii tocius 
honorem. Eo audito rex et omnes, qui cum eo aderant, siluerunt, nec unquam 
michi postea inde verbum fecerunt. 


6. 
Erzbifchof Adalbert von Bremen an Anno von Köln. Früh- 
jahr 1067. 


Domino multum desiderabili et spiritualibus brachiis karitatis suscipiendo, 
patri et archiepiscopo A [nnoni] A [dalbertus] gratia Dei, quod est, eterne re- 
munerationis bravium in consorcio electorum presulum. — Accepimus litteras 
vestras, in quibus erga nos tanta dilectionis vestrae inditia eminebant, ut tam 
excellenti benevolentie pares referre gratias nulla facundia!) nullusque sermo 
sufficiat. Sed quia karitas animi res est eiusque sedes in corde consistit, cui 
carnis lingua non possumus, mentis respondemus affectu. Persuadeat igitur 
suavissimo nobis pectori vestro vera et fraterna dileccio, neminem fore, qui 
vos germanius nobis et inter precipua membra Christi familiarius amplectatur. 
Unde non mediocriter ammiramur, cur paternitas vestra parvitati nostre voluerit 
succensere, quod, ut verbis vestris utamur, super immanitatem scelerum, que 
in morte nepotis vestri sancte memoriae Kunonis patrata est, nullam vobis 
consolationem dederimus, cum illud silentium nobis non neglegentia, sed ratio 
indixerit, qua interlucente perspeximus illi tempori non verba, sed conpassionem 
et mesticiam congruisse. Tanta enim vis scandalorum fuit, tanta utrobique 
miseriarum moles, ut, ex qua parte culpa penderet, incertum foret, dum et 
vobis, quod salva reverentia vestri dixerimus, imputaretur illius inconsiderata 
provectio et istis crudelis extinctio. Nunc vero iam vos securius consolamur, 
quia quibusdam, ut speramus, claret indiciis, dolore necis tanti viri cum vobis 
culpe illius, si qua fuit, purgationem, tum illi aeternitatis gloriam adquisitam. 
Quod autem illa mala, quibus animus impugnatur, molestius fertis, quam si 
gladiis appeteretur caro, profecto ex illius ignis ardore descendit, quo Finees 





8) An ober Au Handſchr. Korrigirt von Waitz und Floß. 
1) fecundia Handſchr. 
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sanctus ardebat, quando virum Israhelitam cum Madianite cubantem arrepto 
pugione percussit. Sed quoniam super his nostrum consilium et auxilium 
flagitatis, petimus, a nobis interim huius negotii pondus suspendi, ne propter 
dissensionem, quae inter nos et illum ?) olim exorta est, demus locum suspicioni, 
qua videri possemus non ecclesiasticum zelum, sed pristinas inimicitias exercere. 
Verum quia votis®) semel cepimus locum, nunc dicendum esse videtur, quod 
iam dudum desideraveramus vos petere, quod*) scilicet causa salutis animae 
vestrae , apostolicique privilegi°) intuitu, cum magna obtestacione facti Mal- 
mundariense monasterium suo capiti reformetis, misericorditer postponentes, si 
qua de abbate illo vobis dicta sunt, que lenitatem vestram merito possint offen- 
dere. At illud, quod vestris litteris monuistis, ut fatigarer ad curiam, noveritis, 
me tanta debilitate corporis et etatis esse confectum, ut vel tam brevis itineris 
non potuerim inire laborem. Vale. 





7. 
Erzbifchof Anno an Papft Alerander II. 1066 oder 1067. 


Domino meo et patri Allexandro] pape A[nno] archiepiscopus fidele servi- 
tium cum orationibus. — Vereor, mi pater, propter assiduos clamores et lacri- 
mas importunus tibi tuisque videri, sed maxime latus fodere [cogor|!), ne 
dormites in causa mea, que non modo penes me non veterascit, immo semper 
novo recrudescit vulnere. Poteram enim ab Treverensibus illatas iniurias usque 
ad publicam vindicasse iusticiam?), nisi tuam sententiam prestolaret Dei iudi- 
cium. Et ecce qui apud eos apellatur episcopus ceterique complices eius ad 
te veniunt, onusti munusculis, quibus te inescare cupiunt, ne super eis nostra- 
rum parcium et Gallicanum expectes iudieium. De quibus etiamsi ad presens 
aliquos habere poterit, si inveni gratiam coram te, mei memor eris, in cuius 
iniuriam totius istius mali redundat pestis. Servabis, o domine mi, primam 
apostoli super huiusmodi sententiam, in perdicionem apud ipsos suam rema- 
nere pecuniam, per quam Petri successorem®) ab paterna traditione separari 
posse autumant. Et, ut finem dicendi faciam, si quid unquam penes te bene 
merui vel in futurum me meriturum estimas, de pallio sive de commissi sceleris 
purgatione nullum hac vice, queso, tecum finem faciant. 


2) illam Handſchr. Eorrigirt von Waitz. Man muß wohl benten an Udo von Trier. 3) vobis 
Handſchr. A) que Handſchr. 5) Vergl. Triumphus s. Remacli T. e, 19. 

1) Dies oder ein ähnliches Wort ift zu ergänzen, wenn nicht in maxime ein Fehler verborgen 
il. 2) publicum vindicasse iustieium Handſchr. 3) successores Handſchr. 
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8, 


Erzbifchof Anno von Köln an Papſt Alerander 1. Vielleicht im 
Anfange 1073. ’ 


Domino meo et patri A[lexandro] pape A[uno] peccator episcopus fidele 
servitium cum orationibus. — Si vestrae paternitatis erga nos affectus!) indi- 
geret probationibus, quid manifestius, quibus in dies reficimur, apostolicae 
vestrae benedictionis affatibus? Suscepimus enim iam in brevi quatuor vestrae 
dignationis epistolas, magnum videlicet apostolicae humilitatis inditium atque, 
ut dignum est, non modicum nobis gaudium. Continebatur autem in omni- 
bus illis eadem ferme materia: putamus, quoniam ad nullam illarum nostra re- 
dierit epistola. Sed et nos quoque tanti tamque pii patris sedulitati uon 
adeo ingrati fuimus, ut quasi obstipo stantes capite non, ut oportuit, totum 
corpus inflecteremus tot benedictionibus. Nam esset desidie vel superbiae depu- 
tantum atque correptione dignissimum, si totiens ad vocem paternam excitatus 
filius, silentio se comprimens, apparuisget ingratus, revera dum sit dignius, pa- 
trum gravitatem filiorum temperari studis, scilicet ut quod in parentibus’na- 
turalis operatur affectio, hoc ab eis iugi atque pio filiorum exigatur officio. 
Et nos quidem nobis in hac parte non defuimus, sepius iam vobis significantes 
litteris de his, que nobiscum fiunt, singulis, in omnibus epistolis?) hoc orantes 
maxime, certum aliquid audire de vestro vestrorumque statu et salute. Litte- 
ras nostras, ut ad vos non pervenerint, quid impedierit, ignoramus. Credimus 
tamen, proximas ante has iam ad vos pervenisse, in quibus continebatur, quic- 
quid tunc necessarium estimavimus. Dominum Deum sanctumque Petrum apo- 
stolum laudamus atque benedicimus pro pace vobis reddita, Sollicitamur ta- 
men adhuc pro vobis non modicum, donec certi erimus, quid vel qualiter vo- 
biscum egerint viri, qui nuper ex nobis vos convenerant; ex quorum legatione 
si secundum Deum et honorem ecclesiae Romanae vestrumque actum est, 
letas et uberrimas agemus Deo gratias. Religquum novi nichil nobiscum est, 
quod vobis hac vice transcribi dignum estimemus. Curiae nostrae facies de- 
scribi vobis poterat, sed differtur propter spem, ut meliorari debeat. Hoc ta- 
men ad presens vestrae paternitati sufficiat, quoniam apud universos fideles 
imperii, etiam apud hostes pro deformi habitu olim florentis imperii dolor in- 
dignationem superat. 


9, 
Biſchof Hezil von Hildesheim an Otto von Nordheim. Juni 1073. 
Amico suo Ofttoni] Hf[ezilo] potiora queque. = Admonendus videris, quia 


amicus, ut scintillam ingenii tui boni foveas, fovendo nutrias, obiurgandus, si 
haec negligenter pretereas, approbandus, si, que preclare domi positus mina- 





1) effectus Handſchr. Corigirt von Waig und Floß. 
2) eps Handſchr. episcopis Floß. Die Eorrectur ift von Waitz. 
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baris, preclare exequaris, ut debeas. Caeterum, quia persuadeo tibi ut facias 
dicam et, quonam modo perficias. Nullam excusationis pretentionem!) reci- 
piens, volo, rogo, ut venias. Dico autem id maxime propter te, quia fieri id 
posse video honore salvo, commodo tuo in melius mutato, nec, quo nune ute- 
ris, commodum appello. Nolo, te gravet viae prolixitas, que non magna est, 
nec abstineant pericula, que putantur, nec sunt, vel titubare?) faciat animum 
puerilis inconstantia. Socius noster dominus B[urchardus] bene tibi vult, be- 
nigne de te promittit. Certe quia eum®) ut unum ex nobis experti sumus, 
quia du nullo, quod honestum, tibi deerit, promittimus; tu fac cogites, si fide 
vel promissis eum*) tibi obligasti. Quod si factum per te confringitur aut 
minus ratum redditur, indignum facis te, nobilitati tuae vim diceris®) inferre. 
Cave facias. Ego et Hermannus, socii sui — tui, si veneris, faturi — nostram 
tibi devotam promittimus operam. Fac virum te iudicem. Salutat te Herman- 
nus et Heinricus, socius noster, valens clericum. Vale. 


R 10, 
König Heinrich IV. an Abt Theodorich von $. Marimin. Früh— 
jahr 1075. 


Hleinricus] Dei gratia rex T[heoderico) abbati cunctisque fratribus salu- 
tem cum dilectione. — Vota iustorum placabilia; quecunque autem spiritus 
benignitatis, in quo omnes iusti sunt, quo!) fit vota vovere?), iustum quemlibet 
docuit, hec ut ipse®) sibi solvat, pius, iustus, fidelis potens erit. Unde ser- 
vientis nostri H. peticionibus gavisi sumus, quem beneficium, quod ex vobis 
habet, ad evacuandum prebendae vestrae detrimentum, ad augendum salutis 
suae propositum vobis reddere*) novimus. Redditum ergo recipite, et nun- 
quam alicui in beneficium concedite, quod nos cum illo rogamus. Memores 
igitur pro illo orare, pro nobis quoque orate. Expeditionem nostram super 
Saxones proscripsimus®), quam Deo propitio VIIL Id. Iun. inire®) decrevimus. 
Hoc igitur tempore incipiatis orare et, quamdiu maneat expeditio, vestra nos 
prosequatur oratio. Pro illo vero iugiter exorate et, ne in proposito suo deficiat, 
precibus Dominum ?) exorate. 


1) pretensionem Handſchr. Emenbirt von Subenborf, wie b’e folgenden Fehler der Hanb- 
ſchrift. 2) titillare Hanbidr. 3) iam Handſchr. 4) cum Handſchr. 5) vindiceris 
Handſchr. 

1) quod Handſchr. 2) novere Handſchr. 3) ipsa Handſchr. 4) Vielleicht fehlt paratum 
oder ein ähnliches Wort. 5) preseribsimus Handſchr. 6) finire Handfhr. T)dommi 
Handſchr. 
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11. 
Rundfihreiben des päpftlichen —— Otto von Oſtia. Februar 


Oltto] Ostiensis episcopus, legatus sanctae Romanae aecclesiae, una cum 
archiepiscopis, episcopis, abbatibus aliisque melioribus, qui sunt in Saxonia, 
omnibus, qui volunt in Christo pie vivere et christianam fidem ac religionem 
defendere, salutem in Domino. — Placuit nobis et his, qui nobiscum sunt, indi- 
eare karitati vestrae, quid actum sit in colloquio dudum inter nos et nostros, 
immo sanctae Dei aecclesiae adversarios habito. Non enim hoc ignoramus, 
quod multis iam et gravibus experimentis didicimus, scilicet eosdem inimicos 
crucis Christi nunc ut semper fallaciarum nebulas spargere, ut persuadeant, 
quibus possint, se in eadem disceptione victores, nos victos extitisse. Qua- 
propter ad destruendas illorum versutias ita evidentes tractatae rei formas 
noticiae vestrae imprimere voluimus, ut tam vos, qui absentes fuistis, quam 
nos, qui audivimus et vidimus, inde iudicare valeatis. Nam ita prius inter nos 
et illos convenit, ut omnis illa controversia non ex communibus vel proprüs 
assertionibus, sed ex scripturarum testimoniis constaret. Quecumque autem de 
sacris autoritatibus ab utraque parte dicebantur, adeo manifeste in auribus 
omnium, qui aderant, lecta et exposita sunt, ut nulla tergiversatione vel augeri 
vel minui valeant: eadem vobis scribere et scripta transmittere curavimus. 
Primum tamen hoc vos nosse convenit, quod nos nihil approbandum suscepi- 
mus, nisi quod ab illorum communione nobis abstinendum esset, quos in synodo 
Romana praesidente papa G[regorio] excommunicatos esse litteris et legatis 
cognovimus. Postquam igitur convenimus et consedimus, prolatis in medium 
literis apostolieis eandem excommunicationem continentibus, priores nös scrip- 
turas nostrae causae congruentes legimus et exposuimus, inprimis illud de evan- 
gelio, ubi Dominus et salvator noster discipulis suis, quorum vicem episcopi 
nunc tenent, ligandi atque solvendi potestatem tradidit, dicens: Quaecunque 
alligaveritis super terram, erunt ligata et in caelo, et quaecunque solveritis 
super terram, erunt soluta et in caelo. Item post resurrectionem suam: Acci- 
pite, inquit, spiritum sanctum; quorum remiseritis peccata, remittuntur eis, et 
quorum detinueritis, detenta sunt. Quae verba dominica nostrae humilitatis 
verbis hoc modo prosecuti sumus: Quandoquidem hec scimus et vere credimus, 
quotiescumque eadem ligandi atque solvendi potestas ab illis exercetur, qui 
id officii iuxta aecclesiasticae institutionis ordinem acceperunt, nec ab eodem 
officio more aecclesiastico depositi vel suspensi sunt, condecens et iustum est, 
ut eodem ordine, quo ab illis amministratur, a nobis quoque habeatur usque 
ad examinationem legitimam, si tamen orta contentione res indiget approbatione. 
Huic döominicae sententiae sententiam apostolorum adiunximus, quae in canoni- 
bus illorum posita excommunicatis communicare prohibet. Deinde COCXVIH 
patrum testimonia proposuimus, qui in concilio Niceno sic statuerunt: De his, 
qui communione privantur, seu ex clero seu ex laico ordine, ab episcopis per 
unamquamque provinciam, sententia regularis obtineat, ut qui abiciuntur, ab 
aliis non recipiantur. Item de Sardicensi coneilio capitulum, quod sic incipit: 
Bi episcopus quis forte iracundus, quod esse non decet, cito et aspere commo- 


- 
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vetur et caetera, sic autem in fine concluditur: tamen priusquam omnia dili- 
genter et fideliter examinentur, eum, qui fuerat a communione separatus, nullus 
debet praesumere, ut eum communioni societ. In quo capitulo illud notandum 
esse diximus et dicimus, quod etiam illae episcoporum sententiae, quae minus 
legaliter et non mature in subditos proferuntur, sed per iracundiam et asperam 
commotionem, tamen observandae sunt usque ad diligentem et cautam exami- 
nationem. His synodicis sententiis decretalem sancti Calisti sententiam addidi- 
mus, ita continentem: Excommunicatos a sacerdotibus nullus recipiat ante utri- 
usque partis iustam examinationem et caetera. Haec nos de scripturis, non 
quantum copia suggessit, sed quantum suficere visum est, protulimus. Ad 
haec illi respondentes: Omnia, inquiunt, quae dixistis, vera esse fatemur, et sic 
observanda de excommunicatis, sed dominus noster non est excommunicatus, 
quia non potuit excommunicari, quod et nos in libris approbare volumus. 
Deinde aperto libro legerunt quaedam, quae post dicemus, prius autem hoc 
dieimus, quod neque libri, neque eorum, quae in eo lecta sunt, auctorem ali- 
quem designaverunt. Nec id mirum, nam nec nunc quidem nec amodo unquam 
invenire poterunt prolatae a se sententiae auctorem praeter se ipsos. Id ip- 
sum tamen, quod ab eis prolatum est, ex quadam Isidori sententia, sicut post 
patuit, ad suae partis adiumentum intorserunt. Nos autem utrumque suo or- 
dine exponimus, et qualiter ab Isidoro eadem sententia scripta sit et qualiter ab 
illis falsata ad subversionem audientium. Isidorus in praefatione libri, quem 
ipse collegit ex decretis pontificum, tractans de oppressione episcoporum, capi- 
tulum, de quo agitur, his verbis depromsit: Nullus, qui suis est rebus exspo- 
liatus aut a sede propria vi aut terrore pulsus, antequam omnia sibi ablata 
legibus ei restituantur et ipse pacifice diu suis fruatur honoribus sedique pro- 
priae regulariter restitutus, eius multo tempore libere potiatur honore, iuxta 
canonicam accusari, vocari, iudicari aut damnari institutionem potest. Quam 
laudabilem scripturam scripturaram subversores pro sui negotiü qualitate vitia- 
tam atque praecipuis et honestioribus membris suis inhoneste mutilatam hoc 
modo protulerunt: Nullus, qui suis rebus exspoliatus est, vocari, accusari, iudi- 
cari, damnari potest. Sperabant autem illud furtum eorum ideo ad praesens 
non posse deprebendi, quod illa Isidori dieta non de excellentioribus illis aucto- 
ritatibus sunt ac proinde minus usitata et magis ignota. Talibus quidem depra- 
vationibus atque fallatiis fallaciter hoc imperitae multitudini persuadere conati 
sunt, quatenus hoc, quod specialiter de episcopis dietum est, generaliter de 
omnibus dictum esse putarent, ita ut et laici, si in aliquo depraedarentur, non 
essent ad sinodum vocandi, ac per hoc claresceret, quod dominus illorum, qui 
utique laicus est, non potuisset ad sinodum vocari, accusari. Nam rudes et 
illiterati, ad quorum seductionem haec fabrica structa est, verba illa iudicialia- 
scilicet vocari, accusari, iudicari, damnari, solummodo ad sinodalia iura perti- 
nere arbitrantur, quamquam in humanis legibus nihilominus eadem nomina lo- 
cum habeant. Nam quemadmodum aecclesiastici viri ad conventus aecclesiasti- 
cos, ita etiam saeculares ad placita saecularia vocantur, accusantur, iudicantur, 
damnantur, quod praedictus Isidorus satis evidenter distinguit, qui ad praeli- 
batae sententiae suae probationem tam de mundanis quam de divinis legibus 
testimonia assumit, astruens, quod neque saeculares neque aecclesiastici ho, 
mineg juxta utriusque legis tenorem ante rerum suarum restitutionem, si expo- 


liati sint, ad obiecta respondere debeant, illi quidem in conciliis sacerdotum, 
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isti in tribunalibus iudicum. Cuius rei duo"proponit exempla, unum de impe- 
rialibus edictis, aliud de statutis pontificalibus, unum quidem de muliere, quae 
a marito accusabatur, de qua dietum est, quod iuxta legem ab imperatore pro- 
latam prius deberet suis bonis libere frui et tunc respondere obiectis, aliud 
exemplum ponit de sancto Leone Romano pontifice, qui in epistola Calcedo- 
nensi concilio missa agens de episcopis iniuste eiectis, in quorum locum alü 
subrogati sunt, statuit, ut prioribus episcopis cum omni privilegio suo ius 
proprium reformetur. Has utrique rei competentes differentias illi silentio 
praetereuntes, hoc, quod in ultima eiusdem tractatus parte continetur, prioribus 
suis confectionibus legendo adiunxerunt, illud videlicet, ubi dieitur: Side mulieri- 
bus et saecularibus hominibus haec constituta sunt, quanto magis aecclesiasticis et 
sacerdotibus sunt concessa. In anterioribus siquidem, quae ab eis lecta sunt, et 
sensum et verba adulterantes, in istis autem sequentibus.non scripturae statum, 
sed sensum perverse exponendo perverterunt, astruentes, hoc de mulieribus et 
saecularibus hominibus constitutum esse, ut si direptionem bonorum suorum in 
aliquo patiantur, nequaquam ulterius pro criminibus suis sacerdotalibus iudiciis 
subiaceant. Si haec illorum fermentata doctrina in aecclesia, quod absit, 
fructificare caeperit, quisquis laicorum sive beneficii sui parte aliqua spoliatus 
fuerit, aut si quis ei forte equum, bovem, asinum abstulerit, postmodum neque 
de periurio neque adulterio sive de incesto coniugio vel aliis huiusmodi spiri- 
tualibus aecclesiae praelatis rationem redditurus est. Sed et illud vos, qui ista 
legitis, attendere cupimus, quod Isidorus, in praefato capitulo de episcopo ex- 
pulso verba!) faciens, non ita absolute dieit, quod omnino non possit vocari, 
accusari, iudicari, damnari, sed quod iuxta canonicam institutionem non possit 
vocari, accusari, iudicari, damnari. Quam discretam Isidori interpositionem 
eadem illi industria, qua et alia, reticentes, hoc quasi causam impossibilitatis 
videri voluerunt, si sine additamento sic pronuntiarent: Nullus, qui suis rebus 
expoliatus est, potest vocari et caetera. Hanc assertionem suam tantum suis 
etiam interpretationibus ita subsevuti sunt, ut verbis illorum utamur: Quando- 
quidem, inquiunt, liber dicit, quod nullus expoliatus possit accusari, iudicari, 
vocari, damnari, consequens est, ut quod fieri non potuit, non sit factum: ergo 
dominus noster non est excommunicatus. Ad haec respondimus, nihil horum 
ad nos vel illos pertinere, ut discutiamus de vocatione, accusatione vel iudicio 
sedis apostolicae, cum nulli liceat de eius iudicio iudicare vel sententiam eius 
retractare; si discutiendum sit inter excommunicatorem et excommunicatum, 
oportet discuti rem ibi terminandam, ubi orta est; illud solummodo nostrum 
esse, ut excommunicatis non cCommunicemus ante utriusque partis iustam exa- 
minationem. Ecce vos, qui veritatem diligitis, in veritate compertum habetis, 
quid nos, quid illi dixerint, quibus utrimque auctoritatibus innixi simus. No- 
vit prudentia vestra, quod illae scripturarum sententiae, quarum nos testimonio 
usi sumus, notae in aecclesia reverentiae semper fuerunt et auctores earum ne- 
quaquam vel obscuri vel incerti nominis sunt. Quod autem contraria pars ad 
suae fraudis velamentum invenit, nullius sententia, nullius capitulum iuste dici 
— nisi W[ezilonis] suorumque sequentium, qui illud confixerunt — nulli scrip- 
turae autenticae, nulli de sanctis patribus attribui potest, sed ipsimet sui fig- 
menti patres dicendi sunt, eo locutionis modo, quo et diabolus pater mendacii 
dieitur, 


1) veu Handſchr., wohl verbum mit ausgefallenem rb, 
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12, 
Raifer Heinrich IV. an Papſt Pafdhalis I. Nach Oftern 1105. 


Heinricus imperator Romano pontifici Pascali. — Si illa inter nos pax 
esset et concordia, que inter nostros olim et tuos fuit antecessores, que inter 
nos eciam et Nicolaum et Alexandrum, viros catholicos et religiosos Romanos 
pontifices, plena caritate et integra devocione viguit, mandaremus tibi, quic- 
quid filius patri. Sed distulimus, exspectantes et cognoscere desiderantes, si 
in beneplacito Dei sit, nos!) caritative et amicabiliter posse convenire et ecclesiam 
suam nostris temporibus nostro labore, ipso cooperante, in statum redire uni- 
tatis pristine. Hoc quoque iam dudum, Deo teste, desideravimus, sed cognita 
nimia eorum austeritate, qui in Romana erant ecclesia, non utile nobis visum 
est vel competens, eos de hac causa convenire, quia magis videbantur nog 
persequi odio et indignacione, quam zelo iusticie, vel etiam quam velle nos am- 
plecti dulcedine karitatis ad profectum ecclesie. Effectus hoc probat, quia, 
cum ipsi regnum, hereditario iure nobis collatum, tempore religiosorum virorum 
Romanorum pontificum pacifice a nobis diu possessum, contra nos commmovere 
studerent et armare, multa inde orta est strages populorum, tam corporum, 
quam etiam, quod magis dolendum est, animarum. Nunc quoque filius noster, 
quem adeo affectuose dileximus, ut?) usque ad solium regni nostri exaltaremus, 
eodem veneno infectus, consilio quorundam®) perfidissimorum et periuratorum 
sibi adherentium insurgit in nos, postpositis omnibus sacramentis, quibus se 
nobis obligaverant*), posthabita omni fide et iusticia, tantum ut ecclesiarum 
bona et regni libere valeant perdere, rapere et inter se dividere). Et cum 
multi nobis persuadeant, absque dilatione in eos vi et armis esse uleiscendum, 
maluimus tamen sustinendum adhuc differre, ut tam in Italico quam in Teuto- 
nico regno sciatur manifeste, quod nec nostre sit voluntatis nec culpe, si tan- 
dem inviti et coacti in eos insurrexerimus, queque mala vel infortunia seu po- 
pulorum strages inde contigerit®). Preterea, quia audivimus, te hominem dis- 
eretum, Deum timentem, caritati insudantem, sanguinem humanum non sitire, 
rapinis et incendiis non gaudere, unitatem ecclesie supra omnia diligere, consilio 
et suggestione prineipum nostrorum, religiosorum virorum nos diligentium, mittimus 
tibi nuncium istum cum legacione nostra. Per hunc quippe volumus cognoscere, 
si est tibi voluntati, te nobis caritative et amicabiliter et nos uniri tibi, salvo 
nobis honore regni et imperii et totius nostre dignitatis, sicut et avus et pater 
noster aliique antecessores nostri habuerunt, servato etiam tibi a nobis honore 
apostolice dignitatis, sicut antecessores nostri tuis antecessoribus servaverunt 
et nos prefatis pontificibus. Quodsi tibi placuerit paterne nobiscum agere et 
eam, quam mundus dare non potest, pacem, Deo prestante, integre nobiscum 
conponere, mitte nobis' familiarem nuncium tuum cum privatis litteris et 
secreta legacione cum hos nuncio nostro, ut hoc modo possimus indubitanter 
cognoscere omnem de hac re certitudinem voluntatis tue. Qua cognita, mitte- 
mus tibi de maioribus principibus nostris, quales et nos tibi mittere et te deceat 
a nobis recipere, ad tantam rem componendam, per quos exclusa omni ambi- 


1) So im Codex Udalriei; nobis bie Handfdr. von S. Emmeram. 2) eum fügt ber 
Cod, Udalr. hinzu. 3) So im Cod. Udalr., bie Handſchrift von S. Emmeram bat quorum. 
4) obligaverat im Cod. Udalr. 5) Hierzenbet;der Briefjim Cod. UF. 6) üÜberſchrieben 
über_evenerit, ? 
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guitate manifeste possis cognoscere, nos veraciter velle complere, que tibi 
mandamus secrete. Preter ea, que hic inseripta sunt, commisimus huic fidelissimo 
nuncio nostro quedam tibi dicenda, quibus tam veraciter quam scriptis credas. 


13. 
Kaifer Heinrid) IV. an die BETEN Fürften. Um den 1. Auguſt 


Hfeinricus] Dei gratia imperator Romanorum augustus archiepiscopis, 
ducibus, comitibus ceterisque regni principibus gratiam et dilectionem, 
dignantibus eam recipere. — Rogavimus filium nostrum et vos multum precati 
sumus, ut dimisso exercitu ordinaretur, quomodo possemus convenire, ut de in- 
iuria nostra et pace componenda ad honorem regni posset digne et decenter 
diffiniri!). Placuit vobis remandare, unde nobis longe gravior?) priori oritur 
querimonia, quod dimissa obsidione Colonie vultis super nos et super fideles 
nostros sub specie colloquii cum exercitu venive, datis induciis octo dierum, 
que nunquam date sunt homini alicuius condieionis, ut bene scitis, usque ad 
hanc diem pro legitima difhinicione alicuius minoris negocii, nedum pro tanta 
re, secundum legem divinam vel humanam vel eciam secundum usum hominum. 
Oportet enim nos habere, si vobis placeret, saltem tales inducias, infra quas 
possemus convocare et precibus invitare ad hanc eandem causam, ut sint no- 
biscum, Moguntinum et Treverensem et Bremensem archiepiscopos, Frisin- 
gensem et Augustensem, Curensem, Basiliensem episcopos, ducem Magnum cum 
duce Theoderico et ducem Boemicum et comitem Flandrensem cum comite 
Burgundie W[illelmo] et alios, qui ad prefatum negocium, ut bene scitis, valde 
sunt necessarii. Quapropter, sicut prius rogavimus, et3) obnixe precamur, quatenus 
pro Deo et anima vestra et pro apellacione domini Romani pontificis Paschalis 
et Romane ecclesie et pro honore regni dignemini apud filium nostrum eflicere, 
ut dimisso exercitu cesset nos persequi et ordinetur, quomodo secure et absque 
omni ambiguitate possimus vos cum ceteris supra dietis ad agendum de nostra 
iniuria et pace in regno componenda quiete et pacifice convenire. Quod si 
nullatenus cessare voluerit, proclamacionem inde fecimus et semper facimus 
Deo et sanctae Marie et beato Petro patrono nostro et omnibus sanctis et omni- 
bus christianis et vobis maxime, omni devocione precantes, ut dignemini cessare 
eum prosequi*) ad persecucionem tante iniurie. Et ad hoc, ut ipse cesset nos 
‚persequi et vos eum imitari, apellavimus et tercio apellamus dominum Roma- 
num pontificem Paschalem et sanctam et universalem®) sedem et Romanam 
ecclesiam. Quod si hoc tamen®) nobis prodesse non poterit, committimus nos 
omnipotenti patri et filio sanctoque spiritui paraclito et beate Marie perpetue 
virgini et beato Petro et Paulo et sancto Lamberto omnibusque sanctis, ut di- 
vina miseracio ’) omniumque sanctorum intercessio humilitatem nostram respi- 


cere noßque Contra tantum tamque iuiuriosum impetum defendere dignetur. 
Amen. 


1) diffinire Handſchr. 2) graviorum Hanbfhr. 3) nune ifl zu ergänzen. 4) per- 
sequi Handihr. 5) ecelesiam fteht zwiſchen universalem und sedem abıtnbirend in ber 
Handſchr. 6) tantum Handſchr. 7) meseracio Handſchr. 
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14, 


Manifeſt Kaifer Heinrichs V. über die —— des Erz- 
bifchofs Adalbert von Mainz. Anfang 1113. 


Longa et inaudita quamdiu confracti molestia, Iude quociens pacis osculo 
venundatio!) traditiove?) domestica omnium, quorum in corde cor, corda mo- 
veat; quorum deus Deus est, divine censura pietatis flectat; ipsa super infide- 
litate diabolica tanta, si qua fidelis anima, pie obstupescat. Scimus, quoniam 
in aliquas descendere querelas imperialis nostra non sinit dignitas: verum, que 
crudeliter patimur et passi sumus, eloqui tandem crudelis et inopinata com- 
pellit iniquitas. Adelbertum cancellarium nostrum quam®) de humili sublimem, 
quam®) de inope locupletem, qualem et quantum de paupere principem fecerim, 
non alicni incognitum personarum, sed ipse totus in me clamat orbis terrarum. 
Maxima siquidem circa illum nostra familiaris familiaritas universum sibi subie- 
cit regnum, preter quod nomen et imperii nostri sola et singularis denegavit 
dignitas. Totum cum illo, nil sine illo disposuimus; secretorum regni conscius, 
nullius consilii inscius*); totam sibi curiam, omnem subiecimus miliciam; non 
modo nobis secundum, verum dimidium animi nostri fecimus. Ut autem fidei 
sue vigor et mutue dilectionis commercia incrementis dignitatum accederent 
affectiorque äffectus in nos et amor suus accresceret, metropolim maiorem 
regni, potentissimam opum, copia precinctam militum, Mogontinam sedem ca- 
ritate sibi constravimus et multo multorum rancore tamen intronizavimus. Ille 
vero, tanta gloria se tam gloriose super se exaltatum videns, dignitati nostre 
statim invidens®) parem non patitur. Dominus quasi regni extollitur; ineffabi- 
libus divitiarum acervis suffocatus, maxima militum et armorum copia conglo- 
batus, hominem exuit, fidem proicit, humanarum limites rerum excedit; nec 
Deum nec hominem reverens, religione viciata divinas ruit in leges; discordie 
et cuiuscungue mali letale virus propinat, quod in exitium ®) vite nostre et 
regni fidelilumque nostrorum necem evomat. Qui vero tam malum propinavit 
errorem, filius Belyal pace disturbata, unitate ecclesie discusss sacramenta, 
quibus se multociens coram fidelibus nostris devinxit, velut verba violat; castra 
nostra fidei sue commendata?), quedam non concessa sibi usurpat; hereditatem 
‘ patrum nostrorum, terras ecclesiarum, possessiones regni, immo cuncta regalia 
transrenina, episcopatus, abbatias sibi vendicat; conventiculis et coniurationi- 
bus omnium, quos vel pecunia vel arte corrumpere potest, manus in nos nostram- 
que perniciem armat; in ipsum imperii nomen intendere non formidat. Prete- 
rea, dum infirmitate valida Wormacie prerepti essemus, in ipso vite nostre arti- 
eulo loricata manu crucem et lanceam nobis insidiose temptat preripere; epi- 
scopum ibidem clerus et populus®), me summotenus valente, cogitur eligere, ut 
sic conventiculis factis in mortem meam irruerent. Videns autem, quia Deo non 
annuente nec sic profecit, filium sororis mee, ducem Fridericum, omni dolo 


— 


1) So bie Handſchrift; venundati Böhmer. 2) traditioue Handſchr. 9) queın 
Handſchr. 4) arat iſt zu ergänzen. 5)digm.n. st iavid, fehlt bei Böhmer. 6) exitum 
Böhmer, 7) et fhheint zu ergänzen. 8) clerum et populum Handſchr. Böhmer hat bas 
folgende cogitur in co git geändert, 
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ingenii circumvenire molitur, quatenus in nos assurgere et sue se velit machi- 
nationi consociare. Hac quia cassatus non bene procedit via, alia captat insi- 
diarum ingenia. Loudewico et Wicberto audendi in nos ansam?) prebet et se- 
mina discordie totam, qua potest, per Saxoniam seminat. Nec tanti mali sufli- 
eit traditio. Contra sanctiones divinas, contra iura legum, contra apostolica 
tradita nobis et sub anathemate confirmata precepta decretorum Viennensi 
Burgundo scisma suadet, totam pene Longobardiam tali nisu aggreditur. Tra- 
ditiones, periuria, maleficia illius singula referre audienti quidem et cordi hu- 
mano inhumanum, verum pleraque sunt aperta et nota, que nulli credimus in- 
cognita. Tandem, cum nullum finem nec modum tantis malis poneret, sed 
traditioni traditionem apponeret, consilio fidellum nostrorum, quibus vita nostra 
et fides cordi est, quia res pro vita agitur, tam maligne machinationi nos oppo- 
nere hortamur. Vocatus ad curiam, nusquam venire preter Wormaciam reman- 
dat. Qua !°) tandem armatorum copiosa manu veniens, tocius pene civitatis cives 
in nos armaverat, qui iam pridem in necem meam conspiraverant. Tamen, 
periculo periculose me cum paucis opponens, ipsum ad nos domestice vocavi. 
Ipse vero, tanta multitudine militum conglobatus, totam curiam nostram laten- 
ter armatis vallavit, ita ut nullum insidie et conspirationes in nos laterent. 
Quod tamen, licet non equo animo, dissimulans, solum, quod preripuerat nobis 
et ecclesie Spirensi, castrum cum episcopis et aliis principibus requisivi. Ut 
verba ipsius refferam: Nec castrum, inquit, me vivente reddam, nec gratis !!) 
serviam; et vos et vestra, si quoquomodo carere possem, omnino respuerem. 
Hac indignatione, hoc morbo animi semotus!?), a nobis Mogonciam rediturus 
recedit; venire tamen nobiscum proximo itinere in Saxoniam promittit. Nuda 
ergo et aperta traditio eque !3) nobis et omnibus innotuit. Jam nec clam mo- 
dus conspirationis, sed apperte locus Erphesfurt indieitur nostre traditionis et 
mortis. Ad quod tam nefandum tamque inauditum nefas coniurati nominatim 
et, quicquid!*) poterant, erroris satellites vocantur. Eodem autem itinere 
licet veniret, conscius sibi tante malignitatis, vocatus venire ad nos rennuit. 
Forte tamen, dum preterire nos vellet, accidit, ignarus nostri ut in via nog 
offenderet nullaque salva ocasione transire posset. Locuturus quasi nobis 
ingreditur. Ego mansueta velut pridem peticione castrum beate Marie, quod 
vi tenebat, repetii. Eo vero aflirmante, se vivente nunquam redditurum, cetera 
sibi commissa castra commotus non modice requisivi, nec eum detentum di- 
mitterem, nisi nostra vellet nollet rehaberem. Divina benedicta potentia, que 
superborum et sublimium colla calcat, que superbis resistit, istum quoque tam 
nefande malignitatis scelere deprehensum et convictum tradidit. 


15, 
Der Gegenpapft Gregor VIII. an Kaiſer Heinrich V. herbſt 1120. 


G[regorius] episcopus servus servorum Dei dilectissimo filio H[einrico] 
Romanorum imperatori semper augusto salutem et apostolicam benedictionem. — 





9) ausum Handſchr. 10) Quo (2). 11) gratis Hanbfhr. 12) emotus (7). 18)in 
qua Handſchr. 14) quiqui (?), 
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Postremae litterae, quas per nostrum fidelem !) vestri magnificentia transmisit im- 
perii, plurimum, serenissime fili, dulcedinis habuere, sed in his?) doloribus solatii®) 
vel utilitatis omnino nihil, onustae quidem floribus, spem maximam promittentes, sed 
maiorem tractu diutino desperationem *) praebentes. Una nuntius®) afferebatur, 
transmittendos®) a curia, quae ) XIV. Kal. Novembr. celebrari debuit, alteraque®) 
marchiones ?) multis comminationibus incitatos !°) ad auxilium nostrum polliceba- 
tur venturos. Porro venit ad nos Warnerus cum LXX pene militibus, qui fere 
per dies XV nobiscum commoratus, sumpto pretio IJudae Scariotae, sine licentia 
recedens plus nobis contulit debilitatis, quam virium nostris abstulit inimicis, 
nos praesens potius impedivit, quam praesens vel absens nostris nocuerit ad- 
versariis. Fredericus autem, postquam Cunradi patrui !!) adventum praesensit, 
a nobis recedens nihil apud nos dignum memoria reliquit. De ipso Cunrado !?) 
incerti eramus, quid facere !3) conaretur, cum litteris frequenter vocatus et 
nuntiis nil boni respondisset et suis potius, quam nostris, inhiare commodis 
videretur, de quo plurimi fidelium aliud autumabant '*), quam vestra velit 
moderatio designare. Exitus rerum satis intentionem cordium demonstrabit. 
Sed quaerit nodum in scirpo, qui fidem !5) sperat in illo, cuius nunguam habuit 
dilectionem. In boc potissimum inquirere !%) vobis non erit!?) inutile, quod, ut 
credimus, vestra putat serenitas, nog de parte vestra aliquod habere subsidium, 
cum nobis plus omnibus hostibus obfuerunt, quos iuvisse aestimatis. Inde no- 
bis tot !®) pericula, tot angustiae, quot et quanta scribere nequimus et non pu- 
tamus evadere auxiliante!?) pecunia. Cunctando?°) tempora in graviora dila- 
bimur iuxta proverbium vulgi: exspectando transit temporis nescis quantum ?t). 
Dicite, quae tanta saevitia, unde mansuetudini talis potuit impietas accidere, 
qua sic nostri voluistis oblivisci nec in tantis manus porrigere periculis, ut 
mirentur omnes, qui noverunt, et vos??) ipsi quoque criminentur inimici, ani- 
mo) aliud vos tractare atque aliud lingua**) proferre, unde terror fidelibus 
et hostibus audaciae fomenta parentur. Testis nostrae est altissimus conscien- 
tiae, cuius intuitus omnium secretorum rimatur arcana, quia pro veritate Dei 
et defensione iustitiae, clementissime fili, quo nihil est nobis®) sub sole ca- 
rius?®), illa patimur, quae intoleranda videntur, ne locum victoriae haeretico- 
rum superstitio capiat aut veritas mendacio succumbat vel sanctorum patrum 
auctoritas destruatur aut vestri dignitas imperii, quam ad iuvamentum??) eccle- 
siae Deus instituit, in nihilum fredigatur] ... . 


1) pedites Baluze. 2) intus ftatt in his Bal. 3) duobus clasu Bal. 4) maiori 
frucetu divina desperatione Bal, 5) nuntios Bal. 6) transmittendo Bal, T) quia 
Bal. 8) altera quae Bal. 9) marchionibus Bal. 10) invitatos Bal, 1) eurandi 
per Bal. 12) procurando flatt ipso Conrado Bal. 13) facile Bal, 14) accuma- 
bant flatt aliud autumabant Bal. 15) quae fides Bal. 16) neque Bal, 17) etiam 
Bal, 18) tor fehlt bei Bal., doch fcheint e8 gefordert. 19) auxiliornm Bal. 20) Con- 
fundo Bal. 21) quando Bal. 22) nos Bal. 23) aut Bal. 24) ligan Bal, 25) vobis 
Bal. 36) elarius Bal, 27) una manus für iuramentum Dal. 
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B. Urkunden, 


1. 
Eid Wiberts von Ravenna. Februar oder März 1073. 


Ego Guibbertus Ravennas archiepiscopus ab hac hora in antea fidelis ero 
sancto Petro santaeque Romanae aecclesiae et domino meo papae Alexandro 
suisque successoribus electione meliorum cardinalium intrantibus. Non ero in 
consilio neque in facto, ut vitam perdant aut membra aut capti sint mala cap- 
tione. Consilium vero, quod mihi credituri sunt per se aut per nuntios suos 
sive per litteras, nulli manifestabo ad eorum damnum me sciente. Papatum 
Romanum et regalia sancti Petri adiutor eis ero ad retinendum et defendendum 
salvo meo ordine. Legatum Romanum eundo et redeundo honorifice tractabo 
et in suis necessitatibus adiuvabo. Vocatus ad synodum venire non differam, 
nisi prepeditus canonica excusatione vel prepeditione. In nataliciis apostolo- 
rum eorum limina visitabo aut per me aut per nuntium meum, nisi apostolica 
licentia remaneam. Sic me Deus adiuvet et haec sacra evangelia. — Ex re- 
gistro papae Alexandri!). 


2. 


Guido entſagt zu Gunſten der Abtei Farfa den ufurpirten kKirchen- 
gütern in Minione und Viterbo. 24. Mai 1083. 


In Christi nomine. Breve pro modernis et futuris temporibus securitatis 
ac firmitatis ad memoriam habendam vel retinendam, qualiter in loco et finibus 
prope urbem Romam, ubi dicitur Pusterula ad Pertusum, intus tentorium domini 
regis Heinrici presentia bonorum virorum, quorum nomina suptus leguntur, 
Guido quondam Guidonis comitis per fustem, quem in manu habebat, refutavit 
in manu domini B[erardi] abbatis, quantum ipse habebat aut detinebat aliquo 
ingenio de bonis ecclesie sancte Marie in loco, ubi dicitur Minione. Similiter 
refutavit iam dictus Guido in manu predicti domini abbatis B[erardi] id est 
omne ius et malam consuetudinem, quam usque modo ipse fecit vel sui homines 
adversus predictam ecclesiam et albergarias, et omnem violentiam, quam soliti 
erant ibi facere aut in loco Viterbo, et silvas et vineas, pascua, culta et in- 
ceulta, quanta sunt pertinentia ad predictam ecclesiam, seu per alia loca et vo- 
cabula esse inveniuntur de iure predicte eccelesie, et quantumcunque agere 
aut causare ipse Guido posset adversus predictam ecclesiam aut de consue- 
tudine vel de alio quolibet iure de mobilibus vel immobilibus seu familiis perti- 
nentibus ad ipsam ecclesiam de Minione vel de Viterbo, que sunt pertinentes 
ecclesie sancti Marie de Pharpha. Insuper spopondit se iam dietus Guido at- 


1) Exreg.n. Al, in ber Handſchrift am Rande. 
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que obligavit adversus predictum abbatem B[erardum], ut si unquam in tempore 
per se vel per suas submittendas personas aut per aliquod suum ingenium de 
iam dictis rebus, videlicet de Minione aut de Viterbo pertinentibus iam dictis 
ecclesiis, aut de vineis, campis, silvis, pascuis, tam cultis quam et incultis, sive 
de mobilibus vel familiis eorum sive de albergariis faciendis aut violentia aliquo 
tempore adversus rectorem iam dictarum ecclesiarum vel adversus predictas 
res in aliquo exinde intentionaverit aut causare per aliquam consuetudinem vel 
molestare seu per placitum fatigationem facere presumpserit ipse aut sui he- 
redes aliquo ingenio, aut si exinde taciti et contenti omni tempore non per- 
manserint, quod componere debeat ipse Guido et sui heredes ad iam dietum 
B[erardum] abbatem et ad suos successores vel ad suum advocatum aut illos 
rectores, qui ibi in iam dictis ecclesiis pro tempore fuerint ordinati, penam 
argenti optimi libras C. Et pro ipsa obligatione et sponsione fecit meritum 
iam dictus abbas ad predictum Guidonem anulum unum de auro. Presentia 
archiepiscopi Bremensis, episcopi Novariensis et episcopi Aureliensis !) et Tre- 
tonensig?) et Saxonis comitis et Corbonis de Flagiano, Benedicti Montanarii, 
Baruncelli quondam Alberti, Rustici quondam Mainardi, Brietonis iudicis et 
reliquorum hominum bonorum hoc factum est anno dominice incarnationis 
millesimo LXXXIM. IX. Kal. Iun. Ind. VI. Quidem et ego Andreas notarius 
et iudex domini imperatoris ex iussione predicti Guidonis hoc breve scripsi 
feliciter actum. Subscripsit Saxo ibi fuit. SS. Corbo ibi fuit. SS. Benedictus 
ibi fuit. SS. Rusticus ibi fuit. Qui supra Andreas notarius et iudex domivi 
imperatoris confirmando subscripsi. 


3. 


Rodiland entfagt zu Gunſten der Abtei Farfa den ufurpirten 
Kirchengütern in Minione und Viterbo. 10. Auni 1083. 


In Christi nomine. Breve pro modernis et futuris temporibus securitatis 
ac firmitatis ad memoriam habendam vel retinendam, qualiter in loco et finibus 
infra porticum sancti Petri apostoli prope ecclesiam sancte ecclesie!) presentia 
bonorum hominum, quorum nomina suptus leguntur, Rodilandus quondam Roc- 
eionis comitis per fustem, quem in manu habebat, refutavit in manu domini 
B[erardi] abbatis de ecclesia sancte Marie de Pharpha, id est omne ius et 
malam consuetudinem, quam usque modo fecit ipse vel sui homines adversus 
ecclesiam sancte Marie de Minione. Similiter refutavit in manu iam dicti abba- 
tis, quantumcunque ipse habebat vel detinebat aliquo ingenio de bonis predicte 
ecclesie sante Marie in loco Minione aut in loco et finibus Viterbensium seu 
per alia loca et vocabula, ubicunque inveniuntur, et quicquid agere vel causare 
posset adversus predictam ecclesiam aut de consuetudine mala vel de alio quo- 


1) Wahrſcheinlich Vercellensis; wir wiffen, baf ber Biſchof von Bercelli damals im Heer 
bed Könige war. 2) Ohne Zweifel ift Dertonensis zit emenbiren. 
1) So die Handſchrift. Für ecclesie muß offenbar ber Name einer Heiligen ftehen. 
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libet iure de mobilibus vel immobilibus seu familiis, pertinentibus ad iam dictam 
ecclesiam S. Marie de Minione, que sunt pertinentia?) ecclesie sante Marie de 
Pharpha. Insuper spopondit atque obligavit se iam dictus Rodilandus adversus 
predictum B[erardum] abbatem, ut si unquam in tempore per se vel per suas 
submittendas personas aut per aliquod ingenium suum de iam dictis rebus, 
videlicet de Minione aut de Viterbo sive de eorum pertinentiis, vineis, campis, 
silvis, tam cultis quam et incultis, sive de mobilibus vel familiis eorum, sive 
de albergariis faciendis aliquo tempore adversus rectorem predicte ecclesie vel 
adversus predictas res in aliquo exinde intentionaverit aut causare vel mo- 
lestare seu per placitum fatigationem facere presumpserit ipse vel seu heredes 
aliquo ingenio, aut si exinde taciti et contenti omni tempore hon permanserint, 
quod componere debeat ipse Rodilandus et sui heredes ad iam dietum Bj[erar- 
dum] abbatem vel ad suos successores vel ad advocatum suum penam argenti 
optimi libras C. Et pro ipsa sponsione et obligatione fecit meritum predictus 
abbas ad iam dictum Rodilandum spatam unam. Presentia Rodulfi quondam 
Petri, Berardi quondam Rustici, Benedicti Montanarii, Baruncelli quondam Alberti, 
Bennonis Teutonici, Massari quondam Gisonis et reliquorum hominum bonorum 
hoc factum est anno dominice incarnationis millesimo LXXXIH. IV. Idus Iun. 
Ind. VI. Quidem ego Andreas notarius et iudex domini imperatoris ex iussione 
predieti Rodilandi hoc breve scripsi feliciter actum. SS. Rodulfus ibi fuit. 
SS. Berardus ibi fuit. SS. Benedietus ibi fuit. SS. Baruncellus ibi fuit. 88. 
Benno ibi fuit. SS. Massarus ibi fuit. Qui supra Andreas notarius et iudex 
domini imperatoris confirmando subscripsi. 


4, 


Knifer Heinrich IV. fchenkt der Abtei Farfa das Feld zu Kinzica 
am Arno und andere Güter. 15. Inni 1083. 


In nomine sancte et individue trinitatis. Heinricus divina favente cle- 
mentia rex. Omnes quidem sanetos honorare debemus, sed sanctam sancto- 
rum plus quam virginem Mariam cum omnibus et pre omnibus venerari et dili- 
gere indigemus, quam ut dominam honorare student omnes sancti, utputa per 
quam solam a solo omnium Domino sunt sanctificati. Per quam et nos miseri- 
cordiam sperantes consequi, patrem misericordiarum de nostra substantia hono- 
rare fuimus parati, matri misericordie concedentes illa, que concedere a fidelibus 
nostris sumus rogati ad illud monasterium sancte Marie, quod est in Pharpha, 
ubi specialiter eius a querentibus fidelibus inveniuntur beneficia. Petentibus 
ergo cum abbate Pharphensis abbatie B[eraldo] regni principibus Henrico pa- 
triarcha, Liemaro Hammaburgensi archiepiscopo, Thedaldo Mediolanensi archi- 
episcopo aliisque fidelibus nostris, concessimus et tradendo firmavimus, firmando 
tradidimus omnipotenti Deo eiusque matri gloriose virgini Marie in Pharpha 
campum illum, qui est in Kinzica, qui fuit vinea dominicata regis et modo 


2) So bie Handſchrift. 


Docnmente, 1245 


sunt cassinae et hort. Unum caput cum uno latere tenet in via publica, et 
aliud caput tenet in terra quondam Ursi de Paulo, que fuit similiter regalis, 
et aliud latus tenet in fluvio Arno. Secundum petium de terra donamus in 
loco et finibus Revolta, quod unum caput tenet in via publica, latus unum tenet 
in terra, que fuit Landulfi, et aliud latus in terra Belloni, et est ad iustam 
mensuram sextariorum VI. Tertium petium est in loco et finibus Pictignano, 
qui vocatur Plage, quod unum caput tenet in via publica et aliud caput cum 
uno latere in terra, quam nobis servamus, latus unum tenet in terra quondam 
Rainaldi, et est illud, quod donamus, ad iustum sextarium duorum modiorum, 
Qüartum petium 'donamus in Gonfo, quod tenet unum caput cum uno latere 
in terra, que fuit silva, quam nobis reservamus, et aliud caput tenet cum alio 
latere in terra — — — —!) et est per mensuram totum simul ad iustum 
sextarium modiorum XIV. Quodsi qua persona magna vel parva monasterium 
sancte Marie in Pharpha vel abbatem eius monasterii B[erardum] vel eius suc- 
cessores super his, que sibi in proprium -dedimus, inquietare presumpserit, sciat, 
mille libras auri se compositurum et redditurum, medietatem nostre tamere, 
medietatem Pharphensi abbati. Cuius donationis nostre in eternum mansure 
testem cartam hanc scribi iussimus, quam, ut infra videtur, manu propria corro- 
boratam et nostro sigillo signatam omnis generationis tam future quam presen- 
tis noticie reliquimus. Signum domini Heinrici quarti regis invictissimi?). 
Burchardus episcopus et cancellarius vice Sigeguini®) archicancellarii recognovi. 
Data XVII. Kal. Iul. anno dominice incarnationis MLXXXIIL indictione V. 
anno autem ordinationis domini Heinriei quarti regis XXIX*) regni XXVI. 
Actum Rome feliciter in Christi nomine Amen). 


5. 


Graf Saro übergiebt die Hälfte der Stadt Civita-Vecchia der Abtei 
Sarfa. 29. April 1084. 


In nomine Domini Iesu Christi. Anno Deo propitio pontificatus domini 
Clementis summi pontificis et universalis tertii pape primo et imperante domino 
Heinrico a Deo coronato summo imperatore anno primo imperii eius mense 
Aprili die XXIX. Ind. VII. Quia primi hominis exigente culpa in omnibus succes- 
soribus suis fuit mors propagata, iccirco visum est sapientioribus ac prudentissi- 
mis viris, ut per scripta commodarentur memorie futurorum, quicquid tractare- 
tur per definitionem presentium. Quapropter ego Gregorius iudex notum facio 
omnibus Deum colentibus, quod Saxo comes, filius Rainerii, Saxonis comitis filii, 


1) In der Handſchrift fehlen hier etwa vier Worte, 2) In ber Hanbfchrift ift das königliche 
Monogramm unb weiter unten bas föniglide Siegel nachgebilbet. 3) So in der Handſchrift ftatt 
Siguini. 4) So in ber Abfchrift von Gregorovius. Bergl. St. R. 2850. 5) Im Registram 
Farfense folgt noch unter berfelben Nummer wörtlih bie Erzählung Gregors über die erſte An— 
funft Heinrichs IV. zu Farfa, welche Bethmann M. G. XI. 561 aus bem Registrum und ber Chroniea 
mitgetheilt hat. 
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fecit cartam de medietate Civitatis Vetule in ecclesia sancte Marie supra fluvium 
Pharpha posita, sicut pater eius Rainerius pro remedio anime sue concessit 
per B[erardum] abbatem Pharphensis cenobii ad proprietatem predicte ecclesie. 
Tum interveniente humane fragilitatis cupiditate idem Saxo cepit charte, quam 
fecerat, contradicere et contra abbatem litigare, quod, dum viveret, usum fru- 
ctus terre illius sibi debebat retinere. Huius rei optentu tanta inter eos orta 
fuit intentio, ut ante presentiam imperatoris H[einrici] huius litis perlata fuit 
disceptatio. Tunc ex precepto augusti et sub banno eius et legali obligatione 
statutus fuit terminus difinitionis istius. Termino itaque statuto utreque par- 
tes cum iudicibus et advocatis ad placitum faciendum convenientes, parate 
fuerunt veritatem decernere, sed assensu imperiali et multorum prudentium 
hominum salubri consilio actum est, ut amicabili compositione prefatus comes 
spontanea voluntate refutavit sancte Marie et eius abbati B[erardo] presentibus 
subscriptis iudieibus totam ipsam medietatem prenotate civitatis cum omni usu 
fructus sui et cum ecclesiis suis omnibusque pertinentiis, sicut pater eius vita 
comite tenuit et sicut per cartam, quam ipse fecerat, legebatur. Insuper etiam 
obligavit se suosque heredes, quod neque per se neque per aliquam personam 
ab eis submissam de predictis rebus, que supra leguntur, quas et ipse refutavit, 
litem aliquam quocunque tempore adversus predictum Pharphense monasterium 
vel abbatibus aut servitoribus eius movere temptaverint. Quod si fecerint aut 
aliis litigantibus ipsi iure et legaliter non defenderint, scilicet quod iure facere 
potest!), centum libras Papiensium denariorum nominati s. Marie monasterü 
abbatibus componant, insuperque etiam refutatio et definitio ista stabilis et 
firma permaneat. Actum civitate Romana apud Capitolium. Signum F manus 
supradicti Saxonis comitis, qui hanc chartam diffinitionis ac refutationis fieri 
rogavit. 7 Ego Guilielmus iudex sacri palati interfui et subscripsi. + Ego Iohannes 
iudex subscripsi. f Senioricetus iudex domini imperatoris ibi fui. t Ego Britto 
iudex interfui. + Caro urbane causidicus prefecture, quia interfui, subscripsi. 
T Ego Cencius urbis causidicus hoc transactionis instrumentum confirmo. f Signum 
manus Sarracini a sancto Eustatio testis. } Signum manus Corbonis de Gregorio 
Latro testis. Signum manus Astaldi filii Astaldi testis. f Signum manus Gre- 
gorii Adulterni testis. TSignum manus Horrigis a sancto Eustatio. FEgo Gre- 
gorius sancte Romane ecclesie scriniarius atque iudex, qui sum scriptor huius 
charte, post testium subscriptiones et traditionem factam complevi et absolvi. 


6. 


Abt Hermann von Michelsberg verordnet ——— ür Kaiſer 
Heinrich II. und Biſchof Otto von Bamberg. Um 1135. 


Hermannus Babenbergensis caenobii provisor indignus omnibus eiusdem 
ecclesiae filiis tam futuris quam praesentibus. — Quamvis ideirco rerum cu- 
ras mundanarum abiecerimus, ut in castris aeterni regis expediti militemus, 


1) Sp bie Handſchriſt. 
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nostrique sit officii continuae orationis libamina pro cunctis offerre fidelibus, 
res ipsa tamen exigit et sacrae institutionis ordo compellit, ut eorum memoriam 
nostris cordibus artius afıigamus, quorum cottidianis stipendiis utimur et ele- 
mosinis sustentamur. Cum enim bonum debeamus operari ad universos, maxime 
tamen convenit ad domesticos, qui nos possessionum suarum hacredes relin- 
quentes, dum nos rebus propriis alunt, dum nobis sollicitudinem cottidianae 
necessitatis adimunt, nos perpetuos debitores animarum suarum reliquerunt. 
Dieimus autem primum. Heinricum christianissimum imperatorem et dominum 
nostrum Ottonem dignum Deo pontificem, quorum unus loci nostri fundator, 
alter vero reparator, unus qui primus monasteri nostri aedificia construxit, 
alter qui dilapsa et iam iamque ruitura nobiliori structura reformavit, cuius 
videlicet erga nos et locum nostrum tanta caritas, tanta fuit benignitas, ut, licet 
ille beatus in construendis etiam aliis quam pluribus caenobiis esset intentus, 
ita se totam nostris utilitatibus impenderet, ac si eum nulla ex latere privata 
cura pulsaret. Unde meritis eius suffragantibus locus noster, obolita conver- 
satione veteri, novarum disciplinarum caepit exultare provectibus, et cuius ute- 
rus in filiorum procreatione iam fuerat sterilis et effetus, nunc superni roris 
infusione factus est religiosi germinis prole faecundus. Huic ergo tantae pie- 
tatis viro, tam nobis dilectissimo patri et domino quid dignum retribuemus ? 
in quo meritis illius respondebimus, ne apud beatam eius animam culpabiles 
inveniamur? Equidem totum, quod sumus, — — — !) totum, quod possu- 
mus, ipsi debemus, et ubicunque seu publice seu privatim Deo supplicantium 
vota persolvimus, pii pontificis nostri animam Domino speciali devotione iure 
committimus, sed tamen oportet, ut presentis privilegii testimonio memoriam 
eius etiam ad posteros transmittamus. Igitur communi fratrum assensu et 
consiio — — — statuimus eidem presuli nostro Ottoni post obitum eius 
omni ebdomada — — — cum pulsatione campanarum missam in conventu 
celebrari, post missam quoque priorem, quae privatis diebus more solito pro 
defunctis canitur, psalmum: Levavi cum oratione una specialiter pro ipso 
decantari et cottidie prebendam unius fratris pro eo in elemosinam dari, anni- 
versarium quoque eius sollempni studio agi fratribusque co die consolationem 
impendi, pauperibus elemosinam largiri. Post orationem quoque psalmorum, 
qui ad singulas horas pro familiaribus dicuntur, in fine semper adiungatur: 
Et animam famuli tui episcopi sanctorum tuorum iunge con- 
sortio. Eodem modo domini nostri Heinrici imperatoris decernimus feria 
secunda, si festum aliquod non impedit, cum pulsatione signorum et missa pro 
defunctis commemorationem fieri, cottidianam fratris unius prebendam pro eo 
pauperibus dari, diem depositionis eius sollempniter — — celebrari. Haec 
ego Hermannus indignus abbas et nos fratres de caenobio sancti Michahelis 
unanimi voluntate conscribi fecimus. Haec nos, dum vita nobis superstes est, 
inconvulsa Domino opitulante servabimus. Haec vobis posteris nostris plena 
devotione et devota plenitudine perpetuo servanda committimus, obtestantes 
vos per nomen Domini — — — — — — — — — ne hoc fraternae insti- 
tutionis privilegium evacuari sinatis, sed prefatis patronis perpetuo fidem con- 
servetis, quatinus per eorum suffragia gaudia simul adipiscamur aeterna. Amen, 


— — 





1) Lilde in der Handſchrift, welche etwa fir drei Worte Raum bietet; in gleicher Weiſe find auch 
fpäter bie Lüden in ber Hanbfchrift bezeichnet, . 
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Universa aedificia in hoc monte posita tam in structura templi quam in 
offieinis claustri dominus noster venerabilis Otto episcopus a fundamentis ex- 
struxit, item capellam sanctae Mariae et basilicam beati Bartholomei, nec non 
et muri ambitum propriüs sumptibus aedificavit. Predia quoque multo precio 
empta ecclesiae nostrae delegavit, scilicet Gestineshusen, Rintpach, his Addens 
duo allodia, videlicet Altenholevelt et Horwa, a quibus duobus ad missarum 
sollempnia cottidie hostiae id est oblatae et ad sepulchrum eius singulis nocti- 
bus perpetualiter candela prebeatur, basilicam quoque sanctae Fidis cum pre- 
diis ad se pertinentibus, hospitales domos eitra et ultra flumen cum suis pre- 
dis. Casulam cum aurifrigio écclesiue nostrae donavit, item aurifrigium, quod 
albae circumpositum est, stolam unam, unum dorsale laneum, duo tapetia, 
quorum unum rotundum, scutellam argenteam ad suscipiendas hostias in com- 
memoratione defunctorum; quae videlicet scutella ne unquam ab aliquo aufera- 
tur vel in alios usus deputetur, banni interpositione inhibuit. Puteum claustri 
dato pretio comparavit. [Puteum apud sanctam Fidem fieri iussit] ?). 

Haec, quae annotata sunt, volumus, ut singulis annis in eius anniversario 
publice in Capitolio legantur, quatinus secutura posteritas noverit, quantum 
eius munificentia locum nostrum sublimaverit. 


C. 
Gedicht auf Rom. Um 1110. 


Roma, caput mundi, terrarum summa potestas, 
Ecclesie facies et pontificalis honestas, 

Roma, color mundi mirabilis et pretiosus, 

Ecclesie baculus sublimis et imperiosus, 

Queso, tuum nomen, quod erat sine suspicione, 

Nunc !) quid avaricia dampnatur et ambicione ? 

Tres contra Dominum coniuravere potentes, 

Rex et Wigbertus et Roma, Deum reprobantes: 
Rex, diademate quo?) Wigbertus eum decoraret, 
Wigbertus, quod eum papam sua Roma vocaret, 
Roma, quod amborum thesauros evacuaret. 

Sed neque rex neque Wigbertus neque Roma videbunt, 
Quod cupiere, diu, nec habent requiem nec habebunt. 
Rex male mortuus est, diademate despoliatus. 
Wigbertus Stygios disponit pontificatus. 

Romam vexat adhuc amor immoderatus habendi, 
Qucm non extinguit nisi iudicis ira tremendi. 


2) Die eingeflammerten Worte find nachgetragen und bann zwei Zeilen, offenbar zu Nachträgen, 
freigelaffen. Cr. M. G. XII. 908. 

1) Ur Handſchrift. 2) So bie Hanbihrift, doch ift quod, wie in ben beiben folgenden 
Berjen fteht, zu vermuthen. 


Drud von M. Bruhn in Braunſchweig. 
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